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Das   italienische  Drama  im  19.  Jahrhnndert 

Die  Jahrhunderte  haben  keine  natürlichen  Grenzen;  sie  greifen 
in  einander  über,  sie  arbeiten  einander  in  die  Hände.  Ein  vorauf- 
gehendes Jahrhundert  spannt  den  Aufzug  7.uni  Gewebe ;  das  nächste 
wirft  den  Einschlag.  Die  Skizze  des  einen  führt  das  andere  als 
Gemälde  aus.  Da  sitzen  sie,  wie  die  Parzen  oder  Nornen,  zu- 
sammen, jedes  bei  seiner  Arbeit  und  mit  seinem  Pensum  zur 
Weltgeschichte  beschäftigt.  Das  eine  weift,  das  andere  spult,  das 
dritte  webt ,  und  wirken  vereint  der  Menschheit  „lebendiges 
Kleid",  das  nicht  minder  herrlich  ist,  als  der  „Gottheit  lebendiges 
Kleid",  vom  Erdgeist  in  Goethe'a  Faust  „am  sausenden  Webstuhl 
der  Zeit"  gewirkt  und  gewebt.  Ja  herrlicher  ist  als  dieses;  da 
in  den  kostbaren  Stoff  der  Weltgeschichte  das  vom  Erd-  oder 
Naturgeiat  gewebte  Gottesgewaud,  als  sein  Bilderschmuck,  als  die 
bunten  Schatten  der  geistigen  Urbilder,  deren  Signaturen  die 
Naturwesen  darstellen,  mithineingewirkt  erscheint.  Und  selbst 
jener  „Geist",  von  -dessen  Hauch  umwittert,  Faust  in  allen  Lebens- 
tiefen zitt«rt,  ein  furchtsam  weggekrümmtev  Wurm  —  die  Nornen 
der  Jahrhunderte  bauchen  diesen  Geist  selber  in  das  Gewebe  der 
Weltgeschichte,  wie  Feen  ein  Gewand  mit  wunderkräftigem  Zauber 
feien;  mit  dem  Plugzauber  namentlich,  der  die  in  solches  Gewaud 
Gekleideten  über  Seen  und  Gebirge,  dem  Verfolger  unerreichbar, 
entführt,  im  Wetteifer  mit  der  SchueUigkeit  von  Siebenmeilenstiefeln 
an  unaufhaltsamen  Fortschrittsbeinen.  Dergleichen  Plu^auber  z.  B. 
jenem  Federkleide  der  nordischen  Schwanenjungfranen,  oder  auch 
den  Schleiern  einwohnte,  worin  Liebespaare  sich  durch  die  Lüfte 
schwangen,  davonfliegend  im  Wettftuge  mit  dem  Sonnenlauf  oder 
Erdumschwui^ ,  wie  indische  Geschichten  melden.  Bei  den  auf 
dem  Werkstuhl  der  Geschichte  flugkräftig  gefeiten  Gewändern 
VlI.  I 
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.  sich  aber  die  Wuüderwii'kuiig  als  die  f 

,  die  sich  in  der  voHkominenen  Uebereiüstimmui^  von 
Gesehichts-  und  Naturgeist,  vou  geschiehtliehen  und  natürlichen 
Entwickelungsgesetzen  ausspricht.  Beide  ergänzen,  decken  und 
identiflciren  sich  in  so  wunderbarer  Einheit,  wie,  nach  jener 
Talmudsage,  die  auf  Mosis  steinernen  Gesetzestafeln  durch- 
brochen eingegrabenen  Buchstaben  der  Zehngebote  sich  auf 
beiden  Seiten  so  deckten,  dass  keine  Seite  der  Gesetzestafeln  als 
die  Kehrseite,  mithin  auch  kein  Buchstabe  auf  der  Rückseite  ver- 
kehrt erschien,  sondern  so,  dass  auf  beiden  Flächen  die  Zehn- 
gebote, als  auf  der  vordem  eingegraben,  zu  lesen  waren. 

Die  ewige  Gesetzmässigkeit  im  Natui--  und  Geistesleben 
offenbart  sich  als  ein  lebendiges,  folglich  in  sich  zweckmässiges, 
vernünftiges,  die  höchste  Vervollkonunnung  und  Auswirkung  aller 
Lebensmomente  erstrebendes  Entwicklungsgesetz.  So  stellt  denn 
auch  jedes  Jahrhundert,  nach  einer  Seite  und  Richtung  hin  min- 
destens, im  Vergleich  zirni  nächstvorhergegangenen,  neue  Ent- 
wickelun^momente  hervor ;  treibt  frische  Keime  und  Sprossen  zu 
neuen  Gestaltungen;  dem  Fortschritt  in  der  organischen  Welt 
entsprechend,  den  freilich  namhafte  Naturforscher,  Bischoff  in 
Bonn  z.  B.,  läugnen ;  der  aber  nichts  desto  weniger,  tiMtz  Bischoff 
und  Papst,  nach  erweislichen  Naturgesetzen  erfolgt,  vermöge 
deren  die  höheren  Formen  in  ihrer  Gesammtentwickelung  auch 
die  späteren  sind.  Diesem  Fortschritt  in  den  Schöpfimgsformen 
der  Lebewesen  gleichartig,  entwickeln  sich  auch  die  Jahrhun- 
derte der  Menschengeschichte  im  Ganzen  und  Grossen  zu  immer 
höheren  geschichtlichen  Formen  der  Erkenntniss  und  der  Freiheit. 
Der  Schlttss  z.  B.  von  der,  im  Vergleich  zu  dem  jetzt  lebenden 
Krokodil,  höheren  Organisation  der  vorweltlichen  Saurier  auf  eine 
regellose  Zu-  und  Abnahme  höherer  und  niederer  Formen,  mitr 
hin  auf  die  Cnzuläss^keit  einer  aufsteigenden  Entwickelungafolge 
der  Organismen,  scheint  uns  so  bündig  wie  der  Schluss  von  der 
Cncivilisirbarkeit  wilder  Völker  auf  die  Fortsehrittslosigkeit  in  der 
Civilisation  des  Menschengeschlechtes  überhaupt;  oder  wie  der 
Schluss ,  der  aus  dem  Stehenbleiben  der  Chinesen  auf  derselben 
Fortschrittsstufe  den  Stillstand  der  Cultur  und  stetigen  Ent- 
wickelung  im  Allgemeinen  folgern  wollte.  Dergleichen  Ausnahmen, 
i  Selbsteinwürfe  der  Geschichte ,  bestatten  nur  die 
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Regel  und  das  durchgehende  Gesetz.  Die  Unentwickelbarkeit  der 
sogenannten  „Nachtvölker",  und  ihr  Zugrundegehen  an  der 
Civiliaation  beweist  eben  die  plastische  Kraft  der  letzteren  durch 
dieses  Ausscheiden  und  Ausstosaen  der  unbildsamen  Völkerstolfe, 
und  acheint  uns  gerade  eines  der  unverkennbaren  Wahrzeichen 
des  vemunftvoUen  Planes  nnd  Zieles  der  Culturgeschiehte.  Zu- 
weilen scheinen  Beide,  Natur-  und  Weltgeschichte,  den  Retar- 
dations-  oder  Entwickelungahenimungs-Vereuch  des  Naturforsehers 
Edwards  nachzuahmen ,  der  Froschquappen  dadurch  hinderte, 
Frösche  zu  werden,  dass  er  ihnen  das  Licht  entzog.  Die  Quappen 
wuchsen  fort,  aber  in  rückgängiger  Bildung,  nach  hinten  zu,  als 
geschwänzteQuappen,  mit  einem  abnormen  Schwanzanhängsel. 
Hat  nicht  in  neuester  Zeit,  und  in  der  Stadt  der  Intelligenz,  in 
Deutschlands  Zukunftsmetropole,  hat  nicht  die  Tagesgeschichte 
vor  unseren  Augen  ein  ähnliches  Stillstandsesperiment  mit  einem 
ehrenwerthen  Pastor  und  Prediger  angestellt,  der  plötzlich,  am 
hellen  lichten  Tag,  mitten  in  unserem  19,  Jahrhundert,  dem  Port- 
achritts- und  Bewegungsjahrhundert  xaz  e^oxrjv,  als  ein  Gespenst 
und  Revenant  des  heiligen  Officiums  aus  Galiläi's  Zeiten,  auftrat 
und,  mit  einem  Fuss  auf  die  Sonne  stampfend,  ausrief:  „Und  sie 
bewegt  sich  doch!"  um  die  Erde  nämhch;  und  mit  dem  andern 
Fuss  auf  die  Erde  stampfend,  eiferte:  „Und  sie  bewegt  sich  doch 
nicht!?"  Was  that  aber  der  Zeitgeist?  Der,  nicht  in  Sieben-, 
nein  in  Siebenmillionenmeilenstiefeln  des  Elektromagnetismus 
fortstürmende  Geist  des  19.  Jahrhunderts?  Er  hemmte  in  dem 
Stillatandsprediger ,  wie  Edwards  in  der  Froachquappe ,  durch 
Lichtentziehung  die  Entwiekelung  zum  Frosche:  zum  Wetter- 
und zeitkundigen  Propheten,  ^der  die  ununterbrochenen  Strömungen 
der  Atmosphäre  und  des  Erdkörpera  durch  entsprechendes  Äuf- 
und  Niederateigen  auf  seiner  Leiter  im  Glasgeiasse  angiebt  und 
verkündet;  predigend  im  Geiste  des  Galiläi  von  der  ew^en  Be- 
wegung der  Erde  um  sich  selbst,  um  die  Sonne  und,  mit  dieser 
sammt  allen  Gestirnen  um  eine  Centralsonne,  die  noch  ein  Welt- 
geheiraniss;  wie  die  himmlischen  Schaaren  ihren  Reigen  um  den 
Weltenschöpfer  kreisen,  der  als  Geist,  —  und  wie  Licht  und  Aether, 
seine  nächsten  Offenbarungen  als  Naturwesen  in  fortwährender 
Erregung  wallen,  —  die  leuchtende  Bewegung  selber  ist  und  das 
ewige  Leben.    Der  Berliner  Stillstandsprediger  in  der  2.  Hälfte 
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des  19.  Jahrhunderts  schleppt  sieh  nun  mit  seinem  stattlichen 
Schweifanhang  als  Froschquappe  dahin;  eine  Parodie  seiner  eigenen 
Predigt,  imnassen  er  selbst,  trotz  Stülstandspredigt,  sich  dennoch 
bewegen  muss,  aber  nach  der  SchwanzricMuag  hin ;  nämlich  rück- 
gängig, da  nun  einmal,  wie  die  Erde  selbst,  keines  ihrer  Geschöpfe 
still  stehen  kann,  selbst  die  Frc^chquappe  nicht,  auf  deren  An- 
hangsschweif in  Gi-ossfolio  sogar  das  Wort  „Vorwärte"  geschrieben 
steht  —  „Vorwärts",  im  Sinne  des  Schweifes  eben,  wonach  es 
„Rüctwärts"  bedeutet.  So  ruckschwänzelt  sie  denn,  die  Padde, 
bis  tief  ins  Mittelalter  —  was  sagen  wir  ?  —  bis  tief  in  Josuae 
Zeiten  hinein,  vergnügt  in  ihrem  Schöpfer;  C.  Schöpfer  nämlich, 
der  unlängst  erst,  vor  einer  aus  7(1  seiner  Geschöpfe  bestehenden 
Zuhörerschaft  die  ganze  Himmelskugel  auf  den  Kopf  stellte,  auf 
seinen  nämlich;  ein  zweiter  Herkules  in  der  bekannten  grauen 
Löwenhaut.  Die  Sterne  —  lehrte  er  —  sind  blosse  elektrische 
Funken,  die  sein  Namensvetter  aus  dem  schwarzen  Fell  seines 
Schoosskaters  aUnächtlieh  streichelt.  Die  Sonne,  die  ist  nichts 
als  eine  ganz  gewöhnliche  nur  etwas  grössere  Talglichtflamme. 
Das  TalgÜcht  sehe  man  nur  am  Tage  nicht;  doch  wird  c 
zu  gewissen  Zeiten,  so  um  Pfingsten  herum,  in  der  I 
sichtbar.  „Zodiacallieht"  nennen  es  die  verrückten  Kerle,  die 
Astronomen,  von  denen  freilich  kein  anderes  Licht  als  „Thier- 
kreislicht"  ausgehen  kann.  Es  ist  aber  das  Talglicht  zur  Sonnen- 
flarame,  das  in  seinem  aus  Lclun  gekneteten  Leuchter,  dem  soge- 
nannten Aequator  sich  beständig  herumdreht,  und  schon  halb 
heruntei^eachmolzen  ist  von  der  Sonuenflamme.  Dagegen  sehe 
man  deutlich  die  schwarze  Schnuppe,  welche  stellenweise  durch 
die  Talglichtflamme,  die  Sonne,  als  jene  SonnenÜecken  zum  Vor- 
schein kommen,  worüber  sich  die  Astronomen  gegenseitig  die 
Eammsköpfe  zerstossen.  Für  die  Schnuppe  ist  ein  eigener  Engel 
angestellt.  Wenn  dieser  die  Lichtscheere  ausklopft,  sehe  man 
den  glimmenden  Dochtzunder  als  Sternschnuppen  herunterfallen. 
Vom  Monde  versicherte  er,  derselbe  asy  die  StalUaterne,  die  der 
Mann  im  Monde  dort  oben  in  Gedanken  habe  stehen  lassen. 
Das  müsse  er  am  besten  wissen,  da  er,  der  Schöpfer,  der  Mann 
im  Monde  selber  sey,  und  als  solcher  unserem  Herrgott,  seinem 
Namensvetter,  beim  Schöpfungawerke  an  die  Hand  ging  mit  Rath 
und  That.    Das  Beste  an  dieser  Schöpfung  sey  eigentlich  sein 
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Werk.  Die  Erde  z.  B.;  ein  mächtiger  Kothklampen,  den  er  ganz 
allein  gemacht  hat,  und  von  der  er  versichern  kann,  dass  sie 
seitdem  mhig  daliegt ,  nnd  so  wenig  daran  denkt ,  sich  um  ihre 
Aie  oder  gar  um  die  Sonne  zu  drehen,  wie'  irgend  ein  anderer 
Kothhaufen.  Ja  weniger;  denn  ans  einem  solchen,  wenn  er  fest 
gefroren  ist,  haben  geschickte  Drechsler  auf  der  Drehbank  Pfeifen- 
köpfe ,  Schnupftabaksdosen  und  sonstige  Nippssachen  gedreht. 
Meine  Erde  aber  —  sprach  er  —  trägt  so  wenig  eine  Spur  von 
Bewegungs-  und  Fortschrittsgeist  in  sieh,  dass  sie  die  Drehscheibe 
zum  Stillstand  bringen  würde;  nicht  dass  sie  selbst  sich  drehe 
und  bewege.  Alle,  die  das  Gegentheil  behaapten,  sind,  von  Py- 
thagoras  bis  auf  Gauss  und  Bessel,  selbst  verdrehte  Schafsköpfe, 
die  von  Himmel  und  Erde,  von  Sonne,  Mond  und  Sternen  gerade 
so  viel  verstehen,  wie  —  das  muss  ich  am  besten  wissen  —  wie 
der  Esel  von  der  Astronomie. 

So  verhält  es  sich  allerdings  mit  den  Erd-  oder  Kotbbällen, 
die  C.  Schöpfer  mittelst  der  vordem  und  hintern  Nates  ')  zu  Stande 
bringt.  Die  Erdkugel  aber,  die  der  wirkliche  Schöpfer  auf  der 
Sonnendrehscheibe  formte,  nahm  so  viel  Peuertheile  von  dem 
Plammendrehrad  in  sich  auf;  sog  sich  so  voll  mit  dem  Feuer- 
geiste fortschreitender  Cmwälzungsbewegung:  dass  nicht  nur  sie 
selbst,  dass  jedes  ihrer  Geschöpfe  in  diese  Umschwungsbewegun- 
gen:  um  sich  selbst  und  um  den  Mutterlichtquell,  die  Sonne, 
mitfortgerisseu  wird,  mit  dieser  vereint  hinausstrebend  in  den 
unendlichen  Raum;  nicht  ins  Wüste  und  Planlose,  sondern  ziel- 
zweckhaft  um  einen  noch  unerforschten  Mittelpunkt.  Im  Wettlauf 
zu  dieser  kosmischen  ewigen  Lebensbewegung  erfolgt  die  Ent- 
wickelung  des  geistigen  Völkerlebens,  der  Weltgeschichte ,  um- 
schwimgs-  und  umwälzHngsbeflügeit,  fortschrittbeseelt,  zielbewusst, 
der  weltgeschichtlichen  Centralsonne  entgegenschwingend:  einer 
erkenntnisshellen,  vemunftdurcbleuehteten  Freiheit;  zielbewusster, 
fortschrittbeseelter  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert.  Zwov  no- 
hrixov,  „ein  politisches  Geschöpf",  nannte  Aristoteles  den  Men- 
schen. Heutzutage  würde  er  ihn  ein  i^äov  nqoßaivov  ein  „Fort- 
schrittsgeschöpf" nennen.    Gleichviel  ob  es  damnter  auch  unfrei- 

1)  Nates  heissen  anoh  die  zwei  vordeta  Knötclien  der  sogenannten 
„Vierhagel"  (corpora  ^uadrigemina)  im  grossen  Qehirn. 
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willige  Fortsehrittsgeschöpfe  gäbe,  mit  der  Bewegung  von  Krebsen 
und  Schnecken.  Ersteren  darin  ähnlich:  dass  sie,  von  Kitter- 
aehildem  umschaait,  dem  „Vorwärts"  durch  rückgängige  Bewe- 
gung entgegenkriechen ;  Letzteren,  den  Schneeken,  -vergleichbar 
darin:  dass  sie  bei  jedem  Fortachritt  aus  dem  Häuschen  fahren, 
und,  zur  Erschwerung  des  Fortschreitens,  das  Häuschen  am  hin- 
tern Ende  mit  sich  schleppen:  ihr  Herrenhäuschen.  Zur  Völker- 
parole wurde  aber  der  Fortschritt  erst  in  neuester  Zeit 

Fortschritt  ist  das  Merkwort,  das  dem  19.  Jahrhundert 
das  achtzehnte  von  der  Höhe  seines  letzten  Viertels  zurief,  und 
das  millionenstimmig  aus  allen  Bewegungen  der  Zeit  auf  allen 
Gebieten  des  Denkens  und  Handelns  wiederiiallt.  Fortschritt 
ist  das  Schlaohtwort,  womit  zum  erstenmal  in  der  Weltgeschichte 
die  ilu-en  Führern  voranachreitenden  Völker  die  Führer  mit  sich 
fortreissen.  Fürsten,  Könige  und  Kaiser  sahen  wir  im  vorigen 
Jahrhundert,  angefeueii  durch  die  grossen  Volkslehrer  der  Huma- 
nität, der  Staatswirthschaft  und  der  Rechtspflege,  wir  sahen  sie 
eifrig  und  ernstlich  bemüht,  mittelst  durchgreifender  Reformen 
in  der  Verwaltung,  ihren  Völkern  den  lawinenartig  durch  die 
Jahrhunderte  angewachsenen  Druck  der  bevorrechtigten  Klassen, 
des  Lehnadels,  der  Bureaukratie  und  der  Hierarchie  zu  erleichtern. 
Allein  an  die  Persönlichkeit,  folglich  auch  an  die  Hinfälligkeit 
jeuer  vollöfreundlicheu  Despoten  geknüpft,  mussten  die  Verbesse- 
rungen mit  ihnen  selbst  dahinschwinden.  Verbesserungen  auf 
wurzelfaule  Ordnungen  und  Staatseinrichtungen  zu  pfropfen,  heisst 
eben  nur  dem  Domstrauch  Feigen  und  Trauben  einimpfen.  Mit 
dem  Hintritt  der  edlen,  volksväterliehen  Selbstherrscher  war  die 
Reformensaat  unter  die  Dornsträuche  geweht,  und  selbst  zu  aolchen 
Domzweigen  und  Stachelruthen  verwildert,  die  den  Völkern  ins 
Fleisch  wuchsen.  Völkerwohlfahrt,  Völkerfreiheit  von  absoluten 
Selbstherrschern  gewährt,  das  sind  ja  die  Feigen  und  Trauben, 
die  der  Dornstrauch  trägt.  Das  Unkraut  mit  der  Wurzel  aus- 
roden; die  Meiler  und  Oefen  heizen  zum  Verbrennen  der  Dornen- 
und  Staehelgebüsche ,  woraus  die  Hecken  uud  Zäune  um  die 
Stammbäume  geflochten  waren;  zum  Verbrennen  dieser  Cpas- 
,  Stammbäume  selbst  —  eine  solche  Einäscherung  that  noth ; 
musste  der  Aussaat  der  Völkerlreiheit  vorangehen,  wenn  der  voU- 
kömige  mit  der  Asche  des  Domstrauchwerks  gedüngte  Weizen 
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gedeihen  sollte.  Die  Revolution  von  1789  war  ein  solcher  Meiler 
und  Einäschenmgsofen,  in  den  nur,  leider  Gottes,  nachdem  alle 
Stechkräuter  und  Dornenbündei  verzehrt  waren,  ganze  Ladungen 
von  gutem  Weizen  das  verfluchte  Volk  warf,  das  selbst  darüber 
ins  wilde  Kraut  gewa^^hsen.  (iründliche  Ausfoder,  aber  elende 
Saatenstreuer  und  Pflanzer,  verhunzten  sie  die  grosse  Aufgabe  und 
Weisung  des  Jahrhunderts:  dass  die  Völker  selbst  die  Hand  an 
den  Pflug  legen  müssen,  wenn  ihnen  der  Weizen  der  Freiheit 
und  Wohlfahrt  blühen  soll.  Doch  das  Verdienst  muss  man  ihnen 
lassen:  den  Boden  machten  sie  urbar  für  die  Aufnahme  der  von 
den  Völkern  selbst  zu  streuenden  Freiheitssaat;  von  den  Völkern 
germanischen  Stammes  vor  Allen,  deren  eines,  das  erste  und 
grösste  Selbstbefreiervolk,  das  Amerikanische,  1776  bereits  die 
Menschenrechte  erkämpft  und  verkündet  hatte:  die  höchsten  Er- 
oberungen der  tausendjährigen  weltgeschichtlichen  Kämpfe;  die 
mehr  oder  minder  verhüllte  Offenbarungslehre  der  Seher  und 
Weisen  aller  Zeiten;  klar  und  unverhüilt  zuerst  gefordert  von 
Milton,  Locke  und  dem  Genfer  Rousseau,  Volkslehrem  germani- 
schen Geblütes;  —  das  heiligste  Vermächtniss  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  vom  neunzehnten  zuerst  mit  vollem  geschichtlichen 
Bewusstseyn  als  allgemeines  Völkerrecht  aufgestellt  und  sanetio- 
nirt,  und  dessen  Brkämpfung  und  letztgültige  Sieheratellung  das 
Jahrhundert  als  seine  geschichtliche  Aufgabe  mit  einer  Klarheit 
des  allgemeinen  Volksbewusstseyns  erkannte,  die  unser  Zeitalter 
vor  allen  vorausgegangenen  Jahrhunderten-  kennzeichnet,  ihm  auf- 
prägend das  göttliche  Siegel  des  Wissens  und  Erkennens  der 
letzten  Ziele  der  Weltgeschichte  und  ihrer  Kämpfe. 

Das  im  Volksbewusstseyn  lebendig  gewordene  Fort- 
schrittsgesetz, das  in  den  Völkern  erwachte  politische  Selbst- 
bewusstseyn:  darin  liegt  das  Hauptergebniss  der  kritischen 
Arbeit  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  wissenschaftlichem  und  staat- 
lichem Gebiete.  Das  politische  Völkerselbstbewusstseyn ,  das  ist 
der  Metallkönig,  den  die  Schmelz-  und  Hochöfen  der  Revolutionen 
des  18.  herausgeläntert  aus  den  seit  Menschengedenken  aufge- 
häuften Erzen  und  Schlacken.  Das  erwachte  politische  Völker- 
selbstbewusstseyn, das  ist  der  nach  einem  Schlafe  von  40  Jahr- 
hunderten erwachte  Epimenides.  Nun  erst  tritt  die  Weltgeschichte 
in  die  Bahn  einer  mit  Freiheit,  und  von  den  Völkern  selbst  zu 
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vollbriiigeaden  Bntwiekelung  der  Menachheit.  Das  t!).  Jahrhun- 
dert ist  ihr  erster  Schritt  auf  dieser  Bahn.  Und  schon  bei  diesenn 
ersten  Sehritte  welche  unermessliehen  Ergebnisse,  welche  segens- 
reichen Früchte!  Der  souveräne  Volkswille  als  höchster  Gesetz- 
geber. Eine  durchgängige  Demokratisirung  aller  Institutionen 
und  selbst  der  beiden  anderen,  neben  dem  Volkswillen  sich 
scheinbar  durchsetzenden  Gewalten,  die  in  letzter  Fo^e  doch  nur 
die  Vollstrecker  des  gesetzlichen,  d.  h.  von  Vernunft  und  Zweck- 
mässigkeit bestimmten  Volkswillens  sind.  Wissenschaft  und  Kunst, 
alle  Offenbarungen  des  Geistes  durchströmt  der  demokratische 
Geist  und  selbst  die  Entdeckungen,  die  Erfindungen  des  Jahr- 
hunderts tragen  diesen  Charakter  der  Aufzeigung  und  Offenbarung 
einer  fortschreitenden  Selbsfcentwickelung  als  Gesammtheit  nach 
einem  immanenten  Gesetze ;  als  sollten  sieh  die  Entwickelungs- 
gesetze  der  Menschengesehichte  in  den  gleichzeitigen  Erscheinun- 
gen der  Natur  und  ihrer  Gesetze  wiederspiegeln  und  in  denselben 
nur  ihre  Abbilder  erkennen.  In  letzter  Zeit  ist  dargethan  worden, 
dass  auch  die  Kometen  solche  Vereinskörper,  solche  Associationen 
von  Meteoren  sind ,  deren  jedes  seine  selbständige  freie  Indivi- 
dualität in  dem  Systeme  eines  gleichwohl  einheitlichen  Himmels- 
körpers behauptet:  eine  glänzende  Pöderativrepublik  des  Himmels 
gleichsam  von  selbstständigen  und  demnach  zu  einem  geschlos- 
senen Vereinsstaat  centralisirten  Sternschnuppen.  Die  grösste 
Entdeckung  des  Jahrhunderts,  die  Spectral- Analyse ,  deutet  sie 
nicht  ebenfalls  auf  diesen  einheitlichen  Gesammtorganismus ,  un- 
beschadet einer  freien  individuellen  Selbstgestaltung?  auf  diese 
demokratische  Verfassung  im  Himmel  wie  auf  Erden,  welcher 
zufolge  Ein  regenbogenfarbiges  Band  gleichsam  alle  Himmels- 
körper umschlingt,  auf  deren  jedem  wie  in  einem  Schmelz-  und 
Hochofen  nahezu  die  gleichen  Metalle  den  Kevolutions-  und  Evo- 
lution sproeess  ihrer  unter  Welterleuchtung  vor  sich  gehenden 
Selbstverbrennung  und  Läuterung  vollziehen;  der  Läuterung  zu 
einer  Entwickelungsstätte  vernunftbegabter,  selbstbewusster,  die 
kosmischen  Harmonien  in  geistiger  Verbrüderungsgenossenschaft 
darstellender  Wesen,  ihrem  höchsten  geschichtlichen  Berufe  zu- 
strebend: einer  aus  Natur-  und  Selbsterkeiintniss  errungenen, 
freisten,  d.  h.  der  Identität  mit  den  Natur-  und  Geistesgesetzen 
sich  vollkommen  bewussten  Selbstbestimmung,  im  Zwecke  !eib- 
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lieber  wie  geistig  sittlicher  Wohlfahrt  und  Glückseligkeit.  Hat 
doch  in  ährJiehera  Sinne  schon  der  alte  griechische  Philosoph  die 
auf  „Tugend"  gegründete,  und  alle  Staatsböi^er  umfassende 
Glückseligkeit  als  einzig  vernünftigen  letzten  Staatszweek  aufge- 
stellt, ')  Unter  „alle"  Bürger  freilich  nur  den  freien  Bürger  he- 
greifend, mit  Ausschluss  der  Selaven  und  Frohnarbeiter.  In  der 
unbeschränkten  Ausdehnung  des  staatsbüigerlichen  Glückselig- 
keitsgenusses  auf  „Alle";  in  der  auanahmlosen  Betheiligung  an 
dieser  Glückseligkeit  durch  „Alle",  Selaven  und  Arbeiter  nament- 
lich mitflinbegrift'en;  in  der  unverkümmerten  Theilnahme  jedes 
Einzelnen  und  Aller  an  der  politisch-socialen  Glückseligkeit,  auf 
Grundlage  des  gleichen  Anspruchs  jedes  Menschenwesens  auf  alle 
Menschenrechte,  —  darin  liegt  eben  der  uuermessliehe  Entwicke- 
lungsfortsehritt,  den  die  Staatsidee  seit  Aristoteles  gethan;  ein 
Fortschritt,  der  den  Massen  selbst,  und  erst  infolge  der  grossen 
BeTolutionen  deslS.  Jahrh. zum Bewusstseyn  gekommen;  darin  auch 
die  gewaltige,  den  Gesichtskreis  des  grössten  Denkers  des  Alter- 
thume  überflügelnde  Erweiterung  der  Einsieht  und  Erkenntniss 
in  Bezug  auf  Wesen,  Zweck  und  Bestimmung  des  Staates,  selbst 
beim  „gemeinen  Mann"  in  unserem  Zeitalter.  Die  eigentliche 
Peststellmig  des  Begriffes  von  „alle"  Bürger;  des  äXX'  slg  näv- 
tag  Tovg  TtoUtag;  die  theoretische  und  thatsächliche  Begründung 
dieses  Begriffes ;  das  volle,  unerschütterhehe,  unentreissbare,  nicht 


1)  Tä  fiiv  yag  iiiäai/iofdv,  dvayxaiov  virägx^iv  fterä  i^j  äqu^c. 
tväal/iova  Ji  ndlii'  ovx  th  f^^oi  ti,  ßX/\jiaviai  Sit  k^yiiv  «ür^;,  tÜlJ,' 
fig  nävTng  toii?  noUtag.  Arist.  Pol.  VII.  c.  9.  Diese  Wechselbezüglich- 
keit  YOQ  Sitte  imd  Gleichberechtigung  fornmlirt  J.  G.  Fichte  in 
seiner  denkwürdigen  Schrift:  „Die  Gmudzüge  des  gegenwärtigen 
Zeitalters"  (Bedin  1806  S.  489)  wie  folgt; 

„Die  ToUkomniene  Durchdringung  Aller  vom  Staate,  und  mit  ihr  die 
Gleichheit  Aller  im  Staate,  tritt  erst  ein  dnrch  die  vollkommene  öleich- 
stellnng  derBechtcAller:  Dievollkomm  n  gnt  «'tt  he  teht  nah 
darin,  dass  man  diese  Gleichheit  der  Recht    All  an  s  l      w  nig  t  ns 

als  etwas,  zu  dem  es  kommen  söUe,  und  m  und  j  dw  d  n  als    b 

handle,  als  ob  es  dazu  kommen  müsse;  au  h  n  I  n  n  ht  anl  als 
nach  dieser  Voraussetanng,  behandelt  sejn  w  11  F  st  h  n  laraus  kla 
dasB  die  Ungleichheit  der  Rechte  d  g     tl    h     Qu  lle  de 

schlechten  Sitte;  und  die  stillschweigen!    V  rauss  tzung    dass  es  be 
dieser  Ungleichheit  bleiben  müsse,  die  schlechte  Sitte  selbst  ist." 
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mehr  zu  yerdimkelnde ,  alle  Stände  und  Schichten  und  den  seit 
1793  emporgetauchten  sogenannten  vierten  Stand  am  tiefsten 
durehdringende  politisch-sociale  Selbstbewusstseyn  von  Gleichbe- 
rechtigung, —  diese  geschichtlichen  Bewegungen,  Erwerbnisse  und 
Aufgaben  bilden  den  Inhalt  unseres  Jahrhunderts,  bilden  die  An- 
griff^unkte  seiner  Initiative. 

Wir  müssen  nun,  da  wir  weder  die  Staaten-  noch  die  Cultur- 
geachiehte  des  Jahrhunderts  schreiben,  die  hier  nur  flüchtig  und 
im  Allgemeinsten  angedeuteten  Urundzüge  desselben  in  unsere 
Geschichte  verweben,  und  zunächst  den  von  der  italienischen  Lite- 
ratur, vom  Drama  insbesondere,  beim  Debergange  aus  dem  18. 
ins  19.  Jahrhundert  betretenen  Pfad  verfolgen,  um  die  Spuren 
der  Wechseleinwirkung  von  Zeitgeschichte  und  Literatur  zu  ent- 
decken und  zu  bezeichnen. 

So  manchen  dem  18.  Jahrhundert  zugewiesenen  lyrischen  und 
dramatischen  Dichter  Italiens  fanden  wir  in  das  19.  Jahrhundert 
übergreifen  und  sich  daher  als  tJebergangserscheinui^  kundgeben. ') 
Wir  erinnern  an  den  Malteserritter  Ippolito  Pindemonte  ^), 
die  italische  Lerche,  die  der  französischen  Revolution  im  Jahi'e 
1789  in  seinen  Poem  „La  Fraucia"  zujauchzte;  und  schon  kurze 
Zeit  darauf  ihr  Unheil  krächzender  Rabe  in  seinen:  „Sermoni  dei 
Viaggi".  Pindemonte's  Fragment:  „I  sepolcri"  ist  bereits  ein 
Product  des  19.  Jahrh.  Von  seinen  zwei  Tragödien  „Ulisse" 
und  „Arminio"  ßjlt  erstere  ins  18.,  letztere  ins  19.  Jahrh.  ä) 
Demgemäss  schillert  auch  Ton  und  Charakter  dieser  üebergai^s- 
poeme  in  der  Farbe  beider  Zeitstimmungen  am  Anfange  des  18. 
und  Anfalle  des  19.  Jahrh.  Das  Classisehe  und  Romantische 
gehen  Hand  in  Hand  miteinander,  oder  ineinander  über.  Auch 
trägt  dieses  ßfimantische  nicht  die  Farbe  der  von  den  Provenjalen 
auf  die  ital,  Lyrik  und  Epik  übertragenen,  und  vom  12.  bis  Ende 
des  16.  Jahrh.  vorwaltenden  Stimmung;  sondern  die  Farbe  der 
nordischen,  germanischen  Romantik;  aus  der  kaledonisch-engli- 
schen  Schwermuthspoesie  geschöpft:  unmittelbar  aus  der  Impf- 
quelle, durch  Caesarotti's  Ossian-Ueberaetzung  z.  B.  ^);   oder  in 


1)  Gesch.  d.  Dram.  VI,  1.  S.  89  fi',  VI,  3.  S.  1  ff.  -  2)  Gesch.  d.  Dr, 
VI,  1.  8.112.  —  3)  Gesch.  d.  Dr.  VI,1.  a.a.O.  -  4)  Gesch.  d.  Dr.  VI,  1. 
S.  lOi.  Anm.  3. 
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zweiter  Hand  mit  deutscher  Beimischung  und  überwiegender 

Hinneigung  zum  deutsch-romantischen.  Styl,  infolge  der  meister- 
haften, schon  erwähnten  Nachbildung  des  Goethe'schen  Werther 
durch  Ugo  Poseolo  in  seinem  Jacopo  Ortis  (1799),  oder  dnrch 
Anregung  von  Giov.  Bereitet' s ')    späterer  Uebersetzung  der 


1)  geb.  zn  Mailand  Ende  des  vorigen  Jahrb.;  gest.  Turin  1851.  Unter 
französbcher  Herrschaft  war  er  Secretär  des  Senats  im  EBnigreicli  Italien. 
Die  Österreichische  Eegierang  setzte  ihn  an  die  Luft;  an  die  freie  doch 
wen^tens,  dessen  andre  Patrioten  sich  nicht  rühmen  icBmien.  Durch 
Uehersetznng  von  Biirger'B  Balladen  impfte  Berchet  seiner  vaterlän- 
dischen Literatur  einen  germanischen  Tropfen  von  nachträglicher,  posthumer, 
Miistlieher  Volltsromautik  ein,  und  kann  daher  als  erster  Tonangeber  der 
neuromantiseheu  italieniseben  Schule  betrachtet  werden.  Von  seinen  Bei- 
tragen sar  Zeitschrift:  „U,  Conciliatore"  b^  E.  Kuth  (a.  a.  0.  I.  S.  265) 
dass  sie  „mehr  in  einem  satyrischen  lachenden  Ton  voll  ßchwärmerischer 
Begeisterung  für  das  Vaterland  geschrieben  sind."  Einen  dauernden  Ruf 
erwarb  sich  Berchet  dnich  seine  Flüchtlings-Eomanzen ,  voll  Wunden  und 
Narben  der  missglüokten  Erhebung  von  1821.  Diese  Gedichte  erschienen 
London  1825  unter  dem  Titel:  Romanze  di  Giov.  Berchet  nnd  Le 
Fantasie  1827.  In  einer  vierten  uns  vorliegenden  Ausgabe  tragen  sie  den 
Titel:  Poesie  di  Giovanni  Berchet,  quarta  Edizione,  rivednta 
dair  autore  coli'  aggiunta  di  altre  nuove  Romanze  e  delle 
Fantasie.  Londra  1831.  Sie  enthalten  I  Profugbi  di  Parga  („Die 
Flüchtlinge  von  Parga",  jener  Veste  in  Albanien,  dem  Zufluchtsorte  aller 
von  Mehemed  Ali  verfolgten  griechischen  Patrioten).  Clarina.  Romanz» 
in  n  Strophen.  Ein  Klaggedicht  über  den  Verrath  Italiens,  begangen  vom 
Prinzen  von  Carignan,  nachmaJigem  Könige  Carlo  Alberte.  Clarina  vfeint 
dem  geächteten  Gatten  Gismondo  nach;  aber  Thränen,  die  wie  geschmol- 
zene Dolchspitzen  träufeln ,  wie  sie  vom  Auge  der  Rachegöttin  selber 
perlen : 

Esecrato  o  Oarignano, 

Va  ü  too  nome  in  ogni  gente ! 

Non  v"  h  clima  si  lontano 

Ove  il  tedio,  lo  squaUor 

La  bestemmia  d'nn  faggente 

Non  ti  annwnzi  traditor.  JUV. 

Pluclvbeladen,  Carignan, 

Ist  dein  Nam"  bei  allen  Leuten. 

Keiner  Orten,  fem  und  nah'u. 

Wo,  voll  Abscheu  und  Verdmss, 

Flüchtling  nicht  mit  Fingerdeuten 

Dich  Verräther  nennen  moss. 
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Büi^er'schen  Balladen;  ferner  durch  Andrea  Maffei's  Üebertr^ong 
von  Klopstock's  Messiade.    Im  letzten  Jahrzehnt  des  18.  und  im 


II  Eomitu  del  Cenisiu.  Romanza  (.der  Einsiedler  des  Montcenis)  in  "ift 
Stiophen.  Der  greise  Einsiedler  erzählt  einen]  nordischen  Gebitgswan derer, 
der  auf  dem  Wege  nach  Italien,  dessen  letzte  Geschicke,  beginnend  mit 
folgenden  Strephen: 

IX, 
Non  e  lieta.  ma  pensosa ; 
Non  t'  e  planso,  ma  sileuiio: 
Non  t'  ö  pace,  ma  terror. 
Come  il  mar  gu  cni  si  posa, 
Sono  immens!  i  guai  d'Italia, 
Inesausto  il  suo  dolor, 
X. 
Liberta  volle;  ma  stolta! 
Crede  ai  prenci;   e  osö  commettere 
Ai  lor  ginri  i!  suo  voler. 
I  enoi  prenci  l'han  travolta. 
L'han  rieinta  di  perfldie, 
L'han  ?endnta  allo  stranier. 
Froh  nicht  ist  sie*);  nein  sie  trauert. 
Lost  nicht  herrscht  dort,  Schweigen  nur: 
Friede  nicht,  nur  Schieck  und  Graus. 
Wie  das  Meer,  das  sie  amschauert, 
Maasslos  ist  der  Sohmera  Italia's, 
Endlos  wie  des  Meers  Gebraus. 
Freiheittrunken  liess  hethoren 
Sie  leichtgläubig  von  den  Fürsten  sich, 
Und  vertraute  ihrem  Eid ; 
Während  diese  sich  verschwören 
Anszuliefem  sie  dem  Fremdlinge, 
Treu  nur  in  Treulosigkeit. 
Wer  bei  treuer  Nachbildung  der  Teraart  und   des  Eeimes   eine   gröasere 
Worttreue  verlangt,  der  wasche  sieh    selber   den  Pelz,  ohne  ihn  nass  «u 
machen.    Dem  nordischen  Wanderer  vergeht  die  Lust ,  Italien   zu  sehen, 
nach  der  Schilderung  des  Einsiedlers  vom  Berge  Cenis ;    er   zieht  seinen 
Nebel,  Fichte  und  Tanne  dem  Lande  vor,   ,,wo   die  Citronen  hlfihen,   die 
Goldorangen  im  dunklen  Laube  glühen,   still  die  Myrthe   und  hoch   der 
Lorbeer  steht",  wo  aber  auch  neben  jeder  stilien  Mjrthe  ein  verkleideter 
Österreichischer  Potizeispitstel,  und  nehen  jedem  hohen  Lorbeer  das  Hoch- 
gericht eines  österreiciiischen  hohen   Galgens  steht.     Ach,  wie  hat  sich 
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ersten  des  19.  schwankte  dieser  Misehcharakter  von  ai^estammt 
roraanisch-Kjlassischem  und  exotisch  verpflanztem  germanisch-roman- 
tischen Styl  so  unentschieden  ineinander,  dass  der  Flügelmann 
der  Lyrit  in  jener  Epoche,  Vincenzo  Monti,  dem  wir  besondere 
Aufinerksamteit  werden  schenken  müssen,  den  Komantieismus 
aufs  heftigste  hekämpfte,  während  seine  eigenen,  der  Form  nach 
elassisch  vollendeten  Dichtungen  dieselbe  romantische  Geistes- 
stimmui^  erfüllt  und  durchweht.  Ja  in  Monti's  eigener  Persön- 
lichkeit, seinem  Lebensgaoge,  seinem  Charakter,  scheint  sich  diese 
Unbestimmtheit,  dieses  Uebergangswesen  und  Ineinanderfliessen 
heider  Richtungen  abzuspiegeln.  Denn  ein  ähnliches,  in  allen 
Farben  der  Tages-Katastrophen  and  der  wechselnden  Machtein- 
0üs8e  spielendes  Chamäleon  wie  Vincenzo  Monti  hat  die  pane- 
gyrische, Erfolge  verherrlichende  Lyrik  kaum  aufzuweisen.  Monti 
war  jener  vom  römischen  Schuster  zum  Jubelwillkommsgrüsser 
für  Cäsar  Oetaviaa's  Siegesfeier  abgerichtete  Staar,  aber  in  ausge- 
hildetster  Virtuosität  und  aus  eigenem  Antrieb,  und  zum  Aller- 
welts-  oder  Aller-Cäsaren-Staar  ausgebildet;  ein  Staarmatz  frei- 
lich mit  einer  Nachtigalikehle. 

Als  Theorie  wurde  der  national-italienische  Eomanticismus 
in  den  ersten  Decennien  des  19.  Jahrb.  von  zwei  hochgerühmten 


Mignou'B  berShmtes  Lied  so  bald  in  Eeichefs  Elagepalinodie  vom  Eremiten 
dee  Montcenis  umgewandelt! 

U  Eimorso,  Eomanae,  und  die  Eomanie  Matilds,  scMIdern  die  ver- 
zweiflungsvollen Empfindungen  einer  Italienerin ,  die  einen  Oesterreicher 
geheirathet ,  und  eines  italienischen  Mädchens ,  die  bloss  geträumt,  da*» 
ihr  Vater  sie  an  einen  Oesterreicher  zu  verheirathen  die  Absicht  liege. 
Man  sieht  und  hört  hier  die  Aitschläge  auf  die  Wnrzel  der  Gewaltherr- 
schaft faJlen,  welche  die  Schlachten  von  Magenta  und  Solferino  nur,  wie 
die  um  die  Aeste  einer  Bauinkrone  befestigten  Stricte  und  Seile,  nieder- 
brachen;  doch  ohne  die  eine  Wurzel,  Veneria,  zu  brechen,  woraus  der 
ManciUabaum  der  Bsteneichischen  Gewaltherrschaft  stracks  emporgewachsen 
wäre,  hätte  ihr  die  Axt  von  Sadowa  nicht  den  Rest  gegeben. 

DieBomanze  Giulia  entwirft  das  Schreckensbild  einer  österreichischen 
Conscription  in  einem  italienischen  Dorfe.  Die  Romanze  Le  Fantasie 
rüttelt  des  Dicliters  Vaterstadt  Mailand  und  die  ganze  Lombardei  mit  ge- 
schichtlichen Traumbildern  ans  ihrer  politischen  Schlafsucht.  Eine  nähere 
Inhaltsangabe  tbeilt  Euth  in  dem  mehrerwähnten  Werke  mit  (Geschichte 
Ton  Italien  etc.  L  S.  267.) 
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und  auf  die  damalige  Poesie  naclilialtig  einwirkenden  jungen 
Schriftstellern  aufgestellt:  von  Giovanni  Torti')  und  Ermes 
Visconti.^)  Beide  Werke  erfuhren  eine  scharfe,  gründliche  und 
gerechte  Kritik^)  vou  dem  damals  berühnatesten  Literator  und 
Juristen,  Paride  Zajotti  ■■),  einem  geistesverwandten  Freunde 
des  Vinc.  Monti  und  der,  gleict  diesem,  für  claasischen  Geist 
und  Styl  einstand  mit  romantisch  gefärbten  Sympathien. 

Eine  merkwürdig  eigeuthümliche  Wendung  nahm  die  italie- 
nische Komantik  jener  Epoche  in  der  Richtung  auf  das  National- 
patriotische,  auf  die  politischen  Zustände  Italiens,  mit  deren 
trostlosem  und  verzweiflangsvollem  Charakter  die  wehmuthsvoli 
unbestimmte  Schmerzensstimmung  jener  neuromantischen  Poesie 
so  innig  verschmolz,  dass  sie  die  verrufene  „Poesie  der  Ver- 
zweiflung" erzeugte,  deren  Grundton  ügo  Foscoio,  unserer 
Ansicht  nach  der  tiefsinnigste  poetische  Geist  der  italienischen 
Literatur  des  Jahrhunderts,  mächtig  und  erschütternd  anschlug, 
und  aus  deren  vier  verstörten  Saiten  ConteGiacomo  Leopard  i^) 

1)  Sulla  Poesia,  Sermone  in  terza  riina.  Milano  181S,  —  2)  Idee  ele- 
mentari  aall«  poesia  romaotica  espoete  da  Erraes  ViBCOnü.  Mil.  ISIS.  — 
3)  BJbl.  Ital.  Tom.  XIH.  p.  147—169,  -  4)  geb.  1793  zn  Trient;  staxh 
als  Präsident  des  Criminalseaatea  zn  Triest  1843.  Berähmt  ist  seine 
Schrift:  Della  Letteratura  giovanile,  Trieste  1844,  mit  Zajotti'a  Le- 
bensbeschreibung  (Memorie  della  vita  e  degli  studj  di  Paride  Zajutti), 
von  einem  ungenannten  Verfaaaei  eingeleitet.  Ein  Jahr  später  erschien 
das  vorzügliche  Werkchen  in  deutscher  Uebersetzung  von  Heinrich 
Stieglitz;  „Die  Litterarisebe  Bildung  der  Jugend  etc.  mit  einem 
LebenaabrisB  xmä  Auazilgen  ans  des  Verfassers  fniheren  Schriften."  Triest 
1845.  —  5)  Conte  Jacopo  Leopardi  wnrde  1796  zu  Eecanati  (Mark 
Ancona)  geboren.  In  der  lateinischen  Sprache  unterrichtete  ihn  Äbbate 
Sancini,  Griechisch  lernte  er  ohne  Lehrer.  Sein  Lieblingsschriftsteller 
war  Dante.  Im  Älter  von  17  Jahren  gab  Leopardi  das  Leben  des  Plo- 
tinos  von  Porpliyrios  heraus.  (Porphyrii  de  vita  Plotini  et  ordine  libror. 
c.  comment.  gr.  et  lat,  1614.)  Sehon  damals  stand  Leopardi  im  Rufe 
eines  gelehrten  Hellenisten,  Er  war  Mitarbeiter  des  ,Spettatore  di  Milano' 
(1817,  1818),  Als  Dichter  machten  ihn  seine  drei  ersten  Canzonen  berühmt 
1)  An  Italien.  2)  Das  öedicht  auf  das  in  Florenz  zn  errichtende 
Denkmal  Dante's.  3)  An  Angelo  Mai,  als  er  Clcero's  Briefe 
über  die  Eepnblik  gefnnden  hatte.  Zur  Probe  theilen  wir  ein 
Stück  aus  der  Canzone  „An  Italien"  mit,  in  der  üebersetaung  von  Kanne- 
giesser  („Gesänge  des  Grafen  Giacomo  Leopardi  etc."  Leipzig  1837.) 
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diejammerödeaten  Accorde  mit  krampfigeii  Fingern  riss:  patrio- 
tisch-grabesaehauerfiche    Jeremi&deii,    welche    die    Poesie    der 


„Wenn  meine  Ängen  glichen  Wasserbäohen, 

Doch  könnt'  ich  nun  nnd  nimmer 

Gnug  weinen  um  dein  Leid  und  deine  Schmach, 

Du  Herrin  sonst,  jetzt  eine  arme  Magd. 

Wohl  schreiben  oder  sprechen 

MuBS,  wer  gedenkt  an  deinen  einst'geu  Schimmer: 

Qross  war,  klein  ist  sie!  So  sagt  man  nnd  fr^; 

Warum,  warom?  Wo  ist  die  alte  Kraft, 

Wo  Muth  und  Waffen,  wo  Beharrlichkeit? 

Wo  ist  dein  Schwert?    Sag'  anl 

Wer  raubte  dir's?    Was  hat  dich  so  erschlafft? 

Wer  2,0g  im  kühnen  Streit 

Dir  ab  den  Mantel  und  der  Stime  Band? 

Wie  fiekt  du,  oder  wann 

Von  deiner  Hoheit  und  so  tief  zur  Erde  ? 

Und  keiner  von  den  Deinen  hob  die  Hand, 

um  dich  zu  schützen?  Waffen,  Waffen!  Ich 

Allein  will  kämpfen,'  sterben  ich  für  dich. 

Gieb,  Himmel,  daas  zum  Brand 

Mein  Blnt  in  jeder  Brust  Italiens  werde!" 
Leopardi  verliess  das  väterliche  Haus  (1822)  infolge  von  Zerwürfnissen 
mit  seinem  Yater  wegen  seiner  offen  gestandenen  Sympathie  mit  der  Re- 
volution in  Neapel  (1799),  und  der  in  Piemont  (1821).  Er  ging  nach  Eom, 
wo  Bich  Niebubr  für  ihn  verwandte.  Der  berühmte  deutsche  Gelehrte 
stellte  dem  jungen  italienisch^  Berafsgenossen  eine  Professur  in  Berlin 
in  Äueeicht,  die  Leopardi  ablehnte.  1823  erschien  von  ihm  eine  Kritik 
ober  die  von  A.  Mai  und  Zobrab  bewirkte  Teröffentlichung  der  Arme- 
nischen Uebersetzung  der  Chronik  des  Eusebins.  (Examen  critique  de  la 
pnblicatiün  falte  par  MM.  Mai  et  Zobrab  de  la  Version  Armenienne  de 
la  chronique  d'Eusebe.  Kom  1823.)  Nachdem  Leopardi  Rom  verlassen, 
führte  er  ein  Wanderleben.  1825  hielt  er  sich  in  Bologna  und  Mailand 
auf.  1826—1834  in  Florenz,  Von  1834—1837  in  Neapel,  wo  er  an  der 
Lnngengncht  starb,  noch  nicht  39  Jahre  alt. 

An  Werken  hinterliess  er:  1)  Canti.  2)  Canzoni  (10.  Eom.  1818. 
Bologna  1824.)  3)  Versi  (Idyllen  und  Elegien).  4)  Opretti  morali 
(früher  in  der  Mailänder  Zeitschrift:  Nuovo  Eicoglitore,  und  in  der  Anto- 
logia  [Florenz]  erschienen).  Manzoni  erklärte  diese  moralischen  Schriften 
fär  Meisterstücke  der  italienischen  Prosa.  162G  trat  seine  treffliche  Aus- 
gabe des  Petrarca  mit  einem  Commentar  in  Mailand  ans  Licht,  Eine 
satirische  Epopee  in  10  Gesängen  ist  nnvollendet  geblieben.  Als 
„Paralipomeni"  ist  ein  scherzhaftes  Epos  in  8  Ges.  Ottav.  rim.  La 
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Verzweiflung  zu  einer  Verzweiflung  der  Poesie  an  sich  selbst 
ächzten  und  in  deren  Selhstmord  aushallteu.  Einer  der  sach- 
kundigsten italienischen  Beurtheiler  und  Zeitgeschichtschreiber 
nennt  Leopardi  den  „Typus  der  trübseligen  Philosophie".')  Doch 
schwur  dieser  Diehter-Philosoph  der  Trübseligkeit,  dieser  Heraklit 
der  italienischen  Canzone  im  19.  Jahrh,  ausschliesslich  auf  das 
„Nichts"  im  Sinne  des  heraklitiscben  „ewigen  Fliessens"  der 
Dinge;  leugnete  aber  den  ergänzenden  und  nothwendigen  Gegen- 
satz dazu;  das  „Werden",  und  verzweifelte  daran.  Ein  komischer 
Kauz  von  Verzweiflungs  -  Schuhn  aus  Vaterlandsliebe ,  dessen 
nihilistisches  Klagegeheul  das  Augurium  seiner  eigenen  Unheils- 
verkündung  auf  das  leere  Öde  Nichts  stellte.  Wie  hätte  der 
Schnhu  ahnen  sollen,  dass  sein  hoffnungsloses  Nichtigkeitsaugu- 
rium  den  Inauguralschrei  jenes  erfolgreicbsten„Schmerzensschreies" 
bedeuten  könne,  jenes  Weckrufes  der  Wiedererstehung  Italiens':' 
Und  dennoch  ist  es  so ;  ist  dies  eben  das  ewig  Denkwürdige  in 
Italiens  politischer  Renaissance,  dass  die  Romantik  der  patrioti- 
schen Verzweiflungspoesie  sein  Verjüngungsborn  ward;  dass  die 
Ketten,  die  Kerkerfolter,  das  Verbannungseiend,  die  wuthent- 
brannten  Thränen  der  gepeinigten  Patrioten  und  ihrer  jammern- 
den Familien,  als  Verzweiflui^sgesaug  eines  ganzen  Volkes  die 
Baehe  des  Himmels  und  die  nationale  Thatkraft  weckten;  dass 
Italien  ein  Jahrtausend  lang  Dante's  Holle  an  sich  selbst  und 
seinen  Geschicken  erfahren  und  erschöpfen  musste,  um  die  Idee 
des  gewaltigen  Höllengedichts:  Einheit,  Selbständigkeit  und  Frei- 
heit des  Vaterlandes,  zu  verwirklichen;  herauszuschmelzen  und 
herauszuläutern  aus  dem  tausendjährigen  Reiche  der  Qualen, 
dessen  Pforte,  wie  die  des  Inferno,  die  markdurchsehauernden, 


Batracomiomachia  (.der  FroschmäUBler -Krieg)  vou  Leopardi,  Parigi 
1S42  erGcbienes,  Seinen  genannten  geluhiten  Schriften  schliesst  sieh  an: 
Eine  Dissertation  über  das  Leben,  und  die  Schriften  der  ersten  Redner 
des  2.  Jahrh.  (Dion  Chrjsost.,  Atistides,  Hermogenes  nnd  Fronton]  1814, 
und  „VerBuoh  übet  die  Vorurtheile  der  alten  Völker."  1815.  Einen  an- 
ziehenden Beitrag  zur  ZeitgesohicJite  liefert  Leopardi's  Epistolario 
(Briefwechsel)  vom  6,  April  1816  bis  1!.  Jan.  1830  (Opere  di  G.  Leopardi. 
Fir.   1849.   Vol.  V  u.  VI). 

1)  Leopardi  e  il  tipo  della  lugnbre  fllosoiia.    Cesare  Oantü:  Storia  di 
cento  anni  (1760—1850).    Fir.  1855.    3.  ed.    Vol.  U.  p.  497,   Not.  2, 
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mit  aller  Hoffnung  und  Zukunft  breeheüden  Worte:  „lasciate 
ogni  Speranza"'}  als  Inschrift  trug;  und  das  gleichwohl,  trotz 
der,  alle  ErlSsungsaussicht  vernichtenden  Terzine  jenes  Verzweif- 
lungs-Gesanges,  wie  dort  der  Dichter,  so  jetzo  sein  Volk,  starken, 
unverzagten  Herzens  durchschritt,  um  einzugehen  in  das  Paradies 
der  Glückseligkeit  einer  für  Dante  mystischen  Dreieinigkeits- 
Anschauung,  für  sein  Volk  aber:  das  Paradies  einer  erkämpften 
DreieinigkeitserfülluQg:  der  Dreieinigkeit  von  Freiheit ,- Einheit 
und  Selbstständigkeit. 

Die  provengalische  Romantik  war  derPeenstab,  der  die  erste 
Renaissance  Italiens,  die  Wiedergeburt  der  Poesie,  Wissenschaft 
und  Kunst  hervorrief.  Was  jene  nicht  vermochte,  was  die  mäch- 
tige zur  höchsten  Verklärung  einer  mystischen  Glückseligkeit 
sich  hindurchriageude  Höllenverzweiflungspoesie  seines  grössten 
Diehter-Tronbadoui^  nicht  erreichte;  mit  allen  erhabenen  Schau- 
em einer  die  Hölle  selbst,  wie  mit  orpheischem  Wohllaut,  bese- 
ligenden Poesie  proven^alischer  Romantik  nicht  erreichte:  die 
politische  Wiedergeburt  Italieus;  was  auch  seinem  Nachfolger, 
dem  Ässaph-Liebespsalmisten,  dem,  als  Symbol  des  heiligen 
Geistes,  zärtlich  schluchzenden  Vonus-Täuherich ,  und  zugleich 
schwungvollsten  Sänger  der  patriotischen  Preiheitscanzonen  — 
was  Petrarca  nicht  gelang,  Italiens  wohlbeleibtem  Apollo,  der 
aber  mit  dem  leiehtgeschenkelten  Gott  der  Päane  und  Canzone 
nach  dem  Krönungslorbeer,  in  den  sich  seine  Laura,  wie  die  des 
Apollo,  verwandelt  hatte,  um  die  Wette  lief  —  was  auch  ihm,  dem 
Petrarca,  nicht  gelang:  das  bewirkten  einige  Tropfen  nordisch- 
germanischer Romantik,  geträufelt  in  die  gewaltige,  auf  der  apennini- 
sehen  Halbinsel  von  der  grossen  Revolution  ai^efachte  Volksgährung, 
An  der  classischen  Renaissance,  deren  Vater  derselbe  Petrarca' 
war,  ging  sein  und  Dante's  Ideal  der  politischen  Renaissance 
Italiens  zu  Grunde:  dank  den  sittenlosen,  lasterhaften  und  läster- 
sflohtigen  rürstenschmeichlern,  den  Philologen  des  14.  und  15. 
Jahrhunderts -),den  sogenannten  Humanisten;  der  Mehrzahl  nach 
Bestien  von  Humanisten,  in  Weise  jener  Gefährten  des  Ulysses 
zu  Bestien  verzaubert,  nachdem  sie  aus  Circe's,  der  gelehrten 
Wurzeikennerin  und  Philologin,  Nepenthebecher  den  Rausch  der 

1)  „Laast  alle  Hoffnung  schwinden."  —  Gesch.  d.  Dr.  ¥1,1.8,  433  fE. 
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Vaterlandsvergesseiiheit  getranken,  und  in  schweinsledernen 
Codices  und  Palimpsesten ,  wie  in  Kofen  uud  Trögen  so  lange 
gewühlt  und  gemantacht  hatten,  bis  sie  au  den  Trebern  und 
Kleien  eines  inhaltleeren  Wissens  sieh  seihst  zu  Schweinen  ge- 
mästet. In  Volks-  und  Vaterlandsvergessene  Bestien:  lebende 
schweinslederne,  benisselte  Codices  auf  vier  Beinen,  fuchsschwän- 
zeriache  Schnlfüchse,  wedelhündische  Fürstenspeichellecker:  in 
derlei  Bestien  hat,  mit  seltenen  uud  um  so  respectablern  Aus- 
nahmen, hat  Circe's  philologischer  Zauberwurzeltrank  auch  die 
Nachfolger  jener  Humanisten  in  fast  allen  Ländern  bis  auf  un- 
sere Zeit  herein  umgewandelt.  Ganz  Italien  wäre  zu  einem 
solchen  Circe-Thierpark  verwildert,  ohne  die  von  der  deutsehen 
Reformation  geweckten,  von  den  englischen  Freidenkern  und 
Volkssehriftstellem  des  17.  und  18.  Jahrhund,  in  Schwung  ge- 
setzten und  in  Wissenschaft  und  Kritik  hineingeworfenen,  von 
den  frauwfeischen  Schöngeistern,  Oekonomisten  und  Staatslehrern 
aufgefangenen  und  zu  Brandfackeln  gefachten  Liehtfunken,  woran 
die  italienischen  Volkslehrer  und  Staatsweisen,  im  Verein  mit 
einigen  verbessemngsfreundlichen  aufgeklärten  Fürsten,  die  Leuch- 
ten entzündeten,  in  deren  goldenem  Scheine  das  zerstückelte  Ita- 
lien sieh  zum  Einheitsstaate  zusammenfügte,  wie  der  Lichtglanz 
jener  Bauernlampe  in  Goethe's  „Märchen",  die  in  Juwelenstücke 
auseinandergefiillene  „  schöne  grüne "  Sehlange  wiederherstellt. 
Hierbei  wirkten  die  poetischen  Geistesfunken  ihr  gut  Theil  mit, 
welche  die  engUsche  uud  deutsche  BaJladenpoesie,  O^ian's  feuchte 
Mondstrahlen  und  Geisterwolkeu ,  Young's  Nachtgedanken,  und 
die  über  Stock  und  Stein  hinsausenden  und  funkenstiebenden 
Hufe  des  schwarzen  gespenstischen  Bosses  in  Bürger's  Leonore, 
der  italienischen  Lyrik  im  letzten  Drittel  des  18.  Jalirh.  und  in 
dem  ersten  des  19.  zuwehten. 

Keinem  Volke  liat  die  Neuromantik  so  heilsam  gefruchtet, 
wie  dem  Italienischen.  Während  sie  in  ihrer  Heiraathsstätte,  in 
Deutschland,  eine  verderbliche,  unvolfcathümliche,  wolkenkukuks- 
heimische,  ins  Phantastisch-Unbestimmte  vernebelnde  und  reactio- 
näre  Bichtung  verfolgte,  namentlich  in  den  hispanisirend  romani- 
schen Tendenzen  der  Sehlegel-Tieck'seheu  Schule;  übte  sie  durch 
ihre  innige  Verschmelzung  mit  der  Zeitgeschiclite  mid  der  grossen 
Volkssache  eine  verjüngende  Wirkung  auf  das  italienische  Volk 
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aua,  die  Wirkung  eines  Evangelinma  der  Erlösung  und  des  Heils, 
die  Wirkung  eines  Auferstehungsengels.  Welche  Fratze  wird 
uns  dagegen  der  französische  Komantieismus  in  seiner  verzerr- 
testen Gestalt,  als  Victor-flngo'sehe  Eomantik  zur  Schau  bieten: 
einen  Cultus  des  Hässlichen  und  Grässlichen  in  Kunst  und 
Poesie;  einen  Kaliban,  der  den  Ariel  uothzücMigt ! 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  diese  denkwürdige  Wechsel- 
wirkung von  Zeitpoesie  und  Zeitgeschichte  in  Italien;  auf  dieses 
Tielleicht  beispiellose  Zusammenwirken  von  Literatur  und  Volks- 
bewegung zu  politischer  Wiedei^eburt ;  zur  Gründui^  nationaler 
Einheit,  Selbständigkeit  und  gesetzlicher  Freiheit. 

Italiens  uraltes  Finehgeschiek,  von  den  zwei  Mühlsteinen, 
Oesterreich  und  Frankreich,  zermalmt  zu  werden,  wandte  die 
französische  Revolution  von  1789  so  wenig  ab,  dass,  infolge  der- 
selben, jenes  Flucligeschick  mit  doppelter  Schwere  auf  der  un- 
glücklichen Halbinsel  lastete.  Als  Bunde^euosse  oder  als  offener 
Feind,  in  beiderlei  Gestalt,  hackten  der  Doppeladler  und  der 
gallische  Hahn  dem  preisgegebenen  Italien  das  Fleisch  von  den 
Knochen.  In  diesem  Zustande  sah  es  sich  nach  der  Sehlacht 
von  Loano  (1795),  eine  Beute  der  „deutschen  Wuth",  der  mit 
Sardinien  damals  verbündeten  Oesterreicher,  und  der  „französi- 
schen Wuth",  die  es  feindselig  verheerte.')  Der  zwischen  dem 
Romanticismus  und  Ciassieismus  schon  um  jene  Zeit  angeregte 
Zwiespalt  zerriss  die  italienische  Literatur  mit  nicht  geringerer 
Heftigkeit,  wenn  auch  der  Kampf  erst  später,  in  dem  zweiten 
Jahrzehent  des  19.  Jahrb.,  seinen  H^epunkt  erreichte.^)  Gleich- 
zeitig mit  Buonaparte's  italienischen  Siegen  (1796),  der  sich 
schon  damals  mit  der  Zusammenfassung  der  eroberten  Länder 
zu  eiuer  gewaltsamen  Einheit    trug,  und  an    ein  „Königreich 

1)  Gon  ritalia  lacerata  d^li  amici,  laeerat«  du  nemici,  in  preda  al 

fnrore  tedesco,  in  preda  al  furore  fraocese,  mostrava  qoale  ata  la  coudi- 
zione  di  cbi  alletta  con  la  bellezza  e  non  puö  difendersi  mm  la  forza. 
Carlo  Botta,  etor.  d'Ital.  2.  ediz.  1825,  Libr,  V.  p.  83.  —  2)  Hon  ai  puo 
inimi^;j])are  non  che  descrivere  il  trambusto  e  lo  scalpore  destato  da  qaeste 
dottrine.  „Man  kann  keinen  Begriff,  geschweige  eine  Schilderung  von 
dem  Lärm  und  der  Aufregung  geben,  die  jene  Doctrinen  hervorbrachten." 
A.  Levati,  S^gio  Bulla  storia  deUa  letteratura  italiana  nei  primi  venti- 
cinque  anni  del  secolo  XIX.    Milano  1831.   p.   10. 
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Italien"  denken  mochte,  hatten  sich  zwei  Parteien  auf  der  Halb- 
insel gebildet.  Die  Jüngeren  erstrebten  die  Einheit  Italiens; 
die  Aelteren  einen  Staatenbund.  Erstere,  unter  dem  Namen 
die  Sehwarze  Ligue  (la  lega  nigra),  ging  darauf  aus:  erst  die 
Deutsehen  durch  die  Franzosen  verjagen  zu  lassen ,  und  dann 
durch  Volksbewaffnung  die  Franzosen  zu  vei-treiben.  Dieser 
„schwarze  Bund"  warf  im  Stillen  die  Saat  aus  zu  den  grossen 
Ereignisseu  der  Zukunft.  Den  Bestrebungen  desselben,  bemerkt 
Eotta,  fehlten  eher  die  Fürsten  als  die  Bevölkerungen.')  Unter 
allen  Ständen  und  Volkskla^en  wurde  über  Verwaltungsreformen 
und  Umgestaltungen  verhandelt,  ''j  Fanden  diese  politischen  Pai'- 
teiungen,  bezüglich  der  künftigen  Gestaltung  Italiens,  nicht  aucli 
in  Älfieri's  gleichzeitig  veifassten  politischen  Komödien  von  der 
besten  Sfcaatsform,  ihr  literailsches  GegenbildV 

Wir  verfolgen  die  Pai'allele  am  besten  an  den,  aueh  rück- 
sichtlich der  dramatischen  Dichtungen,  hervorragendsten  Vertretern 
jener  das  18.  mit  dem  19.  Jahrh.  verknüpfenden  üebei^angs- 
literatur,  beginnend  mit  dem 

Arminio 
(Hermann  der  Cherusker) 
des  wiederholt  erwähnten 

Ippollto  Findern  onte, 

dessen  Lebensabriss  bereits  mitgetheilt,  und  auf  dessen  lyrische, 
lyrisch -didaktische  und  lyrisch-epische  Dichtungen  hingewiesen 
worden,  ^) 

Nicht  den  Befreier  Deutschlands,  sondern  den  der  könig- 
lichen Gewalt  sich  anmassenden  Cheruskerhäuptling  nimmt  Ipp. 
Pindemoiite's  Tragödie,  Arminio,  zum  Helden.^)   Mit  der  Konst, 

1)  Ä  questi  desideij  mancavano  piuttosto  i  prineipi  che  i  popoli.  a. 
a.  0.  Vol.  III.  Libr.  THI.  p.  181.  —  2)  In  questo  eoneorsero  e  nobili  e 
popolari  —  desiderando  tutti  di  cayare  da  quelle  aque  torbide  fonti  pnri 
e  salutari  per  la  patria  loro.  a.  a.  0.  -  3)  VI.  1.  S.  112.  —  4)  Ceterum 
Arniinius  abscfldentibuB  Eomanis  et  pulso  Maroboduo ,  regmun  adfectane, 
libertatem  popnlariiUD  adversam  hahiiit;  petitusque  armia  emn  Taria  for- 
ttma  certaret,  dolü  propinquomm  ceddit,  überator  band  dubieGerma- 
niae.   Tac,  Ann.  II,  SS.    „Axminius  Gbrigens  hatte,  als  er  na«h  dem  Ab- 
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die  Römer  zu  bekriegen,  hatte  der  jugendliche  Armin  oder  Irman, 
als  Geisel  in  Rom  auch  Cfearische  Gelöste  eingesogen ,  die  ihm 
seine,  dem  Cäsarismas  abholden  Stamm-  und  Blutsverwandten, 
die  alten  Deutschen,  mit  ihren  anti-cäsariscben  Schwertern  aus 
dem  Leibe  fegten,  19  n.  Chr.: 

,,Aus  tansend  Wunden  stürrte  mit  dem  Blnte 
Hervor  das  Leben  strudelnd" '), 

berichtet  der  Tusnelda  Einer  dieser  Verwandten,  Teigaste, 
der  mit  Arminio's  Tochter,  Velante,  verloht,  als  ächter  deut- 
scher Held  die  Brautliebe  der  Vaterlandsliebe  opfert.  Die  fes- 
selndste und  eigentlich  tragische  Figur  des  Stückes  ist  Baldero, 
Sobn  des  Arminio  und  der  Tusnelda,  welche  16  Jahre  vorher, 
als  Kriegsgefangene  des  Germanicus,  vor  dem  Feldherm  dastand, 
„weder  zu  Thränen  besiegt,  noch  mit  einem  Laute  flehend,  unter 
dem  Busen  zusammengefaltet  die  Hände ,  niederbliekend  auf  den 
schwangern  Leib"^),  der  diesen  Sohn  barg,  dessen  Leiche  sie 
Ipp.  Pindemonte  im  vierten  Act  seiner  Tragödie  mit  gramer- 
fQUtem  Mutterherzeo  folgen  lässt. 

Den  künftigen  Eidam,  Teigaste,  hatte  Arminio  als  Ge- 
sandten nach  Rom  geschickt,  um  den,  seinen  ehrgeizigen  Plänen 
geföhrlichsten  Gegner  unter  schicklichem  Vorwande  zu  entfernen. 
Mit  dem  Beginn  des  Stückes  erscheint  aber  Teigaste,  in  Be- 
gleitung einiger  Cherusker,  zuröck  aus  Rom  gekehrt,  im  Teuto- 
burger  mit  römischen  Trophäen  au^esehmüekten  Hain'),  am 
Gedenktage  der  grossen  Befreiungsschiacht,  den  Arminio  zi^leich 
als  Hoehzeittag  für  Teigaste  und  seine  Tochter  bestimmt  hatte. 


inge  der  Römer  imd  nach  Vertreibung  des  Maroboduns,  nach  der  Kßnigs- 
macht  strebte,  den  Freiheitssinn  seiner  Landslente  gegen  sich,  und  fiel,  da 
er,  angegriffen  mit  Gewalt  der  Waflen,  mit  abwechselndem  Glilcke  kämpfte, 
durch  Hinterlist  seiner  Verwandten,  unstreitig  Germaniens  Befreier",.. 

1)  Per  cento  vie  col  ribollente  aangue 
Gli  usoia  la  vita. 

2)  neque  roce  supplez,  compressis  intra  siunm  manibus,  gravidum 
nteram  intaens.  An.  I,  äB. 

3)  Di  Tenbnrgo  ecco  ü  bosco:   ecco  i  tiofei 
Piü  luminoei  del  vbIot  Chemaco  — 
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wovon  ihn  Baldero,  Ärminio's  Sohn,  in  Keimtniss  setzt'j     Die 
freudige  Nachricht  verbittert  ihm  Baldero  durch  die  Kunde, 
dass  sein  Vater,  Arminio,  nach  der  Königsraacht  sti'ebe  und  dass 
es  ihm,  während  Telgaste's  Abwesenheit,  gelungen,  Häuptlinge 
und  Priester  für  seinen  Herrscherplan  zu  gewinnen.    Die  einzige 
Hoffnung,  nift  der  freiheitsbegeisterte  deutsche  Jüngling, 
beruht  a,Tif  dir. 
0  rette  mir  den  Vater,  dir  den  Freund, 
Uhb  Allen  das  Vaterland. 
Tel;;.  Was  dies  gebeut,  vollbring'  ich  auch,  ich  schwor's!-) 
Baldero  zieht  einen  Dolch  hervor,  deu  er,  noch  ein  Knabe, 
einem  römischen  Soldaten  einst  im  Kampf  eutriasen,  und  schwört 
nun  seinerseits,  sich  diesen  Dolch  in  die  Brust  zu  stossen,  eh'  er 
die  gemeinsamen  Ketten  und  seine  und  des  Vaters  Schande  er- 
trüge. ^)    Sein  gröastes  Herzleid  ist,  dass  seine  Mutter  Tusnelda 
des  Vaters  Trachten  unterstütze: 

'  lu  ßom  einst  Sclavin,  glaubt  sie  diese  Schnificli 
Vielleicht  zu  tUgen  mit  dem  Königstit«], 
Dem  grössern  Schanilfleok  ,  .  . ') 
Mit  Teigaste  rufen  wir  ihm  nach! 

„Wackerer  Junge!"  ^) 

i)  II  padre 

I  e  ( ier  T  chtert  promettea   d  e  cjue^t    giorn  >,  in  eui 

\aro  fui  vintc    e  che  da  noi  per  jueste 

Selve  ove  cadde   si  festeggia  ogi    iinu 

Far  pur  quello  di  sue  n  zzi  tauto  da  lei  brainate  ,  . 

2)  Speuie 

Besta  in  te  eolo     Ahl  tu  a  me  salva  il  padre, 
Salva  1  amico  a  t«   la  patna  i  tntti 
Teig   Quanto  pUi  imponc    lo  c  npiro    tu  „  uro. 

3)  Bald    (caiando  un  pugnale] 

Vtdi  tu  juesto  breve   l  pr>nto  acoiar 
Da  me  tolto  c  u  mano  ancor  iinciuUa 
A  un  Boldato  lltahaj    Nel  niio  letto 
Tutto  entrera   pna  che  i  commum    efpi 
E  tanta  lo  min  mta  ]  atema  c  mia 

4)  Schaia  un  tempo  in  Bima 
Forse  1    par   che  da  quel  brcitto  scom 
Ter  erla  or   lebba  di  r  gma  il  nome 
Ma    \uA  pm  granle 

j)  Prode  „arzüi  e 
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DieWUlkommsseene  zwischenTelgaste,  Tusnelda  und  seiner 
zärtlichen  Braut  Velante  ist  eine  Dutzendscene  von  nicht  son- 
derlicher Wirkung.  Selbst  die  zwischen  Arminio  und  Teigaste 
(I.  6)  ist  der  Situation  nicht  gewachsen:  Sie  bewegt  sich  in  all- 
gemeinen Gegensätzen  von  Chemskischer  Freiheit,  Kraft  nnd 
Einfalt,  die  Teig  aste  betont,  und  den  Vorzügen  einer  mächtigen 
von  den  Cheruskern  nunmehr  verlangten  KSnigaherrschaft,  die  Ar- 
minio, und  sogar  mit  Berufung  auf  den  Orient,  geltend  macht. ') 
Zu  solchem  Aufeinanderplatzen  von  Preiheitspathos  und  Herrscher- 
Strebsucht  reicht  die  idyllisch-elegische  Brust  unseres  Maltheser- 
ritterlichen  Tragikers  nicht  aus.  Am  wenigsten  trägt  zur  Ver- 
stärkung der  Katastrophe  der  Cheruskerhäuptling  Gismondo 
bei,  Ärminio's  böser  Dämon  und  Blasebalg  seiner  Herrschbegier, 
Dei^leichen  Figuren  wirken  nur  neben  schwachen  unentschlossenen 
Charakteren,  die  sie  ins  Verderben  stürzen,  oder  zu  Werkzeugen 
ihres  eigenen  Ehrgeizes  missbrauchen,  oder  aber  als  ämes  damnöes 
von  dem  Herrsehsücht^en  benutzt,  und  dann  als  Mobren,  die  ihre 
Schuldigkeit  gethan,  mit  einem  Fusstritt  in  den  Abgrund  hiuun- 
tei^estossen  werden,  wie  z.  B.  Buckingham  von  Richard  III. 
Nicht  aber  wenn  sie  bona  fide  aus  politischen  Gründen  einen 
Staatsstreich  befürworten ,  wie  Gismondo ;  und  nicht  einem 
Charakter  gegenüber,  wie  Arminio,  der  den  Dämon  und  Ahi- 
tophel  der  Macbtsucht  in  sich  selber  trägt.  Gismondo  schliesst 
denn  auch  die  letzte  Scene  mit  Arminio,  matt  nnd  stumpf 
schürend,  wie  ein  Blasebalg,  der  einen  Riss  hat.  Nicht  ganz  so 
überflüssig  scheint  uns  der  ans  Barden  bestehende  Coro.  Im 
Gegentheil  trägt  er  zur  Charakteristik  einer  Cherusker-Tragödie, 
selbst  noch  zu  Anfang  des  19.  Jahrb.,  nicht  unweseuthch  bei. 
Klopstoek  und  Sined  würden  ihn  ihres  Beifalls  würdigen,  und 
den  italienischen  Tragiker,  ob  seinen  Studien  der  nordischen 
Mythologie  und  ihrer  eigenen  Bardengesänge,  höchlich  beloben. 
In  die  Verherrlichui^  von  Odin  und  Freia,  deren  Hochzeit  Pinde- 
monte's  Barden  im  Sehlussgesang  zum  ersten  Act  feiern,  würden 
beide  deutsche  Barden,  Klopstoek  und  Sined,  aus  voller  Brust 


E  presso  i  troni  ancor  forza  e  corr^gio 

Soorgerai:  mira  TOriente,  mira 

Cader  tra  i  Parti  in  Craeso  ud  altrg  Varo. .. 
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iE  einer  Cherusker-Versammlung  begleitet  der  Vorsänger 
der  Barden  schon  in  den  ersten  Seeneo  des  zweiten  Actes  die 
Eeden  des  Arminio  und  die  Berichterstattung  des  Telgaate 
über  den  zweifelhaften  Erfolg  seiner  Gesandtschaft  in  Kom  mit 
vaterländischen,  die  Grossthaten  der  Cherusker,  iosbesotidere  ihre 
letzten  Siege  preisenden  Gesängen.  Arminio  bringt  einen  all- 
gemeinen Bund  der  Deutschen  gegen  Rom  in  Vorschlag,  nach 
dem  anticipirteu  Vorbilde  der  zur  Zeit  der  Abfassung  dieser  Tra- 
gödie in  Italien  gangbaren  Bundesvereine ,  zur  Sicherung  seiner 
Selbständigkeit  und  Freiheit, ')  Dazu  aber,  meint  Giamondo, 
bedarf  es  einer  grösseren  Eintracht  zwischen  den  verschiedeneu 
deutschen  (füi'  den  Zuschauer  in  Pai'enthese:  „italienischen"; 
Stämmen;  eine  Zusammenstimmung,  die  aber  nur  Ein  Ober- 
haupt bewirken  kann-),  und  dieses  Oberhaupt  sey  von  der  Vor- 
aehung  selbst  in  Arminio  bezeichnet.  Al^emeiner  Cheruskerruf : 
Viva  il  re  Arminio!  „Es  lebe  König  Arminio'."  König  Arminio 
schwöi-t  an  Odins  Altar  die  Säuberung  Deutschlands  (will  sagen: 
Italiens)  vom  letzten  Römer''),  (d.  h.  Oeaterreicher  und  Fran- 
zosen).   Telgaste  leistet  den  Gegeneid: 

Ich  schwör',  falb  iiiolit  Arminio  sein  ruchlos 
VerhäugnifiSToUes  Trachten  aufgibt,  riass, 


1)  E  doma 

Fia  pur  Germania,  ove  per  voi  non  s'opri 
Quel,  ch'  io  rivolgo  da  gran  tempo  in  mente; 
Generale  una  lega,  che  i  Eomani 
Caccl  aliin  da  noi  lunge. 

2)  II  solo  al  male 
Eimedio,  chi  nol  vede?  e  in  un  sol  Capo. 

Schon  ns8  bestand  eine  geheime  Geselkchaft  in  Italien,  unter  dem  Namen 
Societä  dei  raggi  „Strahlengeselkcbait",  sogenannt,  weil  sie  von  ihrem 
Hanptsitüe,  Bologna,  aus,  sich  strahlenffirmig  über  ganz  Italien  verbrei- 
tete. (Qneste  adtmanze  si  spandevaiio  in  gnisa  di  raggi.)  Ihr  Zweck  war: 
Selbstständigkeit  Italiens,  Befreinng  von  Franzosen  sowohl  wie  Deutschen 
und  Vereinigung  der  Halbinsel  anter  Bin  Oberhaupt,  Farini,  stör.  d'Italia 
daO"  anno  1814  sino  a  nostri  giomi.  Torino  1848.  I.  IL  Libr.  XIV, 
p.  137. 

3)  Se  pria  non  vede  il  sol  d'ognl  Romano 
Nett«  per  questa  man  Germania  tutta. 


:,y  Google 


Die  ital.  Trag,  beim  Uebei^,  ins  19.  Jh.    Anoinio  b.  Baldero.       25 

Wie  eiQBt  Bein  innig  trenster  Freund  ich  war, 
Sein  unversöbnlicli  bittrer  Feind  ioli  werde,') 
Einen  bedrohlichen  Wortwechsel  zwischen  Baldero  und 
Gismondo  bricht  Arminio  mit  einem  zornigen  gegen  Baldero 
gerichteten  Verweis  ah  und  dem  Befehle,  sich  zn  entfernen. 
Kühn  und  herzhaft  bedeutet  Baldero  den  Vater,  dass  er  den 
an  Julius  Cäsar  von  dessen  Sohn  Brutus  verübten  Mord  verab- 
scheue; dass  ihm  aber  nur  sein  Kindesverhältniss  zum  Vater 
verbiete,  nicht  etwa  durch  Meuchelmord,  nein,  im  offenen  Zwei- 
kampfe, die  dem  Vaterlatide  entrissene  Freiheit  an  dem  Herr- 
schaftsanmasser  zu  rächen. 

So  bleibt  mir 
Denn  keine  andre  Wahl,  wenn  deine  Machtgier 
Nicht  nachgiebt,  als  den  Stahl  mir  in  die  Brust 
Zu  stossen,  oder  aus  der  Heimath  mich 
Für  immer  zu  verbannen,  weinend  oh  deiner 
Verirrung  und  aüci  weinend  über  mich ; 
Hinschleppend  in  der  Fremde  ein  unnütz 
Und  elend  Lehen,  einsam,  heimathlos, 
Getrennt  Ton  Allem,  was  ich  Theures  hier  — 
Doch  nun  nicht  theuer  mehr  für  mich  —  besasH.^) 

1)  Giuro,  che  Arminio,  ove  il  fnneste,  iniquo 
Spogliar  non  voglia  pensamento,  come 
Amico  attento,  e  caldo  e  fedel  m'  ebbe, 
Atredut«,  instancabile,  tremendo 

Mi  ayrä  nemico. 

2)  .      .      -      .    Ma  se  il  giomo 

lo  da  te  non  ayessi,  altro,  tel  giuro 

Non  cercherei,  che  trapassarti  il  petto. 

N£  trapaasartel  giä,  come  vilmente 

Fe'  quel  Bomano,  con  insidioso 

Fagnal,  nuBcoeto  tra  Timbelle  toga. 

Ma,  te  chiamato  a  singolar  certame,  ' 

La  tua  vorrei  morte,  o  la  mia.    Cio  dunqne, 

Che  mt  riman,  se  il  tuo  desir  non  vinci, 

E  di  due  l'uno:  o  nel  cor  pormi  un  ferro, 

0  in  bando  in  dal  natio  cielo  per  sempre, 

Su  Terror  tuo  piangendo,  e  so  me  steEso 

In  leniot«  contritde,  strascinando 

Disutil  vita  e  miseranda,  solo, 

Senia  patria,  e  da  quanto  ho  qoi  di  dolce, 

Che  dolce  a  me  piü  non  saria,  diviso. 
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Wie  so  viele  edle  Jünglinge  und  Söhne  Italiens  zur  Zeit  der 
Abfassngg  des  Anninio,  infolge  der  1799  durch  die  Carbonari 
bewirkten  Erhebung  in  Neapel  und  der  Wiedereinsetzung  des 
Bourbonen  Ferdinand  und  seiner  Megäre  Caroliaa  dnreh  die 
Oesterreicher  und  Russen ')  unter  Suwarow,  diesem  Kriegs- 
schlächter-Bajazzo, in  Gestalt  eines  mssisehen  Hoftiarren.  Seit 
Marius'  und  Sulla's ,  seit  der  edlen  Triumvim  Büi^ermetzeleien, 
schändeten  die  Völkergescbiehte  nicht  so  zahlreiche  grausame  Pro- 
scriptionen, wie  in  Italien  1799;  so  massenhafte  Einkerkerungen, 
Aechtungen  und  Morde,  verübt  in  fanatischem  Wetteifer  vom 
Cardinal  Ruffo,  dem  Führer  jener  Hyänenhorde,  jener  vom  Blut- 
geiste der  ft^nzösischen  Jesuiten-Ligue  unter  Sixtus  V.  besessenen 
Sanfedisten;  aufgestachelt  von  der  Königin  Carolina,  die  so  viel 
Patrioten-Blut  verströmte,  me  die  Ouillotine,  auf  welcher  ihre 
Schwester  Maria  Äntoinette  enthauptet  ward;  an's  Messer  ge- 
liefert die  italienischen  Patrioten  von  —  es  klingt  unglaublich  -  - 
von  dem  Sieger  bei  Abukir,  dem  grossen  Lord  Nelson;  und 
dazu  gekitzelt,  der  Seebeld,  wie  Polonius'  Karpfen,  von  der 
schönen  Emma  Leona,  die  ihm  Königin  Carolina  zu  dem  Be- 
hufe  zugeschickt.')  Nelson,  Englands  grösster  Held:  der  Bluthund 

1)  En  nyy,  la  rea«tion  napolitaiiie  D''etait  que  le  pr^Iade  d'une 
reaction  plus  vaste,  pret«  ä  döborder  sur  la  Peninsule  enüere.  Pendant 
trois  aonees,  le  g-ouverDement  desotdonne  du  Directoire  avais  exploite  du- 
renient  ITtalie  au  nom  de  la  libert^ ;  llienre  de  la  vengeance  avait  sonue. 
La  noblesse ,  le  clerge,  Ic  peaple  des  campagnee  attendaient  avec  joie 

Tarriv^e  des  arm^B  rnsses  et  autricliiennes Suv  la  flu  de  l'annee 

1799,  le  Eort  de  Tltalie  etait  miserabile.  Äux  souffi'aiices,  produites  par  la 
Revolution  et  par  rmvaeion  des  armeee  aittrichiennes  et  russes,  se  me- 
laient  les  passions  aveugles  de  la  reaction.  L'Autriche  decimait  la  boui- 
geoisie  lombarde  par  les  proscriptioiis  et  minait  le  paya  par  ses  contribu- 
tiona  de  guerre  et  son  papier-monnaie.  Le  parti  SanttdiBte  se  redressait 
avec  fureur,  il  avait  soif  de  supplices  et  de  proecriptions.  En  Toscane,  le 
pays  le  plus  doux  de  la  Peninsule ,  ciuq  niiUe  citoyens  furent  livres  ä  la 
procednre  d'une  chambre  inquisitflriale,  Bod,  Eej,  Histoire  de  U  Ee- 
naisBance  poiitique  de  Tltalie  1814— IStil.  Paris  1864,  p,  46. 

2)  —  Carolina  —  raanda  Emma  Leona  a  spingere  colle  lasoivie  al 
sangue  Nelson.  „Carolina  sandte  die  Emma  Leona,  iiin  Nelson  durch  Un- 

ünclit  zum  Blutvergiessen  za  stacheln" Emma  Leona  paga  a  Nelson 

il  sangue  colla  voluttä.  „Emma  Leona  bezahlt  Nelson  das  vergossene  Blat 
mit  WoUust  und  Liebesgenuss."    C.  Cantii  a.  a.  0.  Vol.  II.  p.  39.    „Der 
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der  neapolitanisehen  Measalina  —  aus  Geilheit!  0  des  unaterb- 
liclien  Heldenthuras,  das  den  Helden  und  sein  Land  mehr  schän- 
det, als  seine  Siege  ea  verherrlichen!  Ha,  des  grossen  Meergottes 
Ocean,  wo  du  diese  Siege  erfochten,  kann  dies  Blut  nicht  rein 
waschen  von  deiner  Hand,  das  durch  dich  doppelt  besudelte 
Blut:  durch  deinen  Büttel-  und  Henkerdienst,  jfeleistet  einer  ge- 
krönten Kupplerin -Motze,  als  Handlanger  der  Knechtung  und 
fanatischen  Eache;  und  besudelt  das  Blut  der  edelsten  Volks- 
männer  und  Freiheitshelden  durch  den  schnöden  Lohn,  den  du 
dafür  von  Carolina's  Buhl-  und  Blntdime  empfingst;  ein  Blutgeld, 
ekelhafter,  abscheulicher  als  der  Hexe  Krötenschleim ,  vermischt 
mit  dem  Blute  des  „neugebomen  Knaben,  den  die  Metz'  erwürgt 
im  Graben"  und  mit  dem  „Tigereingeweide"  zum  schauerlichen 
Zauberbrei  vermischt.  Schmach  über  dich ,  ewige  Schmach, 
grosser  Lord  Nelson,  und  noch  grösserer  Diiea  di  Bronte '):  dein 
von  Carolina  gespendeter  und  dich  schändender  Ehrentitel,  auf 
dem  du  so  hoch  die  Zeiten  überragst,  wie  auf  deiner  Säule  in 
Trafa^r-Square ,  die  nebenbei  auch  eine  Schandsäule  des  briti- 


Die  von  Arminio's  Sohn,  Baldero,  betonte  Wechselwahl 
1  Selbstverbannung  und  Selbstmord  findet  zahlreiche  Bei- 
spiele in  so  vielen  Flüchtlii^en  jenes  Zeitraums  und  späterer 
Perioden  von  noch  grausamerer  Verfolgung,  nach  Napoleon's  Sturz 
unter  der  Herrschaft  der  Oesterreicher,  nach  den  Erhebungen  von 


Pöbel  briet  und  yewehxte  die  Patrioten.  Die  Gerichtshöfe  verdammten 
mit  Hülfe  TOI)  Spionen  und  Folter  zum  Tode...  Drei  Tausend  Patrioten 
wurden  geächtet,  yiertausend  verbannt,  tundertzelm  Ermordete  a^te  man 
auein  in  der  Hauptstadt"  (Neapel).  Noch  grösaer  war  das  Blutbad  in 
Rom.  „So  setzten  Bussen,  Türken,  Oesterreicher,  Kroaten  und  Kosacken 
den  Papst  wieder  ein  und  die  Santa  Fede":  La  plebe  abbruBtoiiva  e  man- 
giava  i  patrioti.  I  tribnnali,  colle  spie,  la  tortura  —  condannono  a  morte 
. . .  Tre  migliaja  erano  fuggiascM ,  quattromila  eaigliati ,  centodieci  con- 
taronsi  morti  nella  sola  capitale  ...  In  Borna  —  sono  cacciati,  banditi, 
presi  i  patrioti,  posto  un  tribunale  —  molti  abandonö  agli  insulti  e  all 
assassino.  . .  Cosi  Russi,  Turcbi,  Austriaci,  Croati  e  Cosacchi  ri  metteano 
il  papa  e  la  Santa  Fede.  Cantü  a.  a,  0.  —  1)  onore  senza  flne  a  Nelson 
e  alla  sua  bagascia,  , .zahllose  Ehren  erhielt  Nelson  nnd  seine  H — ",  e  il 
titulo  di  dnoa  di  Bronte  infamö  il  vincitore  di  ÄbuHr:  „der  Titel  eines 
Herzogs  von  Bronte  Hohändet«  den  Sieger  von  Abukir".  Cantii  a.  a,0. 
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1821  und  1830.  Der  gewaltige  Aufschwang  der  ital.  Tragödie, 
im  Vergleich  zu  der  des  16.  und  17.  Jalirh.,  springt  in  die  Augen. 
Aus  einer  gelehrtmüseigen ,  dem  Volke,  dem  Vaterland  und  der 
Geschichte  entfremdeten  Hoftragik,  —  einer  Gräueliratze  der 
römischen  Tragödie  —  erhebt  sie  sich  durch  Alfieri  zu  einer 
Erweckeriu  namhafter  Freiheitsbegeisfcerung ,  und  schreitet  im 
Beginn  des  19.  Jahrh.  selbst  über  diese  grosse,  die  Nation  in 
ihren  Tiefen  aufregende,  aber  doch  nur  allgemeine  Befreiungs- 
Tendenz  liinaus,  um,  als  mitthätige  Werkmeisterin  der  Zeitge- 
schichte, Hand  anzulegen  an  die  Geschicke  des  Vaterlandes,  und 
mit  der  ausgesprochenen  Tendenz,  in  seiner  politischen  Wieder- 
geburt ihre  schönste,  ruhmvollste  Aufgabe,  ja  ihre  poetische 
Mission  zu  erblicken.  Wenn  sie  diese  nicht  so  glänzend  erfüllte, 
wie  sie  erfolgreich  zur  Verwirklichung  der  Wiedet^eburt  Italiens 
beitrug:  so  ist  der  Grund  hiervon  nicht  in  der  sogen.  Tendenz- 
ti-agik,  sondern  in  der  Unzulänglichkeit  des  poetisch-tragischen, 
von  der  Tendenztragödie  gerade  am  entschiedensten  geforderten 
Kunstgenies  zu  suchen,  dessen  tiefe  Gestaltungskraft  eben  darin 
besteht:  die  zeitgeschichtliche  Tendenz  zur  weltgeschichtlichen, 
für  alle  2feiten  gültigen,  zu  entfalten;  in  solcher  Weise,  dass  ein 
zeitgenössisches  Publicum  sein  Fleiseli  und  Blut  in  der  drama- 
tischen Dichtung,  ja  seine  geschichtlichen  oder  social-politischen 
Probleme  und  Tendenzen  darin  erkenne,  und  aus  ihr  herausfühle; 
dass  aber  gleichwohl  diese  Probleme,  Bichtungen  und  Zeitfragen, 
vermöge  der  wunderbaren  Compositions-  und  ßeleuchtungskunst 
und  der  poetisch-philosophischen  üeschichtsanschauung  des  Dich- 
ters, wie  durch  einen  Femenduft  gleichsam  zu  wirken,  in  einem 
sagenhaften  Lichte  zu  schweben  und  zu  leuchten,  und  das  Räthsel 
aller  Zeiten  zu  lösen  acheinen.  Diese  Kunst  werden  wir  bei 
Shakspeare,  dem  Tendenzdichter  vom  höchsten  Styl,  in  ihrer 
grössten  Stärke  und  herrlichsten  Glorie  finden,  zur  Verblüffung 
der  tendenzlosen  Selbstzwecksästhetiker  und  Dramatiker,  die  so 
recht  eigentlich  auf  deutschem  Grund  und  Boden  wuchern,  und 
zu  der  noch  gegenwärtig,  zu  unserer  Schande,  heiTschenden 
politisch-tendenziösen  Zerfahrenheit,  in  Bezug  auf  nationale  Ein- 
heit, in  demselben  Verhältnisse  beitrugen,  wie.  zu  ihrem  Ruhme 
die  italienischen  Tendenztragilier  und  lyrischen  Poeten  des  19. 
Jahrh.  die  Einheit,  Selbatatftndigkeit  und  Freiheit  ihres  Volkes 
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mitbegrönden  halfen.  Sind  die  Dramen  unserer  tendenzlosen 
Poeten  etwa  darum  kunstgerechter,  poetischer,  als  die  Tendenzr 
dramen  jeuer  italienischen  Dichter-Patrioten?  Verwaschener,  kern- 
loser, scliemenhafter,  schulprc^rammmäasiger  sind  sie!  Eine  pa- 
triotische Tendenz  ist  immer  noch  poetischer  als  die  haare 
Tendenzlosigkeit ;  als  jenes  richtungslose  Nebeln,  das  sich  für  die 
Poesie  der  Unendlichkeit  ausgieht,  weil  es,  ein  Spiel  der  Winde, 
im  leeren  Räume  sehwebelt;  das,  ein  Lichtnehel  von  Sternhaufen 
und  zahllosen  Welten  sich  hedünkend ,  doch  nur  dem  Staube 
gleicht,  den  der  Bovist,  oder  die  Eselsgurke  ansprüht;  darin 
so  3ch(5n  mit  ihrer  GegenfOsslerin ,  der  rohen  Tendenzdramatik, 
zusammenstimmend,  welche  einen  ähnlichen,  aber  aus  den  Stich- 
wörtern des  Tages  bestehenden  Inhalt  als  Phrasendunst  von 
sich  stäubt. 

Bei  den  italienischen  Dramatikern  des  Preiheits-Patriotismus 
muss  dagegen  das  feine  Maassgefühl  anerkannt  werden,  womit 
sie  das  Zeitgeschichtliche  in  ihre  Tragödien  verwoben,  ohne  dem 
Charakter  der  Zeiten,  worin  das  Drama  spielt,  Gfewalt  anzuthun. 
Man  darf  an  der  ital.  Tragödie  des  19.  Jahrh.  eine  beiweitem 
kunstreichere  und  soi^fflltigere  Wahrung  dieses  Charakters  rüh- 
men, als  die  Tragiker  des  18.  zu  beobachten  pflegten.  Wie 
schicklich  und  historisch  getreu  hat  nicht  unser  Anninio-Dichter 
Ton,  Sitte  und  Haltung  der  Personen  ihrem  Zeitcharakter  ge- 
mäss zu  behandeln  verstanden,  und  das  Tagesgeschichtliche  nur 
als  eine  allgemeine  Analogie  der  Zeiten  durch  sein  Chenisker- 
drama  leise  und  unaufdringlich  hervorschimmern  lassen! 

Der  Act  schliesst  mit  einem  vollständigen  Brache  zwischen 
Arminio  und  seinem  Eidam  Teigaste;  die  Hochzeitfeier  ist 
aufgehoben,  und  unbeschadet  der  innigsten  Liebe  des  Teigaste 
für  seine  Braut  Velante  erfährt  diese  aus  der  5.  Scene,  dass 
dem  Herzgeliebten  Wohlfahrt  und  Freiheit  des  Vaterlandes  höher 
stehe,  als  sein  Lebens-  und  Seeienglück,  Sie  vernimmt  es,  wie 
einer  liebenden  Braut  am  Hochzeittage  nicht  anders  ziemt,  mit 
herzbrechender  Betrübniss  um  Vater  und  Gatten;  wir  mit  be- 
friedigter Genugthuung,  da  in  einer  heroisch-patriotischen  Tra- 
gödie ein  episodischer  Liebesaffect  das  politische  Pathos  verstärken 
mnss;  nicht  umgekehrt,  nach  Art  der  französischen  Tragödie:  der 
Tragik  eines  höfischen  Fraueneultus  und    einer  ünterrocksherr- 
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Schaft  quand-raeme.  M^  der  Ba.rden-Coro  imraerhiu  die 
Allgewalt  des  Auiore  besingen,  nicht  bloss  über  Mädchen-,  son- 
dern auch  über  Heldenherzen. 

In  der  Entscheidnngsscene  (Hi  zwischen  Arrainio  und  sei- 
nem Sohn  Baldero  gipfelt  der  3,  Act  und  das  ganze  Trauer- 
spiel. Im  Sohne  erblicken  wir  den  jugendlichen  Arrainio,  und 
dessen  einstige,  durch  römischen  Einfiuss  noch  unberührte,  zur 
höchsten  BefreiungskOhnheit  und  Erschütterung  der  römischen 
Grewaltherrschaft  und  Völkerltnechtung  einzig  begeisterte  Jüng- 
lingskraft. Unsere  Sympathieen  fliegen  dem  Sohne  zu  und  wenden 
sich  mit  diesem  von  dem  cäsarisch  angesteckten  und  in  sich  ge- 
brochenen Arminio  ab.  Seine  ehrsüchtigen  Sophismen  erweitern 
nur  die  Kluft  zwischen  ihm  und  dem  über  den  Abfall  des  Vaters 
von  sich  seiher  schmerzvoll  betrübten  Heldensohue.  Ärminio's 
Aeusserung : 

Ein  Sclave  schein'  icii  mir,  bin  ich  uiolit  König  t') 

entrejsst  dem  Herzen  des  Baldero  die  leidvollsten  Klagen: 

0  ich  Unglücklicher,  Verlorener! 

Lebt  wohl  denn,  ihr  heimathlichen  üebirge, 

Dir  vaterlichen  Wälder,  nnd  du  holder 

Verkehr  nait  den  Genossen,  lebet  wohl ' 

Ein  ewiges  Exil  legt  man  mir  anf 

Fühlst  dn  mein  Vater  denn  die  Lagt  nicht 

In  der  ich  mich  befinde  ?  Nicht  ein  Schatten 

Von  Glück  verbleibt  mir.    Selbst  det.  Trostes  seh 

Ich  mich  beraubt,  den  eiue  Uattm  mir. 

Den  Kinder  mir  gewähren  wGrden 

Hab'  ich  kein  Vaterland;  hinä  stnmpt  mir  aach 

Die  Waffen  zu  vertheid'gen  Weib  und  Kindei 

Weit  besser,  dass  ieli  gegen  mi^h  sie  kehre  ') 

1)  I  e     luav    e  ser  mi  par   b  o  ße  nun  s  no. 

2)  Ul  m       feh  e     oh  me  i  rdut       Udo 
L  u  i^u     OD  ont  nata      o  patr      el  e 

1  am  c  usan/a  d  c  guti  adlo 
Un  lando  et«rnu  a  nie  s  nt  t  Padre 
No       ed    tu  lu    tito     n     in  an^, 

0    bra  d   ben  p  u  a  me  non  resta    tolb 
Mm  quel  conf  rto  ancor   che  ■x     e  verreVbe 
Da  nna  s].o  a,  e  da   flgti 
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Des  Vaters  liebevolle  Beschwichtigung  und  Umarmung  können 
der  wehevoUea  Bmat  des  Sohnes  nur  den  Schrei  eiitringea : 
Ach,  sey  Der  nur, 
Der  einst  du  warst.    Gieb  mir  den  Vater  wieder; 
Den  Vater  jener  glUcJdich  schönen  Tage, 
Den  wahren,  einz^  wahren  Vater,  ^eb 
Mir  ihn  zurück!   ZerreisB  der  Ehrsucht  Bande, 
Die  jetat  dein  Äug'  hedeclit,  und  glaub'  dem  Sohn,  der 
(knieend)  Zu  deinen  Füssen  Uegt,  dein  Knie  umfassend. 
Bei  den  urew'gen  Göttern  —  fleh'  ich  dich, 
Bei  jener  gleicUoa  unbesiegten  Rechten, 
Bei  deinem  Ruhme,  der  die  Welt  erfüllt, 
Hab'  Mitleid  mit  dem  Vaterland,  mit  mir,  mit  dir ! ') 
Wer  sollte  nicht  in  diesem  schmerzvoll  schönen  Pathos,  die- 
sem schwunghaften  Jüngling^efübl,  diesem  den  tragischen  Con- 
flict  mit  Blitzesflügeln  zerreissenden  Lyrismus  des  Herzens  den 
Nachhall  Schillerscher  Heldenjünglinge  erkennen? 

Als  Baldero  auf  seine  Frage:  ob  nichts  den  Vater,  zur 
Umkehr  bestimmen  könne,  den  Bescheid  erhält:  So  wenig  wie 
die  Elbe  zu  ihrer  Quelle  zurückkehren  könne,  —  reicht  er  nach 
kurzem  Kampfe  mit  sich  selbst,  seinen  Dolch  dem  Vater,  mit 
der  Bitte,  ihn  zu  tödten: 

Befreie  mich  von  einer  peinTOll  bangen 
Verbannung,  die  ich  nicht  ertragen  kann.') 


Se  patria  io  non  avrö,  non  donna,  e  prole 
A  difender  con  esse  (coli"  aimi)  perchfe  in  ease 
Mi  addestrero?  .  .  . 
Che  mcglio  io  volterei  cantra  me  stesso. 
1)  Ah!  quello  toma. 

Che  fosti  ognor;  rendimi  il  padre,  il  padre, 
Di  que'  feljci  trapassati  giurni 
n  vero,  il  aolo  padre  mio  mi  rendi. 
Rompi  la  densa,  ambizioaa  benda, 
Chehai  su  le  ciglia,  e  eredi  al  tno  Baideco, 
(s'inginoccMa)  Che  a  te  si  prostra,  e  piu  non  abbandoua 
Le  tue  ginocchia.    Per  gli  etemi  Dei, 
Per  quella  invitta  impareggiabil  destra. 
Per  la  tna  fama,,  ch'  empie  I'universo, 
Della  patria,  di  me,  di  te  pietade. 
2}  Salvami  da  un  lange 

Penoao  esilio,  che  incontrar  non  valgo. 
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Die  politischen  Grätitie,  die  Armmio  zui  Ergreifoi^  dei 
höelisten  Gewalt  vermögen,  und  dip  ei  dem  Sohne  piit  bündiger 
Staatsklugheit  auseinanclei-setzt,  erwidert  diesei  ilurch  einen 
Dolchatoss  in  seine  Brust.  Der  zerschmetterte  Vater  luft  uath 
Tusnelda,  und  stürzt  davon,  wehklagend 

Ü  graiiser  Schlag!    Nil  hnJ. 
Ich  Friede  mehr  fortan. 

Tusnelda's  und  Velante'a  Jammerklagen  um  BaJdero's 
Leiche,  während  Arminio  zwischendurch  erseheint,  um  Tusnelda's 
Beschuldigungen  zu  vernehmen  und  dann  wieder  zu  verschwin- 
den, bilden  den  Ausgang  des  Actes,  Tusnelda's  an  Arminio 
gerichtete  verdammende  Apostrophe,  ihre  Selbstanklage  und  Reue 
wegen  der  Mitscbul*  an  den  ehrgeizigen  Plänen  des  Gatten  und 
an  dem  Tode  des  Sohnes  mögen  historisch  und  psychologisch 
fraglich  erscheinen;  als  Schiusawirkung  des  Actes  müssen  wir  sie 
gelten  lassen. 

Dass  der  Bardenchor  in  die  Jammerklage  miteinstimmt, 
ist  OUT  seine  verd-^  Schuldigkeit. 

Erinnerte  der  3.  Act  an  Schiller,  so  gemahnt  die  von  Tei- 
gaste im  Beginn  dea  4.  Acte.a  an  der  Leiche  des  Baldero  ge- 
haltene Rede,  womit  er  die  Cherusker  iar  seine  Sache  gegen 
Arminio  zu  gewinnen  sucht,  stark  an  die  berühmte  Leichenrede 
des  Antonius  in  Shakspeare'a  Juliua  Cäsai';  so  stark,  dass  sie 
eine  getreue  Nachbildung  derselben  scheinen  könnte.  Das  Ver- 
halten des  Arminio  in  seinem  bis  zur  gänzlichen  Gebroehenheit 
ihn  niederwerfenden  Vatei^schmerze  dünkt  uns  weit  berechtigter, 
als  sein  ehemaliges  Sichemporraffen  zur  Behauptung  seines  Ehr- 
geizes und  der  höchsten  Macht,  infolge  von  seines  Einbläsers  und 
Aut'atachlers,  Gismondo,  schürenden  Rathschlägen.  Durch  einen 
geschickten  Kunstgriff  verdeckt  der  Dichter  zum  Theil  dieses 
einem  heroischen  Charakter  wie  Arminio  nicht  eben  gemässe 
"Wiederaufwinden  und  Emporschrauben  zum  Actionapathos  mit- 
telst angesetzter  Hebel,  Bohrer  und  Schöpfräder.  Gleichzeitig 
mit  Gismondo's  Anstrengungen,  König  Arminio'a  Heldenthum 
wieder  flott  zu  machen,  erfahrt  dieser  uämlich,  dass  auch  die 
Truppen  seines  Oheims,  Inghiomero,  ihn,  Arminio.  zum  Könige 
angerufen  hätten.  Nun  —  ruft  Arminio  -- 
Nun  hin  ich  wiederum  Arminio. 
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Ohne  Gismondo's  Blasebälge  wäre  aber  Arminio's  Sicherheben 
mit  der  ganzen  vorigen  KraitfüUe  seiner  Macht-  und  Ehrsucht, 
infolge  dieser  Nachricht,  weit  heroischer,  wirkaamer  und  katastro- 
phenwürdiger.  In  sich  geschlossener  zeigt  sich  Telgaste's  Cha- 
rakter, der  in  seinem  V-oraatze:  Arminio's  Abfall  von  der  Freiheit 
mit  den  Waffen  zu  bekämpfen,  nicht  wankt  und  weicht,  der  Scene 
mit  der  geliebten  Velante  (IV,  9)  zum  Trotz,  worin  er,  unter 
Versieherungen  seiner  unveränderten  Liebestreue,  von  ihr  Abschied 
nimmt,  um  in  den  Entscheidungskampf  mit  ihrem  Vater  zu  stürzen. 
Velante'a  Ohnmacht,  ihr  Zusichkommen,  ihre  Verwünschungen 
des  Vaterlands  und  der  von  ihm  auferlegten  Pflichten,  die  Zu- 
rechtweisungen, die  sie  deshalb  von  ihren  chemskischen  Ge- 
nossinnen erfahrt,  tr^en  zur  Schlusswirkung  des  Actes  kräftig 
bei,  ohne  dass  solche  theatralisch  ergreifende  und  gewiaaermassen 
sich  von  selbst  verstehende  Scenen  auf  die  dramaturgische  Kritik 
einen  sonderlichen  Eindruck  hervorbringen  möchten.  An  dem 
gleichfalls  selbstverständlichen  Barden-Coro  schleichen  wir  uns 
feinsaehte  vorbei,  mit  des  Lesers  Erlaubniss,  und  einem  Winke 
unsererseits  zu  freundlichem  Anschluss. 

Der  letzte  Act,  der  fünfte,  ist  ein  Keue-Act,  dessen  Grund- 
ton Tusnelda  mit  dem  an  Velante  gerichteten  Qeständniss 
angiebt: 

Die  Schuldige  bin  ich, 

Die  der  an  sich  schon  heft'gcD  Ehrhegier 

Arminio's  durch  meine  Zustimmung 

Die  Sporen,  stachelnd,  gab.  .  , ') 

Der  ZusammenstoBs  von  Arminio's  und  Telgaste's  Truppen 
hat  inzwischen  stattgefunden.  Doch  weiss  Tusnelda  von  Onkel 
Inghiomero's  üebertritt  mit  seinem  Heertheil  zu  Teigaste  nichts. 
Das  erfShrt  sie  erst  durch  einen  Boten,  der  die  zur  Stunde, 
dank  Arminio's  erstaunlichen  Heldenthaten ,  noch  unentschiedene 
Schlacht  schildert,  und  nebenbei  den  Tod  des  von  Telgaste's 
Hand  gelkllenen  Giaraondo  meldet.  Zwischendurch  aber  erschallt 
der.  Teste's  Sieg  feiernde  Bardengesaug,    Nun  ergänzt  Tei- 


che di  Armiuio  ai  desir  per  sc  veloci 
Novelle  sproo  col  mio  consenso  aggiunsi. 
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gaste  selbst  den  Scblachtbericht ,  mit  bewandenidem  Lobpreis 
\on  Arminio's  heroischer  Tapferkeit: 

Er  gleicht  dem  blitzgetrofliieii  Eichstamin,  der 

Noch  majestatisoli  sieh  erhebt.  .  .  .') 

So  begegnete  ihm  Teigaste  im  Treffen,  reichte  ihm  die  freund- 
schaftliche Rechte  —  ach  zu  spät 

Aus  tausend  Wunden^)  u.  s.  w. 
Tusnelda  stürzt  davon;  Teig  äste  reicht  der  Braut  sein 
Schwert,  um  es  ilim,  dem  Mörder  ihres  Vatere,  ins  Herz  zu 
stossen.  Die  Scenen  folgen  mit  theatiulisch  bedeutsamen  Wir- 
kuDgen  aufeinander.  Das  Pathos  der  Situation  entspringt  aus  den 
Ere^nissen  wie  von  selbst,  und  erreicht  in  der  letzten  (7.  Scene) 
den  Gipfelpunkt,  wo  Arminio,  an  den  Wunden  verblutend  und 
von  Kriegern  und  Tusnelda  unterstützt,  lieranwankt,  im  In- 
nersten zugleich  verblutend  mit  dem  Bekenntniss  seiner  Schuld 
und  Reue: 

Nun  endlich  fällt  uns 
Die  Binde  von  den  Augen;  ich  erkenne 
Die  Wahrheit  nun;  doch  dies  genOgt  mir  nicht: 
Bekennen  muse  ich  die  Erkenntnis;  ja 
Ich  mordete  den  Sohn,  und  kehrte  gegen 
Mein  Vaterland  die  Waffen.    Beide  sind 
Gerocholl,  und  mein  Tod  ist  nur  gerecht. 

Teigaste.  Bewahrt  dein  Herz 

Mir  keinen  GroU  ? 
Armin.  0  komm  an  meine  Brust,    Tusnelda 

Euipfehl  ich  dir.    Auch  sej  Velante  dein. 
Betracht'  in  ihm.  o  Tochter,  einen  Gott- 
Geweihten  Mann  und  freu'  dich  deines  Glückes, 
Mein  Eidam,  nimm  mein  Schwert  .  .  . 

(Ein  Krieger    übergieht    ihm  Arminio's   Schwert ,    und 
nimmt  Telgaste's  dafür  in  Empfang) 

Befleckt  zwar  ist's 
Von  Bürgerblut;  doch  wasch'  es  rein  im  Dienst 
Des  Vaterlands  mit  Feindesblut. 

1)  Dal  fulmin  quercia  tronco  par,  che  ancüra 

Maestoso  s'innalza  .  .  . 
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Weint  nicht  iltr  Prau'n.    Erwerb'  ich  neu  die  mir 
Verlorne  Liebe  wieder,  sterb'  ich  glöeklich, 
Teigaste.  So  stirbt  Arminio.    Sein  letzter  Seufzer 

Er  ist  die  schönste  seiner  Siegstrophäen, '}  .  .  . 

Vorausgesetzt  nämlich,  dass  ein  so  unumwimdenes  Reaebekennt- 
niss  eines  tragischen  Helden  auch  dessen  volle  tragische  Sühne 
aOBspräche.  Allein  diese  kann  bei  einem  selbst  in  der  Katastrophe 
noch  verstockten  Sünderhelden  in  objectiver  Weise  ungleich  ge- 
waltiger hervorbrechen,  und  sich  in  dem  schreckensvollen  Zu- 
sammensturz seiner  Plane,  seines  vermeinten  Glückes  und  seiner 
gerahmten  Erfolge  offenbaren.  Der  eigentlichen  in  dem  Sjöffe 
liegenden  Tragik  scheint  uns  Pindemonte's  Arminio  nicht  gerecht 
geworden.  Dem  heroisch-tragischen  Ehrgeiz  widersprechen  schon, 
angedeutetermassen ,  die  RGck^Ile  desselben  in  Reue  und  Zer- 
knirrschung  bereits  iu  der  Peripetie  des  Stückes;  widersprechen, 
was  gleichfalls  sclion  betont  ward,  die  Aufstachelungen  des  Gis- 
mondo,  der  ein  Stein  des  Anstosses  in  der  durch  so  viel  Schönes 


Alfln  la  benda 
Mi  cadde:  io  scorgo  ü  ver;  ne  ciö  mi  basta: 
Bi  scOTgerlo  io  confesao.    II  figlio  nccisi, 
Yoltai  l'acciar  conti«  alla  patria:  eotianibi 
Son  vendicati,  e  la  mia  morte  e  giuata. 

Per  me  alcun  rancore 
Non  conserra  il  tno  cuor? 

■Vleni  al  mio  seno.  — 
Tosnelda  mia  ti  raccomaudo.    Tua 
Sia  par  Velante.    Un  nom  divino  iu  lui 
Contempla,  o  figtia,  e  dl  tua  sorte  gudi. 
Genero,  a  te  il  mio  brande. 

(Un  guerriere  porge  la  apada   di  Arminio  a  Teigaste, 
che  da  al  guerriere  la  aua) 

il  ver,  che  il  macchia 
Sangne  civil:  ma  per  la  [latria  ü  tei^i 
Tn  nel  sangue  nemico,  e  tu  Temenda. 

Donne,  non  l^rJmate:  se  il  perduto 
Vostro  amor  ,  .  .  racquistai,  felice  io  spiro. 
Ei  mnore  Arminio;  e  il  suo  aospiro  estremo 
fe  il  piii  hello  di  tutti  i  suoi  trionfi  .  . . 
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und  Torzflgliches  ausgezeichneten  Tragödie.  Vom  grossen  tra- 
gischen Styl  ist  auch  der  Selhstmord  des  Baldero  nicht.  Es 
wäre,  dünkt  uns,  tragischer,  wenn  Baldero  den  offenen  Kampf 
und  die  Erhebung  gegen  die  Verräther  an  der  Freiheit  des 
Vaterlandes  und  Unterdrücker  desselben  seiner  Vaterliebe  ab- 
gerungen hätte,  wie  Teigaste  die  Bekämpfung  des  bewunder- 
ten und  ihm  theuern  Schwiegervaters  seiner  innigen  Liebe 
für  dessen  Tochter,  seine  Braut,  abrang.  Es  wäre  tr^ischer, 
wenn  der  Sohn  im  Kampfe  för  die  Freiheit  seines  Volkes,  in 
der  Schlacht  —  für  ihn  auch  eine  innere,  nur  in  seinem 
Herzen  ausgefoehtene  Schlacht  —  fiel,  und  der  kinderlose  Vater 
an  der  blutigen  Leiche  des  Sohnes  mit  allen  verblendenden  Hoff- 
nungen seiner  Ehr-  und  Machtsucht  ak  Sieger  zusammenbrach. 
Grösser,  geschichtlich  grösser  und  geschichtlieh  treuer  gehalten, 
würde,  seheint  uns,  dann  auch  Tusnelda  sich  zu  einer  solchen 
tragischen  Anlage  stellen;  während  sie  jetzt,  wiederholten  Schwan- 
kungen anheimgefallen,  die  Laute  des  gewöhnlichen,  sentimen- 
talen Rührpathos  anschlägt,  anstatt  dass  sie,  eine  heroisch-gebeugte 
Karyatide  gleichsam  des  gewaltigen  Pathos  einer  objectiven,  von  der 
Katastrophe  und  der  Wucht  der  Charaktere  ausgehenden  und  schwer 
lastenden  Tragik,  dastände.  Das  acht  Tragische  ist  die  avis 
alba  in  der  Geschichte  der  Tragödie.  Man  kann  hmidert  poetisch 
vortreffliche  und  bewunderte  Tragödien  auf  eine  wahrhaft  tragische 
rechnen.  Der  Einzige,  der  es  in  seiner  vollen  Gediegenheit  und 
Machtwirkung  erkannte  und  darstellte,  war  unter  den  alten  Tra- 
gikern Aeschylos;  unter  den  neuern  Shakspeare.  Der  ästhetischen 
Kritik  vollends  seheint  der  B^riff  des  Tragischen  gänzlich  ent- 
schwunden. Schon  Aristoteles  hatte  die  Empönduug  daför  ver- 
loren; sonst  hätte  er  unmöglich  den  Euiipides  als  den  tra- 
gischsten preisen  können.  Das  Surrogat  des  tragischen  Pathos, 
das  Rührpathos,  das  eigentlich  Euripedeische  Tragödienpathos, 
das  Pathos  eines  schon  gesunkenen  schwächlichen  Geschlechtes 
zeichnet  auch  Ipp.  Piudemonte's  Armiiiio  ans,  und  weiset  dem- 
selben eine  ehrenvolle  l^telle  unter  den  besten  Tragödien  des 
Jahrhunderts  an.  In  Bau  und  Durchfühi-ung,  vor  Allem  in 
Bezug  auf  bübnengemässe  theatralische  Sympathie  der  Figuren, 
müssen  wir  dem  ,Anninio'  einen  Fortschritt  gegen  die  AJfieri- 
Tragödie  zugestehen,   möchte  diese  auch   eine  grössere,   in   der 
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atraffen  auaschliesalichen  Subjectivität  Alfieri's  begründete  Or%i- 
nalität  und  den  Vorzug  in  Anspruch  nehmen,  dass  sie  mehr  aus 
Einem  Guss:  eine  Eigensehaft,  auf  die  jede  Eisenstange  pochea 
kann.  Jene  Leichenrede  des  Antonius  in  Shakspeare's  Julius 
Cäsar,  die  wir  den  Al&eri  verachmähen  und  selbst  schmähen 
hörten,  verstand  unser  Arminio-Diehter  geschickt  und  wirksam 
zu  benutzen.  Welcher  dramatische  Dichter  hat  mehr  als  Shak- 
speare sieh  von  Anderen  angeeignet,  und  wo  giebt  es  einen 
Dichter,  der  ihn  au  Originalität  überträfe  oder  ihm  nur  gleich 
käme?  Alfieri's  Originalität  beruht  mehr  auf  seiner  subjectiven, 
dem  Eigensinn  und  Eigenwillen  verwandten  Eigenart,  als  auf 
wahrhaft  schöpferischer  ürsprönglichkeit.  Die  in  Arminio  un- 
verkennbaren Anklänge  englischer  und  deutscher  Einwirkungen 
erachten  wir  als  einen  Vorzug  und  Portschritt  gegen  die  starre, 
stolze,  abstracte  Abgeschlossenheit  der  Alfieri- Tragödie.  Jene 
Anklänge  erscheinen  uns  nur  als  ein  Reflex  der  geschicht- 
lichen Einflüsse  germanischen  Geistes  auf  die  italienische  Na- 
tionalität und  deren  Wiedergeburt.  Die  Einwirkungen  des  roma^ 
nischen  Geistes,  der  attrömischen  Literatur,  Kunst  und  Poesie, 
und  späterhin  die  der  Franzosen  und  Spanier,  mochten  es  zu 
einer  Renaissance  des  elassischen  Nachahmungsstyles  im  16.,  und 
zur  opernhafl-phantastischen  Behandlung  des  lyrisirenden,  von  der 
1  Komödie  angeregten  Drama's  im  17.  Jahrb.  bringen; 
selbst  diese  nur  auf  Kosten  der  nationalen  Freiheit  und 
Selbstständigkeit.  Infolge  der  Aufnahme  von  germanischen  Ele- 
menten in  die  altbackene,  verwebbte,  vertrocknete,  sehematische 
Poesie  und  Literatur  Italiens  und  der  dadurch  bewirkten  geistigen 
Gähmng  begann  erst,  gleichzeitig  mit  der  politischen  Wieder- 
aul'lebuug,  eine  Durchwirkung  und  Durchströraung  der  italieni- 
schen Literatur  mit  schöpferischem  geistigen  Leben.  Schon  diese, 
ihrem  Stoffe  nach  urdeutsche  Anninio-Tragödie,  die  erste,  mit 
der  wir  die  Geschichte  der  ital.  Tragödie  des  Jahrhunderts  er- 
öffneten, schon  diese  strömt  die  germanischen  Einflüsse  aus  allen 
Poren.  Wir  werden  einer  solchen  nicht  blossen  Ueberschwebung, 
sondern  Aufnahme  und  Einsaugung  der  apostolisch  feurigen 
Pfingstzungen  deutscher  Dichtung,  behufs  der  Rückwirkung  auf's 
geschichtliche  Volksleben  ins  Innere  der  italienischen  Poesie, 
durchgängig  und  in .  gesteigertem  Maasse ,  und  selbst  bei  den- 
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jeüigen  Dichteiii  begegnen,  deren  Bildungsgang  von  gernflanischen 
Eiüwiricttügeu  minder  nachweislich  und  unmittelbar  beiührt  ward; 
wie  z.  B.  bei 

Vincenso  Konti, 
dem  eifrigsten  Vertreter  des  clasgischen  Styls  und  dessen  voll- 
endetstem Meiater  in  der  ital,  Poesie  des  19.  Jahrhunderts. 
Geboren  1754  zu  Fusignano  im  Perraresischen ;  erzogen  im  Se- 
minar von  Faenza,  woraus  ihn  der  Name  Abbate  Monti,  den  er 
dem  geistlichen  Stiftsanzuge  zu  verdanken  hatte,  auch  nach  Äb- 
legung  desselben,  begleitete.  Der  Lieblingsclassiker  seiner  ersten 
Ji^end  war  Virgil,  dessen  Stjl  seine  ersten  lateinischen  Verse 
nachahmten.  Neben  der  Eechtawissenschaft  studirte  Monti  in 
Ferrara  die  lateinische  und  italienische  Literatur.  Wie  im  La- 
teimsehen  Vii^il,  war  ihm  för  die  italienische  Poesie  höchstes 
Muster  und  Vorbild  Dante,  der  schon  den  16jährigen  Monti  zu 
einem  in  Terzinen  geschriebenen  Poem:  „Visione  d'Ezeehiel"') 
entflammte.  Aus  dieser  Jugendzeit  stammen  ebenfalls  die  drei 
Sonette  auf  den  Tod  des  Judas.  ^)  In  Ferram  verfasste  Monti 
auch  Gelegenheitsgedichte,  die  zu  den  lieblichsten,  duf- 
tigsten und  zartesten  des  Jahrhunderts  gehören,  nud  an  zierlicher 
Anmuth,  Empfindungsjfeinheit  und  Formaauber  sich  mit  Goethe's 
vergleichen  lassen.  Durch  diese  Poesien  lernte  Monti  den  Car- 
dinal Borghese  kennen,  der  ihn  mit  nach  Rom  nahm.  Hier  führte 
ihn  Italiens  grösater  Archäolog,  Ennio  tjuirino  Visconti,  in  den 
innero  Geist  und  Charakter  des  classischen  Alterthums  ein.  Das 
Gedicht,  das  diesen  Anregungen  entsprang  ^),  und  durch  die  Auf- 
findung der  Büste  desPerikles  hervorgerufen  ward:  Prosopopea 
di  Pericle^)  (Ansprache  desPerikles;,  begründete  Monti's Dichter- 
ruhm, den  das  grössere  Poem  in  Terzinen:  La  Bellezza  dell' 
üniverso*)  (Die  Schönheit  des  Weltalls,  erhöhte  und  befestigte. 
In  stufenweiser  Erhebung  feiert  das  Gedicht  die  Herrlichkeit  der 
Schöpfung,  mit  dem  Meiatergebilde,  dem  Menschen,  abschliessend, 
dessen  äussere  und  inneren  Vorzüge  aufs  prächtigste  in  lebhaften 

I)  Opere  ü  Monti.  Vol.  III.  p.  1Ü3.  —  2)  Opere,  das.  p.  2.  u,  3.  — 
3)  „Scritta  ad  insinuaaione  delfn.  Ennio  Qmrino  ViBCOnti,  luentre  cli' 
egli  era  Direttore  del  Mnaeo  Vaticano",  bemerkt  Nota  12,  a.  a.  0,  S.  297. 
—  4)  Opete  ».  a.  0,  p.  49—54.  ~   5)  IV.  p.  a— 15. 
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Farben  geschildert  werden.  Anlage  und  Gedankengang  erinnern 
an  Goethe's  wundervolles  Gedicht  „Weltseele",  dessen  gnostiacii- 
pantheiatische  Tendenz  aber  auf  einem  tieferen  Gtedankengnmde 
beruht.  Indessen  konnte  Goethe  Monti's  Poem  bei  Abl^ssung 
jenes  Gedichtes  gekannt  haben.  G^en  den  Sehlnss  des  Poems 
nimmt  Monti  eine  Wendung  nach  dem  ,Boseo  Parrasio',  einem 
Musenhain  der  Akademie  der  Ärkadier,  wo  das  Poem,  aus  Anlass 
der  Hochzeit  des  Duca  Luigi  Braschi  Oresti  mit  Donna  Constanza 
Falconieri,  recitirt  ward.  Als  Dankeserwiederung  ernannte  Herzog 
Braschi,  Nepote  des  Papstes,  den  Dichter  zu  seinem  Seeretär. 
Nebenbei  folgte  Monti  seinem  angeborenen  Hange  zu  literarischen 
Fehden,  und  sehrieb  Epigramme  gegen  seine  CoUegen,  die  Ai- 
kadier,  die  das  Sinnbild  der  Klugheit,  die  Schlange,  zu  ihren 
Emblemen  zählte;  —  wie  ja  auch  sein  Gott  und  Meister,  Phöhus 
Apollo,  mit  Leier  und  Pfeil  und  Bogen  abwechselt,  letztere  nicht 
bloss  auf  Drachen,  sondern  auch  auf  Eidechsen  richtend  und 
kleine  Schlangen.  Bogen  und  Pfeile  in  der  Hand,  die  epigram- 
matische Maus  oder  Heuschrecke  zu  seinen  Füssen,  so  findet 
man  u.  A.  den  Musengott  abgebildet.  War  die  Häutung  des 
Akademikers  Marsyas,  der  ihm  ins  Handwerk  pfuschte,  nicht  auch 
ein  Spott-  und  Stache^edicht ,  geschrieben  mit  der  Spitze  eines 
Federmessers  auf  des  Satprs  eigene  Haut?  Und  Eönig  Midas' 
von  Apollo  gespendete  Eselsohren,  waren  diese  etwa  kein  Epi- 
gramm auf  den  akademischen  Schiedsrichter  -  Geschmack  des 
Königs?  Fand  doch  das  Epigramm  in  dem  windbewegten  Schilf- 
rohr sein  Echo,  das  bekanntlich  aus  Schreibrohren  ganz  und 
gar  besteht. ')  Mit  solchem  Schilfrohr  schrieb  Monti  sein 
erstes  Trauerspiel  ,Äristodemo'  in  Rom'),  aus  Eifersucht 
auf  Alfieri's  zu  jener  Zeit  gerade  in  einer  vornehmen  Ctesell- 


1}  In  eodem  laco  calamus  natns  est,  qni  cum  percutiebatar  dicebat: 
Midas  res  aiires  asiniDas  habet.  Fulgent  Mythol.  L.  IH.  c.  9.  — 
2)  Unter  den  GlUckwünachern,  die  gleich  nach  der  Äufführnng  des  Aristo- 
demo  dem  Dichter  ihre  Freude  über  den  Erfolg  aussprachen,  befand  sich 
auch  Goethe,  der  damals  in  Eom  vrir:  ,3  belle  fu  allora  11  vedere  fra 
quelli  detti  ingegni  anohe  il  giovine  Goethe  oramai  famoso  pel  suo 
Werther  stendere  per  la  prima  volta  la  iDaiio  al  nostro  Monti,  e  per  oosi 
diie  stringere  in  tal  modo  l'alleanza  poetica  fra  le  dae  grandi  nazioni ..." 
Notizie  snlla  Vita  e  l'lngegno  di  Vic.  Monti.    Mil.  182!».  p.  19. 
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Schaft ')  ■  vorgelesenes  uDd  mit  groaaem  Beiiall  aufgenommenes 
Trauerspiel  „Virginia".  Wir  werden  bald  von  Monti's  Tragödie 
,Ari8toderao'  selbst  erfahren,  ob  Emil  Ruth  Eeeht  hat,  der  davon 
sagt,  daas  der  Äristodemo  „ohne  Kraft  und  Geist,  durch  seine 
correete  Sprache  und  fein  gedrehten  Verse  und  einige  aogebrachte 
patriotische  Concetti  die  classischeu  Gelehrten  und  die  Jugend 
gleich  sehr  entzückte" '') ;  oder  ob  der  Herzog  von  Parma  Recht 
hatte,  der  Monti's  Äristodemo  mit  dem  grossen  Preis  krönte. 
Das  kritische  Ei^ebniss  wäre  nicht  gleichgültig  für  letztern,  denn 
fiele  es  zu  Emil  Ruth's  Gunsten  aus,  müasten  wir  dem  Preis- 
ertheüer  von  Parma  eine  Ki'one  aus  phrygischem  Schilfrohr 
flechten.  So  viel  wissen  wir  schon  jetzt,  dass  Monti's,  das  ganze 
Stück  hindurch  vom  seufzenden  Schatten  seiner  Tochter  ver- 
folgter Äristodemo  seinen  Ursprung  einer  aus  solchem  Rohre 
geschnittenen  Feder  verdankt.  Dasselbe  möchte,  in  Bezi^  auf 
Monti's  zweite  Tragödie,  ,Galeotto  Manfredi',  der  Fall  seyn, 
welche  er, im  Eifersuchtswettstreit  gegeu  Alfieri's .Antigene'  dich- 
tete, die  aber  keinen  gekrönten  Preiskröner ,  noch  eine  enthu- 
siastische Jugend  fand,  die  für  den  Galeotto  geschwärmt  hätte. 
Der  Wetteiferneid  verwandelt  Apollo's  Jünger  eben  in  dessen 
missgönnischen  Nebenbuhler  oder  Schiedsrichter.  Kein  Wunder 
auch,  veenn  dem  Jünger,  infolge  dieser  Umwandlung,  die  Obren 
ins  Kraut  oder  Rohr  wachsen.  Und  noch  weniger  Wunder,  dass 
zuletzt  der  Jünger  ganz  und  gar  in  ein  solches  von  jedem  Wind 
bewegte  Schilfrohr  schiesst,  das  jeden  Esel,  auf  Grund  der  Ohren, 
als  einen  König  Midas ,  und  diese  Ohren  als  Bestandtheüe  der 
Kroninsignien  und  Reiehskleinodien  feiert;  bis  das  windbeweg- 
liche Schreibrohr  s(^ar  jeden  König  mit  den  menschlichsten 
Ohren  zum  Midas  preist,  bloss  weil  diese  seinem  Lobpreise  ge- 
neigt und  gierig  lauschen. 

Monti's  schriftstellerisches  Dichterleben  kommt  aus  dieser 
schwankenden  Windbeweglichkeit  des  phrygischen  Schilfrohrs 
nicht  heraus.  Sein  berühmtestes  Poem  auf  den  Tod  des  in  Rom 
w^en  revolutionärer  Propaganda  am  13.  Januar  1793  vom  Pöbel 
ermordeten   französischen   Legationssecretairs  Hugues  (ügo)   de 

I)  Iin  Palast  dea  spanischea  Gesandten  Azzarra.  —  i)  Geschichte  von 
Italien  vom  Jahre  1815  bis  1850.    1867,  I.  S.  248. 
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Basseville,  unter  dem  Titel  .Bassvilliana'  gedichtet,  sprüht 
Dante's  Infernofeuer  in  Terzinen  gegen  die  französische  Kevola- 
tion,  gegen  Prankreich,  gegen  Paris  ans,  das  fiir  ihn  Dante's 
„qualenvoUe  Stadt  des  Dite"  ist,  wohin  ein  Kugel  den  Geist  des 
ermordeten  Basseville,  nachdem  dieser  im  Sterben  seine  Sünden 
bereut  hatte,  führt,  um  daselbst,  zu  seiner  Busse,  alle  Sehauder- 
thaten  der  Revolution  mit  anzusehen,  deren  Grundsätze  der  Er- 
mordete hatte  verbreiten  helfen  Wie  am  Eingang  von  Dante's 
Inferno,  If^en  vor  den  Thoren  von  Paris  allerlei  scheussliehe  Dä- 
monen und  schattenhafte  üngethüme:  „das  Weinen,  die  Sorgen, 
die  Tollwuth,  der  Mangel,  die  Trägheit"  u.  s.  wJ)  Der  unselige 
Ugon  (misflro  Ügon),  der  ermordete  Basseville,  schaut  der  Hin- 
richtung Ludwig's  XVI.  zu,  des  „besten,  grössten  der  Könige, 
der  hingeschleppt  wird,  um  wie  ein  unschuldig  Lamm  unter 
hungrigen  Wölfen,  auf  dem  Lager  der  Käuber  und  Mörder  zn 
sterben."  Bei  dem  Anblick  vergiesst  die  Sonne  vor  Herzleid 
Thränen,  im  Zweifel,  ob  sie  ihre  Wagenräder  nicht  von  diesem 
Theben  (Paris)  wegwenden  solle,  das  an  Gräuel  das  alte  Thebä 
besiegt  hat.^)  Die  Königsmörder:  Damiens,  Ankerströra,  Ra- 
vaillac,  führen  als  scheussliehe  Hölienbüttel  den  ,Sire  Capeto' 
aufs  Schaffet.  Da  stürzt  ein  Schatten  mit  Jammei^eschrei  aus 
dem  Haufen  der  um  die  Seele  des  enthaupteten  Königs  versam- 
melten seligen  Geister,  wirft  sieh  dem  Geiste  des  Königs  zu 
Füssen,  und  giebt  sich  als  Ugo  Basseville  zu  erkennen,  der  einst 
„von  der  französischen  Freiheit  au^esandt  ward,  um  am  Tiber- 


Sul  primo  eutruT  della,  citta  dolente 
Stanno  U  Pianto,  le  Cure,  e  Ja  Follia 
Che  salta  e  nuUa  vede  e  nulla  seilte. 
Evri  il  turpe  Bisogno,  e  la  restia 
luerzia  cotle  man  sotto  le  ascelle, 
L'uno  all'  altra  appoggiati  in  su  la  via. 
E  il  tuu  bnoJi  Eege,  il  ße  piü  grande,  in  atto 
D'agno  innocente  fra'  digiuni  lupi, 
Sul  letto  de'  ladroni  a  morir  tratto  .... 
Mft  piangea  il'Sole  di  gramaglia  cinto, 
E  atava  in  forse  di  volter  le  rote 
Da  que&ta  Tebe,  che  Fantica  ha  vintu  ,  .  . 
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Strom  die  verruchten  Fuaken  zu  schfireo". '/  Das  Gespräch 
zwischen  dem  Geiste  des  enthaupteten  Königs  und  des  erstöche- 
,  der  seinen  Tod  erzählt,  leitet  den  dritten 
■  königliche  Schatten  schiiesst  die  Seele  des 
,  nach  vernommener  Erzählung,  in  seine  Arme 
und  eniBchwebt,  von  Glorien  umgeben,  ins  Paradies,  unten  aber 
in  der  Hölle,  in  Paris,  versammelt  sich  eine  Schaar  der  gräu- 
lichsten Larven  um  den  blutigen  Kumpf  des  Königs;  an  ihrer 
Spitze:  der  gottlose  und  boshafte  Philosophant  von  Perney  (Vol- 
taire), jetzt  unter  den  Todteu  ein  Rabe,  der  einst  unter  den 
Lebenden  ein  dichtender  Schwan  war.  -)  Ihm  folgte  Diderot, 
Helvetins,  J,  J.  Eouaseau,  d'Älenibei't,  kurz  aämmtliche  Eney- 
klopädisteu  und  Höllenväter  der  Revolution,  deren  Erzvater  Peter 
Bayle  vorauf,  zuletzt  der  Auswurf  der  ganzen  HöUensippsehaft, 
der  Baroü  Holbach,  mit  wildzerzaustem  Haar,  ein  zweiter  Ca- 
paneus,  der  den  Blitz  des  Ewigen  trotzig  lierausforderte,  gedeckt 
von  dem  Schilde  eines  grossen  Aberwitzes:  des  „Systems  der 
Natur."  3) 

Mit  dem  vierten  Cauto  bricht  die  Vieion  oder  „Cantica"  ab, 
wie  Note  52  ai^iebt:  wegen  der  sich  überstürzenden  Ere^nisse; 
in  die  Geschichtsspraehe  übersetzt:  wegen  der  auf  Rom  anrücken- 
den siegreichen  Regimenter  der  französischen  Republik.  Wenn 
die  Entrüstung  eine  Muse  ist  (facit  iudignatio  versus),  so  ist  die 
Angst  eine  noch  mächtigere,  zu  Gesängen  begeisternde  Göttin, 
die  dem  Dichter  unwillkürlieli  entströmen,  als  Palinodie,  wie  die 
des  StesiehoroB  oder  die  des  Bileam.  Monti's  Gedichte,  ,La 
Superstizione',  ,11  Pericolo'  und  ,11  Fanatismo'  straften 
die  Bassvilliana  Lügen;  sangen  den  von  Monti  gefeierten  Papst 
Pius  VI.  in  den  Höllenpfahl,  und  flachten  den  in  der  Bassvilliana 
zum  heiligen  Märtyrer  verklärten  und  gekrönten  Ludwig  XVI. 

1)  Della  francese  liberta  iiiandato 

Snl  Tebro  a  susdtar  le  sue  scintüle.  C.  III. 

2)  B  oostui  di  Perney  l'empio  e  maligna 
FUoBofante,  ch'  or  tra'  morti  e  coibo 
F.  fu  tra"  vivi  poetaiido  uti  cigno. 

;()                   R  ne  sfldo  la  folgore  suprema, 
SeciMido  Capaneo,  aotto  lo  scudo 
D'on  gras  delirio  ch'ei  cbiamä  sisteiua 
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aus  dem  Paradiese  der  Seligen  als  grausamen  Tyrannen  hinunter 

in  die  tiefste  Hölle.  Ein  bewundertes  Sonett  aof  die  revolu- 
tionäre Freiheit  erwarb  ihm  die  Gunst  des  Directoriums. 
Monti  las  das  Sonett  bei  Giov.  Paradiai  vor,  in  Gegenwart  von 
Buonaparte.  der  den  Dichter  für  eines  der  grössten  Talente  Ita- 
liens erklärte;  jedenfalls  eines  der  schwankendsten  Schilfrohre, 
die,  je  nach  dem  Windhauch,  bald  als  spanische  Böhrchen  alte 
Erönungsgarderoben  ausklopfen;  bald  in  der  Hand  gegeiaselter 
und  domgekrönter  Heilande  als  Binsen-Scepter  prangen,  und  aus 
Einem  Äthem  dem  rumpflosen  Königshaupte,  das  sie  eben  mit 
einem  Heiligenscheine  krönten,  jenes  Midasgeheimniss  zurufen. 
Ein  Windzug:  und  sie  legen  sieh  wieder  auf  die  Königaseite, 
wie  Monti  in  dem  Gedichte  „Musogonia"  (die  Entstehung  der 
Musen)  in  73  Ottaven,  worin  Giove's  glorreiches  Königthum  mit 
allen  monarchischen  Attributen  verherrlicht  wird  (St.  69  f.).  Das 
schrieb  Monti  als  Comrnissär  der  Republik  in  der  „Provinz  des 
Eubicon".  Bald  darauf  wirft  er  sich  wieder,  vom  Ai^stwinde 
bestrichen,  auf  die  republicanische  Seite,  und  pfeift  als  revolutio- 
näres Eohr  die  Carmagnola.  Auf  der  Flucht  vor  den  Russen  (1799) 
stimmte  er  £in  Sonett  zum  Ruhme  des  tollen  Suwarow  an,  der 
sattellos  im  blossen  Hemde  seinen  Truppen  voraufritt,  den  Ldb- 
stulil  hinter  sich  auf  des  Pferdes  Kruppe.  In  dem  Verherr- 
lichungsaonett  zum  Ruhme  des  tarfcarisehen  Verwüsters  seines 
Vaterlandes  fordert  der  italienische  Barde  nebenbei  auch  die  Le- 
gitimität auf,  „die  gottlosen  Horden  zu  verjagen  und  Italien  ehr- 
lich zu  machen".  Nach  der  Schlacht  von  Marengo  aus  seinem 
Exil  in  der  Nähe  von  Chambery  nach  Mailand  zurückgekehrt,  ver- 
öffentlichte Monti  seine  Tragödie  Cajo  Gracco,  die  wir  als 
seine  bedeutendste  Schöpfung  werden  kennen  lernen,  die  episi- 
renden  Poeme  nicht  ausgenommen,  deren  schattenhafte  Phan- 
tastik,  bei  allem  Glanz  der  Töne  und  des  Styls,  sie  der  Gattung 
der  Pata-Moi^ana-Poesie  zuweist,  wohin  die  Mehrzahl  der  be- 
rühmtesten episch-lyrischen  Dichtungen  aus  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  Jahrhunderts  gehören;  die  glänzendsten,  die  von 
Lord  Byron,  an  der  Spitze.  In  diese  Klasse  der  schattenhaften 
Phantastik  and  Fata-Morgana-Poesie ,  als  Luftspiegelbilder  der 
Tagesereignisse  und  Zeitgeschichte,  iailt  auch  Monti's  unter  sei- 
nen Dichtungen  dieses  Schlages  vielleicht  vorzüglichstes  Poem: 
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Maseheroniana.  So  benannt  von  seinem  Freunde  und  Mucht- 
genossen,  dem  Dichter  und  Mathematiker  Mascheroai,  der 
1800  in  Frankreich  starb.  Zum  Inferno  der  Baaaviliana  bildet 
die  Maseheroniana  gleichsam  das  „Paradiao",  denn  es  schildert 
die  Wanderung  der  Seele  seines  Freundes  und  Russenflflchtlings 
Mascheroni  durch  die  himmlischen  Fluren.  Die  verklärte  Flücht- 
ling^seele  lehnt  die  schmeichelhaftesten  Einladungen  jedes  der 
Himmelssterne  ab:  ihren  bleibenden  Wohnsitz  auf  je  einem  der- 
selben zu  nehmen,  Mascheroni's  Seele  wäblt  den  Stern  zu  seiner 
Niederlassung,  wo  Parini  weilt:  der  Dichter-Patriarch  für  Ita- 
liens Poeten  im  letzten  Viertel  des  18.  und  in  dem  ersten  des 
19,  Jahrb.,  wie  Goethe  fiir  uns  Deutsche.  Gespräche  zwischen 
den  seligen  Schatten  bilden  den  Inhalt  der  Gesänge.  Im  ersten 
Gesang  entwirft  Parini's  verklärter  Geist  eine  klägliche  Schil- 
derung von  der  cisalpinischen  Republik.  Darauf  entrollt  ihm  der 
selige  Geist  Mascheroni's  ein  Bild  von  Buonaparte's  Siegen  und 
der  Rückkehr  der  Franzosen  nacli  Italien.  Eine  Schaar  para- 
diesischer Scliatten  lauscht  den  Erzählungen  der  verklärten 
Dichter-  und  Mathematiker-Seele,  einstimmend  in  ihre  Klagen 
über  eine  Freiheit,  die  ganze  Völker  für  vogelfrei , erklärt  und 
Dichter  und  Mathematiker  zu  Flüchtlingswild  beizt,  um  die 
Wette  gehetzt  von  Franzosen,  Oesterreicherii  und  Russen.  Der 
dritte  Gesang  zeichnet  ein  trostloses  Bild  von  den  Zuständen  der 
Lombardei.  Der  vierte  und  fünfte  strotzen  so  voll  Zeitenleid, 
geschildert  von  Seelen  und  Schatten,  dass  dei'  Dichter,  der  leib- 
hafte Monti,  der  aber  gleicliwohl  vor  seinem  eigenen  Schilfrohr- 
Schatten  zitterte  und  bebte,  mit  Veröjfentlichui^  der  beiden 
letzten  Gesänge  zurückhielt,  die  daher  auch  erst  1831  erschienen. 
Dieses  monotone,  ewig  wiederkehrende  Schattenspiel  von  Seelen 
und  seligen  Geistern  mit  der  Zauberlaterne  eines  landstreichenden 
Markl^auklers ;  dieser  schaale  Bodensatz  und  caput  mortuum  von 
Dante's  „göttlicher  Komödie",  dieser  gespenstische  Nachspuk  von 
Young's  Nachtgedanken  und  Ossian's  Wolltenahnengeisterseelen 
-  dürfen  solche  Schemendiehtnngen  um  desswillen  für  muster- 
würdige Poesie  gelten ,  weil  unter  diesen  Nebelkappen  und 
Masken  die  trappenden  Füsse  der  Tages-Statisten  hervorgucken? 
Während  Monti  mit  der  einen  Hand  dämonologische  Satiren 
auf  die  französische  Revolution  und  Republik  schrieb,  schrieb  er 
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mit  der  anderen  Hand,  auf  Bestellung  des  Pariser  Directoriums, 
eine  Hymne  und  Cantate  zur  Feier  der  Schlacht  bei  Marengo. 
Von  da  ab  zeigte  das  Schilfrohr  eine  gewisse  Beharrlichkeit  im 
Schwanken,  Neigen  und  Beugen;  ea  fasste  Wurzel  in  Buonaparte's 
Glück  und  Macht,  und  beugte  uud  neigte  und  bückte  sich  aua- 
schliesaiich  vor  ihm.  Dafür  saas  aber  auch  der  ßohrdichter  auf 
dem  Lehrstuhl  zu  Pavia  als  Professor  der  Literatur  im  Bohr, 
und  schnitt  sich  die  Pfeifen  für  den  böniglieh  italienischen  Hof- 
poeten und  Histori<^raphen,  wozu  er  drei  Jahre  später  von  Buona- 
parte,  König  von  Italien,  ernannt  ward.  Und  wie  hUes  er,  dieser 
Schilf-  und  Ällerweltspan  in  Einer  Person,  wie  blies  er  auf  seiner 
aus  sieh  selbst  geschnittenen  Waldpfeife,  seinen  Bardo  della 
Selva  nera')  {der  Barde  vom  Schwarzwald),  modulirend  in  allen 
Tönen  und  Weisen  seines  Helden  Grossthaten  und  Siege  über 
Oesterreicher  und  Küssen!  Wie  schmelzend  pfiff  er  die  Expe- 
dition nach  Aegypten  bis  zum  18.  Brumaire  (2.  December,  der 
dynastische  Staatsstreichtag  der  Napoleoniden) !  Bezüglich  dieses 
Poems  schrieb  Monti  an  Cesarotti:  „Ich  schlage  jetzt  die  pin- 
darische  Saite  für  den  Kaiser  Napoleon.  Die  Regierung  hat  es 
mir  so  befohlen  und  ich  muss  gehorchen.  Gott  gebe ,  dass  die 
Liebe  zum  Vaterlande  mich  nicht  zu  unmässiger  Freiheit  der 
Gedanken  verleite,  ujid  dass  ich  dem  Helden  die  gebührende 
Ehre  gebe,  ohne  einen  Verrath  gegen  die  Bäi^erpflicht  zu  be- 
gehen. Ich  gehe  einen  Weg,  wo  der  Wunsch  der  Nation  nicht 
sehr  mit  der  Politik  übereinstimmt,  und  ich  fürchte,  mich  in's 
Verderben  zu  stürzen.  Der  heilige  ÄpoUo  stehe  mir  bei".  Der 
heilige  ApoUo  war  es  ja  eben,  der  über  die  allerhöchsten  Ohren 
des  Königs  von  Phrygien  in  der  phrygischen  Freiheitsmütze  das 
bewusste  Schilfrohr  als  Gras  wachsen  liess.  Wie  hell  liess  dann 
der  Schil^teifer  in  der  Cantate:  „LaVisione"  sein  Jubellied  zur 
Feier  von  Napoleon's  Krönung  zum  Kön^e  von  Italien  erklingen! 
und  wie  musste  Dante,  den  das  ßohr  aus  dem  Grabe  pfiff,  um 
das  Glück  Italiens  unter  Napoleon's  eiserner  Krone,  eiserner  Faust 
und  eisernem  Fusse  zu  preisen,  wie  musste  auch  noch  Dante  zu 
der  Pfeife  des  Hofpoeten  und  Historiographen  tanzen,  der  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  zum  Chevalier  de  la  Legion  d'honneur  und 
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der  eisernen  Krone  pfiff!  Hui  der  schnalzenden  Triller,  als  der 
Pfeifer  die  Cantate  auf  die  Schlacht  bei  Jena  fistulirte:  „La 
Spada  di  Pederigo"  (Friedrichs  Schwert;;  flötend:  wie  der 
Schatten  Friedrichs  seinen  Degen  dem  französischen  Helden  ver- 
gebens abkämpft!  Nicht  aber  ahnend,  dass  dieser  Degen  über 
ein  Kurzes  den  Helden  des  Allenveltpfeifers  würde  flöten  gehen 
heifisen.  Welche  epithalaraischen  Lieder  blies  dieselbe  Eohrpfeife 
nicht  zur  Vermählungsfeier  Napoleon's  mit  Maria  Luise  P)  Weiche 
Königs  -  Wiegenlieder  nicht  zur  Geburt  des  Königs  von  ßoni!^) 
Nun  aber  mit  einer  kaum  merklichen  Haucheswendung  das  Ki- 
tornell  auf  der  Rohrpfeife!  Die  Cantate  „II  mistico  Omaggio" 
(die  mystische  Huldigung),  als  Erzherzog  Eaiuer  den  Huldigungs- 
eid der  Lombardei  abaahm,  gepfiffen  im  TeStro  alla  Scala  zu 
Mailand!  Dann  1816  der  bis  an  die  Sterne  schallende  Jubelpfiff; 
die  Cantate:  „II  ritorno  d'Astrea"'')  (Asfcräa's  Käckkehr)  zur 
Feier  der  Ankunft  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  von  Oesterreicli ! 
Die  dramatisirte  Hymne  „L'Invito  s.  Pallade"  (Die  Einia- 
dui^  an  Pallas^  gar  nicht  mitgezählt;  gedichtet  und  gepfiffen 
1819  bei  der  zweiten  Reise  des  Kaisers  l^nz  durch  seine  lom- 
bardischen Provinzen. 

Hielt  es  etwa  der  Festrohrpfeifer  jedes  Siegesfürsten  mit 
seinem  Herrgott  anders?  Er,  der  üebergangspoet ,  nicht  nur  als 
Grenzdicliter  zweier  Jahrhunderte  —  IJebergangspoet  auch  als 
Ueberiäuferpoet  von  einer  Ttegierungaform  zur  andern,  einer  poli- 
tischen üeberzei^ung  zur  andern,  einem  Gewalthaber  und  Or- 
densverleiher  zum  andern,  Er,  Vineenzo  Monti,  der  sein  lebelang 
die  Gottesbegrifte  und  sittlichen  Grundsätze  derselben  Encyklo- 
pädisten  getheilt  hatte,  deren  Larven  er  um  den  Rumpf  des  ge- 
köpften Louis  XVl.  in  seiner  „Bassvilliana",  wie  wir  sahen,  einen 
gotteslästerlichen  Reigen  schlingen  Hess  —  derselbe  Monti  schmiegt 

1)  Icrogamia  (Hierogainia)  di  Greta,  181e.  —  2)  Äpi  Panacridi 
(die  auf  allen  Blttmenkronen  umierflattemde  Biene),  navangti  braucht 
KailiiaacheB  als  Beiwort  fBr  die  Biene.  Der  Dichter  der  Api  Panacridi  war 
selbst  ein  solcher  Panakris.  —  3)  II  Ritorno  d'Astrea,  Asione  dram- 
matica  posta  iii  niusiea  dal  maestro  Giuseppe  Weigl  ed  eseffuitasi  nel 
E.  R.  Teatro  alla  scala  in  Milano  la  aera  del  VI.  Gennajo  MDCCCXVI 
alla  Presenza  DeUe  LL.  MM.  II.  EE.  L'lmperatore  e  Re  L'Imperatrioe 
e  Regina. 
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sich  unter  die  Füsae  eines  Barfßsalers  von  Monza  und  ächzt 
Pater  peccavi ,  und  thnt  öffentlich  Buase ,  sieh  zn  den  strengsten 
Grundsätzen  der  katholischen  Kirche  bekennend,  und  stirbt  unter 
dem  Weihwedel,  74  Jahre  alt,  am  13.  Oct.  1826  zu  Mailand, 
seinen  wandelbaren  Geist  in  Form  eines  rechtgläubigen  Wider- 
rufs aufgebend,  in  Wahrtieit  also  in  vollkommener  Uebereinstim- 
mung  mit  sich  selbst. 

Diesen  Einklang  bezeugen  auch  Monti's  literarische  Fehden, 
bis  an  sein  Lebensende.  Zu  spanischen  Röhrchen  werden  ja  eben 
nur  Schilfrohre  geschnitten,  so  gut  wie  zu  Pfeifen  für  Königs-, 
Hoehzeits-  und  Geburtsfeste.  Als  ein  solches  spanisches  Schilf- 
rohr hörten  wir  ihn  in  Jüngern  Jahren  auf  dem  Rücken  seiner 
arkadischen  Genossen  idyllisch  pfeifen.  Seiner  naturwüchsigen 
Eigenart  gemäss,  stieg  er  am  eifrigsten  seinen  besten  Freunden, 
die  er  eben  nur  als  Hirtenflöte  besungen  hatte,  aui^  Dach,  um 
es  zu  berohren:  dem  Cesarotti  z.  B.,  der  ihm  mit  rührender 
Pietät  huldigte,  und  dessen  Verherrlichungen  er  die  Tragweite 
seines  Ruhmes  mit  zu  danken  hatte.  Und  wie  berohrte  er  seinen 
gelehrten  Busenfreund  Francesco  Torti,  mit  dem  er  Briefe 
gewechselt  hatte,  so  voll  sich  gegenseitig  überbietender  Lobes- 
schmeieheleien,  wie  der  zärtliche  Wettstreitgesang  in  einer  Ekloge 
zwischen  den  Schäfern  Corydon  und  Titynis!  Welche  Flöten- 
concerte  Monti  auf  den  Rücken  seiner  Nebenbuhler  und  Gegner 
gab,  davon  wissen  die  Stabreime  zu  erzählen,  die  sein  Haberrohr 
dem  Improvisator  und  Lobsinger  Napoleon's,  dem  Dichter  Franc. 
Gianni')  auftnaass,  späterhin  dem  Dichter  Angelo  Mazza.^) 


1)  Schneider  seines  Handwerks,  las  Tasso  und  Äriosto  wahrend  er 
Hosen  nähte  und  schüttelte  Stegreifrerse  aus  den  Rockärmeln.  Seine 
Verse  waren  bo  sauber  gearbeitet  wie  seine  Nähte.  Durch  sein  Poem  La 
Maga  d'Endor  (die  Hexe  von  Enden)  machte  er  sich  einen  Ruf  als 
Dichter,  In  seinen  Sonetten  auf  den  „Tod  des  Jndas"  (snlla  Morte  di 
Giuda)  trat  der  Schneider -Poet  gegen  Monti  in  die  Schranken,  der  ihn 
besiegte,  imd  mit  dem  Marsyas-Messer  die  abgetrennte  Haut  zu  Sehneider- 
Maassen  zerechnitt.  Gianni  war  1760  in  der  Roini^na  geb.  Sein  Todes- 
jahr ist  unbekannt.  Eine  Samralnng  seiner  Poesien  (Raccolta  deUe  Poesie 
di  Franc.  Gianni)  erschien  Mailand  J807.  —  2)  geh,  Parma  I7*l!  daselbst 
gest.  1817.  Berühmt  ist  seine  Canzone:  L'Aura  Ärmonica:  ,,Die  har- 
monische Luft".    Er  erhob  sich  zu  pindarischen  Flügen,   aber  nach  Art 
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Als  Rohraperiiug  schlug  er  wie  eine  Nachtigall,  und  als  Nachti- 
gall trommelte  er  wie  bei  Wetterverändeiungen  die  Rohrdommel, 
und  wirbelte  mit  der  Kohrdrossel  um  die  Wette,  genannt  Sumpf- 
nachtigall. Seinen  Jugendgespielen ,  Ugo  Foscolo,  schlug  er 
gar  die  Schalmey  um  die  Ohren,  die  er  sonst  mit  den  ein- 
schmeichelndsten Klängen  entzückt  hatte.  Diese  palinodisclien 
Backpfeifen  bekamen  aber  der  Schalmey  übel.  Denn  Foscolo 
fasste  sie  mit  kräftigem  Griff  und  zerbrach  sie  schweigend  in 
Stücke.  Es  kostete  dem  polemischen  Backpfeifer  viel  Wachs,  um 
sein  Blaserohr  wieder  Kusamraenzukleben.  Seinen  erbittertsten 
Kampf  aber,  wozu  er  säramtliche  Pfeifen  in  Ein  Rohrbündei 
gleichsam  zusammenfasste ,  focht  Monti  gegen  die  Crusca,  die 
berufene  Kleien-Akademie  zu  Florenz.  War  es  aus  Eifersucht, 
weil  deren  Mitglieder  bei  der  napoleonischen  Preisvertheiluiig 
1810  vorzugsweise  bedacht  worden;  war  es  aus  verletzter  Eitel- 
keit, wen  er  von  jener  Akademie  nicht  aufgefordert  wurde,  an 
der  Umarbeitung  des  Cmsca -Wörterbuches  Theil  zu  nehmen, 
genug,  der  Kampf  entbrannte  zu  einem,  wenn  nicht  dreissigjäh- 
rigen,  so  doch  zwanzigjährigen  Kriege,  da  er  bis  zu  Monti's  Tode 
aufs  heftigste  fortgesetzt  ward.  Monti's,  im  Verein  mit  seinem 
Schwi^ersohn,  dem  berühmten  Literator,  Conte  Giulio  Perti- 
cart,  1817  herausgegebene  Schrift:  Proposta  di  alcuue  cor- 
rezioni  ed  aggiunte  al  Vocabolario  della  Crusca 'j, 
enthält  die  Annalen  gleichsam  jener,  von  Seiten  Monti's  im 
Zwecke  einer  Renaissance  des  Dante  ausgefochtenen,  in  Rücksicht 
dessen  also  für  die  italienische  Literatur   heilsamen  Kämpfe.') 


der  Trappen,  die  erst  eine  Strecke  mit  ausgespreinten  iTliigelii  laufen 
müBaen,  nm  sich  emporzuschwingen.  —  1)  Vorschlag  xa  einigen  Verbesae- 
ruageii  und  Zusätzen  zum  Wörterbuch  der  Crusca.  —  2}  In  der  uns  vor- 
liegenden Ausgabe  von  Monti's  Werken  (Opere  yarie  del  cavaUere  Viacenzo 
Monti.  Milane  1S27  in  8  Bändchen)  umfasst  t,  VII  n.  VUI  die  Dialoghi 
del  Gav.  V.  Monti,  deren  erste  III  aus  der  Zeitschrift  „II  Poligrafo", 
IV  bis  XII  aus  der  Proposta  genommen  sind.  t.  VIII  bildet  der  Dia- 
logo in  cinque  Pane  (Dialog  in  fönf  Pausen);  I  PÖeti  dei  primi 
secoli  della  lingua  italiana  {Die  Poeten  der  ersten  Jahrhunderte 
der  italienischen  Sprache.  Personen  des  Dialogs  sind;  Apollo,  Mercurio, 
La  Critica;  I  Poeti  del  Dugento  (Dichter  des  XU.  Jahrb.),  Pra 
Guittone,    Guido    Guinicelli,    Dante,    Fado    degli   Uberti, 
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Deis  Eine  nur  vergasseii  die  Herren  vom  Rohre  immer  wieder, 
dass  zu  einer  Wiedererweckung  der  Literatur  durch  und  aus 
Dante  das  tiefste  Studium  seiner  Geiatesart  und  seiner  Kunst, 
das  begeistertste  Nach-  und  Hineinleben,  ja  eine  noch  so  nahe 
Geistesverwandtschaft  mit  Dante's  Genie  nichts  hilft,  wenn  diese 
Verwandtschaft  nicht  auch  auf  dem  Felsgrunde  einer  Individuar 
lität,  einer  dichterischer  Persönlichkeit,  eines  Charakters  wie 
Dante  ruht.  Nur  ein  Hercules  eben  kann  die  Weltkugel,  auch 
die  der  poetischen  Welt,  von  den  Schultern  eines  Atlas  auf  die 
seinigen  heröbemehmen  und  tragen.  Wie  käme  ein  Schilfrohr 
aber  zu  solchem  Nacken,  solchen  Schultern,  solchem  Rücken? 
Die  Schilfrohre  aller  Wiesensümpfe  zusammengenommen  sind 
der  Last  nicht  gewachsen.  .,üante  ingentüito"  ein  „vernied- 
lichter Dante"  so  hiesa  den  Römern  unser  Vincenzo  Monti,  Ein 
verniedlichter  Dante!  Mens  Atlas,  der  waldumfinsterte ,  auf  den 
Monti,  auf  den  Bettelstab  von  Monti's  lieblichem  Flötenrohr, 
heruntergekommen,  und  mit  einem  „kleinen  Verdruss"  als  Welt- 
kugel auf  der  Schulter!  — 

Monti's  Vielseitigkeit  entsprang  ebenfalls  aus  seiner  charakter- 
losen Beweglichkeit  und  Allansehmiegui^.  Ohne  ein  Wort  grie- 
chisch zu  verstehen ,  lieferte  er  eine  Uebersetzung  der  Ilias  in 
verai  sciolti ') ,   die  als  ein   classisches  Meisterstück  bewundert 


L'Arioato,  II  Poliziano,  Monsignor  Bottari,  Giuseppe  Baretti, 
Oiulio  Perticari,  La  Proposta  {die  personificirte  Streits ehrilt) ,  II 
gran  Frullone,  Maadataiiu  di  diversi  Accademici  della  Crusca  (der 
grosse  Beutelkasten,  Abgeordneter  verschiedener  Akademiker  der  Orusca), 
Auf  nähere  Angatien  kiinnen  wir  uns  Mer  oicM  eifilassen,  und  bemerken 
nnr  im  Allgemeinen,  daBS  diese  Dialoge  mit  grossem  polemischen  Talente 
behandelt  sind,  und  zuweilen  in  Feinheit,  Schärfe  nnd  ironischem  Spott 
an  Lucian's  Gespräche  erinnern.  Hier  bat  das  Schilfrohr,  wie  jenes  Itied- 
graa  in  einer  Fabel  des  Bidpai  den  Eichbaum,  die  gewaltige  Buche  ^es 
kolofis^en  Wörterbuobs  an  ihren  Wurzeln  durchsägt  und  in  den  Staub 
geworfen.  —  1)  Opere  I.  II.  Acht  Jahre  nach  Monti's  Iliade  (erste  Ausg. 
Brescia  1610)  erschien  eine  UebersetKaiig  in  ottava  rima  von  Lorentio 
Macini.  Fir.  1818,  die  als  beste  unter  den  in  Ottaven  übersetzten  ge- 
rühmt wird  [Bibl.  ItaL  vol.  XIV.  p.  343  f.),  Debrigeus  hatte  auch  Monti 
den  ersten  Gesang  der  Hiado  als  Versuch  in  Ottaven  abersetzt.  Zuerst 
abgedruckt  in  der  Biblioteca  Itat.  t.  36.  Opere  111.  Sa^io  di  Tcad.  in 
Ottava  rima  dell  Iliade. 

vn.  4 
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wird,  die  Cesarotti's  einst  berühmte  Ilias-I]ebersetzmig  aiitiquirte 
und  die  selbst  Foscolo's,  eines  geborenen  Griechen  und  Poeten, 
begonoene  Ilias-Üebertragung  lahmlegte,  und  zum  Fragment 
versteinerte.  Nicht  minder  gepriesen  wird  Monti's  üeberaetzung 
von  5  Satiren  des  Persius,  ijieüs  in  terza  rima,  theils  in  verai 
sciolti ')  mit  gelehrten  Anmerkungen  vei-ziert.  Im  Wetteifer  mit 
Andrea  Maffei  übersetzte  Monti  Episoden  aus  Ladislaus  Pyrker's 
Epos:  Tunisiade.  ^)  Sogar  an  Russischen  Fabeln^)  versuchte 
der  xoXmQonog  seine  Vielgewandtheit,  an  Farbenwechsel  ein 
sceleratus  Proteus,  ein  Meerpolyp,  der  sich  bekanntlich  wie  ein 
Handschuh  umkehren  lässt,  und  während  des  Umkehrens  die 
Farbe  wechselt. 

Dass  doch  nur  Monti  diese  schätzbare  Eigenschaft,  diese 
Vielfarbigkeit,  diese  Abwechselung  in  Tinten  und  Tönen,  auch 
auf  seine  Dichtungen,  insbesondere  auf  seine  Tragödien,  und 
namentlich  auf  seine  erste,  ihrer  Zeit  von  ganz  Italien  als 
Meisterwerk  bewunderte  Tragödie 

Aristodemo, 

hätte  übertragen  wollen!  Kaum  aber  möchte  Italien  eine  zweite 
Tragödie  aufzeigen,  die  es  an  Monotonie,  an  düsterer  Einfarbig- 
keit, mit  Monti's  Aristodemo  aufnähme.  Um  diese  so  vollständig 
wie  m^lieh  zu  erreichen,  malte  er  den  letzten  Verzweiflungs- 
monolog des  Aristodemo  seines  Vorgängers,  Conte  Dottori^),  zu 
seinem  fflnfactigen  Aristodemo  aus,  schwarz  wie  das  Grab  der 
vom  Messenischen  Jephtha  ermordeten  Tochter  Dirce,  das  denn 
auch  die  stehende  Scene  vorstellt.  Den  Aristodemo,  den  Dottori 
in  jenem  einzigen  Monolog  von  den  Furien  des  Tochtermordes 
peitechen  lässt,  hetzt  Monti  durch  das  ganze  Stück,  dessen  fünf 
Acte  fünf  solcher  Monologe  scheinen.  Dagegen  flicht  Monti 
alles  das,  was  bei  Dottori  Handlung  ist,  als  Erzählung  ein. 
Sein  Aristodemo  ist  demnach  nur  Dottori's  Aristodemo  ohne 
Handlung;    oder  diese    eingesalbt  als  todte  Erzählung   in  den 

1)  Opere  t.  V.  —  2)  Matilde  e  Toledo.  Epiaodio  tratto  dal  poema 
etoico  La  Tunisiade.  Opere  LU,  —  3)  Pavole  Busse.  Op.  ÜI.  — 
4)  GcBch.  d.  Dram.  VI,  I.  S,  1  iF.  Atto  V.  Sc.  7. 
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Kataattophenmonolog  von  Dottori's  Ariatodemo.  Nur  eine  einzige 
von  Dottori  gleich  alsTödte  eingeführte  Person,  die  Leiche  von 
seines  Aristodemo  zweiter  Tochter,  Arena,  diese  Leiche  hat  Monti 
als  Ai^ia  auferweckt  und  lässt  sie  unter  dem  Namen  Cesi'ra 
im  Palaste  ihres  Vaters  zu  Messene,  anerkannt  und  ihr  selber 
unbewusst,  als  dessen  Incognito-Tochter  umherwaadeln ,  während 
König  Aristodemo,  von  ungemerkten  Vaterahnuiigen  mächtig  an 
das  Herz  der  unerkannten,  von  unbegriffenen'  Kinde^efühlen 
gleichfalls  erregten  Tochter  hingedrängt,  aber  immer  wieder  von 
dem  fürchterlichen  Grahesgespenst  seiner  geschlachteten  Tochter, 
Dirce,  eraporgeschreckt  und  in  einer  rastlosen  Entsetzensflncht 
umhei^ejagt  w^d,  bis  er  am  Grabmal  der  ermordeten  Tochter 
seiner  Verzweiflungsangst  vor  dem  verfolgenden  Gespenste  durch 
Selbstmord  ein  Ende  setzt,  um  hier  erst  sterbend  und  verblu- 
tend in  der  Cesira  seine  zweite  todtgeglaubte  Tochter,  Argia, 
zu  erkennen.  Aristodemo  wird  also  zwischen  zwei  Tochi«r- 
Gespenstern  hin  und  her  gehetzt:  Ein  spukhaftes,  von  bewusst- 
losen  Ähnungen  mit  ihm  abgehaltenes  Treibjagen  in  die  Arme 
einer  für  ihn  todten  Tochter;  und  hinwe^ehetzt  von  deren  be- 
wuBstlos  kindlichem  Busen  an  die  von  ihm  zerfleischte  Brust 
seiner  älteren  Tochter,  die  ihm  die  gespenstisch  klaff'ende  Wunde 
entgegenreckt. 

Wie  bringt  nun  Monti  Dottori's  auf  der  Flucht  nach  Sparta 
bei  einem  üeberfall  durch  einen  Pfeil  getödtete  zweite  Tochter, 
Arena  '),  als  wiedererweckte  Cesira  in  den  Palast  ihres  Vaters 
Aristodemo  nach  Messene?  Darüber  giebt  gleich  in  der  ersten 
Scene  der  Spartaner  Palamede  dem  Lisandro  Auskunft,  der 
als  Friedensbevollmäehtigter  Sparta's  am  Hofe  des  Aristodemo  auf- 
tritt, und  als  solcher  dem  kriegagefangenen  Palamede  die  Freiheit 
und  die  Rückkehr  nach  Sparta  vermittelt;  zugleich  mit  der  eben- 
falls als  Kriegsgefangene  am  Messenischen  Hofe  weilenden  ^) 
Cesira,  der  „schönen  Tochter  des  Taltibio".  Wer  ist  Taltibio? 
Ein   greiser  Büi^er   in  Sparta.     Wie  wurde ,    fragt   der  Leser, 


1)  Geach.  d,  Dr.  a.  a.  0. 

2)  Sai  che  Cesira. 
Leggiadta  figlia  di  Taltibio,  auch'  esaa 
Prigionera  qui  vive. 
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Aristodemo's  zweite  Tochter,  Ärgia,  jenes  TaJtibio  Tochter,  Ce- 
sira?  Hierüber  giebt  Lisandro  dem  Palamede,  aber  erst 
Eingangs  des  zweiten  Actes,  AtUschluss;  für  jetzt  mnas  Palamede, 
zur  Exposition  des  ersten  Acts,  vorläufig  mit  der  Mittheilung 
vorlieb  nehmen,  dass  Lisandro  es  war,  der  am  Flusse  Laden 
den  Eumöo,  einen  alten  Diener  des  Äristodemo,  aus  einem  Hin- 
terhalte überfiel,  als  Eumeo,  auf  dem  Wege  nach  Argos  sieii 
befand,  wohin  er  Ariatodemo's  flinfjähriges  Töchterlein,  die  kleine 
Argia,  im  Auftrage  ihres  Vaters,  vor  den  Kriegsgefahren  in 
Sicherheit  bringen  sollte.  Palamede  weiss  nur,  dass  bei  diesem 
üeberfeUe  die  kleine  Argia  verschwand,  und  von  Äristodemo  als 
todt  beweint  ward.  Lisandro  lässt  flirs  erste  den  Landsmann 
bei  diesem  Glauben,  vernimmt  von  ihm  den  räthselhaften  See- 
lenzustand  des  Königs  Äristodemo,  von  welchem  Palamede  eine 
Schilderung  entwirft,  mid  kündet  der  inzwischen  hinzugetretenen 
Cesira  an,  dass  sie  ihr  Vater,  der  greise  Taltibio,  mit  Sehn- 
sucht erwarte  daheim  in  Sparta.  Ihr  Herz  Üiesst  über  von  Dauk- 
geiuhlen  lur  die  liebevolle  grossmüthige  Behandlung,  die  sie  vom 
König  von  Messene  eifahreii,  dessen  geheimnissvoller  Trübsinn 
und  Versunkenheit  in  Gram  und  Trauer  das  einzige  Schmerzliche 
war,  was  ihr  die  Gefangenschaft  verleidet  habe. 

Das  Geheimniss  seiner  Seelentrauer  enthüllt  Äristodemo 
selbst  dem  Gonippo,  seinem  treuen  Diener,  der  früher  ald  Ver- 
trauter im  Dienste  der  französischen  Tragödie  gestanden.  Die- 
sem entdeckt  er  den  geheimen  Beweggrund  seiner  unheilbaren 
Sehwermuth ;  welches  Geheimniss  nur  die  kurze  Chronik  ist 
der  breit  und  offen  dargelegten  Vorgänge  in  Dottori's  Äri- 
stodemo, mit  der  Modifieation,  dass  hier,  bei  Monti,  die  Ab- 
schlachtuug  der  Tochter  aus  Machtgier  und  Verlangen  auch 
dem  Königspurpur  geschah,  nicht  aus  Vaterlandsliebe,  und  nicht 
auf  Antrieb  irgend  eines  solchen  edlern  Beweggrundes.  Mit  der 
Schattirung  femer,  dass  die  Abschiachtmig  der  Tochter  nicht 
öfi'entlich  vor  dem  Volke,  als  grosse  heilige  Opferhandlung  zum 
Besten  des  Landes,  stattfand;  sondern  privatim,  zwischen  den 
vier  Pfählen  und  im  Zorne,  ob  der  angeblichen,  vom  Bräutigam 
voigewandten  Schwangerschaft  der  Tochter,  von  deren  l'ugrund 
sich  auch  Monti's  Äristodemo,  wie  der  des  Pausanias  und  Dot- 
tori's, Monti's  aber  unter  vier  Augen  mit  der  ermordeten  Tochter, 
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durch  nachträgliches  Aufschlitzen  des  Leibes  überzeugt  hatte. 
Ist  diese  Abweichung  von  der  geschichtlichen  Quelle  und  von 
der  Tragödie  des  Voi^agers,  dieses  gänzliche  Ausmerzen  jegli- 
chen heroisch-patriotischen  Antriehes  eine  Verbesserung,  ein  Fort- 
sehritt in  dramatischer  MotiTinmgskunst?  Oder  müssten  wir 
nicht  vielmehr  eine  solche  Retouche  als  die  Bestialisirung  eines 
selbst  bei  antitheroischer  Behandlung  abstossenden  tragischen 
Motives  brandmarken?  Und  müssten  wir  nicht  auch  schweren 
Zweifel  gegen  die  psychologische  Wahrscheinlichkeit  einer  solchen 
bis  zum  Schwachsinn  und  Verzweiflungsselbstmord  geänstigten 
Grapensterfarcht  aus  Glewissensqual ,  und  infolge  eines  kanniba- 
lischen Verbrechens  erheben  ?  Ist  es  psychologisch  denkbar,  dass 
ein  Äristodemo,  der  halb  aus  berechnendem  Ehrgeiz,  halb  in 
Zorawuth  ob  der  Vereitelung  seiner  Ehrsucht,  den  Leib  seiner 
Tochter  so  viehisch,  so  tigergrimmig  zerfleischt,  dass  ein  solcher 
unnatürlicher  Vater  von  Schwermuth  und  Jammerreue  sich 
am  Grabe  seines  Schlaehtopfers,  aus  Angst  vor  dessen  Grabge- 
spenst, tödten  könne?  Das  Verbrechen  eines  indischen  Thugg, 
und  die  Reue  eines  sentimentalen  Romantikers,  eines  Selbst- 
mörders aus  Werther's  oder  Rousseau's  Schule!  Den  Widerspruch 
verschärft  nur  die  imbewusst  vaterselige  Zärtlichkeit  gegen  die 
Incognito-Tochter;  so  rührend  die  Scenen  an  sich  sein  mögen. 
Die  Vorzüge  und  Schönheiten  in  dieser  Tragödie,  die  liebliche 
Gestalt  der  Cesira  und  das,  al^esehen  von  der  unhaltbaren  dra- 
matischen Begründung,  empflndungsvolle  und  gefühlte  Pathos  in 
dem  SchmerKensausdruek  des  Äristodemo  verkehren  sich  und 
entarten  zu  tiefen  Schäden,  zu  giftigsehmucken  Blüthen,  fau- 
len Wurzeln  entsprossen.  Fast  jede  Scene,  für  sich  betrachtet 
preisenawerth  durch  Styl,  Form  und  selbst  dramatischen  Bau, 
nimmt,  aufs  Ganze  bezogen  und  als  Theilglied  einer  vongrundaus 
verfehlten  Conception,  die  Eigenschaft  der  verwesenden  Lilie  au, 
die  bekanntlich  widerwärtiger  riecht  als  Wanzenkraut  und  Stink- 
asant,  Der  Friedensabschluss  zwischen  König  Äristodemo 
und  Sparta's  Bevollmächtigtem,  Lisandro  '),  eine  in  politisch- 
staatsmännischer  Haltung  vorzügliche  und  musterwürdige  Scene, 
bewegt  sich  so  ganz  ausserhalb  der  Stimmung  dieser  Tragödie, 

1)  n.  sc.  7. 


:,y  Google 


54  Da^  italienisclie  Drama. 

sehlägt  80  gar  keine  Saite  im  Uruiidton  derselben  an,  vergisst 
so  vollständig  jeder  noch  so  leise  anklingenden  Beziehung  auf 
Aristodemo's  Seelenzustaiid  und  sein  Verhältniss  zu  seinen  zwei 
Töchtern,  dass  sie  als  Schlussscene  des  2.  Actes  wie  ein  ausge- 
grabener Torso  daliegt.  Der  dritte  Act  ist  voll  monotonen  Klag- 
geheuls, angestimmt  vom  Leichenhulin  Aristodemo  in  Seenen 
mit  seinem  Vertrauten  Go n i p  p  o ,  abwechselnd  mit  Seenen 
zwischen  Aristodemo  und  Cesira,  worin  die  „Stimme  der 
Natur"  tauben  Ohren  predigt.  Der  vierte  Act  hält  die  Abreise 
der  Cesira  hin'),  um  noch  ein  ergebnissloses  Begegnen  mit 
Kön^  Aristodemo  herbeizuführen,  der  sie  beschwört,  ihn  sei- 
nem unseligen  Geschicke  zu  überlassen,  und  zu  ihrem  greisen 
Vater  Taltibio  nach  Sparta  heimzukehren.  Nebenbei  ist  der 
vierte  Act  nur  da,  um  Kaum  zu  lassen  für  die  offene  Frage: 
wesshalb  spazieren  die  beiden  Spartaner,  Lisandro  und  Pala- 
mede,  im  Palaste  zu  Messene  oder  Itome  müssig  umher,  und 
benutzen  das  angebliche  Hinderniss  der  Abreise  nicht  wenigstens 
dazu,  um  Cesira  über  ihr  Verhältniss  zu  Aristodemo  aufzuklären? 
Auf  die  offene  Frage  ertheilt  das  Briefchen,  das  Eum^o  der 
Cesira  von  ihrem  vermeinten,  inzwischen  verblichenen  Vater, 
Taltibio,  mitbringt,  nur  eine  verkappte  Antwort.  Aus  dem  Brief- 
chen erfährt  Cesiiu,  dass  Taltibio  nur  ihr  liebevoller  Pflegevater 
gewesen;  dass  Lisandro  allein  iluen  wirklichen  Vater  kenne,  den 
Namen  aber  wahrscheinlich  verheimliche,  weil  er  ihren  Vater 
hasse,  und  sie  verrathe.')  Cesira  eri^rt  also  aus  dem  Brief- 
chen,  dass  Taltibio  nicht  ihr  Vater  Kephisus.  Eumeo,  dem 
sie  als  Sjähriges  Mädchen  entrissen  worden,  und  der  seitdem  in 
einem  spartanischen  Thurm  eingespeiTt  gewesen,  erkennt  sie 
auch  nicht  als  Argia.  Wie  wird  sich  der  vierte  Act  aus  diesem 
Hanfe  finden?  Er  steckte  noch  darin,  wenn  Palamede  dem 
Lisandro  nicht,   vor  Cesira   und  Kumeo,  zu  Leibe  ginge: 

1)  Cesira.  Fu  oerto  amico  Dio  che  a  Palamede 

Mise  in  CApo  im  ineiampo  alla  partenza. 

2)  k  te  mai  padre 
State  non  sono  che  d'amor.    Lisandro 
Pub  ßol  nomarti  il  genitor  trao  yera; 
Ei  lo  conosoe ;  e  se  l'occulta,  e  solo 
Perehe  l'odia  in  segreto  e  ti  tradisee. 
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„Heraus  mit  der  Sprache,  Freund,  oder  ich  verrathe  Alles".  ') 
Lisandro  rückt  deuu  mit  der  Sprache  heraus  imd  erklärt  Ce- 
sira  sei  Äi^ia:  Ein  acht  spartanischer  Bescheid.  Die  einzigen 
Figuren,  die  eine  seheinhare  Bewegung,  eine  Art  von  Vorgang  und 
Handlung  in  die  Tragödie  bringen,  die  beiden  Spartaner,  sind 
vollkommen  fiberflüssig,  da  selbst  obige  Auskunft  über  Cesira  nur 
einer  reinen  Gefälligkeit  des  Palamede  gegen  den  vierten  Act 
zu  danken  ist,  Palamede  nimmt  denn  auch  von  diesem  mit  dem 
befriedigten  Bewusatsein  Abschied,  dass  er  als  Ehrenmann  von  ihm 
scheide.^)  Schon  ist  Cesira  beüügelten  Schrittes  unterweges, 
um  sich  in  die  Arme  ihres  Vaters  zu  stürzen  und  in  Jubel  sein 
Missgeschick  zu  verwandeln  ^) ;  Niemand  aber  froher  als  der 
vierte  Act,  der  aus  der  schwierigsten  Klemme,  der  Anagno- 
risis,  mit  einem  blauen  Auge  davon  kommt  und  sich  bei  Zeiten 
drücken  kann. 

Wehe  dir,  du  arme  Grabeslilie,  die  du  als  scheintodte  Tochter 
bisher  im  Sarge  des  Incognito  begraben  lagst,  und  nun  am  Grab- 
mal deiner  altern,  vom  Vater  zerfleischten  Schwester,  als  Todten- 
blume  erwachst,  dich  leidvoll  neigend  über  die  durch  Selbstmord 
von  Blut  überströmte  Vaterbmst,  und  dich  schmiegend  an  das 
dolchzerrissene  Herz,  dem  du  Trost  und  Labsal  zu  brii^eii  her- 
beieiltest, nnd  dessen  entquollene  Tropfen  von  deinen  hineinge- 
tauchten  Wangen  als  blutige  Zähren  auf  sein  brechendes,  dich 
nun  erkennendes  Auge  niederthauen.  Denn  keine  selbstgeweinte 
Thräne  feuchtet  in  diesem  verzweiflungsschauervollen  Momente 
den  fluch-  und  wuthstarren  Blick  des  Vaters ,  der  den  innig,  wie 
ein  Lebeusodem,  ihm  von  deinem  Munde  zi^ehauchten  Vater- 
namen  auf  deinen  Lippen  erbleichen  macht  durch  trotzig-grimme, 
den  Göttern  und  dem  Geschick  fluchende  Abwehr. 


Orsü  faveOa,  amico, 
0  tutto  io  stesao  favellerö. 
Partiamo, 
Or  vado  volentier;  cte  coli'  amico 
Non  ho  tradito  l'oiior  mio,  ne  parto 
Meco  il  rimorso  d'un  silennio  ingiusto. 
Si  Toli  al  geniter;  corrianigK  in  braocio, 
In  gittbilo  a  congiar  le  sue  sventote. 
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So  rast  er  seinen  Geist  aus  mit  einem  letzten  Visionsanfell: 
Was  will  denn  meine  Tochter? 
Zerfleischt'  ich  sie,  so  wein'  ieh  noch  um  sie. 
Genügt  das  ihrer  Eache  nicht?   So  komme 
Sie  doch  heran.    Ich  selber  will  sie  sprechen  .  . 
Ha,  schaut!  Ihr  Haar  gereckte  Stacheln;  sternlos 
Die  Angenhöhlen,    Wer  viss  ihr  sie  aus  ? 
Und  wesshalh  strömt  sie  Slut  aus  Nas'  und  Mnnd? 
Ach,  werft  anfs  Andre  einen  Schleier;  deckt  sie 
Mit  einem  Zipfel  meines  KönigemantelB  zn; 
Brecht  die  mit  ihrem  Blut  gefärbte  Krön' 
In  Stücke,  nnd  die  Ueherhleibse!  streut 
Sie  mit  dem  Staat  hin  auf  der  Erde  Throne, 
Und  sagt  den  Königen,  dass  mit  Verbrechen 
Zu  theuer  man  die  höchste  Macht  erkauft, 
Und  dass  ich  starb  .  .  . 
Gon.  Welch  Streben!  —  Er  verschied.') 

„Welch  Sterben!"  —  welcher  Veraöhnangstod  in  einer  Tragödie! 
musstest  du  als  letztes  Schmerzensbedauern  rufen,  guter  Gonippo! 
Der  Tod  eines  vor  Gespensterfurcht  in  Krämpfen  verendenden 
und  Flüche  schäumenden  Epileptikers.  Und  eine  solcbe  Sühne 
wegen  einer  Blutschuld,  die  wir  bloss  erzählen  hören  und  in 
deren  Abscheulichkeit  wir  ebenfalls  nur  das  verzerrte  Schreck- 
bild  derselben  zerrütteten  Geistes-  und  Gemüthssehwäche  eines 
alles  ins  Grässliche  malenden  Gespenstersehers  erblicken  können, 
welche  ihn  einem  aolchen  Selbstmorde  zutrieb.    Ueberbietet  nicht 


Ebben,  che  vuol  mia  flglia? 
S'io  la  erenai,  la  pianai  ancor.    Non  basta 
Per  vendicarla?   Oh,  venga  innanzi.   lo  stesso 
Le  parlerö  ..  .  Miratela:  le  chiome 
San  irte  spine,  e  vöti  ha  gli  occhi  in  fronte. 
Chi  glicli  STelse?  £  percM  manda  il  sangue 
Dalle  peste  narici?   Oime!   Sul  resto 
Tiiate  iin  vel;  copritela  col  lembo 
Del  mio  manto  regal;  mettete  in  brani 
Qnella  Corona  del  suo  sengne  tinta, 
E  gli  avanzi  sparget^ne  e  la  polve 
Sui  troni  della  terra,  e  dite  ai  regi. 
Che  mal  si  compra  co'  delitti  il  aoglio, 
E  ch'  io  moni  .  .  . 

Qual  morte     Egli  spiiö. 


.y  Google 


58  Das  italieiiische  Drama. 

ein  derartiges  Ende  eines  Tr^ödienhelden  an  Grausamkeit  die 
Gräiü verbrechen  der  Cinquecentisten-Tragödie ,  deren  Frevel  wir 
doch  wenigstens  sehen,  und  in  deren  noch  so  grauenhaftem  Tode 
wir  daher  einen  ursächlichen  Zusammenhat^,  mithin  auch  eine 
Alt  von  genugthnender  Schuldbusse  erkennen  durften?  Im 
luneraten  voller  Sunden  und  Missbegrifte  mit  Bezug  auf  Alles, 
was  dramatische  und  tragische  Kunst  ist,  täuscht  und  gleisst 
doch  diese  Compositionsweise  durch  Formgewandtheit,  einschmei- 
chelnde Affectsprache,  ästhetische  Decenz,  und  eine  verstand  nisa- 
voUere  Oekouomio  in  Scenenbau  und  Führung.  Kenifaul  aber 
in  Beziehung  auf  wahrhafte  Kunstmeisterschaft,  trasche  Poesie 
und  Erhebung  durch  eine  im  Zermalmen  verklärende  Katharsis, 
verföllt  sie  um  so  entschiedener  unserer  Verdammniss,  unter  den 
erschwerenden  Umständen  zumal:  dass  jedes  heroisch  grossartige 
Sehuldmotiv  in  diesem  Aristodemo  völlig  ausgelöscht  und  ins 
abstracfc  Sentimentale  verpinselt  erscheint;  und  dass  selbst  der 
Vorzug  eines  feinern,  der  germanischen,  namentlich  Shakspeare's 
Kunst  abgelauschten  Helldunkels  im  Schattiren  der  Affectmomente, 
dass  selbst  dieser  scheinbare  Vorzug  sich  an  der  äusserlichsten 
Oberfläche  hält,  Lügen  gestraft  von  der  inneren  Hohlheit,  wie 
von  dem  Ascheninhalt  der  schmucke  Glanz  des  Sodoraapfels. 

Den  verfehltesten  Versuch:    ein  Motiv,  und  noch  dazu  als 
Figur ,    dem  Shakspeare    zu    entlehnen ,    zeigt    Monti's   zweite 

Galeotto    Manfredi, 


Die  Grundzüge  entnahm  Monti  aus  Machiavelü's  florentinischen 
Geschichten  (B.  VIII).  Hier  wird  aber  nur  berichtet,  dass  Ga- 
leotto Manfredi,  Fürst  von  Faenza,  von  seiner  Gemahlin,  einer 
Tochter  des  Giovanni  Bentivoglio,  ermordet  wurde,  ohne  nähere 
Angabe  der  Beweggründe  zu  dieser  That.  Monti  nahm  als 
natürlichsten  Antrieb  bei  einer  Frau  die  Eifersucht  au,  und  baute 
darauf  eine  mattherzige  Tragödie.  Dem  weiblichen  Othello, 
Matilde  Bentivoglio,  stellte  er  in  dem  Höfling  Zambrino 
einen  Jt^o  zur  Seite,  dem  es  gelingt,  sieh  zur  komischen  Figur 
zu  teufein.  Als  Gegensatz  zum  bösen  Princip,  dem  Zambrino, 
begleitet  ein  alter  Hofmann  und  Ritter,  Ubaldo  degli  Acca- 
risi,  den  edlen  jungen  Fürsten  Manfredi  als  guter  Genius  durch 
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das  Stück.    Natürlich  verbalten  sich  die  beiden  Principe   gegen 
einander  wie  Hund  und  Katze.    Davon  geben  gleich  die  ersten 
Scenen  eine  Probe,  wo  der  Hund  die  Katze  zaust,  bloss  weil  sie 
eine  Katze.    Gelegentlich  einer  neuen  Steuerauflage,  die  Fürst 
Manfredi  zur  Berathung  bringt,  katzbalgen  sich  die  beiden  Prin- 
cipe.   Zambrino:    zu  Gunsten    der  Auflage    im  Interesse  der 
Krone;  Ubaldo  eifert  dagegen,  erklärt  dieses  Interesse  für  das 
von  Zambrino,  und  trumpft  der  Höflingswirthschaft  so  tüchtig 
auf,  dass  der  Fürst  die  treue  alte  Seele  umarmt,   dabei  aber 
bittet,  Ubaldo  möchte  den  Zambrino,  der  sich  verwirrt  und  be- 
troffen entfernt  hat,  schonen.    Nach  dieser  eben  so  wichtigen  wie 
langweiligen  Staatsverhandlung  kommt  Fürst  Manfredi  auf  Ma- 
tilde's  Eifersucht  zu  sprechen,  die  nicht  so  ganz  othellomässig 
ohne  Grund  und  Ursache,  obgleich  vor  der  Hand  noch  eine  Ei- 
fersucht  aufs  Gerathewobl  hin,    ohne   bestimmten  Gegenstand. 
Wogegen  Fürst  Manfredi  allerdings  über  diesen  G^enstand  im 
Klaren  ist.    Elisa  heisst  die  heimlich  Geliebte.    Der  ehrliche 
Ubaldo  rathet  dem  Fürsten,  diese  liebe  auszureissen  aus  seinem 
Herzen.    Dabei  ginge  mir,  meint  der  Fürst,  das  Herz  gleich  mit 
in  Stücke.    Seine  Leidenschaft  entspross  dem  Mitleid,  das  ihm 
die  mit  Liebesverfolguugen  vom  Fürsten  von  Ferrara  geängstigte 
Elisa  einflösste,  als  sie  Schutz  an  seinem  Hofe  suchte: 
Sie  war  unglücklich, 
War  schön  nnd  weinte;  ilir  Gebaren,  ach, 
So  lieblich  und  die  Elielte  so  bescheiden  .  .  . 
Die  Tugend,  sie  verführte  mich,  Ubaldo, 
Sonst  hätt'  ich  sie  verabscheut.    Jener  holde, 
Schamselig  Busse  Beiz  besiegte  mich, 
Entzündend  mir  die  Sinne ')  -  ■  ■ 

Noch  wisse  Elisa  nichts  von  seiner  Leidenschaft.    Der  wackere 
Ubaldo  führt  dem  jungen  Fürsten  die  ihm  doch  so  theuere 

1)  Era  iufelice, 

Era  bella  e  piangea.    Pei  si  gentile 
D'Ätti,  e  di  sguardi  si  modesta  .  , .  Ubaldo, 
La  virtü  mi  sedusse:  in  altra  gniea 
Aborrita  Tayrei.    Qnella  divina 
Dolce  attrativa  di  pudor  mi  vinse, 
E  i  aensi  m'  awampö. 
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GenialiUn  zu  Gemüthe  mit  beredtsamer  edler  Eindringlichkeit, 
Kurz,  der  treugesinnte  übaldo  bietet  Alles  auf,  vias  das  einzige 
noch  schlagfertige  Glied  eines  alten  schwacbbeinigen  guten  Princips: 
die  Zunge,  nur  aufzubieten  vermag  gegen  ein  noch  besseres  Pi"in- 
cip:  die  Liebe.  Fürat  Manfredi  erblickt  Elisa,  zum  Glück  mit 
der  Fürstin  Matilde,  daherkommen  und  zieht  sich  zurück. 

Die  Fürstin  klagt  über  Manfredi's  Gleichgültigkeit  gegen  sie. 
Elisa,  die  den  Fürsten  heimlich  liebt,  ohne  dessen  Leidenschaft 
für  sie  zu  ahnen,  entschuldigt  die  scheinbare  Gleichgültigkeit 
mit  BegierungBsorgen.  Die  Fürstin  füi'chtet  einen  andern  Grand; 
freut  sich,  dass  ihr  Gemahl  vor  allen  anderen  Damen  Elisa 
auszeichne  aus  Mitleid  mit  ihrem  Schicksal,  und  hofft  durch  sie 
die  Nebenbuhlerin  zu  erfahren. 

Bewahr'  mir  Treu',  und  Bache  soll  uns  werden.') 
Die  Situation  ist  seltsamer  als  natürlich.  Waram  soll  Matilde 
schlechterdings  keine  Älmung  haben,  dass  Elisa  diese  Neben- 
buhlerin seyn  kann?  Etwa  desshalb  nicht,  dass  Zambriuo  im 
zweiten  Act  durch  Behorchen  und  Belaugcheii  erwittern  soll,  wie 
der  Hase  läuft?  Zunächst  durch  Behorchen  eines  Gesprächs 
zwischen  übaldo  und  Elisa,  die  den  biederherzigen  alten  guten 
Genius  durch  ein  naives  Geständniss  ihrer  seelenreinen  Liebe  so 
entzückt,  dass  er  im  Stillen  die  Leidenschaft  des  Fürsten  ent- 
schuldigt. Dieser  tritt  hinzu.  Zambrino  schleicht  davon,  um 
alsbald  mit  Fürstin  Matilde  wieder  berbeizuschleichen ,  und  die 
Scene  zwischen  Manfredi  und  Elisa  zu  behorchen,  worin  Beide 
so  unschuldig-matt  wie  möglich  von  Entsagung  und  Trennung 
tuiieln.  Für  eine  Eifemichtstigerin  auf  der  Lauer  genügt  aber 
die  mattherzigste  Liebesscene,  um  hervorzustürzen  und  mit  einer 
fürditerlichen  Hachedrohung  so  ins  GeschiiT  zu  gehen,  dass  der 
zweite  Act  vor  Schrecken  den  Vorhang  fallen  lässt. 

Liess'  es  doch  der  dritte  bei  diesem  Fall  bewenden!  Der 
aber  ze^  uns  Matilde  zwischen  dem  bösen  Geniiui,  Zambrino, 
uud  dem  guten,  Übaldo:  jeuer  heteend,  dieser  versichernd,  dass 
Matilde  des  Füi-sten  Herzblatt,  obachon  dessen  Inlialt  Elisa  ist. 
Füret  Manfredi  eilt  herbei,  um  übaldo' s  Worte  zu  be- 
stätigen : 
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0  meine  Gattin, 
Inmitten  meiner  Irrungen,  warst  du 
Doch  meine  Liebe  stets.')  ,  .  . 

Nun  stürzt  auch  Elisa  herbei  und  wirft  sich  der  Fürstin  zu 
Füssen,  um  Vei^ebung  flehend.  Fürstin  Matilde  schärft  ihr 
noch  ein  we^ig  das  Gewissen,  meint  aber:  ihi'  Fehltritt  sej  ge- 
tilgt, da  sie  bereue.'^)  Birchpfeiferische  Conflicte;  Kaffeesehwestern- 
Tragik.  Herzliche  Umarmung  von  Gemahlin  und  Geliebten. 
Manfred!  ruft:  „0 Wackere!"*)  und Ubaldo:  „0  Tapfere !..  . 
die  herrlich  schönen  Seelen!"*)  Rechtschaffen  abgeschmacitte 
Seelen  alle  miteinander.  Fort  aus  dem  Hause  müsse  aber  Elisa 
doch,  betont  Matilde,  und  heisst  Elisa  sich  entfernen  mit  der 
mütterlichen  Ermalmung:   Nicht  wieder  thun! 

Hier  beginnt  die  Ti'agödie  der  Komödie  ins  Handwerk  zu 
pfuschen.  Zuerst  kommt  das  böse  Princip,  Zambrino,  und  wUl, 
bis  zu  Thränen  gerührt,  mit  dem  guten,  dem  Übaldo,  Frieden 
und  Freundschaft  schliessen.  übaldo  kehrt  dem  bösen  Princip 
den  Rücken  sammt  Zubehör  und  geht  ab.  Dann  gesellt  sieh 
ein  Mitverschworener,  Namens  Rigo,  zu  Zambrino,  um  ihm  zu 
verstehen  zu  geben,  dass  Verschwören  ein  misslict  Ding,  Dazu 
,  und  die  habe  er  mit  der  Muttermilch  einzu- 


Icli  zittre  und  gestehe  dir,  das  Herz  fällt 
Mir  in  die  Hosen.  ^) 

Zambrino  erinnert  Rigo,  dass  sein  Vater  als  Opfer  von  Man- 
fredi's Ehj^eiz  gefallen.  MeinVater?  entgegnet  Rigo.  Geschieht 
ihm  schon  recht;  warum  hat  er  aUe  Courage  für  sich  behalten? 
Darin  war's  ein  rechter  Rabenvater.  Der  Rigo  gefallt  mir. — 
denkt  sieh  der  dritte  Act  im  Stillen  — .  Ich  kann  mich  mit  ihm 

1)  Ah  sposa  mia,  che  sempre 
Nel  mio  stesso  fallir  fosti  pur  inia. 

2)  Spento  e  il  tuo  fello  se  il  riraorso  e  nato. 

3)  OLe  prode! 

4)  Oh  valorosa !    ,    .    . 
Son  dne  hell'  alme  virtuose. 
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trösten:  er  ist  noch  jämmerlicher  als  icli  bin,  und  verdient,  dass 
ich  mit  ihm  schliesse;  Ehre,  dem  Ehre  gebührt! 

So  weit  hat  doch  Zambrino  den  Rigo  in  Schwung  ver- 
setzt, dass  derselbe  ein  Blatt  Papier  in  Manfredi's  Zimmer  fallen 
lässt,  das  eine  Warnung  enthält  betreffs  der  Elisa,  deren  Leben 
durch  Matilde  bedroht  sey,  Zambrino  rechnet  auf  das  be- 
währte, vom  4.  Act  schon  im  Aristodemo  mit  Erfolg  veisuchte 
Anskunftsmittel:  eine  Verzögerang  der  Abreise  Elisa's;  wie  dort 
Cestra's  Abreise  hingehalten  wird.  Elisa's  vei^schobene  Abreise 
wird  Matilde's  Eifersucht  wieder  anfachen,  und  dem  Manfred! 
nicht  weniger  als  Kopf  und  Kragen  kosten.  Doch  wie,  wenn 
Fürst  Manfredi  den  Zettel  sogleich  der  Fürstin  vorzeigt,  und  der 
lächerlich  dumme  Anschlag  zu  Schanden  wird?  Was  denn  auch 
wirklich,  unmittelbar  nach  einer  Scene  zwischen  Matilde  und 
Jago's  talentlosem  Nachstümperer,  Zambrino'),  erfolgt,  der  jenes 
Meisterstück  Jago's,  jenes  allmähliche  schlangenartige  Umflechten 
und  Umspinnen  Othello's  mit  den  Geiferfiiden  der  Eifersucht,  bei 
Matilde  versucht,  und  jämmerlich  verhunzt.  Manfredi  erscheint 
mit  dem  Zettel,  zeigt  ihn  der  Fürstin;  Zambrino  ruft  in  Pa- 
renthese: „Ich  bin  verloren";  Matilde  aber  hat  Jago's  von  Zamr 
brino  verhunzte  Meisterintrigue  in  solche  Wuth  versetzt,  dass  sie 
nichts  hören  noch  sehen  mag,  und  blindlings  mit  Drohflüchen 
gegen  Manfredi  davonstürmt.  Wie  schlau  Jago's  Verpfusoher 
seinen  Anschlag  gezettelt!  Der  ehrliche  Ubaldo  aber  durch- 
schaut das  Buben-,  richtiger  Dummjungen-Stück  und  bezeichnet 
den  Zambrino  als  Verräther,  Manfredi,  der,  nach  Fürstenart, 
ein  tendre  für  Schufte  hat,  und  je  dümmer  der  Schuft,  desto 
grösser  das  tendre  —  Manfredi  nimmt  für  den  unter  dem 
Aff'en  von  „honest  Jago"  stehenden  Zambrino  Partei  gegen  den 
rechtschaffenen  Ubaldo,  der  mit  einem  Weheruf  über  das  Ver- 
derben des  Hofwesens  vom  4.  Act  Abschied  nimmt,  um  in  die 
vom  Füllten  über  ihn  verhängte  Verbannung  zu  ziehen. 

Das  Auskunfbsmittel  von  Monti's  vierten  Acten:  Die  Pferde 
wieder  auszuspannen  und  die  Abfahrt  wichtiger  Personen  aufzu- 
schieben, macht  sich  unser  fünfter  Act  gleichfalls  zu  Nutzen 
und  lässt  den  Fürsten  Manfredi  durch    einen    zweiten  zu  dem 

1)  IV,  a. 
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Zwecke  in  Bereitschaft  gehaltenen ,  rechtschaffenen  Rathgeber, 
0  d  0  ar  d  0 ,  überreden ,  den  wackem  Ubaldo  zurückzuhalten. 
Gleichzeitig  verwendet  sich  der  Rigo,  dessen  in  die  Strümpfe 
geiallenes  Herz  mit  Hfllfe  Zambrino's  wieder  an  der  rechten  Stelle 
sitzt,  iUr  den  bewährten  Nothbehelf  der  vierten  Acte  in  Monti'a 
Tragödien,  in  Absicht  auf  Elisa's,  im  Interesse  der  Schlusska- 
tastrophe verlängertes  Hierbleiben,  zumal  bei  dem  furchtbaren 
Nachtsturm,  der  die  Katastrophe  so  ausserordentlicher  Vorgänge, 
und  Natur  und  (Jemüth  aufregender  Schrecknisse  einleitet, 
Zambrino  wirft  seine  letzte  die  Fürstin  zu  wilder  Wuth  reizende 
Eifersuchtspetarde:  die  Scheidung  vom  Fürsten ,  die  ihr  bevor- 
stehe, und  Elisa  als  Fürstin  von  Faenza.  „Komm!"  rast  Matilde. 
„Wohin?"  fragt  Zambrino.  „Sie  ermorden!"  knirscht  Ma- 
tilde. Das  konnte  schon  im  ersten  Act  geschehen,  da  inzwi- 
schen nichts  vorgefallen,  was  ihre  Eifersnchtswutli  bis  zu  Mord 
uud  Todtsehlag  hätte  aufstacheln  müssen,  nichts  als  der  Auf- 
schub eben  von  Elisa's  Abreise,  und  die  Ankunft  des  fünften 
Actes.  Manfred!  —  bemerkt  Zambrino  —  sei  jetzt  gerade  bei 
Ehsa;  er  wisse  es  genau,  denn  er  habe  an  der  Thfir  gehorcht, 
worin  er  während  der  vorausgegangenen  vier  Acte  eine  beson- 
dere Uebnng  erlangte.  Matilde  brüllt  wie  eine  hirkanische 
Tigerin  und  heult  mit  der  rasenden  Windsbraut  draussen  um 
die  Wette. 

ReisB  anf,  o  Erde,  deine  Strudel: 
Yerschlinge  die  Bnchlosen  in  der  Gluth 
Buhlüpp'ger  Schuld,  und  diese  Mauern  und 
Die  ganze  Stadt  1    Steig  auf.  Veraehrerfiamme, 
Und  tilge  sie  und  mich,  nnd  alle,  die 
Der  Ehe  heÜ'ge  Treu'  zu  brechen  wagten.') 

Beiseite    hetzt    Zambrino    seinen  Schutzdämon  auf,    das 


Spalanca,  o  terra, 
Le  voiagini  tue:   quegli  empii  inghiotti 
Nel  calor  della  colpa  e  queste  mura 
E  l'intera,  cittä;  sarga,  ona  fiamma 
Che  11  diTori,  e  me  con  essi,  e  quanti 
Ti  son  perversi  che  la  fede  oaare 
Del  talamo  trahir. 
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Feuer  der  Käserei  in  Matilde  noeli  kräftiger  zu  schüren,  bis  er 
Kopf  und  Herz  mit  Wuth  und  Gift  ermile^): 

Matilde.  Und  du  mötd'rischer  Stahl 

l'ahr  aus  der  Scheide!  .  .  (zu  Zambrino) 

EntbloBS'  den  deinigen, 
Zamltrino ! '')    . 
Auf,  beim  Verbrechen  strecken  wir  ihn  nieder! 

Wälirend  sie  ins  Nehenzimmer  einzudringen  im  B^riffe  sind,  tritt 
iimeii  Manfredi  mit  Elisa  und  Ubaldo  entgegen.  „Stirb, 
Treuloser,"  fährt  Mathilde  auf  den  Fürsten  ein,  und  versetzt 
ihm  einen  Dolchstoss.  Zambrino  den  zweiten,  ihm  zuscbnau- 
beud:  „Stirb,  Tyrann!"  Mathilde,  auf  dem  Sprunge,  Elisa  nie- 
derzustechen, wird  von  Übaldo  daran  verhindert,  der  den  Zam- 
brino niederstösst.  Nun  enthüllt  Zambrino  seinen  Trug,  um  sich 
an  der  Verzweiflung  Aller  noch  im  Sterben  zu  weiden  3),  und  wird 
von  Dienern  for^ebracht.  Matilde  in  Verzweiflung  wirft  sicli 
ihrem  sterbenden  Gemahle  zu  Füssen.  Manfredi  empflehlt  ihr 
Elisa,  die  Matilde  nmarmt.  Manfredi's  letztes  Wort  ist: 
„Ich  sterbe",  und  damit  hat  selbstverständlich  auch  die  Tragödie 
ein  Jijnde,  die  von  Anfang  bis  Ende  gestorben  und  verdorben, 
Kühmlieh  wetzt  Monti's  dritte  und  letzte  Tragödie: 
Cajo  Graeco, 

die  Scharte  seiner  Manfredi-Tragödie  aus.  Nicht,  als  sey  es  ihm 
wirklich  gelungen,  jene  gi'ossen  politischen  Bewegungen  mit  den 
persönlichen  Zwecken  und  Leidenschaften  der  handelnden  Perso- 
nen zu  einem  wahrhaft  geschichtlichen  Trauerspiel  kunstreich  zu 
verweben.  Ein  solches  hat  die  dramatische  Kunst  aus  diesem 
Stoße  noch  erst  zu  gestalten.    Doch  lässt  sich  dem  Cajo  öraceo 

1)  Puugi,  prosegui 
Demone  tutelar;  colraala  tutta 

E  teuta  il  euer  di  rabbia  e  di  vclenu. 

2)  Mat.    .        .        .      E  tu  dalla  vagina 

Esci,  ferro  di  morte    .     .     . 

,     II  tiio 
Snuda,  Zambrino !    .    .    . 
•J)        Zambr.    Si  per  istranio  di  tntti:    e  putessi 
Meto  trar  tutti. 
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des  Monti  geschiehtlich-dramatigches  Verständnisa,  richtige  Ertas- 
auDg  des  römiscben  Wesens,  kräftige  und  zugleieh  affectvolle 
Behandlung  der  Situationen  nicht  absprechen;  Vorzüge,  die  sich 
in  zwei  höchst  wirksamen,  im  grossartigen  Bührtenstyl  gehalte- 
nen öffentlichen  Ansprachen  an  das  Volk  zu  überraschender  Be- 
dentsamkeit  erheben.  Am  wenigsten  wird  der  Dichter  dem  Hel- 
den seiner  Tragödie,  dem  Cajo  Gracco,  gerecht,  den  er  na^h 
seiner  Rückkehr  aus  Äfrica  (633  E.  E.  121  v.  Chr.),  wohin  C. 
Gracchus  zur  Gründung  der  Colonia  Junonia  auf  Kartbago'a  Trüm- 
mern gesandt  worden  war,  einführt;  mithin  dicht  vor  dem  Ende 
seiner  politischen  Laufbahn  und  an  der  Sehwelle  der  Katastrophe. 
Die  Thaten  des  grossen  Vollramannes  liegen  der  Tragödie  im 
Rücken.  Schon  hatte  der  Senat  die  Abwesenheit  des  fiirchtba- 
ren  Staatserschütterers  benutzt,  und  die  Sympathieen  des  Qemein- 
volkes  von  dem  Erweiterer  der  Volksrecbte  durch  Gewinnung  des 
Volkstribuns,  Livius  Drusus,  abzulenken  gewusst,  welcher  sei- 
nen Colinen,  C.  Gracchus,  durch  überbietende  Zugeständnisse 
an  die  Plebs,  u.  A.  durch  Erlass  der  Abgabe  von  den  an  die 
Armen  vertheilten  Ländereien,  verdonkela  sollte.  Ein  noch  jetzt 
beliebtes  Parteimanöver  politischer  Wegelagerer,  die  sich  mit  dem 
communistischen  Anawurf  der  Banausie  gegen  ihre  verhasstesten 
und  geiUhrliehsten  Gegner,  die  Verfechter  der  beschwornen  Volks- 
recbte und  der  Selbsthülfe  durch  Associationen,  verbinden,  um  sie 
raubritterlieh  in  Gemeinachaft  auszuplündern,  Vorspiel  und  Vor- 
übung dazu  ist  für  diese  verkappten  Strauchhähne  der  coiaerva- 
tiven  Junkerei  jene  uralte  Pfauenkrähenpraktik,  vermöge  welcher 
aie  ibren  Lohnsehreibern  die  Federn  ausrupfen,  und  darin  Staat 
machen,  als  wär's  ihr  eigner  angebomer  Federpelz,  ihr  Staatskleid 
mit  dem  angehängten  aus  feilen  Federn  zusammengestoppelten 
Pfauenschweif  von  Staatalexicis  und  andern  staatsachriftleriachen 
Flederwischen,  ausgerissen  aus  fremden,  zu  dem  Zwecke  von 
ihnen  gepflegten,  wohlbefiederten  Bürzeln    ihres  publicistischen 


Monti's   C.  Gracco  trifft  in  Rom  zur  Nachtzeit  ein,   der 
Stadt  wie  den  Seinigen  unverhofft');  für  den  Zuschauer,  wie  ein 

1)  Ecooti,  Cajo,  in  Roma.    lo  qui  non  visto 

Entrai  protetto  dalla  iiütte  amica. 
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Flüchtling,  von  Macht  und  Einfluss  herabgesunken;  eine  gestürzte 
Grösse.  Die  Lage  begünstigt  die  Mitleidserregung,  doch  nicht 
das  heroische  Mitleid,  das  der  tragische  Held  erwecken  soll.  Der 
Dichter  bringt  den  Helden  nicht  bloss  um  die  Exposition  seiner 
kühnen,  heiasen  Kämpfe  und  Conflicte  mit  Korns  alter  volksfeind- 
licher aristokratischer  Verfassung  und  deren  Vertreter,  dem 
Senat;  er  beraubt  ihn  auch  der  Perpetie,  der  Schieksalswen- 
dui^,  des  Uebei^angsmomentes ,  das  jene  gefahrvollen  Kämpfe 
der  Katastrophe  zut)-eibt.  In  diesem  Eintreten  der  Tragödie 
in  die  Katastrophe  von  Anfang  herein  mit  einem  Helden, 
desaen  Schicksal  schon  entschieden,  dessen  heroisch  geschicht- 
liches Wirken  schon  gebrochen ,  verläugnot  der  Dichter  die 
ernstlichen  und  wirksamen  Shakspeare-Studien ,  wovon  andere 
Partieen  seiner  Tragödien  unverkennbare  Spuren  tragen.  Shak- 
speare's  Coriolan  konnte  ihm  z.  B.  als  Muster  vorschweben,  wie 
nothwendig  in  einem  geschichtlichen  Trauerspiel  die  heroischen 
Thathandlungen  der  Katastrophe,  als  deren  tragische  Begründer, 
vorangehen.  Die  antike  Tragödie  durfte,  im  trilogischen  Zusam- 
menhang mit  den  Aetions-  und  Schuldmotiven,  und,  bei  nicht 
trilogischen  Einzelheiten,  auf  Grund  der  Vertrautheit  jedes  Zu- 
schauera  mit  der  mythischen  Legende,  katastrophenhaft  begin- 
nen. Allem  Anscheine  nach  hat  unsern  italieniachen  Tragiker 
die  Heidenangst  vor  den  französischen  drei  Einheiten  —  den 
drei,  die  pseudoclassischen  Dichter  verfolgenden  Furien  —  zu 
einer  solchen  Anlage  seiner  Tragödie  bestimmt.  Das  Hereinspie- 
lenlassen  geschichtlich  abgethaner  Ereignisse  leistet  kaum  Ersatz 
für  den  Ausfiill  jenes  veranschaulichten,  die  Katastrophe  bedingen- 
den Handelns.  Auch  das  Versetzen  einer  gesehiehtliehen  That- 
aaehe  aus  der  Vergangenheit  in  die  gegenwärtigen  Vorgänge  des 
Stückes  vermag  jenen  Mangel  nicht  auszufüllen;  wie  z.  B.  die 
Ermordung  des  Scipio  AemÜianus,  die  dem  Volkstribunen  Papi- 
riuB  Oarbo  zugeschrieben  ward,  und  die  in  unserer  Tragödie  der 
Volkstribun  Fulvio  (Fulvius Flaccus),  acht  Jahre  später,  heimlich 
durch  einen  Sclaven  verüben  lässt.  Dem  poetisch  zulässigen  Ana- 
chronismus verdankt  die  Tragödie  ein  paar  ihrer  schönsten  und 
ergreifendsten  Wirkungen,  die  aber  den  politischen  Gegnern  des 
Helden,  nicht  diesem,  zugute  kommen. 

Im  Dunkel  der  Nacht  bespricht  Fulvio  mit  seinem  Sclaven 
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den  eben  an  Scipio  Emiliano,  Gracco's  Schwager,  verübten  Meu- 
chelmord, unverbrüchliches  Stillschweigen  dem  Sclaven  auferlegend. 
Noch  verbirgt  die  Nacht  Beide,  den  Pnlvio  und  den  eben  an- 
gelaugten Gracco,  vor  einander.  Der  Meuchelmord  an  der 
Schwelle  der  Tragödie,  begangen  an  einem  nahen  Verwandten 
des  Gracchus,  dem  siegreich  erlauchten  Zerstörer  von  Karthago 
und  Numantia,  dem  Vorkämpfer  des  Senats  und  der  Adelspartei ; 
der  Gracehen  und  ihrer  volksfreundlicben  revolutionären  Politik 
heftigsten  Gegner,  der  die  durch  Seipio  Nasica  angestiftete 
Ermordung  von  Cajus  älterem  Bruder,  Tiberfua  Gracchus,  mit 
dem  homerischen  Verse  begrüsst  hatte: 

„Dass  doch  jeder  so  falle,  wer  solcherlei  Thnns  sich  erfrechte!"  i) 

—  fürwahr  eine  Exposition,  würdig  einer  Gracchus-Tragödie  im 
grossen  Styl.  Leider  aber  dient  Scipio  Äerailianus'  vor  acht 
Jahren  geschehener  und  in  das  Stück  hereingezogener  Meuchel- 
mord als  blosser  scenischer  Behelf,  der  erst  im  3.  Act  zur  Wir- 
kung gelangt,  bis  wohin  Seipio's  Leiche  auch  für  die  Tragödie  ein 
todter  Leichnam  bleibt,  und  von  der  Adelspartei  nur  als  Schreck- 
mittel gegen  das  Haus  der  Gracehen  benutzt  wird,  indem  die 
Schwester  des  C.  Gracco,  die  Gattin  des  Emiliano,  die  in  dem 
Stücke  gar  nicht  vorkommt,  als  mitbetheiligt  an  dem  Morde 
beschuldigt  wird.  Die  Leiche  eines  für  die  Tragödie  todtgebor- 
nen  Schwagers,  welche  daliegt,  den  dritten  Act  erwartend;  die 
Schwester  des  Gracco,  als  solche  und  als  Gattin  des  Ermordeten, 
für  das  Stück  ebenfalls  eine  Leiche,  ja  weniger  noch;  ein  blosser 
Grabesschatten:  da  hätten  wir  wieder,  wie  im  Aristodemo,  ein 
der  Tr^ödie  jenseitiges,  nekromantisches  Pathos. 

Cajo  erkennt  den  Freund  und  Amtsgenossen  Eulvio  an 
der  Stimme.  Sie  begrüssen  einander.  Cajo  erfahrt  von  Fulvio 
die  Sachlage  in  Rom.  Consul  Opimio  ^)  habe  dem  Gracco  Rache 
geschworen,  der  ihm  bei  Bewerbung  nms  Consulat  entgegenstand. 
Die  Volkstribunen,  der  feige  Livio  Druso  voran,  hätten  sich  dem 
Adel  verkauft.  Cajo's  durchgebrachte  voiksthfimliche  Gesetze  wären 
mit  der  Freiheit  selbst  bedroht,   Cajo  bricht  in  den  SchmerzeuB- 


1)  "Äs  äitökoiTo  xb\  SXkos,  öti«  loiuiita  yf  ^(ioi  (Od.  I,  47). 

2)  L.  Opimios,  Coiisnl  633  E.  R.  121  v.  Ch. 
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ruf  aus:  „0  Kom  —  du  selbst  wirst,  findet  sieh  ein  Käufer,  dich 
verkaufen!"  ')  und  nennt  den  Senat  eine  „erlauchte  Räuberhöhle."^) 
Doch  sey  sein  Muth  ungebrochen;  sein  stavlses  Herz  nehme  den 
Kampf  mit  dem  Schicksal  auf.  ^)  Die  Frage,  ob  sein  Andenken 
beim  Volke  denn  erloschen,  beantwortet  Pulvio  mit  dem  Be- 
scheide: „Es  verlangt  nach  dir,  aher  schweigt."*)  worauf  Oajo: 
Ich  werd'  es  reden  machen.  Roms  Volk  ist 
Ein  Leu,  der  seMnmmort ;  meine  Stimme  soll 
Ihn  weckea."} 
Pulvio  wirft  Andeutungen  hin  über  Emiliano;  das  Gespräch 
wird  von  Cajo'a  Mutter,  Cornelia  "),  unterhrocheu,  die  mit  Cajo's 
Gattin,  Lieinia,  aus  dessen  am  Forum  belegenem  Hause  tritt, 
liiciuia  hat  ihr  Söhnchen  an  der  Hand,  C'ajo  erkennt  die 
Mutter  an  der  Stimme,  „Ja,  du  bist's"  —  sagt  Cornelia  im 
nächtlichen  Dunkel  —  „und  mein  Herz  sieht  dich."  ")  Die  erste 
Ansprache  der  Mutter  hat  römisches  Gepräge.  Sie  verlassen  das 
Haus  vor  Tagesanbruch,  um  gegen  die  „Patrizier,  hartherzige 
Tiger  in  der  Toga"**)  im  Hause  eines  treu  eigebenen  Freundes 
Schutz  zu  suchen,  des  Scipio  Emiliano,  Cajo  verwahrt  sicli 
gegen  die  Freundschaft  eines  Volksfeindes  und  weist  sie  mit  Ab- 
scheu zurück.  Cornelia  nimmt  für  Emiliano  Partei,  Pulvio 
nennt  ihn  einen  grossen  Bürger,  der  aber  ein  TjTann.  Cornelia 
fragt,  wer  der  Verwegene  sey.    Pulvio  nennt  seinen  Namen, 

1)  —  Oh  Roma,  — 
_  —  _  —  _  vender'ii 
Se  nn  giomo  trovi  il  comprator   te  stesh,i 

2)  illustre  taua  di  ladruni 

3)  Ho  tale  mi  (oi  nel  petto 
Che  n'  disastn  csulta    un  lor  che  ?ode 
Lottar  col  fato 

4)  ti  desia,  ma  tace 

5)  Cajo.    lo  parlar  lo  taro      Lion  che  durme 

£!  la  plebe  tomana,  •■  k  uim  vuif 
La  svegliera 

6)  Tochter  des  P.  Com.  Scipio,  &.  A. 

7)  Ah  tu  sei  desso  1 
II  cor  ti  vede. 

S)  Avari  tigri  in  toga. 
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Cornelia  bezeichnet  ihn  als  einen  bösen  Buben  (ribaldo);  ta- 
delt Cajo,  dass  ev  Umgang  pflege  mit  einem  Menschen,  der 
seiner  Schwester  nachstelle.')  Fulvio  weist  voll  Entrüstung 
die  Beleidigung  zurück.  Die  Missetbaten  (miafatti),  die  ihm 
Cornelia  vorrücke,  seyen  Hass  gegen  die  hochmüthigen  Unter- 
drücker and  Liebe  zur  Freiheit/ 

Cornelia.  Von  Freiheit 

Was  sprichst  du  da?  und  g^en  wen?    Der  Schaam 

Und  aller  Tugend  haar,  nennst  du  dich  frei? 

B^eisterung  för  Freiheit,  mag'rer  Torwand 

Für  jeden  Frevel!    ungestraft  Geseta 

Und  Ordnimg  brechen,  ansstreu'n  aller  Orten 

Parteiwnth  und  mit  tausend  tückischen 

Verleumdnngen  jedweden  foltern,  kränken, 

Der  euch  nicht  gleicht;  bedrohen  Leben,  Ruf, 

Besitz,  selbst  jeden  Laut,  Gedanken,  fesseln, 

Und  dann,  von  jedem  Schmutz  nnd  Gräul  besudelt. 

Noch  Tugend  pred'gen,  Broderliebe,  nnd 

Rechtschaffner  Bürger  Ehren  sich  anniaassen; 

Das  Vaterland  stets  auf  den  Lippen,  doch 

Im  Herzen  nie  —  Dies  ist  die  herrliche, 

Erhaben  auserles'ne  heil'ge  Freiheit 

Der  Leute  deines  Schlags,  doch  nicht  der  Gra«chen; 

Freiheit  von  Bäubem,  Mördern.  —  Eomm,  mein  Sohn.') 


Di  tua  sorella,  sappilo,  costui 

Ineidia  la  virtn. 

Di  libertade 
Che  parlj  tu,  e  oon  chi?  Non  hai  pndon 
Non  hai  rirtüde,  e  libero  ti  chiami? 
Zelo  di  Uberta,  preteeto  etemo 
D'ogni  delitto.    Prangere  le  leg^ 
Impunemente,  seminar  per  tutto 
II  furor  delle  parti.  e  con  atroei 
Mille  calunnie  tonnentar  qnalunqae 
Nun  vi  somiglia ;  insidiar  la  vita, 
Le  aostanze,  la  fama;  anco  gli  accenti, 
Anco  i  penaier  ineatenar;  poi  lordi 
D'ogni  sozzura  predicar  virtude, 
Caiitä  di  fratelli,  attribulrvi 
Titol  di  puri  cittadini,  e  sempre 
Su  le  labbra  la  patria,  e  nel  cor  mai ; 
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Die  Apostrophe,  unter  Adresse  der  französisehen  Jacobiner,  geht 
ins  Blut.  Indessen  wäre,  uneers  Bedünkens,  eine  Darstellung 
jener  grossen  Gracchen-Conflicte  doch  noch  tiefer  in  Saft  und 
Blut  gedrungen,  als  dieser  Strafsermon  der  Gracchenmutter,  gegen 
den  ungeahnten  Meuchelmörder  ihres  bei  der  Tragödie  unbethei- 
ligten  Schwiegersohns  gerichtet,  dessen  Leiche  erat  im  3.  Act  zu 
einem  wirkungsvollen  scenischen  Tableau  benutzt  wird,  Cajo  er- 
wartet von  dem  Feinde  und  Amtsgenosseu,  dass  er  sich  zu  recht- 
fertigen wissen  werde.  „Eechtfertigen  ? "  fragt  dieser  sich,  allein 
geblieben,  um  den  Act  zu  schliessen: 

"WeieBt  liu  denn 

Auch  wer  ich  hin?  Geh  hin  nur,  Thor!    Beim  crBten 

Prühstrahl  wirst  dieser  Hände  Werk  du  schauen; 

Es  loben,  es  verschweigen  müssen,  oder 

Mit  mir  zu  Gründe  gehii.n 

Cpnsul  Opimio  und  Tribun  Druso  sind  Ein  Herz  und  Eine 
Seele  in  Bezug  auf  Cajo'a  Sturz.  Die  Plebs  sey  entmuthigt,  reif 
zur  KnechtBchaft.  Das  Gespräch  hat  politische  Haltung,  und  be- 
wegt sich  in  festen  markigen  Zügen,  „Seine  Tugend",  sagt  Opi- 
mio von  Gracco,  „bürgt  mir  für  seinen  Untergang"^):  ein  Kern- 
spruch tiefer  politischer  Verderbniss.  Nach  einer  kurzen,  schwäch- 
lichen Vol^scene,  wo  Cajo  Gracco  die  Jubelbegrüssung  des 
Popolo  mit  der  Ermahnung:  „Ruhe  ist  die  erste  Bürgerpflicht", 
glattstreichelt,  und  die  Jauchzer  nach  Hause  schickt^),  bleiben 
die   beiden    verkörperten  politischen    Gegensätze,  Opimio    und 

Ecco  l'egregia,  la  sublime  e  santa 
Libertä  de'  tuoi  pari,  e  non  de'  Gracehi, 
Liberia  di  ladroui  e  d'assassini.   — 
Figlio,  vieii  meco, 

1)  Ig  soolparmi?  e  sei  tu  lienc 

Chi  mi  son  io?    Va,  st«lto !    AI  nuovo  «üle 
L'opra  yedrai  di  queete  niani;  o  furza 
T'e  lodarla,  tacorla,  o  perir  meco. 

2)  Sua  virtu  mi  fa  secuto 
Di  sua  perdita. 

3)  Ognnn  ritorni 

A  sue  faccende,  c^nun  riprenda  in  paee 
Le  domeatiche  eure. 
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Cajo,  aliein  auf  der  Scene.  Opimio  giebt  seinen  politischen 
Standpunkt  an :  er  sey  der,  den  die  Götter  und  die  grossen  Män- 
ner Eoms  einnehmen.  Cajo  habe  den  desÄuawurfö  erwählt,  der 
Empörui^  und  des  Büi^erkrieges,  woher  die  Schande  Roms,  das 
Tribunat,  seinen  Ursprung  ableitet,  und  hält  ihm  sein  politisches 
Sündenregister  vor,  mit  Betonungen,  die  an  die  Donnerworte  des 
WeHgerichtes  erinnern  könnten,  das  bekanntlich  die  Weltgeschichte 
selber  ist,  und  wovon  Cajo's  Entgegnung  nur  das  schwachverhal- 
lende Echo  scheint: 

Ich  mag  nicht  einzeln  liier  deine 
Wahnsinnigen  Plebisoite  nennen;  nicht 
Erwähnen,  wie,  infolge  der  Besehlfiase 
Missaehtet  des  Senates  höchste  Würde 
Und  Majestät  dainiederliegt.    Ich  will  dir 
Nicht  zu  Giemüthe  führen,  welchen  Händen 
Die  Wa^e  der  Astiäa  du  entrissen, 
Und  welchen  du  sie  anvertrautest.    Schweigen 
Will  ich  von  deinen  an  Scandalen  und 
Tumulten  so  fruchtbaren  und  ergiebigen 
Getreidespenden  an  die  Armen;  schweigen 
Von  unsrem,  an  Italiens  Volkers  ehaften 
Prostitoirten  röm'sehen  Bürgerrecht  —  nnd 
An  welche  Völker?  Die  das  Wundmal  noch 
Von  nnsern  Ketten  tragen.    All'  das  lass'  ich 
Dahingestellt,  und  will  nicht  drnher  rechten. 
Doch  darf  ich  von  der  unbeikoüsten  deiner 
Wahnsimi'gen  Neuerungen  schweigen  ?  jenem 
Agrarischen  Gesetz,  der  ew'gen  Quelle 
Des  Bürgerkriegs?  Dem  einst'gen  Grab  vielleicht 
Der  röm'achen  Freiheit?   Dn,  ja  du  Bethörter, 
Du  warst  es,  der  das  schlimmste  der  Gesetze 
Aus  langem  Schlafe  wecktest!  Schmeichler  du 
Der  Plebs,  der  unersättlich  ewig  liademden, 
Warfst  du  dich,  dieser  Plebs  zu  Lieb',  als  Feind 
Des  Staats  auf  und  der  öffentlichen  Ordnung. 
Um  solchen  Pöbels  willen?    .... 
Was  hoffst,  erstrebst  dn,  Unvorsichtiger? 
Warum  veiliessest  du  Karthago's  Küsten? 
Wozu  kamst  du  hierher?    Um  dem  Senat, 
Dem  Himmel,  mir  znm  Trotze,  aufrecht  za 
Erhalten  deinen  tribuniz'scheu  Wahnsinn? 
Dn  täuschest  dich.    Entschieden  ist's,  dass  deine 
Gesetae  au^erottet  werden;  ja 
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Du  selbst  —  ich  sag'  dir's  —  gehst  zu  Grande,  wenn  du 
Dich  widersetaest.    Liegt  dir  nichts  am  Leben, 
Beherzige  deinen  Euf  doch  und  das  Heil 
Von  Born    .    .    . 
Cajo.  Fftrspreoher  des  Senats  und  der  rermchten 

Hochraüth'gen  Reichen,  die  sich  Grosse  nennen. 

Willst  Antwort  du?  so  will  ich  dir  sie  geben, 

Und  kuru,  —  Ich  h5r'  rem  Vaterland  dich  sprechen .  .  . 

Mein  Vaterland  beruht  und  lebt  im  Volke. 

Gefällt  den  Göttern  des  Senates  Sache: 

Gefällt  dem  Graechua  die  des  Volks.    Und  willst 

Den  Grund  du  wissen?    Weil  die  Hoffahrt, 

Der  Stolz,  der  Grimm,  die  Schlemmerei,  der  Geiz 

Das  ganze  Heer  von  Lastern  und  Verbrechen 

In  eurem  Dienste  steht,  und  weil  die  Freiheit 

Das  öffentliche  Wohl  in  so  verworfner 

GeseDschaft  lieine  Stätte  findet. ')    .    .    . 

1)  lo  qui  non  voglio 

Uno  per  uno  memorar  gl'  insani 
Tuoi  plebisciti,  e  come  per  lor  giace 
Yillpesa,  prostrata  la  supreraa 
Maestä  del  senato.    lo  non  vo'  dirti 
Ä  che  mani  togliesti,  o  a  quai  fldasti 
Le  bilance  d'Astrea,    Taccio  le  tue 
Di  scandalo  feconde.o  di  tumulti 
Praraentatie  Calende*);  i!  sacro  io  taccio 
Di  roman  cittadino  aagusto  dxitto 
Per  tatta  Italia  prostituto;  e  .i  cuiV 
Ä  queste  che  pur  anco  il  solio  porta 
Delle  nostre  catene.    Io  di  ciö  tuttu 
Non  yo'  far  piato.    Ma,  tacer  poss'  iu 
De'  tuoi  deliij  il  piü  funesto?    lu  dico 
L'Ägraria,  eterno  dolorosa  fönte 
Delle  risse  civili,  e  forte  un  giorno 
DeUa  roniana  liberta  la  tomba. 
E  tu  dal  sonno  in  che  giacea  sepolta 
Queata  legge  fatal,  tu,  foraennato. 

*)  Die  lej  frumentaria  des  C.  Gracchus  bestimmte  den  Dürftigen 
ein  monatliches  Quantum  Getreide  zu  einem  wohlfeilem  Preise  (semisse 
et  tiiente);  legte  aber  den  Grund  »u  den  verderblichen  Largitionen  und 
zur  Verschlechterung  des  Pöbels.  (Plut.  C.  Gracch.  4—7.  Vgl.  Fiedler 
Gesch.  des  rBm.  Staats.   S.  233.) 
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Des  Conauls  Opimio  politische  Gründe  fallen  schwerer  ins 
Gewicht,  als  Cajo's  Angriff  auf  die  Sitten  des  Adels  aus  mo- 
ralischer Ereiferung.  Er  niusste  den  Gegner  auf  dessen  eigenem 
Gebiete  angreifen  und  vernichten;  ihm  darthnn,  dass  der  Staat 
an  der  engherzigen  volksfeindlichen  Politik  des  Patrizierthums  zu 
Grunde  gehen  müsse;  dass  er  und  sein  von  Roms  adeligen  Wöl- 
fen zerrissener  Bruder,  Tiberius,  durch  Erweiterung  der  Volks- 
rechte und  Freiheit  allerdings  den  alten  aristokratischen  Romulus- 
Staat  umgestürzt,  aber  auf  dessen  Trümmern  einen  wahrhaft  freien 
Volkastaat  gegründet  hätten.  Dem  aristokratischen  Republikaner 
musste  er  den  Demokraten  entgegenstellen,  der  die  gesetzliche 
Gleichberechtigung  und  die  Wohlfahrt  Aller  erstrebt,  um  der 
Standesherrschaft  und  den  Vorrechten  der  Wenigen  ein  Ende  zu 

La  provocaati.     E  adnlator  di  plebe, 
QnemU  sempre,  ne  satoUa  mal, 
Tu  per  costei  del  pubblieo  riposo 
Ti  fai  nemico?   per  costei?  .... 

Che  pretendi 
Tu  mal  cantfl?  che  speri?  A  che  lasciasti 
Di  Cartago  le  sponde?  a  che  venisti, 
Misero?  a  sostenor  contra  il  senato, 
Contra  il  ciel,  contra  me  le  tue  proscritte 
Trihimirie  foUie?  T'inganni.    E  Sbbo 
Che  le  tue  leggi  perano.    Tu  stesao 
Ferirai,  se  t'opponi:  io  son  che  il  dico. 
Se  di  tna  vita  non  ti  cal,  ti  caglia 
Della  tua  fama,  cagliati  di  Roma  .  .  . 
Cajo,    Orator  del  senato,  e  de'  superbi 

Ricehi  malTagi,  che  si  noman  Grandi, 
Vuoi  tn  risposta?   Io  la  darotti,  e  breve.  — 
Di  patria  t'odo  ragionar.    Nun  chieggo 
Ben  io  ti  dico,  che  mia  patria  fe  quella, 
Che  nel  popolo  sta.    Piace  agli  Dei 
Del  senato  la  causa?   A  Gracco  piace 
La  caosa  della  plebe.    E  vnoi  sapeme 
Lo  perchfe?  Perche  il  fasto,  Talterezza, 
L'ira,  la  gola,  l'ararizia  e  tutta 
La  falange  de'  vizi  e  delle  colpe 
E  vostra  tutta  quanta ;  e  star  non  puote 
La  liherta,  la  pubhlica  aalute 
Con  si  vil  compagnia    .    .    . 
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machen.  Mit  dem  Allen  atev  bliebe  doch  der  Confliet  festge- 
bannt in  dem  engen  Kreise  einer  historisch-politischen  Debatte. 
Dramatisch  und  tragisch  würde  derselbe  nur  dann,  wenn  die  De- 
batte aus  dem  Pathos  der  gewaltigen  yor  unseren  Augen  sich 
entwickelnden  Kämpfe  zwischen  dem  Volks-  und  Adelsprineip 
in  der  Weise  und  mit  der  politischen  Leidenschaft,  wie  z.  B.  die- 
ser Zwiespalt  in  Shaispeare's  Coriolau  entbrennt,  hervorbräche. 
So  trefflieh  diese,  den  ähnlichen  bei  Alfieri,  unseres  Erachtens, 
an  politischem  Gehalt  überlegene  Streitscenen  in  Monti's  Gracco- 
Tragödie  gearbeitet  sind:  eine  dramatische  Wirkung  vermögen  sie 
als  ein  blosser  hitziger  Wertkampf  nicht  hervorzubringen ;  abge- 
löst von  dem  thatbewegten  Prineipienkampfe  wie  der  Meinungs- 
streit zwischen  den  beiden,  aber  nur  formellen,  Vertretern  dieses 
Kampfes  erscheint.  Man  müsste  aus  dem  Wortwechsel  die  un- 
terhalb und  innerlich  arbeitende  Katastrophe  stürmen  hören.  Die 
Strömung  in  unserer  Tragödie  wirft  höchstens  die  Leiche  des  Sei- 
pio  EmiÜano  empor,  wovon  auch  der  Tribun  Druso  meldet,  zu 
grosser  Bestürzung  des  Opimio  und  Cajo;  nicht  aber  des  Pu- 
blicums,  das  für  eine  von  der  tragischen  Handlung  ausgeworfene 
Leiche  so  wenig  zu  Hause  ist,  wie  Mephistopheles  für  eine  Leiche 
schlechthin.  Cornelia  tritt,  die  Nachricht  bestätigend,  hinzu. 
Cajo,  in  grösster  Aufregung,  schickt  sie  mit  raschen,  beiseite  ge- 
wechselten Worten,  wieder  fort,  um  Näheres  über  die  Todesart  zu 
erkunden.  Die  Aufregung,  die  Blässe,  das  Aparte  erscheint  dem 
Opimio  verdächtig.  Eine  wirksame  Sceue  zwischen  Cajo  und 
Fulvio,  worin  sich  dieser  als  Mörder  des  Scipio  aus  entschei- 
denden Parteigründen,  zu  Cajo's  Entsetzen  und  Abscheu,  be- 
kennt, bereitet  mit  einer  ergreifenden  Peripetie  auf  den  dritten 
Act  vor.  Schaudernd  fragt  Cajo  nach  Fulvio'a  Mithelfern  beim 
Morde : 

—    Hast  Schuldgenossen  du  ? 
Pulv.  Ja. 

Cajo.  Welche? 

Pulv.  Unsinniger,  verlang'  es  nicht  zu  wissen. 
Cajo.  Ich  will  es  wissen. 
Fnlv.  Hilf  dich,  dass  dn's  nicht 


Cajo.  Sprich,  ich  will's. 
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Faly.  Du  willst  es?  nun      . 

So  frage  .  .  .  deine  Schwester.')  (abl 

Seine  Schwester!  von  der  (las  Stück  nichts  weiss;  die  für  uns 
gar  nicht  vorhanden  ist ;  noch  weniger  alsScipio's  hereingeschneite 
Leiche!  Cajo's  Schlussmonoli^  über  die  mitschuldige  Schwester, 
so  erre^,  bedrohungsvoll,  von  Entsetzen  geschüttelt  und  blitz- 
schlagkräft^  er  seyn  mag,  er  rührt  uns  nicht.  „Blut  verlangst 
du,  Blut  sollst  du  haben  !"^)  Das  Blut  einer  aus  dem  Spiele  blei- 
benden Schwester,  die  an  einer  improvisirten  Leiche  schuld  ist, 
lässt  unser  Blut  so  rahig,  wie  das  eines  Leichenbeschauers. 

Dagegen  ist  auf  Cajo's  Gattin,  Licinia,  das  Volllicht  unse- 
rer Sympathien  gesammelt.  Wenn  Cornelia  in  ihrem  Mutter- 
Bchmerze  die  Hoheit  und  Stärke  einer  Eömerin  behauptet,  so  be- 
wältigt Licinia  unser  Herz  durch  ihre  unbedingte,  alle  Dämme 
römischer  Starrheit  und  Würde  zerreissende  Gattenliebe: 

Ich  Unglüclserge  I 
Com.  Ich  versteh'  dein  Seufzen, 

0  meine  Tochter,  doch  geziemt  es  nicht 

Des  Gracchus  Gattin,  noch  der  Ebmerin. 
Lic.     Wenn  röni'sche  Tugend  lieine  Thränen  duldet, 

Wenn  die  Natur  sie  zu  ersticken  heischt, 

Und  ZQ  verrathen  treue  Gattenpflicht; 

So  schmerzt  mich's,  dase  ich  eine  ßöm'rin  hin. 

Dich  kränken  meine  Thränen, 

Mich  deine  rauhe  Tugend.    Kann  ich  denn 

Zum  Sterben  dich  den  Sohn  auffordern  sehen, 

Ihn,  meiner  Seele  theuersten  Besitz,  — 

Kann  ich  dies  seh'n,  und  nicht  in  Thränen  schmelzen?  .  . . 


1) 

Cajo 
Pnlv 

—    —  Hai  tu  complici  ? 

Cajo. 

Quali? 

Pulv 

Insensato 
Non  dimandarlo. 

Cajo. 

Vo'  aaperlo. 

Pulv 

Bada 
Ti  pentirai. 

Cajo. 

Non  piij:  lo  voglio. 

Pulv. 

n  vnoi? 
ChiedJlo  .    .    .  a  tua  sorella. 

2) 

SaAgue 
Tu  chiedi,  e  sangne  fii  l'aTrai, 
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Cajo,  0  du,  auf  deren  Lippen  ich  gepflückt 
Den  ersten  Liebeskttsa,  den  göttliclieii ; 
Der  meines  Hereens  erstes  Poehen  achlug, 
Und  auch  sein  letztes  Pochen  schlagen  wird: 
Bekämpfe  meinen  Mnth  mit  deinen  Thränen  nicht. 
Verschwör'  dich  nicht,  wenn  ich  dir  thener  bin, 
Mit  deinen  Seufzern  gegen  meine  Ehre. 
Genügt  nicht,  dass  Tom  grausamsten  der  Schmerzen, 
Von  den  herechtigtaten,  besiegt  ich  und 
Durchbohrt  ich  bin,  vom  Schmera,  —  Duch  was  hilft's  ¥ 
Hereinbrach  anf  mein  Hanpt  die  Schande,  und 
Ein  Abscheu  ist  das  Leben  mir.') 

In  dieser  Seene  herrscht  achtes  Tragödienpathos ,  dem  leider 
nur  der  Gram  und  die  Wehklage  um  eine  am  blosaen  Namen 
haftende  Schuld  und  Mitschuld  die  Spitze  abbricht.  Ausserdem 
scheint  uns  dieses  in  sein  Geschick  ergebene  Zerschmelzen  des 
Cajo  ob  der  Familienschmach  durch  der  Schwester  Betheiliguug 

1)     Lic.  Oh  me  infelice! 

Com.  Intendü 

II  tuo  geinito,  u  figlia;  nia  diadite 
Älla  moglie  di  Giacco,  a  naa  Ramana. 
tic.     Se  romana  virtii  pianto  non  soffre, 
Sa  mi  comanda  soifocar  natura, 
E  tradir  di  consorte  il  pio  dovere, 
Ben  io  mi  dolgo,  oimö  d'esser  Romana. 
Te  le  lagrime  mie,  me  attrista,  o  madre. 
La  tna  flera  virtii,    Poss'  io  vederti 
Alla  morte  esortar  ciuesto  tuo  flglio, 
Questo  dell'  alma  mia  parte  piii  cara. 
Poss'  io  vederlo  e  non  disfarnii  in  piant*';' 

Cajo,  Oh  tu,  SU  le  cui  labbra 

Colsi  il  primo  d'amur  bacio  divino, 
Che  i  primi  avesti  e  gli  Ultimi  t'avrai 
Falpiti  del  cor  uiio,  non  assalire 
Can  le  lagrime  tue  la  ima  custanza, 
Ne  contra  l'onor  mio,  se  ti  aon  caro, 
(Jo'  tnoi  singnlti  cospirar  tu  steasa 
Abbastanza  son  io  da  piii  cnidele. 
Da  pii:  giusto  dolor  vintn  e  trafltto, 
Dal  dolor  .  ,  .    Ma  che  pro?    Siü  nome  mio 
Piombö  riufamia,  ed  io  la  rita  aborro. 
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an  ihres  Gatten  Ennordung,  scheint  uns  diese  thränenvoUe  Selbst- 
auslieferang an  seine  und  des  Volkes  Feinde  ein  Verrath  an  seiner 
Aufgabe  und  seinem  Volksheidentbum. 

Ein  Lictor  heftet  den  Senatsbeschluas,  der  über  Cajo  die 
Acht  ausspricht,  an  eine  Säule.  Cornelia  bleibt  gross  und 
Gracchenmufcterwürdig.  Cajo  reicht  ihr  seine  nicht  zitternde 
Hand.  „Es  ist  die  Hand  meines  Sohnes"'),  sagt  die  Mars- 
entsprosaene  ßömerin,  und  luhrt  die  waakende  Licinia  von  dan- 
uen,  die  an  ihr  wie  eine  Thräne  zittert,  und  deren  gi-amvolle 
Zähren  selbst  über  die  ungebeugte  Seelenstärke  der  römischen 
Mutter  ein  Hauch  von  herzei^reifender  Kührung  und  Mitleid 
giesaen,  Cajo  geloht,  vor  dem  Standbilde  seines  Vaters,  Eoms 
noch  heute  zu  vollbringende  Befreiung,  wozu  er  doch  so  gar 
nichts  vorgekehrt,  und  durch  keinerlei  dramatische  Handlung 
vorgearbeitet  hat! 

In  der  dritten  Scene  des  dritten  Actes  liefern  sich  Opimio 
und  Cajo  eine  Bedeschlacht,  angesichts  des  Volkes,  die  das 
vorige  Streitgespräch  der  beiden  Gegner  nur  in  grössern  Massen- 
bewegungen entwickelt  Opimio's  Hinweis  auf  Emiliano's  Leiche 
verbittet  Fulvio,  mit  dem  Ruf:  zur  Sache!^)  worin  Popolo  ein- 
stimmt. Opimio's  Schilderung  des  von  Cajo  durch  seine  Ge- 
setze gestifteten  Unheils  erklärt  dieser,  gegen  die  Tribüne  hin- 
stürzend, für  eine  verläumderische  Lüge,  und  verlangt  das  Wort. 
Opimio  und  Druso  berufen  sich  auf  die  Redefreiheit;  Opimio 
behauptet  die  Rednerbühne,  ein  Bürger  giebt  ihm  Recht.  Cajo 
muss  verstummen,  und  in  wiederholten  Güssen  StriSme  von  viru- 
lenten Anklagen  über  sich  einstürzen  lassen.  Opimio's  Reden 
tragen  forensischen  Charakter;  sind  keine  Schul-  und  Stubenreden, 
und  verdunklen,  unsers  Erachtens,  Alfieri's  pathetische  Ei^üsse, 
die  mehr  persönlichen  Wortgefechten,  als  politischen  Angriffsreden 
gleichen.  Cajo  sprengt  den  Zügel  und  erstürmt  sich  das  Wort. 
Eine  Gruppe  des  Popolo  verweist  ihn  zur  Ruhe;  eine  andere 
will  ihn  hören.    Rufe;  auf  den  Tarpejus  mit  Gracco!  Cajo:  „So 


1)  E  quefla  del  miö  figlio. 

2)  Fnly.  Coneole,  tu  lungi 

Vai  dal  proposto  tuo:  torna  al  soggett 
Pop,    AI  suggetto,  al  suggetto. 
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hört  mich  doch  um  der  Götter  Willen,  und  tödtet  mich  nach- 
her"! ')  Ein  alter  Büi^er  spricht  ihm  m  Gunsten,  Cajo  besteigt 
die  Tribüne.  Einen  Mann  aus  dem  Volke,  das  Volk  überhaupt, 
versteht  auch  Monti  nicht  sprechen  zu  lassen.  Dazu  sind  die 
italienischen  Ti'agiker  zu  orthodox-classisch,  und  besitzen  zu  wenig 
politischen  Humor.  Cajo'a  Vertheidigungsrede  wirkt  mit  volks- 
thüralicher  Krafl.  Die  Volksbaufeii  sind  ergriffen,  erschüttert, 
und  begleiten  die  Ansprache  mit  wechselnden  bis  zu  Thränen- 
ausbrüchen  gesteigerten  Aftecten.  Keilartig  dringt  der  letzte 
Theil  in  die  Oemüther: 

Bejammernswcrthe  Brüder!  Habuii  Tliiere 

Doch,  die  zerstreut  durch  Wald  uiid  Absturz  irreu, 

Ein  jedes  seine  H5Llc,  wo  sie  ausruh'n 

Und  Trotz  den  Elementen  bieten  können : 

llr  aber,  Eömer,  die  in  Eisenlast 

Pür's  Vaterland  dem  bittern  Tode  preis 

Gebt  euer  Leben,  ilir,  der  Welt  Gebieter, 

Habt  nichts  zu  eigen,  als  —  weil  man  sie  euch 

Nicht  rauben  kann  —  als  Luft  und  Licht.     Unstät 

Durch  Felder  schweifend  und  vor  Hunger  sterbend 

Umdrängt  euch  die  erbanuenswerthe  Sehaar 

Zerlumpter  Franu  und  nackter  Kinder,  die 

Nach  Brod  sehrei'n,  während  tou  Faierner  trunken 

Und  zügelloser  Völlerei,  gelagert  schwelgeii 

Inmitten  fescenniniecher  Gesänge, 

Harpjen  in  der  Tega;  und  was  ihr 

Nie  satter  Banch  verschlingt,  ist  euer  Blut. 

Eu'r  Blut  die  Prunkpalaste,  strahlend  von 

Barbai'scher  Ueppigkeit;  die  gold'ne  Schaale, 

Arabiens  Wohlgerüche,  Siden's  Purpur 

Und  Alessandria's  Gewirke,  erkauft 

Mit  eurem  Blute  .... 

Das  FeJndesschweiter  auf  dem  Schlachtfeld 

In  breiten  Strömen  eurer  Bmst  entrissen. 

Nichts  eignet  ihnen,  nichts  als  ihre  Frevel, 

U  ruchlos  grausame  Patrizier! 

Und  wagen  dann  noch  auf  dem  Marsfeld  euch 

Beschwerlich  träges  Pack,  rebellisch  Volk, 


üracco  al  Taipcjo. 
Cajo.  Deh!  per  gli  Dei  lu"  uditc, 

Pol  in'  uecidete. 
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Aufrührerisch  Gesindel  euch  zu  schmähen; 

Sie,  deren  asiat'sche  Ueppigkeit 

Die  röm'ache  Strenge  hra«h,  und  die  Kriegslager 

Entarten  Hess  zu  Lasterbäusem  und 

Die  Manneszucht  zu  Uebuhgen  der  Unzucht, 

Ja,  sie,  die  Unersätthchen,  die  alle 

Erbeuteten  Eriegsecltätze  schlingen,  Hungers 

Den  Ejieger  sterben  lassen  und  ihn  so 

Preisgeben  der  Verzweiflung,  dem  Verbrechen.  .  . 

Da  jammern  sie  denn  um  die  altehrwurd'ge 

Verlor'ne  Kriegezucht,  achrei'n  dann  wenn's  zur  Schlacht 

Geht:  Kämpft  für  euere  Hansgötter,  ittr 

Die  Gräber  eurer  Väter,  —  Doch  wer,  wer 

Von  euch,  ihr  Elenden,  besitzt  'nen  Herd 

"nen  Altar,  einen  Grabstein? 

Volk  lautschreiend:  Niemand,  Niemand. 

Cajo.  Für  Wen  nun  geht  ihr  in  den  Tod?  Für  Wen 
Empfingt  ihr  jene  breiten  Narben,  die  ich 
Aus  euren  LumpenMtteln  glühen  sehe? 
0  daaa  sie  jemand  dar  mir  böte,  dar 
Mir  reichte,  sie  zu  küssen  I  ihre  Schau 
Erweicht  mein  Herz,  und  zwingt  mich,  dass  vor  Zoni 
Ich  beben  muss,  und  weinen  auch  zugleich. 
Bürger.  Du  armer  Cajo!  Seht,  er  weint,  und  weint  um  uns. 
0  du  grossmüthig  Herz  I ') 

1)  Oh  miseri  fratellil  Hanno  le  fere, 

Pe'  dirupi  disperse  e  per  le  aelve, 
Le  lor  tane  ciascnna  ove  tranquOle 
Posar  le  membra  e  disprezzat  Tinsulto 
DegV  irati  elementi.    E  voi,  Bomani, 
Voi  che  carchi  di  ferro  a  dura  morte 
Per  la  patria  la  Tita  ognor  ponete; 
Voi,  s^ori  del  mondo,  altro  nel  mondo 
Non  possedete,  perche  tor  non  puossi, 
Che  l'aria  e  il  raggio  della  luce.    Erranti 
Per  le  campagne  e  di  fame  oadenti, 
Pietosa  e  mesta  campagnia  vi  fanno 
Le  squaUide  consorti  e  i  nndi  flgli 
Che  domandano  pane.    Bbbri  frattanto 
Di  falerao  e  di  crapole  lascive, 
Fra  i  canti  Fescennini  a  desco  stanno 
Le  arpie  togatei  e  ciö,  che  non  mal  sazio 
II  lor  venire  diyora,  k  voatro  sangue. 
Sangae  Tostro  i  palazi,  folgoranti 
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Nicht  will)  tüchtige  \olk&ii.Uneii)tmlieu  m^Ii  Livius,  Flu- 
tarch,  vor  Allen  nach  Shake3j,eiies  Juhu'-  (  asar! 

Opimio  lä->=it  die  Littoien  ^oiTUcken  Pulvio  mit  seinen 
Verschwornen  dringt  luf  sie  em  und  btu^st  einen  Lictor  nieder, 

I>i  barbanco  insso    e  1  aniee  tazie 

E  1  Arabia  i  profumi   e  di  SidoiK 

Lv  poTpore  e  i  tapeti  ales^andnni 

Sangiie  vostro  quei  lampi  e  le  iigali 

luacolane  delizie  e  tibnrtme 

Quelle  tele   quei  marmi     l  quant    in  somiiia 

II  br  fastu  alimenta   t  tnttD  laiifcu.' 

*  he  a  larghi  nvi  in  mema  lUe  I>att«glie 

'\  1  trass^ro  dal  sen  spade  neiuii.bi' 

Non  han  li  proprio  che  i  lelitti     Oh  miqui, 

Üh    ruJeli  patrizi'    t  joi  iie   eamii 

Dl  Müite  fatiüOBi  osan  t  belli 

F  mibigardi  Lbiamam     isi  che   tutta 

(  oUa  moUezza  d  Oriente  han  gnasta 

r  i  stenta  lahna  cd  in  bordelli 

Gli  CBerciti  oonversi    eaw   che  tntti 

De   popoll  soggetb  e  dell  impero 

luKüjanlo  i  tesor   la»i.)aii  per  fame 

D  soldato  penre    e  pci  tal  gmsa 

(Jneml    ü  laimo  e  dispi-rab   e  ladro 

E.  [.Ol  perduta  piangono  lantica 

Mihtii  disciplina     e  poi  ncll   ora 

i,  idino  della  pngna     Combattet^ 

Pe    JomeBtici  Numi  e  per  le  tomJ  c 

I'l  vostn  padii        Ma  di  »  i   meBi.hini, 

<  hl  posBiede  dl  voi  nn  fou)   iin    ara 

Ina  vil  pictn  scpolcial  i' 
Popolo    (cen  altibsimo  gndo  Nessmiu 

Nc  »uiio 
C'ajo  E  pei    hl  dmiju    aniatp  a  morte? 

Fei  chi  s  II  quelle  larghc  cii,atrici 

Her  sseggiar  ii  ii-frgio  c  tnspareie 

Fuor  Ati  lacero  aajo  t    Oh  chi  le  porge 

Uli  le  porgc  %   miei  baei?    La  1  r  viata 

MinteneriBce    e  ad  un  moiesiiu  tempn 

A  t'remer  d'ira  e  a  lagnmar  mi  st  rai 
Secondo  Cittadiiio.     . 

Misere  Cajol   Ei  piange       p  r  no    piaigc. 

Oh  magnaninio  cnorc! 
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Cajo  stürzt  von  der  Kednerbühne,  verdammt  die  That  imd  hält 
das  Volk  von  einem  Angriff  auf  Opimio  ab,  den  er,  na«h  ab- 
gelegter Consulatawürde,  znr  Verantwortung  vor  das  Volt  ladet. 
Popolo  zieht  mhig  ab.  Fulvio  knirscht  ob  der  sehnöden  Milde 
und  thörichten  Tugend,  i)  Opimio,  Rache  brütend,  entfernt 
sich  mit  Druao  und  den  Senatoren.  Das  Actionspathos  erscheint 
in  dieser  Tragödie  so  vertheilt,  dass  Fulvio  das  Handeln  und 
Cajo  das  Pathos  vertritt. 

Gleich  in  den  ersten  Scenen  des  vierten  Actes  schlägt  aber 
auch  Cajo's  Actionspathos  in  ein  Resignationspathos  um.  Der 
beabsichtigte  Contrast  gegen  Fulvio  dämpft  den  heroischen  Affect 
bis  zur  schwäohlichen  Grossmuth  ab,  die  auch  Cornelia  ihrem 
Sohne  vorrückt,  wie  Fulvio  am  Schluss  des  3.  Actes  seine  vil 
clemenza  verwünscht.  Der  Platz  füllt  sich  mit  Cretensischen 
Schergen.  Cornelia  erkennt  darin  Vorkehrungen  gegen  Cajo 
und  fordert  ihn  auf  zur  Gegenwehr.  Cajo  scheut  vor  dem  Bür- 
gerblut zurück:  „Des  Gesetzes  Beil  soll  mit  Blut  sich  tarben; 
nicht  Deines  Solmes  Hand".  ^) 

Was  sprichet  du  von  Gesetzen  mir, 

UngKcklicher,  wo  nur  des  mäeht'gen  Frevlers 

Befehl  Gesete  ist?3)  .  .  , 
Cajo  bleibt  dabei:  „Ich  mag  kein  Büi^erblut."*)  Dicht  vor 
der  Katastrophe  solche  lammherzige  Sprache !  Der  vierte  Act  ruft 
mit  Fulvio:  vil  clemenza!  oh  stolta  virtii!  Im  4.  Act  muas  ein 
Held,  ein  Volksheld  zumal,  so  hitzig  seinen  Zweck  verfolgen, 
wie  der  Gemsjäger  sein  Wild,  und  sich,  gleich  diesem,  mit  sei- 
nem eigenen  Blut  an  die  steilen  Pelszacken  festkleben,  um  sieh 
von  Block  zu  Block  seiner  Beute  nachzuschwingen;  nicht  dass  er 
während  der  Kletterjagd  plötzlich,  als  jener  „Bergesalte"  iu  Sehil- 
ler's  Alpenjäger,  vor  sich    selbst  hiutrete,    und  sich  zwischen 

1)  Oh  vil  clemenza!  oh  stolta 
Virtii! 

2)  Traggalo  la  scure, 

Non  la  man  del  tuo  flglio    .    .    . 

3)  -         E  che  ragioni 
Tu  di  leggi,  infelice,  ove  la  sola 
Voce  de'  somini  scelerati  fe  legge  ? 

4)  Non  vq'  aangue  cittadino. 
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seißeii  Bolzen  und  das  Jagdwild  schützend  utelh.  Zu  pasaiveju 
Widerstand  ist  aber  Cajo  felaeiifest  entsclilossen.  Ein  Volksbe- 
freier! im  4.  Act!  Hievon  aber  sucht  ihn  seine  Gattin  Licinia 
abzubringen.  Sie  beschwört  ihu,  ohue  Kücksicht  auf  die  Trii- 
gödie,  sich  seiner  Familie  zu  erhalten,  und  thut  es  in  so  rühren- 
den Worten,  dass  man  schon  ihr  zuliebe  wünschen  mu^,  Oajo 
mikihte  ihr  mehr  Gmnd  zu  Befflrchtungeu  geben.  Er  will  sich 
losreissen,  um  —  woliin  zu  eilen:'  —  Dem  passiven  Widerstand 
eni^egen!  Sie  stürzt  ihm  zu  Füssen.';  Mit  einem  Blick  auf  das 
Standbild  seines  Vaters,  briüht  Cajo  in  den  ßnf  aus:  „(}  Vatev!" 
Licinia  jauchzt  in  'Ihränen  ob  ihres  Si^es  übei'  sein  unbeweg- 
lich Herz,  das  endlich  sich  „entfeiste".  Oajo's  Herz  ein  Felsen, 
das  angesichts  der  Katastrophe  vor  dem  Blute  zurückscheut,  das 
diese  möglicherweise  schwitzen  könnte! 

Ein  Borger  meldet:  das  Fonim  fülle  sich  mit  Bewaftheteu, 
und  es  verbreite  sich  das  (iemcht  von  Soipio's  Ermordung  durch 
Graeco  und  dessen  Familie.  C  aj  o  stfli"zt  wie  aieser  sich  davon. 
Das  Vorschieben  eines  so  verlornen  Postens,  wie  dieser  Scipio- 
Mord  in  diesem  Augenblick,  ist  ein  so  verzweifeltes  Mittel  von 
Seiten  der  TrE^ödie,  dass  Cajo  lediglich  desshalb  wie  ausser  sich, 
schwach-  und  besinnungslos,  davonzustürzen  scheinen  könnte.  Das 
Merkwürdigste  aber  ist,  dass  das  verzweifelte  Mittel  zum  hellsten 
Glanzpunkt  der  Tragödie  aufleuchtet,  der  vielleicht  alle,  unmit- 
telbai-  vor  der  Katastrophe  eintretende  Wendnngsmomente  in 
den  italienischen  Tnigödien  an  theaü'alischer  Wirkung  übertriflt; 
voi"ausgesetzt  nämlich,  wenn  man  von  dem  verfehltesten  und,  in- 
betraciit  der  ausser  Handlung  und  aui^er  Beziehung  deraelben 
gestellten  Leichenphantasie,  untragischsten  und  undramatischsten 
aller  Katastrophenmotive  absieht. 

Hier  wird  Scipio  Emiliano's  Leiche,  von  Senatoren  herein- 
getragen, auf  dem  Markte  ausgestellt.  Von  allen  Staatsleichenred- 
ueru,  seitdem  Shakspeare's  Antonius  Oafisar's  löcherreicheii  Mantel 
auch  über  die  italienische  Tragödie  geschüttelt,  deckte  keiner 
mit  diesen  Mantellöeheru  die  Blossen  einer  Tragödie  so  glänzend 
zu,  wie  Monti's  Oplmio.    Seine  Schildeiomg  dew  Aussehens  der 

1)  Spetrossj 
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Leiche,  das  nur  die  Annahme  einer  gewaltsamen  Erdrosselung 
gestatte;  die  Kunst,  mit  welcher  er,  in  allmählichen  Windungen, 
den  Büi^ern  die  Ueberzeugtmg  beibringt,  hier  liege  ein  Pamilien- 
varbrechen  Tor,  und  sich  dabei  in  Sehlangenkrflmmungen  um  den 
Namen  der  Thäter  herumdrückt,  die  das  Volk  mit  Geschrei  zu 
wissen  begehrt,  bis  Opimio  endlieh  die  Leiche,  wie  Sbakspeare's 
Antonius,    im    entscheidendsten  Augenblick  enthüllt')  —  jede 


1}  Quinten, 

Ich  mag  Tind  will  in  Wuth  nicht  eu're  Thtänen 
Verwandeln ;  euch  nicht  sagen,  dasa  ein  grosses 
Verbrechen  ward  begangen.    Nie,  o  nie 
Sollt  ihr  erfahren,  dasa  euch  eine  Mordthat 
Entrissen  euren  Vater. 
Bürger.  Sprich, 

Wir  wolleii'a  wissen. 
Opim.  Nun,  ihr  Römer;  ich 

Mass  schweigen.    Zwingt,  ich  bitt'  euch,  nicht  die  Lippe 
Die  Mörder  euch  zu  nennen. 
Bürg.  Nenn'  uns,  nenne 

Die  Mörder. 
Opim.  Zögelt  eu'ren  Unmuth,  Brüder! 

Wozu  euch  die  Verbrecher  nennen,  wenn 
Ihr  den  Beweis  des  Freyeis  noch  nicht  kenntV 
Bürger.  Wohlan,  lass  die  Beweis'  uns  hören,  die 
Beweis'  uns  schaun! 
Opim.  Ihr  wollt  sie?   Nun  so  heb'  ich 

Das  Bahrtuch  anf,  das  sein  ehrwürdig  Antlitz 
Bedeckt.  Koramt  näher,  schliesset  einen  Kreis 
Um  mich,  schaut  hin!  (enthüllt  den  Leichnam.) 

Popolo  (entsetzt  zurüeiweichand)  0  granenvoller  Anblick! 

Quiriti, 

lo  non  cerco,  io  non  voglio  il  vostro  pianto 
In  furor  convertire.    Io  non  vo'  dirvi 
Che  un  gran  delitto  s'fe  commesso,    0hl  mai 
Non  sappiate,  no,  niM  che  vi  fe'  privi 
Del  voGtro  padre  un  assassinio. 
nioCittad.  Paria: 

Vogham  aaperlo. 
Upim.  No,  Bomani:  io  deggio 

Tacer;  vi  prego,  non  forsate  il  labbro 
A  nomar  gli  ucciaori. 
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SchattiniQg,  jeder  Ton,  jeder  Cebergang  in  Opimio's  theatralischer, 
kunstreicher  Kede  zeugt  von  einer  bewundeningswürdigeu  An- 
eignungsföhigkeit  auf  Grund  des  eifrigsten  und  fruehtendsten 
,  und  stellt  es  ausser  Zweifel,  daes  Monti  alle 
j  Schnittmuster  jenes  Cäsarmauteis  würfelnden  Ge- 
nossen und  Kriegsknechte  iiberwürfelt  und  dasselbe  gewonnen 
hat.  Opimio's,  nach  Antonius'  Mautelpatrone  zugesclinitteiie 
Leichenrede  kommt  der  Patrone  am  nächsten,  und  darf  ausser- 
dem noch  die  Meisterschaft,  die  Monti  vor  Shakspeare  voraus  hat, 
geltend  machen;  die  Meisterschaft,  womit  der  Italiener  die  Nach- 
ahmung zu  verbeißen  und  zw  bemänteln  wusste. 

Bürger  und  Volt  wollen  dem  Fulvio  das  Haus  anKÜnden, 
in  die  Fusstapfen  von  Shakspeare's  Bürgern  tretend  nach  jener 
ÄntoniuB-Eede,  sobald  sie  durch  Fragen  —  förmlich  na«h  Sokra- 
tischer  Fragmethode  —  Ausforschen  und  Schraubenansetzen  von 
dem  schlauzögernden  Opimio  den  Namen  Fulvio  herausinquirirt, 
aber  immer  noch  in  Frageform.  Die  Tolksentrüstuag  bei  diesem 
Namen  sehlägt  dem  Pass  den  Boden  aus.  Nun  nimmt  Opimio 
kein  Blatt  mehr  vor  den  Mund: 

So  hört  denn,  dieser 
Unwürd'ge  B*mer  —  dieser  Pfuhl  von  Lastern 
Und  Freveln  liebt  des  Scipio  grausain  Weib  — 
Nicht  forsch'  icVi  nach  mit  welcher  Art  von  Liebe.')  — 

Cittad.  II  uonie,  il  nume 

Degli  assassini. 
Opim.  Deh!  cahnate  11  vostro 

Sdegno,  fratelli.    A  che  nomarri  i  rei, 
Se  di  tanto  misfatto  ancor  le  prove 
Non  conoscete? 
See.  Cittad  Ebben    k  (rn  e    udianu, 

\  ediam  le  proi  e 
Opin  Le  volete^  1    dunijUH 

Alzero  la  grammaglia  che  nasconde 
Quella  tronte  ouorata  Awiimatevi 
Patemi  cerchi    e  contemjlate  (scopre  il  cadavere) 

Pop    1  th  ri 

tepettai-ol  (rctroiedendo  inorridito.) 

1)  Ur  dunque  u  iite 

Qnesto  indegno  Bomano 
~        —        —  questa  vil   h  c  Ipe 
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TJnii  nur  noch  ein  paar  Schritte  auf  dem  Bauch  ; 
chend,  hängt  mit  Einem  Sprang  der  Pauther  an  dem  Halse  sei- 
ner eigentlichen  Beute:  Gracco.  Lärmeöde  Stimmen  dmrcheiuan- 
der;  Dem  Fulvio  das  Haus  angesteckt!  in  die  Flammen  mit  um 
selber!  „Und  Gracco?"  —  der  wird  verlassen,  preisgegeben 

D  r  u  s  0  meldet  einen  blutigen  Bärgerkampf  infolge  von 
Gracco's  volkaufreizeuden  Reden;  Fulvio's  Ermordung,  der  sich 
mit  seinem  Sohn  hinter  die  Gräber  geflüchtet;  des  greisen  Len- 
tulo,  Vorsitzenden  des  Senats,  tödtliche  Verwundung.  Lentulo 
wird  verwundet  über  die  Bühne  geführt.  So  viel  wir  uns  erin- 
nern, die  erste  blos  scenische  Schaupromenade  einer  dem  Stücke 
völlig  fremden  Figur,  behufe  Verstärkung  des  Eindnickes,  auf  der 
italienischen  Bühne.  Gracco's  Schwester,  die  eigentliche  Urhebe- 
rin der  Katastrophe,  kommt  gar  nicht  zum  Vorschein.  Die  Leiche 
des  von  ihr  ermordeten  Gatten  wird,  wie  bei  einem  wiederaufge- 
nommenen Vergittungsprocess,  nach  acht  Jahren  ausgegraben  und,  be- 
hufs gerichtlicher  Obduction,  vorgelegt  und  wieder  bestattet.  Nun 
wankt  gar  ein  greiser  Senatspräsident,  der  die  Tragödie  gar  nichts 
angeht,  als  lebendes  Bild  über  die  Bühne  und  verschwindet.  Doch 
möchte  letzterer  Wirkungsbehelf  noch  der  zulässigste  und  unter 
Umständen  empfehlenswerth  scheinen,  Opimio  benutzt  denn 
auch  die  Vorüberfübrung  des  Lentulo,  als  stummer  Pei^son,  wie 
ein  geschickter  Theaterregisseur,  um  einen  wirksamen  Abschluss 
herbeizuführen.  Mit  Berufung  auf  den  Lentulo  erklärt  Opimio 
den  Gracco  als  Feind  des  Vaterlandes,  in  die  Acht,  einen  Preis 
auf  dessen  Kopf  setzend,  den  er  den  höllischen  Gottheiten  weiht. 
Er  fordert  die  Senatoreo  auf,  die  Hände  über  Emiliano's  Leiche 
auszustrecken  und  Eache  zu  schwören. ') 


E  di  vüi  Bentina,  ama  di  Scipio 

La  barbara  mogliera,  ed  io  non  cerco 

Di  qnal  amot.    .    .    . 

io  vi  dichiaro 
Gracco  nemicü  della  patria,  e  a  prezzo 
Ne  pongo  la  rea  testa.  che  consacro 
Agl'  infernali  Dei.  —  Padri,  stendiamo 
Tntti  la  man  gq  quest'  esangue,  e  tntti 
Ginriam  di  Tendicarlo. 
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Liutoren,  hebt  die  Beile! 
Soldaten,  zu  den  Waffen!    Senatoren. 
Entblosst  das  Eiaen!    Muth!  ich  gcli'  voran.') 

So  heldenniütbig  schreitet  Consul  Opimio,  die  dramatisch 
berufenste  Figur  der  Tragödie,  dem  entscheidenden  Austrag  ent- 
gegen.   Dieser  ist  bereits  so  viel  wie  entschieden,  und  der  letzte 
Act  rafft  nur  in  Eile  seine  km*zen  und  wenigen  Scenen  wie  seine 
sieben  Sachen  zusammen.    Lieinia  sucht  verzweiflungsvoll  ihren 
Gatten.    Ein  G-reis  fährt  seinen  im  Aufruhr  auf  dem  Aventin 
verwundeten  Sohn  über  die  Scene,  das  Vaterland  bejammernd. 
Cornelia  stürzt  über  die  Bühne,  ohne  auf  Licinia's  Frage  nach 
Cajo  zu  hören.    Kehrt  alsbald  wieder  mit  Cajo's  Söhncheii  auf 
dem  Arme  zurück,  und  bringt  die  an  den  Stufen  der  Tribüue  da- 
liegende Lieinia  wieder  zu  sich  mit  der  Meldung,  dass  Cajo 
noch  am  Leben;  eine  Schilderaug  des  Kampfes  entwerfend,  in  den 
sie  sich  begeben,  um  dem  Cajo  ein  Schwert  zu  bringen,  an  den 
sie  aber  im  Kampf  niclit  gelangen  konnte.    Der  Kampf  dauert 
fort.    Lieinia  bricht  in  Wehklagen  und  Verwünschungen  gegen 
die  Stadt  aus,  die  ihren  Wohlthäter  den  gemeinschaftlichen  Fein- 
den, dem  Senate  und  den  Patriziern,  preisgebe: 
Auf,  rächet  iht 
Ihr  röm'schen  Hügel  die  verrath'ne  Tugend 
Schüttelt  die  Flanken,  stürzet  zu  Boden  diese 
Verruchte  Stadt,  das  Brutnest  von  Tviannen 
Und  Undankbaren,  und  zagteich  mit  ihnen 
Begrabet  mich  aaeh  untei'  den  Ruinen  ) 

Ein  auf  der  Flucht  begriffener  Butler  meldet  Cajo's  Aechtung.  Ein 
zweiter  Cajo's  Tod.  Ein  dritter,  dass  er  noch  am  Leben,  aber  waffenlos 
in  den  Tempel  der  Furien  geflüchtet  sey.  Cornelia  wehrt  erzürnt 
den  Gedanken   einer  Flucht  von   einem  Gracchen   ab.     Liuinia 

1)  Littori,  aitg  le  scuri 
Soldati,  all'  armi:  Senatori,  il  ferro 
Fuor  delle  toghe:  ardire.    lo  vi  precedo. 

2)  Deh,  voi,  romani  colli, 
Voi  vendicate  la  virth  tradita, 
Seutete  i  flanchi,  rovesciate  al  piano 
Queata  iniqua  citta;  che  nido  6  fatta 
Di  tiranni  e  d'ingrati,  e  icie  suvr'  essi, 
Me  sejipellite  nelle  sue  ruine. 
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bleibt  stumm  vor  Sehmerz.  Gracco  stürzt  auf  die  Bühne  mit  dem 
Ruf:  „Ein  Schwert!  Ein  Schwert!"  Das  Muaonpferd  für  ein 
Schwert!  Opimio  erscheint  mit  Patriziern  und  Soldaten.  Cor- 
nelia wirft  sieh  zwischen  ihn  und  den  Sohn.  Opimio  befiehlt, 
sie  zu  entfernen.  Cornelia  überreicht,  mit  der  einen  Hand  ihr 
Haupt  verhüllend,  mit  der  andern  einen  Dolch  dem  Söhn: 

Nimm  liin,  mein  Sohn,  und  stirb  in  Ehren. 

Cajo.  Daran 

Erkenn"  icli  dich,  o  Mutter.    An  dem  Stosse 
Erkenne  deinen  Sohn,  {ersticht  sich) ') 

Licinia  (stürzt  mit  einem  durchdringenden  Schrei  zn  Boden) 
0  Gott  ...  ich  sterbe.  5) 

In  diesem  Trauerspiele  sind  die  Elemente  zu  einer  grossar- 
tigen geschichtlichen  Tragödie,  die  disjecta  membra  zu  einer  sol- 
chen; aber  sie  krankt  an  dem  Gehreeben  ihres  Dichters:  dem 
Mangel  an  Einheit,  Geschlossenheit,  an  einem  Mittelpunkt.  Sie 
entfaltet  sich  nicht  aus  einem  lebendigen  Kern;  ihre  Herzwurzel 
schiesst  ins  Geäst  und  Buschwerk.  So  viel  kommt  es  bei  dem 
Dichter,  dem  dramatischen  insbesondere,  auf  die  Grundwurzel  sei- 
nes Talentes,  auf  die  gefestete  Individualität ,  auf  den  Charakter, 
an.  Die  Kehrseite  zu  Monti  sehen  wir  in  Alfleri,  dessen  Willens- 
und Charakterstärke  bedeutsame,  eigen  wüchsige ,  für  sein  Volk 
mustöi^ültige  Dichtungen  einem  harten,  steinigen  Talente  abge- 
wann. Jenem  Hohnsprüchlein:  „Kein  Talent,  doch  ein  Charak- 
ter", zum  Trotz,  möchte  es  gleichwohl  öfter  vorkommen,  dass  ein 
kemhafter,  durch  Nachdenken,  Studiren  and  gründliche  Bildung 
erstarkter  Charakter  bei  geringerem  Talente  erspriesslichere,  werth- 
vollere  und  edlere  Schriftwerke  hervorbringt,  als  ein  reicheres  Ta- 

J)  Bekanntlich  todtete  einSdavedenCajnsGracehas  anf  dessen  Geheiss. 
2)  Com.  ah  flgüo, 

Prendi,  e  mnori,  ouurato.       (con  una  mano  awolgendosi  il 
capo  nel  manto  e  coD'  altra  porgendo   rapida- 
luente  al  iiglio  il  pt^nale.) 
Caj  0.  In  quest«  dono 

Ti  riconosco,  o  raadre.    In  questo  colpo 
Eiconosci  tu  il  üglio.  (si  uceide.) 

Lic.  {gettando  un  grido  acutissimo,  e  cadendo  ttamortita) 
Oh  dio!  .  .  .  mi  moro. 
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lent,  als  ein  Genie  selbst,  das  auf  einer  lumpigen  GesionuBg  und 
Persönlichkeit  wuchert.  Vielleicht  ist  das  Genie  die  Blume  eben 
nur,  zu  welcher,  wie  bei  der  Pflanze,  in  immer  liöherer  Äufstu- 
fung,  die  spröden,  holzten  Fasern  der  Chamktereigenthümlichkeit 
vergeistigt  sich  entfalten.  Vielleicht  ist  die  poetische  Schöpfer- 
kraft auch  nur  der  feinste  Saft  als  Ausdruck  und  Inbegriff  des 
Gattungscharakters  und  der  Eigenart  jegliclter  Individualität ;  «las 
Keimbläschen,  das  punctum  salieus  auf  dem  für  seine  Entwicke- 
lung  nothwendigen  Substrat  und  Nährkör])er.  dem  Dotter,  der  den 
Charakter  der  Thierait  in  sich  schlie&st. 

Auch  hinsichtlich  des  tragischen  Sprachstyls  bildet  Monti  den 
zu  Alfleri.  Monti'a  Styl  bezeichnet  ein  italienischer 
Literator  als  durchweg  glänzend,  reich  au  Bildern,  und  mit  Ver- 
sen geschmückt  von  unuacliahmlicher  Harmonie. ';  Monti's  Äus- 
drucksform  ist  Affectsprache;  Alfieri's:  Juvenalische  Geisseischläge 
im  jambischen  Sechzehnteltact.  Alfieri's  Verae  glänzen  einzig  im 
Schimmer  der  „splendida  bilis".  Bricht  er  ja  einmal  einen  Ro- 
senzweig, so  treffen  seine  ersten  Schübe  die  Rosen  selbst,  die  er 
zu  Schanden  klopft,  bis  ihm  nichts  als  die  nackte  Dommthe  iu 
der  Hand  bleibt.  Monti's  affectvollerer  Dialog  ist  denn  auch  für 
mts  der  tragisch  beseeltere,  dem  Trauerspiel  gemässere,  olim;  dass 
der  weichere  Empfindungshauch  der  Kraft  und  Energie  Abbruch 
thäte.  Wir  müssen  sogar  Monti's  politischen  Debatten,  iu  Bezug 
auf  historischen  Charakter  und  staatsmänuisehen  Geist,  den  Vor- 
zug geben.  Signorelli  will  die  Vollkommenheit  dei'  italienischen 
Tragödie  in  der  Verbindung  von  Monti's  Styl  mit  der  Grossheit 
des  ilfleri  erlilicken  ',  Das  heisst  mit  andern  Woi'ten  den  d<'gi- 
netihchen  btjl  mit  dem  des  Piaxitele-.  odei  Polyklet  veisohmel- 
/en  Das  Phänomen  schien  in  du  Ihit  ni  eiium  dii  hervoiia 
gendsten  Schnftstellei  dieses  Zeitiaum»  \eiwnkhLht,  m 
ITgo  Foscolo 

PjI  stellt  gewi^einuasen  einen  Monti-Alheii  d^i  du  den 
poetischen  Genius  des  eifeteren,  aber  in  gedankemolleiei  \ertie- 

1)  Lo  stile  del  Monti  iii  ijueste  trigedu  (.Anotudejiio  Manlriili  t 
faiu)  B  Bennire  splendido  niou  di  belle  immagini  ed  illnstratu  di  lersi 
dl  Ulla  inuniUbile  annoma     Ä   Levati   Saggio  etc   p    Jj2     -    il  1 1, 

tr^edia  itahaiia  ai  aarebbe  arata  perfetta  qnandu  si  fosse  umgiwitu  i*n 
ly  fctüe  dl  Monü  k  grandei^a  del  ilfieu    btui    dei  Teatn  t   X  p  223 
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fting,  mit  dem  leidenschaftlichen  Charaktertrotz  des  Alfieri  ver- 
einigi  Seine  Schreibart  stellt  zugleich  eine  Vermischung  von 
Monti's  nnd  Alfieri's  Styl  dar,  wie  Signorelli's  frommer  Wunsch 
sie  nicht  andächtiger  als  Ideal  einer  italienischen  Tragödie  hätte 
ersehnen  können.  Wir  werden  Gelegenheit  haben,  diese  seltsame 
Verbindung  vor  Allem  in  Foscolo'a  Tragödien  zu  beobachten,  und 
zu  erwägen,  ob  sie  denn  auch  zu  kunatgemässer  Durchdrii^ng 
gediehen.  Die  Verbindung  der  beiden  Style  erscheint  um  so  selt- 
samer und  kühner,  da  in  Monti's  Stylförbung  sieb,  wie  schon  be- 
merkt. Töne  eeltisch-germanischen  Empiindungsgeistes  mischen, 
den  Alfieri's  straffe,  in  dem  Baunkreis  seiner  subjectiven  Eigenart 
beschlossene  Gestaltuugsweise  abwehrte.  Findet  sich  nun  auch 
noch  jene  Aneignung  beider  heterogenen,  man  darf  wohl  sagen, 
sieb  auaschliessenden  Styleharaktere  geimpft  auf  eine  der  selbst- 
stäudigsten  und  leidenschaftlich  ursprünglichsten  schriftstellerischen 
Individualitäten  der  italienischen  Literatur:  so  wird  eine  solche 
Ersclieinung  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  und  Beachtung 
wohl  herausfordern  dürfen. 

Als  Sohn  einer  griechischen  Mutter,  Diamanta  Stathi  oder 
Spaty  und  eines  Venezianers,  Andrea  Foscolo'),  durch  Geburt 
schon  ein  Mischling,  scheint  ügo  Foscolo  zum  Vertreter  der 
classisch- romanischen  Poesie  im  19.  Jahrb.  voibestimmt.  Das 
Jahr  seiner  Geburt,  die  an  Bord  einer  der  Republik  Venedig  ge- 
hörenden Fregatte  in  der  Nähe  der  Insel  Zante  stattfand,  wo  sein 
Vater  Gouverneur  (Provveditore)  war,  ist  nicht  festgestellt.  Nach 
Foscolo's  verschiedentiichen  Angaben,  schwankt  sein  Geburtsjahr 
zwischen  1772,  1775  und  1776.^)  Als  sein  Geburtsland  giebt  er 
selbst  den  jonischen  Inselstaat  an,  in  der  Ode  „AU'  Amica  ri- 


1)  Liiigi  Carrer  nennt   den  Vat«r  einen  ,, Reisenden  in  der  Levante", 
der  als  Arzt  in  Padua  doctorirt  hatte  und  sein  Leben  auf 'Reisen  zubraclite. 


(Proae  e  Poesie  edite  ed 


inedite  di  TJgo  Foscolo  etc.   Venez.  1842.  Tita  di 


Poac.  p.  IV.)  Foscolo's  Biograph,  Giuseppe  Peeohio,  sagt  von  dessen 
Vater:  er  sey  Sehiffsar7,t  iin  Dieiiete  der  yenetianischen  Republik  gewesen, 
und  stellt  dessen  Abstammung  von  der  altadeligen  venetianischen  Familie 
der  Foscari  und  Foscarini  in  Abrede.  (Tita  di  TJgo  Foscolo.  Lugano 
1830.  p.  16.)  —  2)  Peeohio  nimmt  1778  als  Foscolo's  Geburtsjahr  an. 
a.  a.  0.  p.  17, 
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sannata"  (an  die  wiedergenesene  Freundin;'),  den  Streit,  ob  er 
von  Geburt  ein  Urieclie  oder  Italiener,  schlichtend.  Den  Vater 
verlor  er  in  flrühester  Kindheit.  Seine  liochgesinnte  von  altgrie- 
chischem Geiste  erfüllte  Mutter  mdmete  dem  Sohn  eine  soi^äl- 
tige  Erziehung.  Dem  Jünglinge  begegnen  wir  auf  der  Universität 
zu  Padua,  wo  er  unter  Sibilato  Stratico  und  dem  berühmten, 
uns  schOD  bekannten  Abate  MelchioiTe  Cesarotti  studirte.  Der 
von  Natur  m  düsterer  Nachdenklichkeit  gestimmte  Mnsenjünger 
nährte  diesen  Hang  durch  Cesarotti's  Vorträge  über  Oesian ; 
durch  dessen  (Jssian-Üebersetzung  und  Gray's  berühmte  Kirchhof- 
Elegie,  nächst  Elair's  „Grab"  (The  Grave),  die  Ahnmutter  aller 
Gräherpoesie,  die,  als  „Sepolcri"  in  der  italienischen  Literatur  des 
li>.  Jahrh,,  namentlich  durch  die  „Sepolcri"  des  Foscolo,  eine  so 
bedeutende  Wirkung  hervorbrachte.  Doch  schwur  der  Jünger 
nicht  auf  die  Worte  des  Meisters,  wasOssian  namentlich  betrifft, 
den  Cesarotti,  der  gelehrte  Uebersetzer  des  Homer,  als  epischen 
Dichter,  über  den  Säuger  der  liiaa  und  Odyssee  stellte,  von  der 
kaledonischen  Nehelpoesie  beuebeit.  Dawider  aträubte  sich  das 
hellenische  Blut  in  dem  jungen  Musensohn ,  der  sein  Zacinto  im 
Style  einer  homerischen  Hymne  besang.    Auch  theilte  der  Jünger 

))  -        —        -     I.'isole 

Che  cul  seiyoso  dorso 

Eompono  agli  Emi  e  äl  graul  Itiiio  il  curso 
Ebbi  in  quel  mar  !a  cnlU  tProt.e  e  Puhs   p      W  ) 

Die  Freundin  war  die  Signora  Luigia  PallaTicini    die  einen  Stnrz  vom 
Pferde  erlitten.    Der  Unfall  inspirirte  ihm  zwei  Oden     In  der  ersten    die 
den  Stutz  besingt   i,,,La  cadnta  da  (.avall)  )      wüns  ht  ei    die  Grazien 
möchten  seiner  Dame  jenen  Eal^jam  und  wuhbiei,hende  Leinen  bringen 
womit  sie  einst   die    dnrch   einen  Djrnstich  vprnrsachte  Pusbwundc.  der 
Venns  verbanden.    Die  malerische  Schilderang  des  'ith  bäumenden  und 
die  schöne  Beiteriu  aljwerfenden  Pferdet,  ist  ein  Mei*:terstU(k    Der  Dichter 
veiwünscht  den  Urheber  weiblicher  Beit^nst 
Pera  chi  osii  primiero 
Diacorteee  commettere 
Ä  infldele  coraiero 

L'a^il  fianco  feniineo.  (Proae  e  Pues    p   j4b  i 

In  dem  berühmten  Gedichte  .I.e  Grazie'  giebt  Foscolo  die  In-.el  Zaiint" 
(Zante)  als  seine  Geburtsstätte  an:  „Dort  betete  ich  als  Kind  dit  Gottin 
Venus  an" ;  Ivi  fancinllo 

La  Beitä  di  Venere  adorai. 
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durchaus  nicht  die  Vorliebe  des  Cesarotti  für  die  französische 
TragiSdie;  vielmehr  schlug  sein  Herz  hoch  und  feurig  für  die 
Tragödie  der  Griechen.  Doch  schloaa  sich  Foscolo  den  in  Cesa- 
rotti's  philosophischem  Versuch  über  die  Sprache ')  ausgesproche- 
nen Grundsätzen  an,  die  auf  eine  einfache,  von  dem  -claasiseh- 
akademischen  Perioiienweichselzopf  befreite,  Herz  und  Phantasie 
ansprechende,  und  durch  neugebildete  Wortformen  bereicherte  Äus- 
drucksweise  hinwirkten.   Bald  stellte  auch  Foscolo  in  seinem  noch 

1)  Saggio  suUa  ölosofla  delle  lingue  applicato  ajla  lingua  italiana. 
Dem  Cesarotti  trat  Napione  di  Cocconato  entgegen  mit  der  Schrift: 
„Vom.  Gebrauch  und  den  Verzügen  der  italienischen  Sprache"  (DelV  ubo 
e  dei  pregi  della  lingua  itaJiana),  worin  er  namentlich  die  Neubildung  von 
Worten  bekämpfte,  uneingedenk  der  horaziechen  Lehre:  Licuit  semperque 
licebit  Signatum  praesente  nota  procudefe  nomen  (a.P.  v.  58).  „Denn  erlaubt 
war  es,  hleibt  es  auch  immer,  Worte  ku  bilden,  beprägt  mit  der  Neuzeit 
gültigem  Stempel".  Napione's  Ansicht  entwickelte  P.  Cesari  (Antidote 
pei  giovani  stadioai  contro  le  novita  in  opera  di  lingua  Italiana.  Forli 
1824)  zu  einem  System  der  Sprachreinigung  mit  dem  Beatreben,  die  italie- 
nische Sprache  zurückzuführen  auf  die  Schreibart  der  Trecentiaten  (Petrar- 
ca's,  Boccaccio's).  Insbesondere  hebt  in  verschiedenen  Schriften  Cesari 
den  ,, Spiegel  der  Reue''  (SpeccMo  di  Penitenza  von  Passavanti)  und  „Le 
Vite  dei  SS,  Padri  von  Cavalca  —  beide  aus  dem  14.  Jahrh.  —  als  Schatz- 
käatlein  der  sprachlicheu  Anmuth  und  idiomatischen  Zierlichkeit  hervor. 
Cesari  selbst  schrieb  Novellen  in  der  Prosa  der  Trecentisten,  und  übersetzte 
die  lateinischen  Classiker  in  solche  Prosa.  Gegen  die  Ausschreitungen  der 
Sprachreformisten  nach  beiden  entgegengesetzten  Richtungen  r  sowohl  der 
Neuerer  wie  der  Alterthümler,  trat  Monti  in  die  Schranken  mit  seinen 
schon  erwähnten  Dialogen  (opere  Milano  1827,  Vol  VII).  Gegen  die  Ver- 
unreinigung der  italienischen  Sprache  durch  Gallicismeii  vereinigten  sich 
die  Neuerer  mit  den  Puristen:  Paradisi,  Lomberti,  Stroochi, 
Monti  und  Oraldi  in  Mailand,  Alfieri,  Coluso  und  Grassi  in  Tu- 
rin; Lombardi,  Vannetti,  Cesari  in  Verona;  Colombo  in  Parma. 
An  den  Lehren  und  Beispielen  dieser  Reformatoren  der  italienischen  Sprache 
vom  19.  Jahrh.  schulten  sich  die  Musterschriftsteller  des  Jahrb.:  die  Gior- 
dani,  Püscoli,  Perticari,  Taverno  u.  a.  (Vgl  L  ati  a  a  0  LUt 
Ueberraschend  ähnliche  Spaltungen  in  zwei  spraohiet  mat  ns  h  Pa  t  d 
bewegten  schon  zur  Zeit  des  Kaisers  Auguatus  die  r  m  h  L  te  atu  un 
ter  den  Zunftnamen  Cacozeli  und  Antiquarii,  t  p  h  d  d  ta 
lienisohen  Nenerern  und  Alterthnmlem  oder  Trecenti  t  Ortli  d  u  d 
Puristen  der  italienischen  Sprache  im  19  Jahrh  Ka  4  tu  ah 
tet*  gleichsehr  beiderlei  Eiferer:  ,  Cacozelos  et  Antiq  ut  d  g 

nere  vitiosos,  pari  fastidio  sprevit  (Suet  Octav   c    f>S) 
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näher  zu  erwährenden  Werther-Eoiiiiin  in  Briefen:  ,Jacopo  Ortis", 
das  in  der  italienischen  Literatur  erste  und  iineiTeichte  Muster 
scheinbar  kunstlosen ,  naiv-tmulichen ,  von  Herzen 
1  Schreibart-  auf. 
Schon  als  Knabe  hatte  Foscolo  eine  glühende  Freiheitsliebe 
an  den  Tag  gelegt.  Schon  damals  beschäftigte  ihn  der  Gedanke 
an  eine  WiederherstelluDg  der  alten  römischen  und  spartanischen 
Republik.  Für  solche  Gedanken  hatte  die  venetiauische  Republik, 
trotz  ihrer  Altersschwäche,  noch  eine  sehr  scharfe  Witterung,  Der 
junge  Foscolo  erhielt  eine  Vorladung  vor  die  Staatsinquisitiou  und 
auf  dem  Wege  dahin  rief  ihm  seine  Mutter  in  griechischer  Sprache 
zu:  „Stirb!  aber  entehre  dich  nicht  durch  den  Verrath  deiner 
Freunde!"  Foscolo  kam,  dank  seiner  Jugend,  mit  einem  Verweise 
davon,  und  mit  der  Ermahnung,  in  Zukunft  mit  Aeusserungen 
chimärischer  Pläne  vorsichtiger  zu  seyn;  überhaupt  seine  Gehirn- 
kammer durch  beständige  Vergegeuwärtigung  der  venetianisehen 
Bleikammern  aui'  das  vorschriftsmässige  Gedankenmasa  einzuschrän- 
ken. Der  Mutter  aber  rieth  Cristofalo,  der  Vorsitzende  der  Staats- 
inquieition,  den  Jüngling  auf  Eteisen  zu  schicken.  Der  Jüi^ling 
trat  seine  erete  Flüchtlingawanderung  nach  Florenz  au,  wo  er  seine 
ei^te  Tragödie  Tieste  (Thyest^)  schrieb,  die  er  im  April  1799  an 
Vittorio  Alfieri  schickte  mit  der  Zuschiift:  „Dem  Tragiker  Italiens 
WE^  ein  in  Griechenknd  geborener,  unter  Dahnaten  erzogener 
Jfingling  seine  erste  Tragödie  zuzueignen". ')  Alfieri  soll,  nach 
Lesung  derselben,  dem  jungen  Dichter  das  Horoskop  gestellt  ha- 
ben: dasa  er  ihn  dereinst  übertreffen  werde.  Foscolo  erhielt  in- 
tblge  einer  von  Bonaparte  an  den  venetianisehen  Senat  gerichte- 
ten Drohung,  wegen  Verfolgung  von  demokratisch  Gesinnten,  die 
Erlaubniss  nach  Venedig  zurückzukehren.  Bonaparte  legte  schon 
damals  auf  die  politische  Verfolgungssucht,  als  sein  künftiges 
Herrscherrecht,  Beschlag.  Gleichzeitig  producirte  er,  zur  Belusti- 
gung der  Zuschauer,  Kunststücke  mit  dem  venetianisehen  Löwen, 


I)  „AI  tragitu  dell'  Italia  üsu  offrire  k  prima  tvagedia  d'uii  giovine 
iiato  inGreeia,  educato  t'rai Dalmati"  (Carlo  Cataneo:  Ugo  Foscolo  e  i'Ita- 
lia.  Mil.  18fil  p.  !l.)  In  Dalmatien  hatte  Foscola  seine  erste  Emehung 
genossen,  wo  seine  Mutter,  abwechselnd  mit  dem  Änfenthalte  anf  der  In- 
sel Zante,  zubrachte. 
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ä  la  Van  Aken.  Er  Hess  ihn  aufwarten  wie  einen  Pudel ;  die  Reit- 
peitsche apportiren:  er  steckte  ihm  den  Kopf  in  den  Rachen,  den 
der  Löwe  noch  weiter  aufaperren  musate,  als  jener  Löweokopf  vor 
dem  Sitzungssaal  der  Dieci,  dessen  Bachen  die  geheimen  Denuur 
tiations-Zettel  auftiahm,  an  deren  jedem  ein  Kopf  hing.  Das 
letzte  Schaustück,  das  Van  Aken-ßonaparte  mit  dem  venetiani- 
schen  Löwen  zum  Besten  gab,  bestand  darin,  daas  er  ihm  das 
Fell  über  die  Ohren  zog  und  es  an  Oesterreich  verkaufte,  als  Er- 
satz für  das  Löwenfeil  von  Richard  Löwenherz,  das  ihm  Shak- 
speare's  Faulconbridge  von  den  Schultern  gerissen.  Zu  allerletzt 
riss  ihm  der  preussisehe  Adler  die  venetianische  Löwenhaut  von 
den  Schultern  und  gab  sie  dem .  rechtmässigen  Besitzer  zurück, 
der  nun  die  Löwenhaut  als  Bärenhaut  gebraucht,  um  darauf  zu 
lungern  als  Bärenhäuter. 

Nach  Foscolo's  Rückkehr  in  die  Lagunenstadt  wurde  sein 
Tieste  am  4.  Januar  1797  im  St.  Angelo- Theater  aufgeführt, 
während  am  selben  Abend,  auf  zwei  andern  Theatern  der  Stadt, 
neue  Trauerspiele  von  Pepoli  und  Giov.  Pindemonte  gege- 
ben wurden.  Der  jugendliche  Dichter  feierte  über  seine  älteren 
Kunstgenossen  den  glänzendsten  Sieg.  Sein  Tieste  ging  neun 
Abende  hintereinander  mit  immer  gesteigertem  Beifall  über  die 
Bretter.  Am  ersten  Abend  der  Darstellung  wurde  der  19jährige 
Dichter  enthusiastisch  vom  Publicum  gerufen,  und  von  seiner 
Mutter  mit  dem  triumphirenden  Stolze  einer  Spartanerin  vor- 
geflihrt. ') 

Das  letzte,  eben  gemeldete  Menageriestückchen  Bonaparte's: 
das  an  Oesterreich  verschacherte  Fell  des  venetianischen  Löwen, 
mit  der  ganzen  Republik  als  Anhängsel,  tonnte  der  Dichter  des 
Tieste  dem  Schinder  altersschwacher  Löwen  und  Verkäufer  ihrer 
Felle  nie  vergeben.  Glühende  Lavasfcröme  schüttet  er  darüber 
gleich  in  den  ersten  Briefen  seines  Jacopo  Ortis  aus  ^),  dergleichen 
Goethe's  Werther    1772    freilich  nicht   auswerfen   konnte.    Der 

1}  Peochio  a.  a.  0.  p.  30,  —  2)  vom  11.  und  13.  Oetober  1797.  Der 
merkwürdigste,  seinen  voUkommeii  getechtfertigten  Haas  gegen  Bonaparte 
anssprüliettde  Brief  ist  der  Tomn,  März  desselben  Jahres.  Dieser  Brief  fehlt 
in  allen  nach  der  ersten  erschienenen  Ausgaben  des  Jacopo  Ortis.  Wir 
theüen  hier  die  bezeichnendste  Stelle  mit  aus  dem  von  Friedrich  Lantech 
übersetzten  Boman  (1829): 
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arme  Werther  durfte  seine  Brust  uur  duruli  Ergüsse  von  Liebea- 
knramer  und  verzehrendem  Aerger  über  den  Scbiinpf  erleiobtern, 
dass  er  als  Büi^eriicher  aus  einer  adligen  Gesellsebaft  gewiesen 
■worden.  Erwägt  man  aber  die  Zustände  Deutschlands  zu  Wev- 
ther'a  Zeiten,  muss  man  den  Pistolensehuss  von  1772  trotzdem 
fSr  ein  Signal  der  Eruption  von  1789  halten  und  für  einen  Vor- 
läufer der  Lavaströme,  welche  dem  Weiiher  des  Poscolo,  seinem 
Jacopo  Ortis,  aus  der  Feder  stürzten. 

Noch  im  Jahre  1799  —  für  Italien  ein  verhängnissvolles  —  ') 
sehrieb  Foscolo  aus  Genua,  wo  er  unter  Masseua  gegen  das 
russisch-österreichische  Belagerungsheer  tapfer  stritt,  durch  ehrende 
Wunden  ausgezeichnet,  —  schrieb  Foscolo  an  Bonaparte  in 
Egypten:  „Dich  anzurufen,  gebietet  uns  die  Pflicht,  und  dir,  uns 
beizustehen;  nicht  bloss  weÜ  italienisches  Blut  in  deinen  Adern 
fliesst  und  die  italienische  KevoluÜon  dein  Werk  ist;  sondern 
desshaib,  damit  die  Jahrhunderte  von  dem  Verkaufsvertrage  schwei- 
gen, der  mein  Vaterland  prei^ab,  die  Völker,  argwöhnisch  machte 
und  deinem  Namen  die  Würde  raubte,  .  .  [unserem  Jahrhunderte 
wird,  ja,  wird  ein  Tacitus  erstehen,  der  dein  Feilgebot  der 
strengen  Nachwelt  zu  überliefern  berufen  ist.  (^ott  befohlen.  Cgo 
Foscolo".^)    Hier  pocht  i'Itwas  vom  Herzschlag  eines  Pelopidas 


„Viele  bauen  indess  auf  den  aus  italienisehem  Blute  entsprossüneu 
Heldenjüngling,  der  da  geboren  ward,  wo  man  nnsere  Mnndart  spricht. 
Doch  werde  ich  vtin  einer  niedrigen  und  grausamen  Seele  nie  etwas  Nutz- 
bares und  Grosses  för  nns  erwarten.  Was  frommt's,  dass  er  des  Löwen 
Kraft  und  Mnth  habe,  da  er  eine  ftiehsartJge  Gesinnung  hat  und  sich 
dran  freut?  Ja  —  niedrig  und  grausam  —  sind  nicht  übertrieben. 
Hat  er  nicht  Venedig  mit  oftenev,  man  mochte  sagen  grosKiuütbiger  (soll 
wohl  heiaaen  „Ubermüthiger")  Harte  verkauft?  Selim  i..  der  30IW 
cireassisohe  Krieger,  die  auf  sein  Wort  bauten,  ermorden  liesa,  und 
Nadir  Schah,  der  in  unserem  Jahrhundert  300,00«  Indianer  erwürgte, 
sind  zwar  grässl'cher    aber  ninde    verachte  swertl  '  D'e  Natu 

hatihnznu    Tjra   »en  ^    schalfen  n   d  T^     n     fea  htet 

sein  Vaterla  d  ebt  er  1  at  ke  s 
!)  s,  0.  S  2t>f  —  2j  No  sa  0  u  dove  e  Im  o  a  t  iu  n  dover 
di  Boeorrerc  non  sol  perch  jartecpi  lel  sangue  taba  o  e  la  r  olii 
zione  d'Italia  i  opeia  t  a  ma  pe  ttae  che  i  secoh  tac  an  di  quel  trat 
tato  che  trafflco  la  m  j  patna  msospett  le  nazon  c  c  mo  la  dign  ta 
al  tuij  nome  \v        In  1     un  Ta    t       1    j  die    o    mettera 
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oder  Philopoemen,  In  Genua  war  es,  wo  Foseolo,  während  der 
Vertheidigung,  die  aehon  aagefühi-te  berühmte  Ode  auf  den  Sturz 
vom  Pferde  dichtete,  den  die  schöne  Genueseriü ,  Luigia  Pala- 
yicini,  erlitt. 

Bonaparte's  Sieg  bei  Marengo  führte  FoscoIo  nach  Mailand 
zurück,  der  Hauptstadt  der  vom  Sieger  aufgerichteten  eisalpiui- 
schen  Bepublik.  Hier  hatte  Foseolo  bereits  1798  Monti  und  Pa- 
riüi,  den  Alten  vom  Lombardiscben  Musenberge,  kennen  lernen. 
Hier  arbeitete  nun  Foseolo  seine  1796  verfassteii  „Briefe  zweier 
Liebenden"")  in  den  mehigedachten  Briefroman,  Jacopo 
Ortis,  um,  nachdem  er  Öoethe'a  Werther,  den  er  jetet  erst  ken- 
nen lernte,  in  italienischer  Uebersetzui^  gelesen.  Den  ßoman 
Hess  Foseolo  1802  erscheinen.  Jene  „Briefe  zweier  Liebenden" 
waren  der  Erguss  seiner  ersten  Liebesleidenschaft,  die  ihm  eine 
schöne  junge  Römerin,  Isabella  oder  Teresa  R.,  einflösste,  die 
Werther-Lotte  seines  Jacopo  Ortis,  Wenn  FoscoIo's  Roman  durch 
die  Umgestaltung  der  Briefe  nach  dem  Vorbilde  von  Goethe's 
Werther  in  Form,  Ton,  Verlauf  und  Ausgang  eine  Nachahmung, 
ja  eine  Copie  von  Werther  scheinen  kann,  m  gewinnt  diese  Nach- 
ahmung dadurch  ein  eigenthümliches,  in  der  Romanliteratur  ein- 
ziges Bewandtniss,  dass  die  den  Inhalt  beider  Romane  bildenden 
thatsäehlichen  Ereignisse,  die  Erlebnisse  und  Liebessehicksale 
der  beiden  Dichter:  Goethe's  bezüglich  der  Charlotte  Duff,  und 
Föscolo's  Liebesverhältniss  mit  jener  Teresa  R,,  in  den  Haupt- 
zügen übereinstimmen.  Föscolo's  Liebesabenteuer  erweist  sich, 
durch  ein  seltsames  Zufallsspiel  persönlicher  Erlebnisse,  man  möchte 
sagen,  durch  den  Puck,  den  Neckegeiat  lebenageschichtiicher  Be- 
gegnisse,  herbeigeführt  —  erweist  sich  als  eine  thatsächliche 
Copie  von  Goethe's  persönlichem  Liebesroman  mit  Charlotte  Doff. 
Die  Fügungen  in  Föscolo's  Lebensumständen  hätten  demnach 
gewissermassen  das  Plagiat  begangen;  und  er  selbst,  als  Dichter 
des  Jacopo  Ortis,  er  zeigte  uns  den  feinsten  poetischen  Tact 
darin,  dass  er  seinen  ursprünglichen  „Briefen  zweier  Liebenden" 
die  nachträgliche  Form  gab,  die  ihm  Goethe's  überlegenes  und 
so  zu  sagen  gesetzgeberisches  Dichtei^enie  vorgezeichnet  hatte, 

la  tua  sentenza  alla  seyera  poateritä.  Salute.  Ugo  Foseolo.  (Lett.  a  Bouap. 
p.  'il.  38.  Cattaneo.  a.  a.  0.  p.  16.J  —  1)  Lettere  di  due  AmantL 
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und  die  der  Italiener  als  die  dem  gleicharLigeu  Stoff  und  Inhalt 
einzig  gemässe,  ja  nothwendige  erkannte.  Wir  glauben,  diese 
Auffassung  möchte  den  von  deutschen  und  italienischen  Schrift- 
stellern gefährten  Streit,  ob  Foscob's  Jaeopo  Oiiis  eine  Nachah- 
mui^  von  Goethe's  "Werther  aey,  befriedigend  achlichten.  Die 
Gleichartigkeit  der  bezuglichen  Liebeserlehnisse  beider  Dichter 
ist  eine  biographische  unbezweifelte  Thatsaciie.  Foscolo  selbst 
äussert  sich  darüber  wie  folgt:  „So  stellte  der  Verfasser  (bis  auf 
den  Namen  und  den  vollzogenen  Selbstmord)  sich  (in  seinem 
Ortis)  selbst  dar,  wie  er  in  den  Ereignissen  seines  Lebens  sich 
verhalten  mochte,  in  Geistesart,  im  Älter,  das  er  damals  hatte, 
!u  seinen  Ansichten  und  Irrthümern,  in  allen  stürmischen  Bewe- 
gungen seiner  Seele,  Die  von  jener  jungen  Dame  erweckte  Lei- 
denschaft, ihre  häuslichen  Verhältnisse,  die  überschwänglichen 
Züge  von  Edelinutb  und  Raserei  des  Jünglings,  sind  geschichtlich. 
Der  Seelenauadraek  von  Teresa,  wiewohl  einigermasaen  verschleiert, 
erscheint  in  jeder  Weise  treu  geneichuet.  Die  Episoden  sind 
wahrheit^emäss ,  wenn  auch  von  der  Phantasie  des  darin  als 
Zuschauer  und  Mitspieler  verflochtenen  Verff^sers,  von  der  Lei- 
denschaft, womit  er  sie  erzählt,  und  durch  die  unheilvollen  Fol- 
gerungen, die  er  dai'aus  zieht,  absichtslos  überboten"')  .  .  . 
üeber  das  Verhältniss  seines  Romans  zu  Goetlie's  erklärt  sich 
Foseolo  an  einer  andern  Stelle  in  der  Vorrede  zu  seinen  tltime 
lettere  di  Jaeopo  Ortis:  „Der  Verfasser  .  .  .  modeUirte  das  Buch 
nach  der  Architektur  des  Werther  .  .  .  HeiT  Goethe  überdachte 
zwei  Jahre  lang  sein  Werk,  und  schrieb  es  dann  in  Einem  Mo- 
nat nieder,  als  einen  Ergusa  des  Genies  gleichsam,  das  mit  ein- 
mal das    lang   erhaltene  Feuer   zusammenfasst   und    ausstreut. 


])  „Cosi  (dal  nome  in  fuoii  e  daU'  atto  del  siiicidio  consumato)  lo 
scrittoFO  rappresento  se  medesimo  tale  quäle  era  ne'  casi  deUa  sua  vita, 
nejr  indole,  e  neu'  etä  eh'  egli  aveva,  nelle  sue  opinioui  ed  errori,  e  in 
tntti  i  moti  tempestosi  deU'  anima  siia.  .  .  L'amore  destato  dalla  giuvi- 
uetta;  le  domestiche  circostauze  di  lei,  c  i  earatteri  estremi  di  generositä 
e  di  fnrora  del  giorine,  sono  stoiia.  La  fisosotuia  morale  di  Teresa, 
beachfi  fiia  stata  taiito  quanto  velata,  c  ad  ogni  modo  fedelmente  düineata. 
Gli  episodi  sono  yeri  ne'  fatti,  ma  esagerati  secz'  intenzione  dalla  fantaflia 
di  chi  ne  fu  insieme  spettatore  ed  attoie,  dalla  pasaione  oon  che  li  rac- 
conta,  i;  dallc  coiiclusioni  fimeste  ch'ei  ne  ricavö.  .  .  . 
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Wogegen  der  italienische  Autor  nur  das  Tagebuch  seiner  eigenen 
ihn  bedrängenden  Leidenschaften  in  Form  eines  Buches  m  Aasen 
brauchte,  wie  er  de  stündlich  erlebte,  Tag  für  Tag  während  acht- 
zehn Monate  mit  der  Schilderung  derselben  beschäftigt;  und 
dachte  selbst  da  noch  nicht  an  Leser.  Im  Werther  ist  die 
Handlung  von  Anfang  bis  zur  Katastrophe  mit  poetischer  Zier 
aus  der  einzigen  Liebesleidenschaft  entwickelt.  ')  Ortis  ist  gleich- 
zeitig von  verschiedenartigen  und  wahnvollen  Begierden  erfüllt; 
er  stellt  geschichtlicher  den  täglichen  Zustand  der  menschliehen 
Herzen  dar,  nur  dass  in  ihm  jene  sehnsuchtsvollen  Wünsche 
übermächtiger  sind,  und  die  Enttäuschung  schneller  eintritt.  Der 
tragische  Widerstreit  aber  in  seinem  Charatter  schwankt  zwi- 
schen dem  eingepflanzten  Lehenstrieb  und  der  Verzweiflung  an 
allen  menschlichen  Leidenschaften.  ^) 

Die  ßntwickelung  aber  aus  einer  einzigen  fibermächtigen 
Leidenschaft,  an  der  Goethe's  Werther  zu  Grunde  geht,  dünkt 
uns  poetischer  und  kunstgemässer.  Dem  Roman  des  Foscolo 
fehlt  die  Entwickelung  eben,  die  Steigerung,  das  stufenweise 
Fortschreiten  zur  Katastrophe  und  die  klare,  durchsichtige  Ein- 
heit. Foscoio's  Koman  ist  eine  glänzende  Mosaik  von  Leiden- 
schaften; ein  Pandämoniom  politischer,  socialer,  philosophischer. 


1)  Das  scheint  uns  nicht  ganz  richtig.  Werther's  Unmnth  über  seine 
geseUaohafÜiche  SteUuiig,  ein  gewisses  in  der  Zeit  liegendes  Unbehagen 
und  Frondiren  des  Lebens,  GefUUsüb erschwang  und  Schwärmerei,  das  alles 
mischt  ein  dunkles  Pädchen  in  Werther's  LebensüberdruBs,  den  freilich 
sein  Liebesschicksal  in  die  Farbe  einer  einzigen  unseligen  Leidenschaft 
taucht.  —  2)  „Lo  scrittore  .  .  .  modellö  11  libro  bu  Tarchitettura  del 
Verther.  ...  II  signor  Goethe  medito  per  due  anni  il  suo  libro,  e  poi  lo 
stese  in  un  solo  mese,  quasi  esplosione  d'ingegno  che  concentro  e  acagliö 
istantaneo  il  foco  rao  colto  da  lungo  tempo,  Invece  all'  autore  italiano 
basto  di  ridnrre  a  libro  il  diario  delle  proprle  angosciose  passioni,  com'  ei  le 
proyava  d'ora  in  ora,  le  andava  dl  giomo  in  giomo  scriTendo  pel  corao  di 
diciotto  mesi;  ne  allora  ei  penaava  a'  lettorl  Nel  Verther,  raziune  dd 
principiü  alla  catastrofe  e  con  decoro  poetico  raossa  dall'  unica  passione 
d'amore.  L'Ortia  e  simultaneamente  pleno  di  desiderj  yaij  e  vMiissinii;  e 
rappresenta  piii  storicamente  lo  stato  giomaliero  de'  cuort  umani;  se  non 
che  in  lui  i  desideij  sono  piü  prepotenti,  e  il  disinganno  e  piii  rapido;  e 
nel  suo  carattere,  il  contrasto  tragico  sta  fra  llatinto  ingenito  deUa  vita, 
e  la  disperadone  di  tutte  le  nmane  passioni." 
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raisanthropiscli-humaiiiatischer  und  vosi  Liebesleidenseliaft  durcli- 
glühter  Herzensstürmo.  Keiciier,  üppiger  an  brennenden  Farben 
und  gäbrenden  Gedanken  als  Ooethe's  Werther,  konnten  einzelne 
Briefe,  Partien,  Schilderungen  in  Foscolo's  Orfcis  Goethe's  Roman 
zu  verdunkeln  scheinen.  Allein  der  Keiz  der  Naivetät,  der  idyl- 
lischen Unschuld  und  Innigkeit;  des  kindlich  Gemüth vollen  in- 
mitten dieser  Seelenstürme  eines  jugendlichen  sich  immer  tiefer 
und  tiefer  verdüsternden  Geistes  —  von  dieser  Maipoesie,  womit 
Goethe's  Werther  beginnt,  und  die  den  ganzen  seelenvoll- 
unseligen Boman  bis  zuletzt,  ja  den  Selbstmord  noch,  zu  durch- 
leuchten seheint  —  davon  athmet  uns  kaum  ein  Hauch  in  Ortis 
an,  welcher,  von  Anfang  herein  in  Novemborstimmungen  getaucht 
und  wie  von  den  Seufzern  Ossianischer  Schwerrauth  und  Geistes- 
klage monoton  durchweht,  dieser  Fülle  episodischer  Anregungen 
und  Schönheiten  freilich  bedurfte,  um  durch  die  Pracht  der  Far- 
ben, den  Reichthum  und  Wechsel  der  Zwischenfälle,  die  Bedeut- 
samkeit der  darin  erscheinenden  historischeu  Persönlichkeiten, 
wie  z.  B.  Parini's,  die  Gluth  der  leidenschaftlichen  Ausdrueksweise 
und  die  Streifblicke,  die,  wie  durch  sturmgejagte  und  zeiTissene 
Wolken,  aus  dem  Hintergrunde  der  gewaltig  bewegten  Tages- 
geschichte hereinfallen  —  um  mittelst  solcher  kunstreichen  und 
pikanten  Reüese  über  die  trübe  Einfärbigkeit  des  Ginmdtons  und 
der  Gmndstimmung  ein  schmuckes  Gewebe  von  abwechselnden 
Töne»,  Schlf^lichtem  und  Schlagschatten  zu  streuen.  Der  et- 
waige Vorzug,  den  Ortis  vor  Werther  voraushaben  möchte,  und 
der  jenem  eine  so  bewältigende  geschichtlich-heroische  Vertiefung 
giebt:  die  patriotische  Freiheitsdurchglühung ,  ist  ein  Vorzug  der 
seit  Goethe's  Werther  erfolgten  geschichtlichen  Entwickelung,  der 
Wertherentwickelung  des  ganzen  Jahrhimderts '),  der  politischen 
Völker-Wertherperiode,  wenn  der  Ausdruck  gestattet  ist;  ein 
Vorzug,  den  Foscolo's  Ortis  nur  zurückspiegelt,  ohne  dass  es  ihm 
gelungen  wäre,  die  beiden  Leidenschaften:  Minueleid  und  Vater- 
landsliebe, erotische  und  freiheitsbegeistert-patriotische  Giuth  in 
einander  zu  schmelzen. 

Die  Parallele  beider  Romane  weiter  zu  verfolgen  müssen  wir 
der  Geschichte  des  Komans  überlassen.     Wir  unseres  Oiia  haben 


I)  Vgl.   VI,  2.   S.ibf. 
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uns  lediglich  auf  die  allgemeinen  Grundzüge  einer  dichterischen, 
in  anderweitigen  Formen  der  Poesie  au^eprägten  Geiaterart,  in- 
sofern dieselben  den  Charakter  des  dramatischen  Dichters 
bestimmen  helfen,  zu  beschränken.  An  einem  Vorrath  solcher 
Vergleiche  fehlt  es  übrigens  durchaus  nicht,  Aehnlichfceiten, 
Verschiedenheiten,  Voratige  und  Eigenthümlichkeiten  beider  Eo- 
raane  finden  sich  in  treffenden,  zuweilen  freilich  auch  schiefen 
Zusammenstellungen  bei  Poscolo's  verdienstvollem  und  geistreichem 
Lebensbesehreiber:  Giuseppe  Pecchio ');  bei  Luigi  Carrer*) 
und  im  Anhang  zu  Friedrich  Lautsch's  schon  erwähnter  Ueber- 
setzung  des  Jacopo  Ortis,  in  ergiebiger  Fülle.  3)  So  viel  klärt 
sich  aus  allen  Vergleichungen  und  Debersetzungen  der  Werther- 
Ortis-Kritik  heraus;  dass  Foscolo's  Ortis  seine  Unsterblichkeit 
von  Goethe's  Werther  zu  Lehne  trfigt;  dass  aber  trotzdem  Fos- 
colo's Roman,  der  erste  in  der  italienischen  Literatur,  für  diese 
die  Bedeutung  von  Goethe's  Werther  ansprechen  darf,  in  Rücksicht 
auf  Neuheit  und  Frische  eines  verjüngungskräftigen  Styls;  auf 
schwärmerisch-edles  Empfinden  und  DurcUiauchen  mit  der  Läu- 
terungsgluth  jener,  zuletzt  doch  nur  in  den  Jungbrunnen  einer 
endgültigen  Befreiung  sich  ergiessenden ,  trauersdigen  Gefühts- 
schwelgerei:  Befreiung  —  Goethisch-ästhetisch  ausgedrückt  — 
von  diesem  Gefuhlsüberschwange  selber,  als  Zeitkrankheit,  als 
allgemeinem  Wertherleiden;  einem  unbestimmten  Missmuth  und 
üeberdruss,  ob  der  lakeienhaften  Herabwürdigung  des  Bürgerthums 
und  des  Geistes;  ob  der  Siechheit  unfreier,  einer  allgemeinen 
Verderbniss  entgegenfaulender  Zustände;  —  Befreiung  von  der 
innerlichen  Emptindseligkeit,  die  gleichsam  nur  ein  unwillkürli- 
cher, unerklärlicher  Weinkrampf,  wie  er  als  Symptom  grosser 
heranziehender  Erankheitekrisen  sich  einzustellen  pflegt,  die  jene 


1)  a.  a.  0.  c.  IV.  p.  93  f.  -  2)  a.  a.  0.  c.  XXVffl-XXn.  (p.  XXSVn 
— XLH.)  —  3)  Bibliogiaphiache  Nachricht.  IV.  Historische  Wahrheit  der 
„letzten  Briefe".  8.  2U3  ff.  ant  Gmndlage  eines  Briefes  ans  dem  Jahre  1808 
an  Bartoldi,  den  bekannten  VerfasBer  einer  Eeise  nach  Griechenland.  — 
V.  Literarische  Ansicht  nher  „die  letzten  Briefe"  8.  207-238.  —  VI.  Wer- 
ther und  Ortis.  S.  239—292.  Manches  Gnte,  aber  noch  mehr  Verkehri^s 
über  Ortis  und  Werther  enthalten  die  , .Kleinen  AufsatKe"  von  Heinrich 
Lnden,  dem  früheren  Ueborsetner  der  „letzten  Briefe",  und  Vot^änger  von 
P.  LaiitBch.    S.  I-XIV  tt.  8.91-129. 
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Unbestimmtheit  des  Misabehagens  und  weichmüthiger  Leidsam- 
keit  als  ihre  Schutteu  vor  sich  berwerfeii.  Cuiturhistorisch  aus- 
gedrückt; Befreiung  nicht  bloss  von  den  symptomatischen  Krank- 
heitserscheinimgen  im  obigen  Goethisch-ästhetischen  Sinne;  nein, 
eine  radicale  Befreiung  des  tiefe:griffenen  ganzen  Völkerorganismus 
von  den  poHtisch-socialen  Krankheitsursachen  —  eine  Kadiealcuv 
mit  Feuer  und  Sehwert,  Blut  und  Eisen,  dem  feiTum  und  iguis- 
sanat  der  ßevolutionen,  Foscolo's  Ortis  bezeichnet,  im  Verhäitniss 
XU  Goethe's  Werfcher,  die  vorgeschrittene  Krisis  im  Wertherleiden 
der  Völker,  das  eben  in  revolutionärer  Form  auftritt  nud  nicht 
in  Selbstmord,  sondern  in  Verjüngung  des  lebenskräftigen  Volks- 
körpers, im  Abwerfen  des  alten  Adam  mit  dem  absoluten  Fuch- 
telzopfe, endet.  Für  Italien  hat  die  ÜiIJs-Kriais  eine  solche 
glückliche  Wendung  genommen.  Deutschland,  das  sein  Werther- 
leiden, seine  Werther-Zerrissenheit,  seine  bis  zur  Kranidiaf- 
tigkeit  schwärmerische  Sehnsucht  nach  Befreiungseinheit,  langsamer 
hinzieht,  Deutschland  hat  die  Sanat-ferram-Krisis  bei  Köni^grätz 
glücklich  überstanden,  und  der  Pistolenschuss,  der  seinem  Wer- 
therleideu  ein  Ende  machen  und  seine  vollständige  Befreiimg  von 
der  Zerrissenheit,  der  seine  Einheit  mid  Freiheit  herbeiführen 
wird,  dieser  Pistolenschuss  wird  die  Kichtung  jener  Freikugel 
nehmen;  den  bösen,  heimtückischen,  mit  höllischen  Mächten  im 
Bunde  stehenden  Buben,  den  Caspar,  niederatrecken ,  der,  mit 
Hülfe  Samiel's  oder  Sa-Niel's,  selbstmördeiische  Freikugeln  für 
Chassepots  und  ähnUche  Teufeisgeachosse  in  seiner  Wolfs- 
schlucht giesst. 

Als  nächstes  Hauptmoment  in  Foscolo's  Leben  ist  seine 
„Rede  für  den  Congress  in  Lyon"  ')  v.u.  verzeichnen,  wohin 
der  erste  Consul  italienische  Abgeordnete  berufen  hatte,  um  eine 
Umgestaltung  der  cisalpinischen  Republik  zu  berathen.  Die  Rede 
war  eine  doppeltgedrehte  Harpune  mit  Widerhaken,  wovon  die 
eine  die  Missregierung  des  Triumvirates  traf,  das  die  cisalpinische 
Republik  vertrat,  und  die  Lobrede  auf  Bonaparte  hei  Poacolo 
bestellt  hatte;  die  andere  Harpune  war  diese  Lobrede  selbst, 
deren  panegyrische  üeberschwengliohkeit  mit  der  ironischen  Spitze 
dem  Gefeierten  im  Kopfe  haften  blieb  —  manet  alta  mente  re- 

l)  Oraziune  a  Bunaparle  pel  cungreaso  di  Liüne.    Luganu  ISU2. 
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postum.  Irrthümlich  wurde  von  Manchen  angenomraen  und  be- 
hauptet ,  Foseolo  hätte  die  Rede  in  Lyon  vor  Bonaparte  geh^ten. 

Fosoolo's  damalige  Lebensweise  in  Mailand  theilte  sich  ab- 
wechselnd zwischen  dem  Stndir-  und  Spieltische.  Hatte  er  bis 
Mittemacht  über  den  Scholiasten  des  Homer,  dem  Commentar 
des  Callimachus,  über  Tacitus  gebrütet,  riss  er  sieh  plötzlich  los, 
und  stürzte  an  den  Pharaotisch  in  der  ersten  besten  Spielhölle, 
woraus  er  am  frühen  Morgen  nicht  selten  Haufen  Goldes  nach 
Hause  brachte,  die,  nach  Art  solchen  HßUengeldes ,  sieh  in  der 
nächsten  Nacht  in  Frass  und  Schuppen  verwandelten.  Li  diesen 
Zeitpunkt  fiillt  seine  üebersetzung  der  berühmten  Hymne  des 
Callimachus  auf  das  Haar  der  Berenike,  aus  dem  Lateinischen 
des  CatuUus'),  mit  einem  aus  XIV  „Considerazioni"  beste- 
henden Kometenschweif  von  Commentar,  ob  dessen  erstaunliche 
Gelehrsamkeit  sieh  namhafte  Philologen  entsetzten,  und  der  eben 
nur  eine  Attrappe  für  diese  Philologen  seyn  sollte.  Der  gelehrte 
Kometenschweif  Zum  „Haar  der  Bereniee"  löste  sich,  wie  nach 
der  neusten  Theorie  die  Kometenschweife  alle,  in  eitel  Stern- 
schnuppen auf.  Von  den  zahllosen  Citaten  erwies  sich  kaum  eins 
als  richtig,  und  die  Paiadoxien  entwickeln  darin  eine  haarsträu- 
bende Extrav^anz,  die  an  dem  Haar  der  Bereniee  zunächst  diese 
Wirkung  äusserte. 

1S05  finden  wir  unsern  Dichter  und  Philologennasendreher 
als  Capitän  in  Napoleon's  Expeditionsheere  vor  Calais,  das  Eng- 
land erobern  sollte.  Eine  Plotillenattrappe ,  die  Russland  und 
Oesterreieh  bei  Austerlitz  aufs  Glatteis  führte.  Wobei  aber  doch 
der  umgekehrte  (nämlich  der  wiederumgekehrte)  Wilhelm  der 
Eroberer  die  Handschuhe  im  Stiebe  gelassen  haben  soll,  wie 
Braun,  der  Bäi,  im  Reineke  Fuchs  in  der  Baumspalte,  und  die 
Mad.  Tussaud  zu  London  in  ilu:em  Raritäteneabinet  noeh  jetzt 
vorzeigt.  Während  Bonaparte's  Flotille  sich  mit  dem  üebersetzen 
von  Boulogne  nach  London,  nnd  Bonaparte  selbst  mit  dem  üeber- 
setzen von  ganz  England  ins  Französische  sieh  beschäftigte,  über- 
setzte unser  Capitän  Foseolo  in  Saint-Omer  Sterne's  „Sentimental 
Jonraey"  (Empfindsame  Reise)  ins  Italienische;  der  Einzige  der 

1)  La  Chioma  di  Bereuice,  poema  di  Callimaco,  tradotto  da  Valerio 
CatuUo.    1803.    Pruse  e  Poesie  p.  5~yu. 
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bei  dieser  Expedition  etwas  von  England  eroberte.  Ende  des 
Jahres  1805  seben  wir  Foscolo  wiederum  in  Mailand.  Bald  aber 
vertauscbte  er  den  Aufenthalt  mit  dem  in  Hrescia,  wo  er  sein 
berühmtes  Gedicht:  1  Sepolcri  beendigte  (1807),  Anlass  und 
Anregung  zu  dem  Gräber-Poem ')  gab  ein  Decret  der  Regierung 
des  Königreichs  Italien,  welches  die  Bestattung  in  den  Kirchen 
verbot  und  die  Begräbu^sorte  ausserhalb  der  Stadt  verlangte. 
Foscolo's  in  Pindariach-Oasianiachen  Styl  geschriebenes  Gedieht  ist 
eine  „fromme  und  philosophische  Klage";  ein  Schmerzenserguss: 
dass  die  Asche  berühmter  Verstorbener  unter  keinen  besondern 
Denkmalen  ruhe,  „die  den  Todesschlaf  weniger  hart'"  erscheinen 
la^en.  Das  Poem  von  30i)  fünffössigen  Jamben  (versi  sciolti) 
erregte  das  grösste  Aufsehen,  und  liesa  die  tiefste  Wirkung  in 
den  italienischen  Gemüthern  zurück.  Ippel,  Pindemonte's  gleich- 
namiges, früher  begonnenes  Gedicht  blieb,  gemeldetermassen  ^), 
ein  Fr^ment,  vor  starrer  Bewunderung  ob  Foscolo's  bewältigen- 
dem Gräber -Carmen.  Giovanni  Torti  schrieb  eine  poetische 
Epistel*),  worin  er  beide  Gräbergedicbte  verglich;  Girolamo 
Federigo  Borgeo  eine  lange  Abhandlung  über  Foscolo's 
Sepolcri  und  über  die  lyrische  Poesie.  ')  Für  uns  Andere  ist 
Foscolo's  Sepoleri-Poem  ein  halbverschüttetes  Kenotaphium,  wo- 
rüber Gras  wächst.  ■  „Die  italienische  Poesie"  —  sagt  sein  Bio- 
graph —  besitzt  vielleicht  keine  vollendetere,  kraftvollere,  musi- 
kalischere, im  Colorit  glänzendere  Dichtung,  als  diese.  Sie  ist 
eitel  poürtes  Gold.  Die  Verse  lassen  sich  mit  einer  Schnur 
Perlen  vergleichen.  —  Mit  einer  solchen  verglich  auch  der  Heiland 
in  Goethe's  bekannter  Legende  die  Zähne  des  todten  Hundes. 
Ein  Poem,  das,  statt  eines  für  alle  Zeiten  lebendigen  Inhaltes, 
nur  Verse  aufweist  und  vorzeigt,  weiss  und  glänzend  wie  die 
Perlen,  was  ist  es  andere,  als  ein  sepulcrales  Memento  mori;  ein 
Todtenkopf  mit  dem  schönsten  Gebias?  „Dieses  Poem"  —  fährt 
der  treffliche  Biograph  fort  —  „wenn  es  Graj's  berühmte  Elegie 
auf  einen  ländlichen  Kirchhof  nicht  übertrifft,  kommt  ihr  gewiss 


1)  Dei  Sepolcri.  Oai'me,  Prose  u  Poesie  p.  377-3Sa,  -  2)  Geacli.  d. 
Drain.  VI,  1.  S.  112.  Anm.  i.  —  3)  Sui  sepolori  di  Ugo  jb'uswlg  e  ili  Ippu- 
lito  Pindenioüte.  Epistola  di  Giov.  Torti.  —  4)  DisüertaziiMie  sul  Carnie 
dci  sepokvi  e  snüa  Poesia  Lirica. 
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mindestens  gleich."  ')  Zugestanden  —  wenn  nur  die  ganze  Gräber- 
poesie und  Kirchhofs-Elegik  nicht  längst  zu  den  Todten  geworfen 
wäre.  In  Foscolo's  Sepoleri  glänzen  allerdii^  Stellen  hervor,  wie 
die  kostbarsten  Perlen  im  Glassarge,  worin  die  Skelette  ehrwür- 
diger Heiligen  mhen.  So  i.  B,  die  Apostrophe  an  den  Alters- 
präsidenten der  lombardiachen  Poesie,  Parini,  dessen  Knochen 
kein  Denkmal  deckt,  kein  Baumwipfel  beschattet');  ferner  die 
Anrede  an  Allieri,  dessen  Gebeine  von  Vaterlandsliebe  beben.  ^) 
Fürwahr,  Älfieri's  Gebeine  dürfen  vor  Ruhmesstolz  ob  der  Ehre 
Wonneschauern  zittern  in  seinem  Marmorgrabmal,  umringt  von 
Dante's,  der  sein  FlüchÜingsbrod  in  Thränen  des  Elends  ass;  von 
Machiavelli's,  der  Kerker  und  Folter  erlitt  ffir  sein  Vaterland; 
von  Galilei's,  den  die  Knake  des  peinlichen  Inquiaitionagerichtes 
um  der  Offenbarung  einer  wissenschaftlichen  Wahrheit  willen 
marterten,  die  doch  ein  Abglanz  Gottes,  ja  Gott  selbst  ist,  denn 
Gott  ist  die  "Wahrheit.  Zu  den  schönsten  Perlenzähnen  in  dem 
Graberpoem  gehört  die  Apostrophe  an  die  Stadt  Florenz.  *)  Wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  in  Brescia  veröffentlichte  Foscolo  eine 
TJebersetzung  des  eisten  Gesanges  der  Dias,  im  Wetteifer  mit 
Monti's  üeberti'agung  verschiedener,  damals  bereits  erschienener 
und  bewunderter  Gesänge.  Homer's  Landsmann,  der  Grieche 
Foscolo,  dachte  den  Niehtgriechen  Monti,  der  Homer's  Iliade  ans 
Uebersetzungen  ^)  in  die  schönsten  versi  seiolti  umschrieb,  auszu- 
stechen,  doch  mussto  Foscolo  das  Feld  räumen  und  der  grossen 


1)  La  poesia  iUUana  non  ha  forse  nn  componimento  piü  perfetto,  piii 
forte,  piii  muBicale,  piü  bollanta  in  colorito  di  qaesto.  E  iMtto  oro  forbito. 
I  ver»i  si  poesono  assomigliare  a,  iina  fflsa  di  perle,  .  .  .  Qnesto  poema 
ee  non  h  saperiore  sta  certamente  al  pari  coUa  famosa  elegia  di  Gray  in 
an  cimiteto  campestre.  Pecchio,  p.  14t. 

2)  —      ^      —    a  lui  non  ombre  pose 
Tra  le  sue  mura  la  cittä   —    — 

■A)  e  l'osBa 

Fremono  amor  di  patria, 
4)  B  tu  prima  Firenze,  udiyi  U  carme 

Che  allegrö  l'ira  al  Ghibellin  fuggiasoo  .  .  . 
äj  Unter  Monti's  öffentlich  auBgesteUtem  Bildnies  fand  mau  eines  Tages 
das  Reimpaar: 
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Virtuosität  Moiiti's  die  Palme  auerkenneu,  dessen  erstaunliche  An- 
eiguuugs-  und  ADSchmieguiigsiähigkeit  wir  auch  iu  seiner  schlag- 
fertigen Meisterschaft,  jedes  Herrn  Lied  zu  pfeifen,  dessen  Brod 
er  ass,  bewundern  konnten.  Dem  Spottvogel,  Turdus  polyglottus, 
vergleichbar,  welcher  von  Natur  aus  allen  Tönen  pfeift,  und  den 
Gesang  der  Nachtigall  eben  so  meisterlich  nachahmt,  wie  das 
Knarren  einer  Pastenklapper  oder  eines  ungeschmierten  W^^en- 
rades.  Mit  demselben  Kunatinstincte ,  womit  Monti  ohne  alle 
und  jede  politische  Ceberzeugung  und  Gesinnung  jeden  ußd  allen 
Gewalthabern  ohne  Unterschied  der  Regiei-ungsform  begeisterte 
Loblieder  sarg ,  konnte  er  auch  den  Ton  der  Iliade  richtiger  treffen 
und  dem  Homer  täuschender  nach  dem  Munde  singen  ohne  dessen 
Sprache  zu  verstehen,  als  Foscolo,  der  Grieche,  der  aber  jene  an- 
geborene Gabe  des  Tui'dus  polyglottus  nicht  besass,  dessen  von 
Natur  allstimmiger  Schnabel  so  polyglottisch  singt,  wie  er  ihm 
gewachsen  ist.  Foscolo's  erster  Gesang  der  Iliade  blieb  denn  auch 
iürserste  der  letzte.  Glücklicher  war  sein  noch  in  Brescia  (1807, 
angefochtener  Zweikampf  —  ein  regelrechtes  Duell  —  mit  einem 
ihm  befreundeten  dänischen  jungen  Edelmann,  dem  eines  Mittags 
an  der  Table  d'höte  Foscolo's,  nach  dessen  ungestümer  Weise, 
geräuschvolles  Hereinpoltem  in  den  Saal  die  Aeusserung  entriss: 
er  habe  geglaubt  ein  Urang-ütang  käme  ins  Zimmer  gestürzt. 
Foscolo's  Erscheinung,  die  röthlichen  Zotteln  seines  wirrlockigen 
Haares,  die  das  beträchtliche,  dichtbärtig  umbusehte,  durch  struppig 
fnchsrothe  Augenbrauen  und  entsprechende  Wimpern  borstige 
Haupt  auf  dem  stämmigen  Nacken  der  gedrungene]i ,  kleinen, 
breitschultrigen  Gestalt  urwäldlich  umstürmten  —  konnte  den 
Begrüssui^svergleich  des  Dänen  einigenuassen  rechtfertigen,  und 
das  Gelächter  der  Tischgesellschaft  begreifen  lassen;  nicht  aber 
in  den  Augen  Foscolo's,  der  nie  ausging,  ohne  sieh  zu  einem  ver- 
wilderten Apollo  vor  dem  Spiegel  herauszuputzen  oder  sich  zu 
einem  vorsündfluthlichen  Urmenschen  zu  adonisiren.  Den  Urang- 
Utaug  konnte  daher  nur  ein  Schnss  in's   Knie   des  Dänen   aus- 

Questi  e  Monti  poeta  c  Cavaliero 
Gran  traduttut  de'  tradnttor  d'Omero, 
Das  ist  Monti,  Poet  und  Cavalier, 
Der  grt>SBe  UeherBetner  von  Uebersetneru  des  Homer, 
Die  Verse  werden  dem  Foscolo  zugesciirieben, 
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merzen,  zu  einer  Zeit,  wo  noch  kein  Karl  Vogt  Vorlesungen  hielt, 
und  eine  Vergleichung  mit  diesem  Affen  noch  für  einen  Schimpf 
gelten  konnte. 

1808  besti^  Eoscolo  den  Lehrstuhl  Monti's  in  Pavia,  der 
zum  kaiserlichen  Historiographen  des  Königreichs  Italien  befördert 
worden  war,  und  hielt  die  berühmte,  gelehrte  und  gedankenvolle 
Antrittsrede:  „Vom  Ursprung  und  der  Aufgabe  der  Lite- 
ratur" '),  die  von  der  zahlreichen  und,  nächst  der  Studenten- 
schaft, aus  Männern  der  Wissenschaft  und  Universitätslehrern  be- 
stehenden Versammlung  mit  stürmischem  Beifall  autgenommen 
ward.  Nicht  aber  von  der  Napoleonischen  Regierung,  in  deren 
Äugen  die  „Aufgabe  der  Literatur"  keine  andere  war  und  ist, 
als  die  Trompete  der  Regierung  zu  sein;  und  die  Aufgabe  der 
Begierung  nur  die  ist:  eine  Literatur,  die  nicht  diese  Trompete 
ist,  und  einen  Professor  der  Literatur,  der  nicht  der  Eegierungs- 
trompeter  sein  will  —  flöten  gehen  zu  heissen.  Das  geschah 
denn  auch  mit  Poseolo  und  seiner  Professur.  Gleichzeitig  mit 
dem  Lehrstuhl  der  Literatur  zu  Pavia  wurden,  auf  allerhöchsten 
Befehl  des  Kaisers,  auch  die  Lehrstühle  der  Poesie  und  Beredt- 
samkeit  in  Bologna  und  Padua  unterdrückt.  Wie  der  Despot 
alle  Gewalten  verschlang,  so  sollte  sein  Thron  auch  alle  Stühle 
verschlingen,  die  sich  nicht  als  Schemel  zu  dessen  Füssen 
schmiegten.  Nun  wurde  Foscoio  auch  mit  allen  Hofhunden,  d.  h.  Ke- 
dacteurendesRegieruDgsjoumais,  „IlPoIigrafo",  gehetzt;  DieMonti, 
Lambert!,  Lampredi,  Lampazi  imd  was  noch  alles  von  Lumpazi's  zur 
Meute  gehörte,  rissen  den  abgesetzten  Professor  und  seine  Schrif- 
ten zu  Schanden  auf  allerhöchsten  kaiserlichen  Befehl.  In  Borgo 
di  Vico  am  Comersee  iand  der  Hinausgebissene  und  Fortgebelite 
einen  Zufluchtsort,  wo  er  die  reizende,  dem  Canova  gewidmete 
„Hymne  an  die  Grazien""^),  dichtete,  oder  vielmehr  vollendete, 

1)  Deü'  origine  e  dell'  Uffizio  della  Leteratura.  Prose  e  Poesie  p. 
239-310.  -  2)  Inno  alle  Graule  (181Ü).  Pros,  e  Poes.  p.  383— 391). 
1808  und  18Ü9  erschien  die  von  Poseolo  besorgte  Ausgabe  der  Werke  des 
berühmten  ital.  Feldherrn  Montecucoli  (geb.  1608,  gest.  1685)  in  2  Folio- 
bänden. Die  Anmerkungen  und  beigefügten  Abhandlungen  deuten  auf  die 
Absicht  seitens  Poscolo's,  durch  das  Werk  den  kriegerischen  Geist  seiner 
Landaleute  au  wecken.  Doch  soU  er  den  Text  durch  willkürliche  Aende- 
rungen  entstellt  haben.    Carrer  LVI. 
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da  er  über  15  Jahre  daran  nachgebessert  und  gefeilt,  das  Gedicht 
verschiedene  Male  umgearbeitet  und  nun  erst  am  Comersee  ideal- 
gerecht  und  unsterblichkeitsreif  geleckt  hatte.  Es  sollte  dem 
Bildhauer  der  Grazien  neue  Motive  m  reizvollen  Gruppenum- 
schlingungen  geben.  Das  Poem  athmet,  wenn  nicht  den  Geist 
des  Skopas  und  Praxiteles,  so  doch  den  malerisch  zierlichen  Styl 
des  Canova.  Es  sclitldert  die  Entstehung  der  Grazien,  wie  Monti'a 
Musogenia  die  der  Musen,  mit  einer  mythologischen  Ueppigkeit 
und  Fülle ,  dass  man  sich  wundert,  wie  ein  solches  Füllhorn  an- 
muthiger  Zierrathen  sich  in  blossem  Blumenwerk  von  lyrmeh- 
didaktischen,  mit  metaphysischen  Theorien  über  die  Grazien  aus- 
geschmückten Schilderungen  erschöpfen  mociite;  in  Festons  für 
Basreliefs,  wozu  die  Pigureaplastik,  das  eigentlich  Bildwerkhcho, 
die  Gestaltenwelt,  vermisst  wird.  ') 


1}  Musste  die  epische  Diohtuög  des  17,  Jalirk  sii:li  schon  mit  der 
Nachlese  zm  reichen  goldnen  Ernte  und  DestiUation  aus  den  Trebem  der 
Bchwelleoden  Traubenfälle  der  ital.  Epigonen  vom  14.,  15.  und  lü.  Jahrb. 
begnügen:  was  blieb  dem  19.  Jahrh.  übrig,  als  Vermischung  des  Epischen 
mit  dem  Lyrischen,  entsprechend  jener  Manipulation  der  Weinfälscher 
oder  Mautsdier,  die  in  ein  Quart  Wein  von  geringer  Sorte  ein  Liqueur- 
glÜBOhen  feiner  edier  Weinessenz  giessen?  Der  Cadmo  des  ßagnoli'), 
die  Colombiade  des  Bellini'),  die  Italiade  des  Eiceis),  der  Ca- 
millo  des  Botta'),  La  Gerusalemma  distratta  (das  zerstörte  Jeru- 
salem) das  Cesare  Ariel *)  sind  ebenso  viele  Denkmale  von  Erschöpfang 
des  epischen  Genies  oder  der  epischen  Stimmung  des  Zeitalters  der  Eisen- 
schienen, des  Eleitromagnetismus  und  der  Ueberstrümung  der  episch-heroi- 
schen Seele  des  Helden-  and  Ritterthums  in  die  Volksmassen  ab  Thatkraft 
ihrer  Selbstgesteltung  zu  natdonaler  Freiheit :  Das  ist  die  „Messiade"  des  17. 
Jh.,  das  gewaltige  Völkerepos,  das  anhebt:  „Singe,  unsterbliche  Seele  ge- 
knechteter Volker  Erlösung",  das  aber  alsArbeit  gesungen  wird,  wie  das 
Bienenvolk  seine  Arbeit  singt,  und  seinen  Gesang  zu  kunstreichen  Bauten  fugt 
und  büdet,  dem  köstlichsten  Genüsse  zugleich  für  die  lebenden  und  künftigen 
Geschlechter,  Dereinzige  Tommaso  Grossi»)  erhebt  sich  als  Epiker  des  19. 
Jh.  um  Zolles  Länge  über  seine  neitgenöaaisch-vaterlandischen  Heldendich- 

I)  II  Cadmo.  Poema  di  Pietro  Bagnoli  protessore  di  lettere  Grccche 
e  Latine  nell'  I  E.  TJniveraitä  di  Pisa.  Tom,  due.  Pisa  lb21.  —  2)  Cre- 
mona  1826.  —  3)  Poema  del  caraliere  Angelo  Maria  Bicci.  Llvoruo  Iblfi. 
—  4)  II  Caniillo,  o  Veia  conquistada,  di  Carlo  Botta.  Pari^'i  181».  — 
ä]  Prof.  der  Römischen  Gesch.  und  Litets^ar  am  Lycoum  nu  Breseia.  — 
6)  geb.  Belluno  1791,  f  Maüand  1853. 
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ter  nnd  Mitsti'eber.  Den  grössten  Buhm  erwarben  ihm  zwei  Novelle  in 
Ottava  rima:  La  Fuggitiva»)  (die  Flnclitlingiii) :  Auf  dem  Sterbelager 
erzählt  ein  Mailändisches  Mädchen,  die  Fuggiliva,  ihre  auf  der  Flucht  aus 
dem  elterlichen  Hause  erlehteu  Ahenteuor.  Dem  Geliebten  und  ihrem 
Bmder  war  sie,  im  rusfiischen  Feldzng,  als  Trosshube  verkleidet,  nach 
Moskau  gefolgt.  Nachdem  sie  all"  die  namenlosen  Leiden  des  Böekzuga 
überstandeu,  den  Geliebten  und  Bruder  im  Schnee  begraben  zurückgelas- 
sen, und  sie  seihst  vor  Herzleid  und  Erschöpfung  howusstlos  von  einem 
alten  General  aufgenommen  und  dem  Tode  entrissen  worden,  und  endlich 
ihr  Vaterhaus  wieder  erreicht  hatte:  wurde  sie  vom  Vater  Verstössen,  von 
der  Mutf«r  aber  erbarmnngsvoU  aufgenommen.  Die  Bitte  der  Leidens- 
heldin, dass  ihr  ein  von  den  letiten  Blutstjopfen  des  Geliebten  gefärbtes 
Tuch  ins  Grab  mitgegeben  werde,  schliesst  die  schmerz-  und  thräneti- 
reiche  Novella.  Die  Novella  Ildegonda  (1820)  schildert  die  schauerlichen 
Schicksale  der  Titelheldin,  die  ihre  Liebe  nicht  aufgeben  will,  und  den 
Drohungen  des  Vaters,  sie  in  ein  Kloster  zn  sperren,  Widerstand  leistet. 
Der  Vater  verflucht  sie ;  die  Mutter  stirbt  vor  Gram.  Der  Bruder  ver- 
strickt den  Geliebten  (Eizzardo)  in  ein  höllisches  Gewebe  von  Ränken,  die 
ihn  als  Ketzer  auf  den  Scheiterhaufen  bringen.  Zuletzt  stirbt  sie  in  ei- 
nem, Kloster  unter  den  Qualen  eines  ihr  aufgezwungenen ,  von  ihr  verab- 
scheuten Gelübdes.  Bis  zur  Höllenpein  verschärft  den  Todeskampf  Ilde- 
gonda'a  Gewissensangst;  dass  sie  einen  Ketzer  geliebt,  und  ihm  ihre 
kindliche  Liebe  zum  Opfer  gebracht  =)  E.  Ruth  stempelt  den  dichteri- 
schen Charakter  des  Tommaso  Grossi  mit  dem  Ahraaas-Siegel  der  katego- 
rinirenden  Aestheiäk  ah:  „In  der  Poesie  hat  er  (Grossi)  seine  Bedeutung 
dadurch,  dass  er  der  Liehe  eine  für  italienische  Auffassung  ganz  neue 
Stellung  gab,  frei  von  der  Aufsicht,  der  Beschränkung  und  Einmischung 
der  Kirche.  .  .  .  Wir  sehen  in  seinen  Erzählungen  die  Liebe  in  ihrer  rein 
menschlichen  Seite  aufgefasst,  ohne  das  beigemischte  Gefühl  ihrer  Unter- 
thänigkeit  unter  die  Satzungen  der  Kirche ;  wir  sehen  Liebe  sich  ihr  Schick- 
sal suchen  und  bereiten,  ohne  dass  Priester  ihre  Hände  in  das  Verhältniss 
mengen  und  wie  eine  Art  Vorsehung  und  Orakel  unerbittlich  über  dem 
menschlichen  Herzen  schweben."  Wer  kein  culturhistorisches  Sonntags- 
kind ist,  könnte  in  beiden  Novellen  das  Gegentheil  sehen;    Wie  nämlich 


1)  La  Fttggitiva.  Novella  in  dialetto  Milanese  dell"  Avocato  Tom- 
maso Grosfli,  colla  traduzione  libera  Ita3iana  deUo  stesso  autore,  Milano 
1817.  (Ans  dem  Mailändischen  Dialekt  ins  Italienische  frei  übers,  vom 
Verfasser.)  —  Einer  Kritik  in  der  Zeitschrift  ,11  Kcoglitore'  (Der  Sammler) 
T.  XI.  p.  45  znfolge,  wäre  in  der  Oehersetzung  der  Duft  und  Zauber  der 
Localtöne  verloren  gegangen.  —  2)  Äusführlieh  ist  das  Poem  in  der  Floren- 
tiner Zeitschrift  ,Antologia'  T,  9  p.  73  ff.  besprochen.  In  der  Ape  Ita- 
liana  (Die  Italienische  Biene)  findet  sich  der  Artikel  wieder  abgedruckt. 
Vol.  I.  p.  320  ff. 
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In  dieser  zauberiselieii  Eiiiaamlteit ,  die  unserem  Graziensän- 
ger  die  liebenswürdige  Familie  seines  Freundes,  Conte  Giov. 
Batt.  Giovio,  zum  Paradiese  schuf,  entwarf  Foscolo  auch  die 
Tragödie  ,Ajaee',  die  er  in  Mailand  {1811:  fertigbrachte,  und 
dort  am  9.  December  desselben  Jahres  aufführen  Hess.  Der 
Ajace  hat  den  Inhalt  mit  Sophokles'  Ajas  gemein ;  nicht  aber  den 
Gehalt.  Am  Abend  der  Darstellung  war  das  gewaltige  Sealathea- 
ter  von  Neugierigen,  Bewunderern  und  Gegnern  des  Dichters 
überfüllt.  Das  Publicum  lauschte  mit  der  gespanntesten  Aufmerk- 
samkeit, bis  zum  5.  Act ,  wo  der  Oberpriester  Calchas,  von  einer 
Anhöhe  niedersteigend,  im  feierlichsten  Tragödientoa  begann: 
„0  Salamini!"  —  Wie  wenn  ein  Funken  in  einen  Pulverthurm 
föllt,  ein  solches  Krachen  erschütterte  das  Haus,  das  vor  Geläch- 
ter zu  bersten  schien,  Salamini  heissen  in  Italien  bekanntlich 
auch  die  Salamiwürste,  an  die  der  Oberpriester  Calchas  wohl 
schwerlich  dachte,  als  er  ihre  Namensvettern,  die  Bewohner 
der  Insel  Salamis,  so  feierlich  begrüsste.  Doch  hatte  die  lustige 
Katastrophe  für  das  Stück  der  zufällige  parodirende  Gleichklang 
jenes  Namens  als  Funken  nur  entladen.  Den  entzündbaren  Stoff 
zur  Explosion  hatte  aber  im  Publicum  der  f remdaitige ,  seiner 
Theilnahme  und  seinem  Geschmack  widerstrebende  Stoß'  der 
Tragödie  aufgesammelt  und  die  strenggriechische  Form,  in  wel- 

Mädchen  ,  die  eicli  ihr  Scliiiitsal  selbex  Kuchen  und  bereiten ,  janiüiervoll 
zn  Gmade  gehen. 

Ausser  den  zwei  Novelle  in  Ottaven  dichtete  Tommaso  Grossi  eine  wirk- 
liche Epopöe  in  15  Gesängen;  I  Loinbardi  alla  prima  crociata. 
Canti  qnindici.  Mil.  1828,  die  aber  nur  ein  Beleg  mehr  dafür  ist,  dasa  der 
Vesnv  der  epischen  Dichtung  in  ItfJien  erloschen.  Dieses  EpoE,  ohne  Ein- 
heit und  Hanpthandlung,  schöpft  seine  Heldenbegeisterung  aus  dem  nüch- 
ternen Unglauben  an  die  Märchen-bildende  Phantasie;  aus  der  Verwerfung 
der  Krenzziige,  als  Untemehmnngen  des  Unverstandes  und  der  Barbarei 
der  Völker.  Deragemäfls  werden  auch  die  Kreuzritter  sämmtlich  als  grund- 
verderbte und  nnwissende  Raufbolde  geeohildert.  „Die  15  Gesänge  des 
GroBsi"  —  sagt  der  einsiclitsvolle  Beuxtheüer  dieses  Heldengedichts  in  der 
Bibl.  Ital.  (t.  42  p.  336),  T,  Ambrogi  —  „sind  verfehlt,  sowohl  in  Bezug 
auf  die  Wabl  des  Gegenstandes,  wie  auf  Ziel  und  Erfindung,  als  auch  hin- 
sichtlich der  Charaktere,  des  Styls  und  der  Versbildung."  I  Quirdici 
Canti  del  Grossi  sono  diffettosi  nell"  elezione  delV  arguniento,  uello  sco|io, 
i  caratteri,  nello  stjle,  nel  verso. 
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eher  sich  derselbe  bewegte.  Der  verhängnissvolle  Schritt  vom 
Erhabenen  zum  Lächerliehen  trat  nur  hier  als  Salamiwurst  auf. 
Doch  war  dieser  Schritt  auch  ein  Fortschritt  gegen  Sophokles' 
Ajas,  der  es  bei  seinem  an  Schöpsen  und  Kindern  erprobten 
Schläehterhaudwerk  bewenden  liess;  während  Foscolo's  Ajaee  das 
Geschäft  auch  auf  den  Wursthandel  ausdehnte,  mit  der  Speeula- 
tion:  denselben  durch  die  vortrefflichen  Salami  in  Flor  zu  brin- 
gen, die  er  von  seinem  als  Oberpriester  befugteu  Sehlächtergenos- 
sen,  Calchas,  ausrufen  und  anpreisen  liess;  0  Salamini!  —  Nur 
die  Napoleonische  Regierung  des  „Königreichs  Italien"  nahm  die 
vom  Mailänder  Publicum  als  Komödie  belachte  Tragödie  au  tra^ 
gique,  hinter  den  Salamiwürsten  ataat^elahrliehe  Anspielungen 
witternd.  Aus  „Ajaee"  roch  die  kaiseriich-mailändische  Polizei 
den  General  Moreau  heraus;  aus  „Ägamennone"  den  Kaiser  Na- 
poleon, trotzdem  dass  dieser,  im  Widerspiel  zu  König  Agamem- 
non, weit  entfernt,  dem  Äjaee-Moreau  das  Begräbniss  zu  verwei- 
gern, demselben  das  Grab  bereitete,  und  ihn  sogar  bestatten  half. 
Aus  Foscolo's  ülisse  —  Wen  schnüffelte  Napoleon's  Polizei  her- 
aus? ihren  Minister  Fouch^.  Und  Wen  in  den  Oberpriester  und 
Salamini-Ausrafer  „Oalchante"  hinein?  Papst  Plus  VII.  Wo  hat 
jemals  eine  Tendenztragödie  erlauchte  Persönlichkeiten,  wie  diese, 
in  Salamiwürsten,  als  deren  Füllsel,  eingeschmuggelt?  Foseolo 
wunderte  sich  zwar  über  die  Salami -Nase  der  Polizei;  auch 
über  die,  die  er  von  ihr  bekam,  lang  wie  eine  solche  Wurst; 
nahm  sie  indessen  schweigend  hin,  froh  im  Stillen,  dass  seine 
Tragödie  wenigstens  von  der  betreffenden  Behörde  ernst  genom- 
men wurde,  und  benutzte  diesen  Eindruck,  um  als  politisches 
Opfer  der  polizeilichen  Polyphemos-Nase,  die  den  Ulysses  unter 
Aja^e's  Hammeln  und  Böcken  witterte,  sieh  nach  Florenz  zurück- 
zuziehen'), in  dessen  Nähe  er,  in  dem  landschaftliehen  anmuthigen 
Comaldoli,  das  Haus  zu  seinem  Aufenthalte  wählte,  welches  eii^t 
Galileo  bewohnt  hatte.  Hier  legte  er  die  letzte  glättende  Hand 
an  seine  meisterliche  Uebersetzung  von  Steme's  „Empfindsamer 
Keise";  er  gab  sie  unter  dem  Pseudonym,  Didimio  Chierico, 
1813  heraus.    Diese  Uebersetzung  hat  für  die  Italiener  einen  mu- 

1)  Si  aottopoae  a  far  la  parte  si  rittima,  e  ei  coaaegnö  a  an  tempe- 
ratio  esilio  da  Müano  insinuatogli  dalJa  sempre-suadente  polizia. 
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stergültigen  Werth,  Am  nur  wenige,  wie  die  Uebersetzung  des 
Viear  of  Wakefield  von  dem  Lyriker  üiov.  Berchet,  und  „Die 
deä  Walter  Scott'sclren  „Älterthiimlers"  von  Pietro  Borsieri, 
mit  ihr  theilen  konneu. 

CraJileo'a  einstmalige  Arbeitsstube  sah  auch  Foscolo's  dritte 
Tragödie  Ricciarda  entstehen,  der  wir  alsbald  unsere  Aufwar- 
tung machen  werden.  Mittlerweile  hatte  die  Zeitgeschichte  eine 
ganz  andere  IVagödie  in  Scene  gesetzt:  den  Sturz  Napoleon's. 
Foscolo,  der  wenigen  Auserlesenen  Einer,  die  den  Blutgötzen-Ko- 
loss,  der,  wie  Dsehingis  Chan,  seinen  Thron  auf  einem  Sehädelberge 
von  Meoschenschädeln  errichtete,  und  darauf  ebenso  festgründete 
wie  der  Kalmücke  —  Foscolo,  der  Auserlesenen  Einer,  die  vor  die- 
sem Vitzliputzli  der  Völkerachlfichtereien  nicht  auf  dem  BaucJic 
gekrochen  waren,  ihm  keinen  panegyrischen  Weihrauch  gestreut 
hatten,  von  dessen  Wolken  der  Moloch  sich  umdampfen  liess,  um 
den  Blutgeruch  zu  verhüllen  —  Foscolo  hatte  keinen  Gmnd,  über 
den  Sturz  des  Völker- Mol och's  zu  seufzen,  Deunoch  kam  er, 
nafih  Mailand,  das  die  Oesterreicber  in  Besitz  nahmen,  zurückge- 
kehrt, aus  dem  Kegen  in  die  Traufe.  Die  Judasküsse  des  dop- 
pelschnäbligen  Adlers  zerfleischten  sein  Gesicht  noch  schlimmer, 
als  der  hackende  Schnabel  des  eiuköpfigen  Adlers.  Das  blosse 
Ansinnen  von  Seiten  der  Oesterreichischen  Polizei  an  Foscolo, 
das  Programm  einer  von  ihm  herauszugebenden  Zeitschrift  zu 
entwerfen,  verdächtigte  ihn  dermassen  bei  der  Bevölkerung,  dass 
er  sich  den  arglistig  gelegten,  und  als  solche  nun  erst  an  dem 
allgemeinen  Missfallen  von  ihm  erkannten  Fallstricken  schleu- 
nigst durch  die  Flucht  entzog.  Zunächst  fand  er  in  der  Schweiz 
eine  Zuflucht,  die  er,  leider,  zur  Abfassung  einer  unglücklichen 
Satire  gegen  seine  literarischen  Gegner  benutzte.  Die  in  latei- 
nischer Prosa  abgefasste  Schmähschrift  veröffentlichte  er ,  in 
Zürich,  unter  dem  apokalyptischen  Titel :  Didymi  Cleriei 
Hypetcalypsis,  worin  er  im  prophetischen  Bibelstyl  unseres 
Hamann  seine  Feinde,  die  Schmarotzer  der  gestürzten  Eegie- 
rung,  lächerlich  zu  machen  glaubte,  und  nur  seinen  Witz,  seinen 
Humor  l 


Baid  hielt  er  sieh  vor  den  Judasküssen  des  Doppeladlers  auch 
in  der  Schweiz  nicht  mehr  gesichert;  schon  sah  er  die  Fallstricke 
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Metternieh's  als  Häscherstricke  heranachleicheii  und  aäher  und 
näher  ringeln.  Da  warf  er  sich  wieder  in  die  Flucht  und  ath- 
mete  erat  in  England  auf,  der  einzigen  Zufluchtsstätte  damals  vor 
des  Doppeladlers  Judasknsahändchen  in  die  Ferne  und  nachschlei- 
chenden Häseherstricken.  In  England  fand  der  freisinnige,  von 
keiner  Kriecherei  vor  Napoleon  befleckte  Dichtergelehrte  die  herz- 
lichste, ehrenvollste  Aufnahme.  Im  Holland  -  house  lernte  er 
Brougham,  Mackintosh,  Lord  John  Rüssel,  Holland  und  andere 
berühmte  Whigs  kennen.  Byron,  Rogers,  Moore,  Campbell,  be- 
grüssten  und  feierten  ihn  als  einen  der  Ihrigen.  Foscolo  war  der 
Löwe  des  Tags,  der  Soireen  und  der  Routs.  In  London  aber  nutzen 
sich  diese  Sorte  Löwen  noch  weit  früher  ab,  als  in  Paris.  London 
ist  ein  grösserer  Löwenvertilger,  als  der  afrikanische  Löwenjäger 
Görard.  Binnen  wenigen  Abenden  kommt  dort  der  majestätischste 
Löwe  auf  ein  Boiognesisehes  Löwenhündohen  herunter,  und  kann 
von  Glück  sagen,  wenn  er  nicht  ganz  einfach  auf  den  Hund 
kommt.  Um  diesem  Schicksale  zu  entgehen,  zog  sich  Foscolo 
bei  Zeiten  aus  der  für  die  Löwen  gefahrlichsten  Löwengrube  des 
Londoner  Eigh-life  zurück,  in  eines  jener  gemüthlichen,  von  den 
Engländern  Cottages  genannten  Landhäuschen  in  der  Nähe  von 
London.  In  einem  solchen  fand  ihn  sein  Biograph  Pecchio, 
von  drei  jungen  englischen  Mädchen,  drei  Schwestern,  gepflegt 
und  abgewartet,  schön,  wie  nur  englische  Mädchen  schön  seyn 
können.  Pecchio  begrüsste  den  Freund  als  einen  P^malion,  dem 
es  gelungen,  die  in  seiner  „Hymne"  geschilderten  Grazien  zu 
beseelen  und  zu  seinem  Dienst  und  Zeitvertreib  in  seine  Nähe 
zu  bannen. ')  Die  Schönste  der  drei  Schwestern  lud  ihm  arge 
Händel  auf  den  Hals:  Zuvörderst  einen  Wolkenbmch  von  Hieben, 
herabgeschüttet  auf  seinen  Kücken  aus  den  Riemenbüscheln  einer 
weitläufigen,  von  der  Hand  seines  Abschreibers  geschwungenen 
Peitsche,  welcher  Abschreiber,  rasend  in  die  Schöne  verliebt,  eines 
schönen  Morgens,  im  heftigsten  Paroxysmus  der  Eifersucht,  unse- 
ren Grazien-Dichter  unversehens  überfiel  und  ihm  die  Schulter- 
blätter in  fliegender  Eüe  und  von  der  Faust  weg  mit  Lederstri- 
chen so  vollschmierte,  wie  er  nie  ein  Blatt  mit  Federstrichen 


!,  dopo  avere  nel  sno  Inno  deacritte  le  Grazie 
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voUgeschmiert  hatte.  Foscolo  hatte  kaum  Zeit,  sich  von  dem 
Charakter  der  Handschrift  oder  Schmiere  einen  Begriff  zu  bilden, 
als  der  Abschreiber  schon  die  ITiür  im  Rüeiien  hatte.  „Es  war 
ganz  natürlich,"  bemerkt  Peochio,  „dass  Foscolo,  nachdem  er  wie 
ein  Pferd  behandelt  worden,  sich  wie  ein  Kitter  rächte."')  Er  liess 
den  Abschreiber,  Mr.  Greham,  auf  Pistolen  fordern.  Der  Abschrei- 
ber traf  mit  der  Pistole  nicht  so  sicher  wie  mit  der  Peitsche,  er 
schoss  fehl,  worauf  Foscolo  sein  Pistol  in  die  Luft  abfeuerte,  mit 
dem  Bemerken,  ein  solcher  Gegner  sey  keinen  Schuss  Pulver 
werth.  Sehr  ritterlich;  reiterJich  —  durchpeitsclien  nämlich  — 
wäre  indessen  noch  ritterlicher  gewesen.  Foscolo  rächte  sich  wie 
ein  Dichter -Donquijote,  nicht  wie  ein  Oavaliero.  Ein  solcher 
hätte  för  die  auf  seinen  Kücken  geschriebene  (ettre  de  cheval 
dem  Abschreiber  von  zwei  Stallknechten  mit  Steigbügeln  zum 
todten  Esel  in  Stenie's  „Empfindsamer  Reise"  müssen  striegeln 
lassen. 

Dem  Hange  zum  Verzetteln  der  schriftstellerischen  Kräfte; 
dem  pro&nen  Eifer,  die  aus  edlen  Metallen  gegorenen  Kunst- 
werke und  Tempelgefässe  des  Genies  zu  journalistischen  Cours- 
münzen auszuprägen  ;  diesem  von  unserem  Jahrhundert,  dem  Jahr- 
hundert des  Zeitungspapiers  und  Schriftwesens,  den  schöpferischen 
Geistern  der  ganzen  Literatur  eingepflanzten  Triebe  umnittelbarer 
Gedankenäi^serung  mid  MittheUung,  der  im  Anfange  des  Jahr- 
hunderts sich  zu  einer  Macht  zu  entwickeln  begann  nud  die  frü- 
here in  grossen  Meisterwerken  sich  ausprägende  Literatur,  seit 
Addison's  Spectator,  in  eine  journalistisch-schöngeistige  umwan- 
delte —  diesem  Tagesbedürfnisse  Hess  Foscolo  in  England  die 
Zügel  schiessen.  Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  besehräntte 
sich  jetzt  fast  ausschliesslich  auf  Artikel,  die  er  für  englische 
Zeitschriften  liefeite,  während  er  in  der  Heimath  nur  sporadisch 
und  sparsam  die  Hauptorgane  der  Lombardei,  wie  denMonitoie 
Italiano,  das  Giornale  filosofieo-politico,  das  Giornale 
derSocietä  d'incoraggiamento  (Aufinunterungsgesellsobaft), 
die  Annali  di  Scienze  e  letteve  mit  Beiträgen  bedacht  hatte. 
Im  Giornale  Italiano  vom  lii.  Jan.  1811  fand  er  sich  einmal  zu 


1)  Era  ben  naturale  che  dopo  easere  stato  trattato  da  cavallo,  ; 
dicasse  da  cavaliero. 
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erklären  veranlasst:  üass  er  aus  Gefölligkeit  gegea  die  Society 
d'ineora^iamenixi,  nod  der  Heranageber  der  Annsäi  di  Science  e 
di  lettere  ein  paar  von  ilm  bezeichnete  Aufsätze  gesclirieten ;  dass 
er  aber  weder  zu  ihren  Zusammenstellem  noch  Mitarbeitern  gehöre; 
noch  überhaupt  irgendwie  bei  einer  der  erscheinenden  Zeitschriften 
betheiligt  aey.  ')  In  England  begann  Poseolo's  —  wie  bei  den 
Meisten  seiner  berühmtesten  schriftstellerischen  Landesgenossen 
der  damaligen  Zeit  —  nicht  eben  ei^iebige  sehöpferische  Ader  zu 
veraiegen.  Er  brachte  keine  einzige  Dichtung  mehr  hervor,  auch 
keine  kurzathmige,  vom  Umfange  jeuer,  wie  vom  Hanse  aus  für 
Zeitschriften  bestimmt  gewesenen  Poeme,  die  seinen  Ruhm  be- 
gründet hatten:  die  Sepolcri,  die  Grazien.  Zu  der  Erachöpfang 
seiner  Prodnctivität  trat  noch  daa  Erwerbsbedürfniss  hinzu,  der 
Treiberstachel  der  Noth,  der  zugleich  die  Eigenschaft  einer  Saug- 
röhre hat ,  die  das  schöpferische  Mark  ausschlürft.  Ausser  jenen 
Beiträgen  für  englische  Zeitschriften,  beschränken  sieh  seine 
schriftstellerischen  Leistungen  auf  die  üebersetzung  des  3.  Ge- 
sangs der  Iliaa,  des  einzigen  der  von  ihm  angeblich  übersetzten 
12  Gesänge,  welcher,  so  viel  uns  bekannt,  najih  dem  ersten  Ge- 
sang, ans  Lieht  trat.  Der  Aufstand  seiner  Stammesgenoasen,  der 
Griechen,  der  die  gleichzeitigen  Dichter  fast  aller  europäischen 
Nationen  zu  philhellenischen  Poesien  begeisterte,  ihm,  dem  Grie- 
chen, entriss  die  Erhebung  und  die  heroischen  Befreiungskämpfe 
seines  Volkes  nicht  Einen  Vers,  geschweige  eine  Freuden-  oder 
Schmerzensthräne.  Voll  edler  Entrüstung  darüber,  ruft  sein 
Freund  und  Lebensbeschreiber  Pecchio:  „Nichts  kann  ihn  entr 
schuldigen.  Verflucht  sey  Homer ,  verflucht  die  ganze  Literatur, 
wenn  sie  Seele  und  Leib  entnerven  und  erschlaffen.  Nein  es 
giebt  keine  Entschuldigung  für  ihn."  ^) 

Die  bedeutendste  Schrift,  die  aus  Foscolo's  Feder,  während 
seines  Aufenthaltes  in  England,  hervorging,  ist  sein  „Versuch 
über  Petrarca".^)    „Dieser  Versuch",  sagt  Pecchio,  „ist  die 

1)  —  ma  oh'  egii  non  e  ne  compilatore,  ne  oollaboratore,  ne  interes- 
sato  in  Tenmo  fra  qTianti  giomali  si  vanno  Btampando.  Vgl.  Lnigi  Carter, 
Vita  di  Ugo  Foaoolo  LXVII.  p.  XCI,  —  2)  Non  v'  fe  acttea  pei  lui.  Ma- 
kdetto  Oraero,  maledetta  tutta  la  lettecatnra,  ae  deve  infiacchire  l'anima, 
imp^rire  ü  eorpo.  No,  aon  v'  e  sousa  per  lui,  —  3)  Saggio  aopra 
Petrarca. 

vn.  8 
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schönste  kritische  Würdigung,  die  jener  grosse  Mann  erfahren."  ') 
Foseolo  liess  die  Schrift  in  englischer  Sprache  diiicken ;  doch  er- 
schien eine  italienische  Uebersetzuug  desselben  von  Ugoni  „in 
einer  so  reinen  und  glänzenden  Schreibart,  dass  sie  der  Verfasser 
als  die  seinige  anerkennen  duifte.'") 

Auf  Anr^ng  der  Lady  Dacre,  einer  vorzüglichen  Ueber- 
setzerin  vieler  Sonette  und  Canzonen  des  Petrarca,  und  die  auch 
nun  Foscolo  zu  seinem  ,Versuch  über  Petrarca'  den  ersten  An- 
stoss  gegeben,  hielt  er  in  London  eine  Reihe  von  Vorlesungen 
(1823)  über  die  italienische  Literatur,  die  ihm  1000  Pfund  ein- 
brachten. „Für  ihn  ein  üoldregen",  bemerkt  Pecchio,  „Niemals 
hatte  Foscolo  eine  solche  Summe  Geldes  auf  einmal  besehen".  ^) 
Der  Goldregen  lockte  aber  aus  seinem  Gehirn  nur  einen  Flor 
von  Extravaganzen  und  Narrheiten  hervor.  Der  Verschwender  in 
der  Zauberposse  kann  es  nicht  toller  treiben.  Er  stürzte  sich  in 
den  Häuserbauschwindel;  richtete  sich  wie  ein  Nabob  ein.  Ta- 
peten aus  Flandern,  Möbel  von  den  kostbarsten  Holzarten,  Sta- 
tuen in  der  Vorhalle  seiner  fürstlich  geschmückten  Wohnung; 
ein  Treibhaus  voll  der  seltensten  exotischen  Gewächse,  und  die 
drei  Grazien  fehlten  natürlich  auch  nicht,  die  ihn,  .wie  einen 
Pascha  die  Odalisken,  bedienten.  So  fend  unsern  Ugo  Foscolo 
sein  Freund  Pecchio,  als  er  ihn  im  August  1823  bei  seiner 
Rückkehr  ans  Spanien  besuchte.  Pecchio  dachte  an  einen  Pact 
Foscolo's  mit  dem  Teufel,  Er  hielt  das  Ganze  für  eine  Vision, 
und  es  zerrann  aaeh  wie  eine  solche.  Die  Pracht,  der  Pomp  — 
eitel  Pump.  Es  kam  nur  auf  die  Gläubiger  an,  Foscolo's  Palais, 
wie  im  Zaubermärchen,  in  eine  elende  Hütte  zu  verwandeln,  und 
die  drei  Grazien  zu  Canova's  Grazien  auszuziehen,  die  auch  ganz 
so  aussehen,  als  hätte  ihnen  der  Rsecutor  das  Hemd  vom  Leibe 
abgepländet;  und  die  armen  Mädchen  schmiegten  sich  nun  in- 
einander, um  sich  gegenseitig  mit  ihren  Körpern  zuzudecken. 
Das  Schönste  an  Foscolo's  Peenschloss  wai-  die  Inschrift  über  dem 
Portal.     In  Ermangelung  eines  Wappens  liatte  er  über  den  Ein- 

1 1  L  per  venia  questo  saggio  il  pm  bei  giuiiicio  cntico  che  rnai  sia 
stato  Bcritto  ka  questo  grand  uomo  p  227  —  21  ra  du  terso  stile  clie 
l'autorB  potevB  nconoBLtre  per  ■äuo  -  ))  Fu  per  lui  ima  pioggia  J'oro 
Qiaiamai  in  sua  iita  Med  n>-,sedntu  um  m  jru  sa  soiiimd  di  denaro 
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gaog  das  Wort:  Digainma  seisen  lassen,  seine  Trophä«  als 
Erinnerung  an  den  Sieg,  den  er  mit  seiner  gelehrten  Abhandlung 
über  das  Äeolisclie  Digamma  davongetragen.  Die  Abhandlung 
hatte  Niemand  beachtet,  geschweige  angegriffen.  In  diesem  Nicht- 
angegriftenwerden  erbückte  Poseolo  den  unbestrittensten  Sieg  und 
glaubte  ihn  mit  der  üebersehrift  „Digamma"  verewigen  zu  müs- 
sen. Das  Digamma  war  auch  das  Einzige,  was  er  von  der  gan- 
zen Herrlichkeit  als  omnia  mecum  porto  davontrug,  und  vor  dem 
ihn  von  Stadtviertel  zu  Stadtviertel,  von  Haus  zu  Haus  verfol- 
genden Gläubigem  siehern  und  retten  konnte.  Seine  Villa  in 
South-Bank,  seine  Blumen,  seine  drei  Grazien,  Alles  verschwand 
mid  löste  sich  in  Nebel  auf,  wie  Creusa  vor  Aeneas.  Und  hätte 
er  den  Buchhändler  Pickerin  nicht  für  eine  kritische  Ausgabe 
der  vier  italienischen  Classiter,  Dante,  Petrarca,  Boeaccio  nnd 
Taaso  gewonnen:  er  hätte  an  seiner  Trophäe,  dem  Digamma,  kauen 
müssen,  wie  der  Bär  im  Hungerschlaf  an  seiner  Pfote. 

Die  letzten  Monate  seines  Lebens  brachte  er  in  einem  kleinen 
Häi^chen  des  Dorfes  Tuinhara  Green  bei  London  zo,  im  Umgänge 
seiner  ihm  treugebliebenen  Freunde,  meist  Flüchtlinge,  wie  er. 
Unter  diesen  befand  sich  der  Canonicus  Don  Miguel  Eiego, 
Bruder  des  als  Freiheitsheld  und  Märtyrer  der  span^chen  Revo- 
lution von  1820  gefeierten,  von  dem  Herzog  von  Angoul§me 
an  die  spanische  Regierung  ausgelieferten  und  zum  Galgentode 
verurtheilten  Generals  Don  Rafael  del  Riego  j  Nutiez.  „Der 
treffliche  und  ti^endreiche  Priester"  [Domherr  Don  Kiego),  „war 
von  der  Beredtsamkeit  und  der  starken  Seele  Foseolo's  bezaubert. 
So  oft  ich  (Pecchio)  von  ihm  sprach,  äusserte  sich  Riego  dahin: 
Was  auch  gewisse  Leute  von  Foscolo  denken  mögen;  er,  Riego, 
habe  während  der  zwei  Jahre  eines  ununterbrochenen  Verkehrs 
mit  ihm,  nur  grossmüthige  Gesinnung  in  Foseolo's  Handlungen 
wahi^eüoramen,  und  von  seinem  Munde  nur  sittliche  und  pa- 
triotische Grundsätze  bekennen  hören".')  Bei  der  Londoner 
Aristokratie  fand  der  erkrankte  Dichter -Flüchtling  hülfreiche 
Theilnahme.    „Zur   Ehre   des  englischen  Adels  sey   es  gesagt: 


1)  —  in  dne  anni  di  continna  doraesticbezza  ch'  ebbe  seco 
cbe  genetosita  seile  sne  aüoni,  non  udi  dalla  aua  bocca  che 
raü  e  patriotiche. 
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Derselbe  bewies  mehr  Interesse  und  Grosarauth  gegen  den  ver- 
bannten Fremdling  Foscolo,  als  Parini's  Mitbärger  für  den  sterben- 
den Dichtei^reis  in  seinem  Vaterlande  an  den  Tag  legten". ') 

Am  Morgen  von  Foscolo's  Todestage,  10.  October  1827, 
stand  vor  seinem  Sterbebette  sein  Stamm-  und  Vaterland^enosse, 
Graf  Capo  d'Istria,  der  eben  im  Begriffe  war,  sich  über  Lon- 
don, zur  Uebernahme  der  Präsidentenschaft  von  Griechenland, 
nach  Athen  zu  begeben.  Leider  hatte  Foscolo's  Krankheit,  Was- 
sersucht, den  Punkt  erreicht,  dass  ihm  die  Empfindung  für  die- 
sen Beweis  freundschaftlicher  Hochachtung  von  Seiten  des  ober- 
sten Leiters  der  griechischen  Republik  gegen  den  berühmtesten 
und  hervorragendsten  Schriftsteller  des  neuerstandnen  Griechen- 
lands, bereits  entschwunden  war.  Wenige  Stunden,  nachdem  ihn 
Graf  Capo  d'Istria  verlassen,  gab  Foscolo  den  Geist  auf.  Er 
starb,  wie  er  gelebt  hatte.  Gefasst  und  ruhig  sah  er  sein  Ende 
nahen.  So  lange  er  noch  bei  Besinnung  war,  sprach  er  vom  Tode 
mit  der  philosophischen  Gelassenheit  des  Sokrates  und  Seneca. 
Er  sprach  vom  grossen  Geheimniss  der  Seele,  worüber  der  Tod 
ein  80  unverbrüchliches  Schweigen  bewahrt,  bis  ihm  der  Tod  den 
knöchernen  Einger  auf  die  Lippen  legte,  als  Mahnung  an  dieses 
Stillschweigen.  Pecchio  zieht  zwischen  Monti's  und  Foscolo's 
letzten  At^enblicken  einen  Vergleich,  de«  unsere  Leser,  nach 
den  Mittheilungen  über  Monti's  armensünderhafte  Sterbeweise, 
nun  selbst  anstellen  weiden.  „Monti,  der  Hofdichter,  stirbt  in 
einem  Kloster  von  Monza,  wie  ein  geäugstigter  Wüstling  aus  dem 
Mittelalter,  in  Zittern  und  Zähneklappen,  geschüttelt  von  Phan- 
tasmen und  Gewissensbissen  wie  eine  Betschwester  und  überant- 
wortet dem  Beichtiger  seine  Manuscripte,  damit  sie  dieser  den 
Flammen  preisgebe.  Foscolo,  uubeugsam,  starr  und  fest,  gleich- 
gültig gegen  Belohnung  wie  gegen  Drohung,  sein  ganzes  Leben 
hindurch  ausschliesslicher  Lobpreiser  der  Tugend,  stirbt  unter 
einem  fremden  Himmel,  in  den  Armen  weniger  Freunde  mit 
derselben  Würde,  die  er  stets  in  seineu  Sehritten  bewahrte".  -) 


1)  Sia  detto  ad  onore  della  noLilitä  inglese;  essa  uiostiö  iiiii  i 
e  generositä  verso  Foscolo  estile  e  straniero,  clie  noii  i  suoi  concittadini 
ne  moatrarono  a  Parini  qiiando  moria  in  patria.  p.  250,  —  2)  Monti  —  11 
poeta  di  Corte  —  mnore  in  un  cMostro  di  Monza,  quäl  ribaldo  del  medio 
Evo,  tremante,  agitato  da  fatitasmi  e  rimursi  canie  nna  pinzocchera  e  cod- 
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Fünf  Freunde,  Canonicus  Riego,  General  De  Meester, " 
Negri,  Mami  und  Edward  Koscoe  folgten  der  Leiche,  die 
auf  dem  Kirchhofe  des  nächsten  Dorfes,  Chiswiek,  bestattet  ward. 
Sein  Freund,  der  Quäker  Hudson  Gurney,  hat  ihm  einen  ein- 
fachen Leichenstein  mit  unrichtiger  Angabe  seines  Todestages 
und  Geburtsjahres  setzen  lassen. ') 

Von  allen  zeitgenössischen  Dichtem  Italiens  schien  uim  Pos- 
colo  einer  ausföhilicheren  Schilderung  seiner  Lebensverhältnisse  am 
würdigsten,  sowohl  der  hervoi^ehobenen  Verdienste  halber,  als 
der  Reinheit  und  Treue  seines  wirkungsvollen  Strebens  bei  der 
grossen  schriftstellerischen  Begabung;  der  Innern,  durch  alle  Le- 
bensschieksale  an  seinem  eignen  Charakter  und  seiner  Persönlich- 
keit bewährten  Freiheit,  der  Geistesstärke  und  Unabhängigkeit 
der  Seele  wegen;  zumeist  aber  um  des  nachhaltigen  und  bedeu- 
tenden Einflusses  willen,  den  seine  Reden,  Schriften  und  sein 
Leben  auf  die  Geschicke  Italiens  geübt.  Selbst  sein  Misstrauen 
in  die  Krail  und  den  Befreiungsrauth  des  italienischen  Volkes 
wirkte  aufstachelnd  und  erregend.  Was  er  an  sieh  selbst  als 
„Vaterlands-Liebeswuth"  („amore  e  furore  di  patria")  bezeichnete, 
ging  auf  die  jungem  Schriftsteller  und  Freiheitskämpfer  über, 
die  dem  gesammten  Italien  diesen  Enthusiasmus  einhauchten. 
„Jene  Schriftsteller",  schrieb  Cario  Cataneo  im  Jahre  1860,  „tru- 
gen so  entschieden  den  Stempel  von  Foscolo's  Styl  und  Geistes- 
charakter, dass,  nachdem  wir  mit  liebevollem  Eifer  die  10  Theile 
der  Werke  Foscolo's  gelesen,  dass  wir,  in  Erw^ng  dessen, 
wovon,  seit  Beginn  des  Jahrhunderts  bis  auf  die  Wunder,  die 
hier  (in  Neapel)  vor  unsern  Augen  vorgehen,  wir  Zeugen  waren, 
uns  verpflichtet  halten,  in  unserem  Geiste  ügo  Foscolo  mit  Italien 
für  alle  Zeiten  zu  verbinden".  ^) 

segna.  i  snoi  manoscritti  al  confesaore  perche  li  getti  neUe  üamme,  Foscolo 
inflesaibUe,  rigide,  indifferente  al  piemio  a  alle  minEicce,  tutta  la  Buavita 
lodatore  solo  della  Tirtii,  muote  sotto  un  eielo  straniero  in  braccio  a  pochi 
amici,  con  quella  stessä  dignitä  che  conseivo  mai  sempre  ue'  snoi  acrittL  — 
1)  Die  Inschrift  lautet:  ügo  PobcoIo  obiit  SIV  die  Septembris  Ä.  D.  1827 
Aetatis  LII.  —  2)  —  Che  noi  dopo  ayer  letto  con  amore  i  dieci  Tolnmi 
delle  opere  di  Foscolo,  peneando  a  ciö  di  cni  fnmmo  testimonj,  dal  piin- 
cipio  del  secolo,  fino  ai  prodigü  che  avvengono  qui  sotto  i  nostri  ocehi, 
sentiamo  di  dover  coi^uiigere  in  perpetuo  nella  mente  nostra,  Ugo  Posoolo 
e  ritalia.    Ugo  Foscolo  e  l'ItaUa  p.  5(1. 
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Für  unseren  Zweck  coücentrireE  sich  Foscolo's  zehn  Bände 
auf  zwei  Tragödien  von  den  dreien,  die  er  hinterlassen,  da  uns 
Yon  der  zweiten,  dem  „Ajace",  nur  die  „Sahimini"  zu  Gesichte 
gekommen.    Die  erste  ist  der 

Tieste. 

So  gräsalieh  der  schon  von  Seneca  behandelte ') ,  mithin  für 
uns  b^eitigte  Stoff  ist,  so  müssen  wir  doch  das  Erstlingsdraraa 
eines  19jährigen  Dichters,  den  Byron  einen  „antiken  Menschen" 
nannte,  eines  flflcht^en  Anblicks  wördigeii. 

Der  gute  Tact  des  jungen  Dichters,  wenn  man  Ihm  über- 
haupt die  Wahl  des  Gegenstandes  dreingiebt  —  zeigt  sich  vor- 
weg darin,  dass  er,  mn  die  Äbseheulichkeit  des  Thyestea-Motives, 
wie  es  Seneca  durchführt,  zu  mildern,  von  der  römischen  Tra- 
gödie absieht,  und  sieh  an  die  glimpflichere  Behandlung  der 
französischen  Tr^ker,  des  altern  Crebillon  und  Voltaire's,  des 
letzteren  namentlich,  anschliesst.  Foscolo  lässt  mit  diesen  Beiden 
die  Thyestesschflssel ,  das  Pelopidenklein  oder  Ragout,  aus  dem 
Spiel  und  begnügt  sich  mit  einer  Tasse  dem  Sohne  des  Tieste 
abgezapften  Blutes,  welche  dieser  beim  Veßöhnungsschwur ,  den 
er  am  Schlnss  seinem  Bruder,  König  Atr^o,  leisten  soll,  an  die 
Lippen  setzt.  Crebillon's  Tieste  hatte  die  Erope  in  dem  Augen- 
blicke entführt,  wo  sie  sich  mit  Atr^e  vermählen  sollte.  Vol^ire 
benutzte  die  Erfindung,  dessen  Tieste  ebenfalls  die  Erope  als 
Braut  des  AtrÖe  vom  Altare  weg  raubt:  Foscolo  kehrt  diese 
Voraussetzung  um.  Sein  Tieste  war  mit  Erope  versprochen, 
und  Atr&i  ist  es,  der  sie  dem  Bruder,  mit  Einwilligung  ihres 
Vaters,  entreisst. ')  Dadurch  vermindert  der  Dichter  die  Schuld 
des  Tieste  und  der  Erope,  sehreibt  sie  aber  seiner  Tragödie  zur 
Last,  indem  einerseits  Erope's  von  Anfang  bis  Ende  anhaltender 


1)  Gesch.  d.  Dram,  II.  S.  414  f. 

2)  Atreo  (znTieste)        D'Eiope  il  padre,  il  sommo 

Swerdote  di  Caloide,  ClBonte 
Ti  die  la  figüa,  ed  io  volealo:  intanto 
Fosti  oppiessor  di  aao  poter  sublime; 
E  in  me  affidossi,  e  la  tohe,  e  di  ella. 
A  me,  e  posaanza  per  regnar  «li  porse. 

Atto  IV.  S 
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Verzweifltmgsjammer  ob  ihrem  an  dem  verhassten  Gemahl  und 
Räuber,  an  Atr^o,  verschuldeten  Frevel  ein  psychologisches  Räth- 
sel  bleibt,  das  die  beständige  durch  flinf  Acte  hindurch  sich 
wiederholende  Betonung  ihres  Sehuldgewissens  nur  unlösbarer 
macht.  Andernseits  wird  Atr^o's  gräuelvolle  Rache  durch  diese 
gewaltsame  Verbindung  mit  der  seinem  Bruder  Tieste  entrissenen 
Braut,  Erope,  noch  bestialischer,  und  seine  Schuld  wird  über  das 
Maass  der  Atriden-Verbrechen  hinau^etrieben,  die  mindestens 
doch  in  der  mythisch-antiken  Behandlung,  wie  Seneea  sie  beibe- 
hielt, durch  Tieate's  Ehebruch  tragisch  begreiflich  und  sfihnbar 
erscheinen.  Tieste's  und  Erope's  fün^ähriges  Söhnchen  ist  bei 
Foscolo  nicht  im  Ehebruch  erzeugt,  sondern  einen  T^  vor 
Atreo's  gewaltsamer  Vermählung  mit  Erope. ')  Ist  es  denkbar, 
dass  unter  diesen  Verhältnissen  die  blosse  Verstossung  durch  einen 
verabscheuten  Gemahl  in  Erope  ein  Schuldgeffihl  erwecken  könne, 
das  bis  zu  den  leidenschaftlichsten  Verwünschungen  ihrer  Liebe 
zu  Tieste  und  den  tobendsten  Vorwürfen  aufflammt,  die  sie  über 
sich  und  ihn,  den  Heissgeliebten,  ausgiesst?  Zum  Ueberfluss  hat 
Atröo  auch  noch  Erope's  Vater  ermordet,  aus  keinem  andern 
eraichtlichen  Beweggninde,  als  um  seine  GräueÜrache,  von  der  die 
Sonne  und  die  tragische  Muse  sich  schaudernd  abwenden,  als 
den  Triumph  seiner  Schlechtigkeit,  als  eine  That  herauszustrei- 
chen, zu  welcher  ihn  einzig  und  allein  seine  angeborene  Vernicht- 
heit  gekitzelt.  Solche  Verzerrungen  sind  jugendlichen  Dichtern 
von  leidenschaftlichem  Feuergeiate,  wie  Foscolo,  eigen.  Doch 
kommen  sie  hier  zum  Theil  mit  auf  Rechnung  seines  bewunder- 
ten Vorbildes,  Alfieri,  dessen  Tyrannen-Charakteristik  sich  nicht 
genug  thun  kann  in  Häufung  von  Tücke  und  Bosheit  auf  das 


1)  Ippodainia,  Wittwe  des  Pelops,   Mutter  des  Ate6o  und  Tieste, 
sagt  zu  diesen  (II,  2.): 

Erope  appena 
Teco  aocpresa  fn,  vile  ripudio 
Ebbe  dal  aiie,  bench^  va  di  soltanto 
Delle  nozze  maucaase  al  ginramento. 
£aiun  war  Erope 
Mit  dir  betrotTen,  wurde  schmachvoll  sie 
Veratossen  vom  Gemahl,  obgleich  ein  Tag 
Hur  noch  ixua  eh'liclien  GeKlmiss  fehlte. 
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Prevlerhaupt  seioer  Wütheriche.  Auch  jeues  zwischen  zwei  Con- 
trastaifecten  Hinundhergeschleudertwerden  der  Seele;  jenes  mit 
sich  selbst  hadernde  Pathos,  das  Alfieri  der  frauzösisehen  Tra- 
gödie entlehnte  uud  auf  die  letzte  Spitze  trieb,  auch  diesen  Lei- 
densehaftszwiespalt  hat  unser  jugendlicher  Dichter  seinem  Meister 
treulich  abgelauscht  und  aus  allen  Poreu  seiner  Erope  sprühen 
lassen.  Jedes  ihrer  an  Tieste  gerichteten  Worte  scheint  der 
Ausdruck  dieses  Seeleükampfes  zwischen  vergötternder  Liebe  und 
Abscheu  aus  Gewissenschauder  ob  ihrer  vermeinten  Schmach, 
womit  sie  ein  eingebildetes  Schuldbewusstsein  ängstigt.  Der  spie- 
lende Doppelaffect  geht  durch  Erope's  ganzes  Handeln,  Thun 
und  Lassen.  Sie  hat  ihr  fiinljilhriges  Söhuchen,  das  Atröo  in 
strengster  Obhut  halten  lässt,  seineu  Wächtern  entrissen,  mit 
Gefahr  seines  und  ihres  Lebens,  und  schickt  es,  auf  Zureden 
ihrer  Schwiegermutter,  Ippodamia,  der  sie  es  überlässt,  doch 
wieder,  wenn  gleich  unwissentlich,  ins  Getangniss  zurück,  trotz 
der  ahnungsvollen  Stimme,  die  sie  beständig  rufen  hört:  „Die 
Stunde  naht,  wo  dein  Sohn  die  Nahrung  seiner  Eltern  sein  wird". ') 
Sie  überlässt  den  Knaben  mit  Worten,  die  den  Widerstreit  ihres 
Herzens  kundgeben,  der  wohlmeinenden  Schwiegermutter,  und 
jammert  hinterher  um  ihr  Kind.  Die  Kuh,  die  nach  dem  ent- 
rissenen Kalbe  brüllt,  liefert  es  doch  nicht  selber  aus.  Ippo- 
damia führt  ihr  den  nach  füntjabriger  Verbannung  heimlich  in 
Arges  eingetroffenen  Tieste  zu.  Erope  flucht  ihn,  aus  lieb- 
eriuUter  Angst,  in  die  Verbannung  zurück.  Das  Natürliche  in 
ihrer  Lage  wäre:  mit  Tieste  und  dem  Knaben  zu  entfliehen. 
Verblüffend  wirkt,  dass  Tieste  von  diesem  Knaben,  seinem  fünf- 
jährigen Sohne,  noch  gar  nichts  weiss,  und  jetzt  zum  erstenmal 
von  dessen  Daseyn  durch  Eiope  erfahrt  Sie  erzählt  ihm, 
dass  sie  den  Knaben  betreit,  um  ihn  zu  eimorden  ' ,  überspringend 

11  —    &    appressa  Tora    l   1  figho  tiio 

Pastü  Bera  de'  padri  suoi  (I,  2.) 

2)  Tieäte.  Piglio' 

Cornea  flglio'  dl  chi? 
Erope.  Tiio  Rglw,  e  ini... 

Tieste.  Numil 

3)  —     —    io  disserria 
—     ^    e  immerger  volea  — 
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mit  leidenschaftlichsteil  Wortabbrechungen  und  Reticenzen:  „Oh 
fliehe,  flieh,  oder  erdolche  mich"  ')!  Der  Ausdruck  ihres  Pathos 
ist  durchhin  wirkungsvoll,  bewältigend.  Darin  zeigt  die  junge 
Löwenklaue  schon  den  Löwen.  Aber  die  Sprache  der  grössten 
Tr^iker  würde  an  einer  ao  verfehlten  Motivirung  der  Affecte, 
des  Handelns  und  Empfindens  erlahmen: 

Ich  lieb'  dich  ja,  mit  Ekel 
Und  Abscheu  (wesshalb  ?),  meiner  Frerel  grBsster  ist, 
Dich  liehen  (wie  so?)    .     .     - 
0  könnt'  ich  wie  ich  möchte,  dich  verabschemi. 
Doch  kaim  ieh's  nicht.') 

Ist  das  blosse  Wollen  nicht  schon  abscheulich,  unerklärhcb  ? 
Sie  geberdet  sich,  wie  die  Aerope  der  Mythe  sieh  allenfalls  ge- 
berden durfte;  nicht  wie  eine  Erope,  die  in  Tieste  ihren  eigent- 
lichen Gatten  lieben  und  an  ihm  festhalten  musste.  Diese  Erope 
ist  eben  nur  Alfieri's  Clitennestfa  mit  umgekehrten  Motiven. 
Die  naive  Unbeholfenheit  und  Dnreife  des  talentvollen  Schülers 
im  ßegröuden  der  Leidenschaften  zeigt  so  recht  die  Unhaltbar- 
keit  und  Verfehltheit  in  der  Conception  und  Composition  und  das 
Verkehrte  des  Begriffs  vom  Tragischen  bei  seinem  Meister.  Die 
verborgenen  Sünden,  die  geheimen  Krankheiten  des  Vaters,  wer- 
den an  dem  unschuldigen  Sohne  oder  Enkel  heimgesucht  und 
offenbar.    Dieselbe  Erope  ruft  im  Beginn  des  vierten  Actes: 

Tieete,  o  Tieste !  so  Terlässt 
Du  mich?  Wohin  entflieh'et  du?    Und  dein  Kind, 
Dein  jammerwBrd'gea  Kind,  kannst  du'a  verlassen?*) 

Scene  mit  Tieste: 


1)  Ah!  fnggi,  fnggi,  o  mi  trafiggi. 

2)  Si  t'ara<j 
Con  ribrezzo  e  rancor;  de'  miei  delitti 
H  piii  enorme  e  J'amerti   .     .     . 

,     .    Ah  poteas"  io  che  il  voglio, 
Ältretanto  ahhorirti  .  .  .  ma  non  posso, 

3)  0  Tieste  .     .  Tieste  .  .  .  ove  mi  lasoi  ? 
Ove  tn  fn^?  e  il  uiisero  tno  figlio 
Corae  abbandoni? 
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Verruchter!  ich  dich  lieben?  Nie!  Nur  Abscheu 
Fühl'  ich  vor  dir!') 
Tieste  will  den  Bruder  ermorden.  Mit  allem  Entsetzen  vor 
solcher  That  darf  die  ihrem  geliebten  Gatten  von  einem  ver- 
hassten  Tyrannen  entrissene  Erope,  die  Mutter  ihres  vom  Wütherich 
in  Haft  gehaltenen  und  mit  Tod  bedrohten  Kindes,  nicht  in 
solchen  Worten  ihren  Absehen  gegen  Tieste's  Vorhaben  zu  er- 
kennen geben.  Ihr  Gebahren  könnte  den  Verdacht  erregen,  dass 
Atr^o  ihr  heimlicher  Abgott  ist ;  nicht  dass  die  heisseste  Liebe 
zu  Tieste  ihre  Worte  und  Gedanken  verwinen,  ihr  Gemfith  zer- 
rütten,   und  wieder  in  Einem  Äthem; 

Ich  liebe  dich,  du  weisst  es. 
—        -     Lass  ab,  entfiieh  oder 
Durchbohre  mich!  2) 

Atr^o  überrascht  Beide,  und  lässt  Tieste  gefangen  fort- 
führen. 

Im  5.  Act  wirft  sieh  Ippodamia  ihrem  Sohn,  Atreo,  zu 
Füssen,  Gnade  für  den  Bruder  flehend,  und  um  Freigebung  des 
Kindes,  Der  Wütherich  heuchelt  Verzeihui^,  lässt  Tieste  kommen; 
verspricht  ihm  die  Erope  und  den  Knaben,  wenn  er  sie  aus  Argos 
für  immer  entfernt.^)  Tieste  gelobt  es,  bei  seinem  Sohne  treue 
Freundschaft  schwörend  und  führt  den  Becher  mit  dem  Ver- 
söhnungstrank  an  die  Lippen,  der  aber  das  Blut  seines  Kindes 
einschliesst.  Er  schlürft  davon  und  schleudert  den  Becher  von 
sich.  Atreo  grinst  ihm  zu,  auf  das  Blut  zeigend: 
Verräther!  dies  ist  euer  Sohn!*) 

Tieste  rast  davon;  kehrt  mit  einem  Schwert  zurück,  ersticht 
sich  und  fällt  seiner  Mutter  Ippodamia  in  die  Arme.  Erope 
ist  leblos  über  die  Blutlache  am  Boden  hingestürzt.    Atröo  hat 

1)  Inii^uu!    amoie  a  te!    Non  mal:   uod  altro 
Che  orrore  a  te. 

2)  T'amo,  il  sai, 

—     —     ^    Deh!  cesaa  .  .  ,  deh!  iaggi 
0  mi  trafflggi. 

3)  Ahbiti  regiio,  abbiti  sposa,  e  figlio, 
Ma  t'allontaaa  da'  miei  sguardi  .  .  . 

4)  Felloni !  e  questo  il  figliaol  vostto. 
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das  letzte  Wort.  Er  ruft,  ganz  wie  ein  Älfieri'scher  "Wütherich, 
der  zuletzt  noch  der  tragischen  Gerechtigkeit  einen  Abfindungs- 
brocken  zuwerft,  den  Blitz  der  Götter  herab  auf  sein  Tyrannen- 
haapt.  •) 

Ein  so  gläubiger  Kunstjünger,  ein  so  strenger  Befolger  der 
Poetik  seines  Lehrers  und  Meisters  Alfleri,  wird  selbstverständ- 
lich auch  der  Tendenz  unverbrüchlich  nachleben,  auf  welche  der 
Meister,  seinem  abstract-politischeu  Tyrannenseheraa  gemäss,  seine 
Tragödien  stimmte.  Foseolo's  Ätr^o  ist  denn  auch  der  grausame 
volksfeindliche  Gewaltherrscher,  und  Tieste  der  volksfreundliche, 
beliebte  Pelopide.  Darin  liegt  für  diese  Tragödie  der  Urzniespalt 
der  Brüder.  Sey's  drum;  ein  grosses  Talent  kann  aus  solchem 
Grundmotive  eine  höchst  wirkungsvolle  und  selbst  poetische 
Tragödie  gestalten.  Nur  muss  die  Tragödie  auch  durchweg  von 
diesem  Motive  getragen  werden,  auf  die  Gefahr  freilich,  keine 
Atreus-Thyestes-TragÖdie  zu  sein,  was  ja  ohnehin  keine  einzige 
der  modemisirten  Tragödien  dieses  Stoffes  ist;  weder  die  des 
Cröbillon,  noch  Voltaire's,  die  sämmtlich  den  Geist  der  alten 
Mythe  verfälschen,  ihr  tragisches  Moment  entmannen,  den  Pegasus 
zum  Wallachen  schneiden,  und  den  tragischen  Bock  zum  liebe- 
blökenden Hammel  mit  der  Alexandrinei^Ioeke  um  den  Hals,  und 
den  die  Hofetikette,  als  Oberprieaterin,  am  Eosabändchen  zum 
Opferaltar  geleitet. 

Auf  Foseolo's  politisches  Alfieri-Motiv  zurückzukommen,  so 
mfeste  dies  die  Tragödie  in  ergreifenden  Conflicten  durchdringen, 
nicht  blos  nur  so  im  Vorübergehen  hingeworfen  werden,  wie  eine 
beiläufige  Bemerkung. ')    Aehnlich  wie  Atr^o  seine  Intriguen  ge- 

i)  Fulmin  di  morte  buI  mio  capo  atteudo. 

3)  Tieste  sagt  von  Erope's  Vater  Cleonte: 
cakava 
n  popol  denudatü,  e  di  sue  spoglie 
Ei  piii  feroce  diTenia,    Cotaiita 
Autorita  Braodata  io  temprar  voli, 
Be  eittadino    —   —    Atreo, 
Nun  fni  tiranno.     —     —    — 
Atreo.    Supetbo  ei  troppo,  a  me  volea  rinipetto 

Pocsi  laddove  io  aol  regnaya;  ei  cadde.  (IV,  3.) 

Tieste.  Er  tiat  mit  Füssen 

Das  ausgeiog'ne  Vulk  und  wurde  nnr 
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geil  Tieate  nur  beiher  untor  der  Hand  betreibt,  zu  seinem  Privat- 
vergnügen; —  das  Aufhetzen  des  Pliste  z.  B.,  Beherrschers  von 
Mycene:  ihm  den  Tieste,  der  daselbst  in  Verbannung  lebte,  ins 
Netz  dadurch  zu  jagen,  dass  ihn  Pliste  mit  dem  falschen  Ge- 
rfleht von  Erope's  Tod  nach  Äi^os  lockt,  wovon  ebenfalls  nur  so 
beihin  die  Eede,  nach  Vorgang  seines  Meisters  und  Meister- 
tragikers, der,  zur  VervoUständ^ung  des  Tyrannenideals,  seinen 
Wütherichen  stets  Schlinge  und  Fallstrick  m  den  Aermel  schiebt. 
Um  endlich  auch  dem  jurare  in  verba  magistri  aufs  Tüpfelehen 
nachzukommen,  durfte  Foscolo's  Tieste  -  Tr^ödie  auch  nur  im 
Style  der  Älfieri-Tragödie  sprechen.  Jenes  kurzathmige  Phr^iren; 
das  bombenartige  Zerplatzen  der  Phrase  in  tausend  kleine  Stücke ; 
das  Zersplittern  des  tragischen  Dolche-Sprechens,  des  grossen 
Rede-Styls  in  kleine  Satz  -  Stilette ,  bis  zur  Verdunkelung  des 
Sinnes — das  Alles  findet  sich  beim  Jünger  auch;  nur  dass  dessen 
straffe  Zusammendrängung  der  Affectsprache  Feuer  entwickelt, 
Alfieri's  Ausdrucks -Pathos  dagegen  die  Phrase  zersprengt,  wie 
gefrierendes  Wasser  die  Flasche;  oder  wie  eine  überspannt  leer- 
gepumpte Glocke  auf  der  Luftpumpe  zersplittert.  Der  Pmnpstieiel 
ist  hier  der  tragische  Stiefel. 

Freier  von  den  Einfli^sen  des  Meisters  hält  sich  Foscolo's 
Bicciarda, 

seine  dritte  und  letzte  Tragödie;  weniger  frei  vielleicht  von  der 
düster  hyperromantischen  Färbung,  die  Lord  Byron's  bereits  mäch- 
tig einwirkende  episch  -  lyrische  Leistungen  zur  Schau  ta^ngen, 
wie  der  Corsar,  Giaur,  die  Braut  von  Abjdos,  Parisina  ')  u.  s.w. 
Einen  Familienzug  hat  Foscolo's  Guelfo,  Vater  der  Riceiarda, 
jedenfalls  gemein  mit  jenen  phantasmagorisch-schauerlichen  fata- 
listischen Verbrecher-Recken:   Wärwöife   in   allerlei  malerischen 

Unbändiger  und  wilder  dnrcli  den  Raub. 
Solch  maasaloB  Schatten  strebte  ich  zu  iiiildem 
Als  Blirgerkönig.  —  Kein  Tyrann 
War  ich,  Atreo.    —    —    — 
Atreo.    Zu  bocbnmthsToll  wollt"  er  sich  uns,  der  doch 

Allein  hier  herrscht,  entgegenstell'n,  und  stürzte  .  . . 
1)  Die  genannten  Dichtungen  Byron'a  waren  1812  erschienen;  Foscolo's 
Bicciarda  wurde  am  17.  Dec.  181.^  in  Bologna  zum  erstenmal  dargestellt. 
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Nationaltrachten,  erhabene  Auswürflinge,  beladen  mit  namenloser, 
unnennbarer  Schuld.  Doch  athmet  Foacolo's  Guelfo  mehr  histori- 
sches Mark,  Lebenswahrheit,  jenen  mittelalterlichon  Charakter 
unbändiger  Eachegluth  und  heroischer  Grausamkeit,  als  Byron'a 
Vampyr-Phantome,  die  nach  Menschenblut  lechzen,  weil  ihnen 
keines  in  den  Adern  fliesst,  und  als  Kenomisten- Ungeheuer,  als 
Cainsüchtige  Blutr  und  Eisenfresser,  auf  Verbrechen  pochen ,  wie 
das  Gespenst  mit  der  Trommel,  d^  dem  Knecht  die  Blutwurst 
mit  Trommelschlägen  abschreckt,  die  es  ihm  nicht  durch  Körper- 
kraft entreissen  kann.  Verwandter  noch  den  Coaeeptionen  Bjron's, 
als  durch  Guelfo's  Charakter,  erscheint  Foseolo'a  Tragödie  durch 
ihren  Inhalt;  durch  das  Fabelmotiv,  durch, Scenerie,  Pathos  und 
die  unheimliche  Monotonie,  den  Alpdruck  eines  beständig  er- 
warteten Tochtermordes. 

Guelfo,  Ricciarda's  Vater,  Fürst  von  Salerno,  führt  seit 
30  Jahren  einen  Vernichtungskrieg  gegen  seinen  Halbbruder, 
Averardo,  und  dessen  Familie,  um  die  Besitzungen  wieder  zu 
erlangen,  die  sein  Vater  Tancredi  dem  Sobn  aus  zweiter  Ehe, 
dem  Äverardo,  durch  Testament  zugesprochen.  Der  Verlust  der 
Söhne,  die  sämmtlich  in  den  verschiedenen  Gefechten  dieses 
dreissigjährigen  FamUienausrottungskrieges  gefallen,  entflammt 
den  Bruderhass  des  Guelfo  zu  unversöhnlicher,  dämonischer 
Rachewuth,  die  nur  die  Austilguag  der  ganzen  „Bastardenbrut" 
löschen  könnte.  Äverardo  theilt  nicht  diesen  höllischen  Grimm. 
Er  hatte  wiederholt  Friedens-  und  Versöhnungsvorschläge  dem 
Guelfo  angeboten,  die  aber  dieser  nur  benutzte,  um  Averardo's 
Sohn,  Guido,  und  dessen  Bruder  mit  einem  Becher  Wein,  bei 
einem  voi^eblich  zur  Feier  von  Guido's  Verlobung  mit  seiner 
Tochter  Riceiarda  veranstalteten  Gastmahle,  zu  vergiften.  Beim 
Ansetzen  des  Bechers  erhielt  Guido  einen  heimlichen  Wink  von 
Guelfo's  Tochter,  Kicciarda,  Guido  entging  dem  Tode;  sein 
Bruder  aber  starb  vom  Tranke.  Guelfo  errieth  den  Wink,  den 
seine  Tochter  dem  Guido  gegeben,  und  nährte  seitdem  einen 
heftigen  Groll  gegen  sie,  den  die  Liebe  Guido's  und  Ricciaida'a 
zur  Wuth  entflammte.  Der  Bruderkrieg  entbrennt  mit  erneueter 
Stärke.  Äverardo  belfert  das  feste  Schloss  von  Salerno. 
Guido  ist  m  das  Grabgewölbe  des  Schlosses  eingedrungen,  wo 
er  sich,  verborgen  und  nur  von  Riceiarda  entdeckt,  aufhält. 
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Mit  dieser  Sachlage  beginnt  das  Stück,  dessen  stehende  Scene 
das  Erbbegräbnisa  von  Anfang  bis  Ende  bleibt;  Foscolo's  ,SepolGrl', 
dramatisirt. 

Was  will  nun  Guido  in  der  Pamtlieagruft  der  vom  Vatev 
belagerten  Burg  seines  unmenschlichen  Oheims?  Aus  dem  Kriegs- 
lager entwichen,  fahnenflüchtig,  was  sucht,  was  bezweckt  er  hier, 
in  der  Behausung  des  Todes;  für  ihn  eine  Wolf^rube?  Die  Ge- 
liebte sehen,  mit  Gefahr  seines  Lebens,  um  dann  wieder  an  der 
Seite  seines  Vaters  zu  kämpfen?  Das  wäre  ritterlich;  liebesritter- 
lich, wie  kriegestapfer.  Die  Geliebte  entführen,  sie  retten,  ihrem 
grausamen  Vater  entreissen?  Diesem  Vorhaben  würde  der  Kriegs- 
und Liebesgott  allen  möglichen  Vorschub  leisten;  würden  die 
Götter  aller  Nationen  ihren  Segen  ertheilen.  Nein,  ach  nein; 
Guido  hat  sich  dem  Kampf  entzogen,  hat  den  Belagenmgsangriff 
seinem  Schicksal  überlassen,  um  die  Familiengruft  durch  zwei 
Gräber  zu  bereichem;  um  mit  der  Geliebten  zusammen  oder  doch 
an  ihrer  Seite  zu  sterben,  da  ihre  Eimordung  durch  ihren  Vater 
doch  einmal  eine  beschlossene  Sache  und  so  viel  wie  abgemacht 
ist.  Guido  erklärt  es  selbst  dem  Boten  seines  Vaters,  dem 
alten  treuen  Freund  und  Diener  seines  Hauses,  dem  Corrado: 

Du  weiset,  weim  aUe  Hoffnung  aufgegeben, 

Bleibt  einzig  nur  der  Trost  und  süsse  Wunsch, 

Zu  sterben  bei  der  Theuerstcn,  fitr  die 

Man  nicht  mehr  leben  kann. ') 
Die  Hoflilung,  eine  Gehebte  zu  erkämpfen,  aufgeben,  ist  schon 
unmännlich,  ein  Verrath  an  der  Liebe.  Sein  Leben  für  ihre 
Bettung  in  die  Schanze  schlagen,  ist  erste  heiligste  Pflicht,  Nicht 
aber  als  Ausreisser  ein  Grab  suchen  in  der  Erbgruft  seiner  Herz- 
erwählten,  um  sich  darin  zu  verstecken  vor  den  heroischen  Anfor- 
derungen der  Liebe  und  der  Kampfesehre.  Die  Liebe,  die  scbick- 
aalvolle,  die  poetische  Liebe  ist  heroiscii;  ihre  Wesensbedii^ng : 
sich  ihrer  selbst  würdig  erweisen;  für  die  Unbefiecktheit  ihrer 
Idee :  Heilighaltung  der  in  gegenseitiger  Aufopferung  befriedigten 
und  beseligten  Mannes-  und  Frauenehre  —  was  Eins  mit  Mannes- 

1)  Sai  que  quando  ogni  speme  altra  e  perduta. 

BestÄ  il  conforto  e  il  dolce  alto  desio 
Di  morir  jiresso  a  lei,  per  cui  noii  piio.ssi 
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und  Frauentreue  — ,  für  diB  ünverletzüchkeit  dieser  Idee  zu  sterben. 
Kämpft  doch  das  Hermelin  für  die  Reinheit  seines  Felles  bis  anf 
den  Tod.  Das  Wegwerfen  von  Schild  nnd  Schwert,  aus  Hoff- 
nungslosigkeit und  Aufgeben  des  Kettungakampfes,  ist  eine  Ent- 
ehrung am  Mannthum,  die  zugleich  die  Liebe  schändet,  und 
das  passive  Sterben  für  diese  ist  eine  Feigheit,  keine  Liebesthat. 
Guido's  Entsehluas  ist  aber  eben  so  thöricht  wie  entherzt  und 
liebetödtlich ,  da  seine  Eutdeckung  im  Grabgewölbe,  ja  auch  nur 
eine  Ahnung  von  seiner  Gegenwart,  Eicciarda's  Ermordung  durch 
ihren  Vater  zu  augenblicklicher  Folge  hätte.  Und  Das  gerade 
lag  in  der  Intention  des  Dichters!  Die  angstvolle  Beklemmung, 
worin  eine  solche  Befürchtung  den  Zuschauer  von  der  ersten  bis 
zur  letzten  Scene  erhält,  sollte  eben  die  tragische  Wirkung  be- 
deuten. Welcher  Missverstand!  welcher  windschiefe  Begriff  vom 
Tragischen  und  von  tragischer  Liebe! 

Alle  Ermahnungen  Corrado's  sind  in  den  Wind  gesprochen: 
Kein  Gott,  geschweige  denn  ein  Sterblicher 
Eotreisst  mich  diesem  Ort,  und  zwänge  mich 
Das  Schwert  zum  Kampf  zu  ziehen  —  ■) 

ruft  Guido.  Corrado  muss  dann  wieder  abziehen.  Ein  Glück 
noch,  dass  ers  ungefährdet  kann,  dank  dem  freien  Zugang  in 
Guelfo's  unterirdisches  Grabgewölbe,  das  der  belE^erte  Wütherich 
gastfreundlich  solchen  Versteckten  und  Besuchen  öffnet. 

Ist  es  möglieh,  dass  unser  Herz  an  den  feierlichen  Zusam- 
menkünften und  dem  Liebesweh  des  Paares  einen  tragischen  An- 
theil  nehme,  unt«r  dem  Erstickungsdrucke  einer  solchen  über 
beide  schwebenden  mid  auf  uns  lastenden  Angst?  Wo  Ric- 
ciarda  den  Geliebten  immer  wieder  mit  Thränen  und  zagender 
Pein  zum  Fliehen  auffordert,  undGuido  den  Todten  unter  Todten 
spielt,  der  nicht  von  der  Stelle  zu  bringen.  Sie  darf  die  heilige 
Pflicht,  selbst  ein  solches  Ungeheuer  von  Vater  nicht  in  dieser 
Lage  zu  verlassen,  geltend  machen,  ohne  ihrer  Liebesleidenschaft 
etwas  zu  vei^eben;  einen  Vater,  der  in  finsteren,  durch  Gewis- 
sensqualen  entsetzlichen  Stunden  sein  gefoltertes  und  doch  un- 
beugsames Herz  vor  ihr,  der  Einzigen,  ausschüttet,  der  er  einen 

1)  Non  ch'  nom  mortale  mai,  nfe  iddio  potrebbe 

Far  oh'  io  mi  parta,  e  snndi  in  guerra  il  hraudo. 
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Blick  in  die  Hölle  seines  Busens  gestattet!  Sie  darf  von  diesev 
selbatmörderischeo  Kindespflicht  sich  an  einen  solchen  Vater 
fesseln  lassen.  —  Darf;  0  die  Äermste!  Bleiht  ihr  eine  an- 
dere Wahl,  wenn  der  Geliebte  selbst  ihr  jeden  andern  Ausweg, 
ihr  die  Flucht  dadurch  verlegt,  dass  er  sich  vor  den  einzigen 
Ausgang  als  Leiche  hinwirft  nnd  ihn  ihr  verschliesst?  Ja  hält 
er  es  nicht  auch  für  seine  Liebespflieht,  ihrer  ToehterpÖicht  nicht 
zu  nahe  zu  treten?  und  kam  er  nicht  desshalb  eben  dahergeeilt, 
nm  sie  darin  im  Interesse  der  Tragödie  zu  bestärken ,  damit  der 
einmal  verhängte  Dolchstoss  von  ihi'es  Vaters  Hand  zu  seinem 
Rechte  komme?  Da  ist  er  auch  schon,  der  Vater,  der  Oger,  — 
Guido  aber,  wie  eine  Gräberschiange,  husch,  hinter  einen  Grab- 
stein—. Ricciarda  beschönigt  ihre  Anwesenheit  in  derTodten- 
halle  mit  einem  Besuch  des  Grabes  ihrer  Mntter.  Guelfo's  Ver- 
dacht ist  durch  die  Kunde,  dass  man  einen  Mann  —  Corrado  — 
über  den  Schloss^raben  hinweg  sich  flüchten  sah,  auf  dem  An- 
schlag.   Welcher  todtengrüftlich-entdeckungsmöglich-schauerliclie 


Leider  wird  selbst  diese  Wirkung  durch  die  unvermeidliclie, 
von  der  Anlage,  von  der  Scenerie,  von  dem  Pseudotragischen  vor 
Allem,  bedingtS  Wiederholung  derselben  Situationen  abgestumpft. 
Wenn  die  Handlung  des  Tragödieuhelden  darin  besteht,  sich  wäh- 
rend der  fünf  Acte  an  die  Luft  einer  Familiengrabstätte  zu  ge- 
wöhnen, die  das  Familienoberhaupt  mit  seinen  nächsten  Bluts- 
verwandten zu  füllen  eifrig  beflissen  ist:  welche  andere  Person 
soll  für  die  Handlung  des  Stückes  einstehen?  Guido's  Vater, 
Averardo,  versucht  es  zwar  aus  väterlicher  Liebe.  Er  erscheint, 
sich  für  Corrado  ausgebend,  mit  diesem  in  der  Familiengruft, 
um  dem  Goelfo,  als  Abgesandter  seiner  selbst,  erneute  Friedens- 
vorach^ge  zn  machen,  und  nebenbei  den  Sohn,  wo  möglich,  den 
Todten  zu  entreissen.  Was  aber  müssen  wir  für  diesen  väterlich 
dramatischen  Schritt,  zu  Gunsten  des  nicht  blos  feld-,  sondern 
auch  handlungsflüehtigen  Sohnes,  nicht  Alles  ia  Kauf  nehmen? 
nicht  weniger,  als  die  Voraussetzmig,  dass  Guelfo  seinen  Halb- 
bruder nicht  kennt,  mit  dem  er  seit  dreissig  Jahren  einen  brü- 
derlichen Ausrottungskrieg  führt ;  ferner,  dass  auch  kein  Einziger 
von  Guelfo's  Mannen  den  Averardo  während  der  dreissig  Jahre 
zu  Gesicht  bekommen !   <jnödcuuque  ostendia  mihi  sie,  increduius 
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odi.  Die  an  sieb  höchst  vrirksame  und  meisterhaft  gearbeitete 
Seene  zwischen  Guelfo  und  Averardo  (II ,  3)  mit  der  berühmten 
Debatte  über  Italien,  dessen  Zustände  Guelfo  voll  bitterer  Verwer- 
fung beleuchtet,  ohne  das  Zeitcolorit  zu  verwischen,  diese  mu- 
sterwürdige  Scene,  die,  unserer  Ansicht  nach,  jene,  ob  ihres  poli- 
tischen Gehaltes,  bewunderte  Unterredung  in  Monti's  Aristodemo 
zwischen  dem  Könige  von  Messenien  und  dem  Spartanisehen  Ab- 
gesandten"), an  politischem  Pathos,  seenischer  Angemessenheit, 
and  auch  inbezug  auf  Styl  und  GedankenfuDe  übertrifft  —  sie 
mochte  des  Dichters  Zeitgenossen  durch  Glanz,  Gehalt  und  ein- 
schlagende Kraft,  blenden  und  über  die  unterhalb  schwärenden 
Wunden  der  dramatisch-tragischen  Kunst  täuschen:  för  uns  und 
die  Nachwelt  hat  die  treffliche  Scene  nur  die  Bedeutung  des 
goldenen  Geschmeides,  das  in  einem  Grabe  neben  dem  Beinge- 
rippe des  einstigen  Besitzers  gefunden  wird.  Doch  auch  solchen 
Werth  dürfen  die  Scenen  zwischen  Averardo  und  Guido^) 
nicht  in  Anspruch  nehmen,  wo  Guido  dem  kummervoll  geäng- 
stigten Vater  rund  heraus  erklärt: 

Nicht  hoffen  darfst  du, 

Noch  wünscheo,  dase  ich  lebe;  jede  HofliinQg, 

G'ring,  frevelhaft  , .  .  Temimm's  nnd  zittre,'—  ganz 

Beruht  sie  einzig  nur  auf  Gcelfo's  Sieg. 
Averardo.  0  jammerwürd'ger  Sohn!  .  .  Zu  Thränen  mehr, 

Als  Zorne  zwingst  du  mich.    Verblenden  kann 

So  unheüvolle  Liebe  dich? 
Guido,  Ja  Liebe 

Pübl'  einzig  ich-^}   ,    ,    . 

Eine  solche  Liebe  freilich  kann  sich  begraben  lassen,  in  einer 
Pamiliengrufl  oder  auf  eigene  Hand. 

1)  s.  0,  S.  53.  —  2)  m,  a.  3. 

3)    Gnido,  Ma  ne  aperar  tu  dei, 

Ne  braiuar  piü  ch'io  viva.    Ogni  mia  speme 

Poca  ed  iniqna.  .  .  Odimi  e  fremi;  —  tntta 

Posta  io  l'avea  nella  rittoria  aola 

Di  Guelfo. 
Aver.  Oh  mio  miaero  figlio!  ...  AI  pianto 

Pin  che  all'  ira  mi  sforzL    E  si  funeato 

Amor  t'aoceea  ¥ 
Guido.  Amor  io  solo  lo  sento. 
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Mit  mir  sterben, 
Nichts  andres  kann,  noch  will  Ricoiarda,  und. 
Dies  letzte  Huldgeselieiik  erhab'ner  Liehe, 
Nur  dies  darf  hoffen  ich  von  ihr.') 

Nichts  anderes  als  zusammen  sterben?  Wamm  tratet  ihr  denn 
nicht,  Schweren  — ,  gleich  vor,  gleich  beim  Beginn  der  Tragödie, 
und  thatet,  was  ilir  nicht  lassen  kSnnt,  und  erspartet  uns  die 
fünf  Acte  Tragödie? 

Auf  die  Friedensvorschläge  des  als  Corrado  verkappten  Ave- 
rard o  ertheilt  Ricciarda's  vom  Vater  ihr  aufgezwungener 
Schwur:  Guido  zu  hassen  uod  zu  vergessen,  die  Antwort.  Ric- 
ciarda,  getheilt  zwischen  Liebessehwur  und  TochterpÜicht,  ver- 
theilt  auch  den  Schwur  zwischen  Vater  und  Geliebten,  derart, 
dass  sie  dem  Geliebten  zu  entsagen  schwört,  aber  nicht  ihn  zu 
hassen;  sie  schwört  es  beim  Grabe  ihrer  Mutter,  das  foitan  ihr 
Ehebett,  ihr  Köuigspalast,  ihr  Asyl  und  ihi-e  Hoffnung  seyn  soll.  -) 
Letztem  Schwur  erklärt  Guelfo  fiii  nicht  bindend,  da  er  sie 
einem  andern  fremdländischen  Gemahl  versprochen,  in  dessen  Hei- 
math sie  ihr  Grab  finden  werde,  ^'j  Die  Gräber-Hyäne  ist  im 
Begriff  auf  die  vermeinten  Boten  seines  Bastardbruders  loszu- 
springen und  sie  zu  zerreissen;  besinnt  sich  indess,  dass  sein 
Appetit  nach  einem  ganz  andern  Blut  verlange,  und  lässt  sie 
abziehen.  *) 

Wo  steckt  inzwischen  Guido?  Ei  doch,  dort  ii^endwo  hin- 
ter einem  der  Gräber,  wo  er  mittlerweile  eines  tßr  sieh  und 
Kicciarda  scharrt.  Wenn  er  sich  wenigstens  in  einer  der  letzten 
Scenen  des  dritten  Actes  eine  Grabstelle  ausgesucht  hätte,  so 
dass  er  die  Verhandlung  unbemerkt  mit  anhören  und  der  Kic- 

1)  Morir  meco. 

Null'  altro  pao,  ne  vuol  Bicciarda,  e  questo 
Ultimo  dono  di  sublime  amore 
80!  da  lei  specar  de^io, 

2)  A  me  talamo  e  teggia  e  asilo  e  apenie 
Fia  yuesta  tomba. 

it)  S  träniere 

Sposo  e  lOEtana  sepultura  avrai. 
4)  Or  va;  bcn  d'altro 

Sangue  m'e  d'nopo  ehe  del  tue. 
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ciarda  und  nna  die  Wiederholung  derselben  im  vierten  Act  hätte 
ersparen  können!  Erneuerung  des  Schwurs  füreinander  zu  ster- 
ben; Wetteifer  um  den  Vortritt;  Rieciarda  fordert  von  Guido 
seinen  Dolch,  aus  Besorgnias,  es  könnte  in  dem  Ai^enblieke,  wo 
ihr  Vater,  der  einmal  bestimmten  Katastrophe  gemäss,  sie  zu 
ermorden  den  Arm  erhöbe,  ihn  durch  einen  Dolehstoss  daran 
verhindern  wollen,  wodurch  er  nur  ihres  Vaters  Verbrechen  be- 
schleunigen könnte,  so  dass  sie  ihn,  Guido,  zugleich  ermordet  und 
als  Mörder  erblicken  würde. ')  Er  giebt  ihr  den  Dolch,  im  Hin- 
blick auf  die  Katastrophe ,  die  er  durch  seine  Selbstentwaffnung 
unabwendbar  macht.  Guido  zieht  sich  hinter  die  Gräber  zurück, 
um  an  dem  seinigen  weiter  zu  schaufeln.  Rieciarda  ist  im 
Begriff,  den  verhängnissvollen  Dolch  in  eine  der  Grüfte  zu  ver- 
bergen. *)  Da  tritt  ihr  Vater  ein,  entreisst  ihr  den  Dolch,  den 
er  als  den  vermiasten  erkennt,  und  in  ihm  zugleich  den  Beweis, 
dass  Guido  hier  gewesen,  denn  er  habe  den  Dolch,  den  er  in 
dem  Herzen  seines  ihm  theuersten  Sohnes  gefunden,  dem  Guido 
geschenkt,  um  stets  eingedenk  zu  bleiben,  dass  er  den  Sohn  seines 
Erbfeindes  mit  einem  von  jenem  Blute  getränkten  Stahl  bewaff- 
net. ')  Welches  erkünstelte  Motiv  zu  Gunsten  eines  Toohtermor- 
des,  verübt  mit  einem  verhängnissvoilen  Dolche!  Den  Dolch  — 
argumentirt  Gueifo  weiter  —  habe  sie  dem  Buhlen,  mit  dem 
sie  hier  schamlose  Zusammenkünfte  gebalten,  nur  behuls  seiner, 
Gueifo's,  Ermordung  zugestellt  Wenn  er  ihr  nicht  jetzt  schon 
den  Dolch  in  die  Brust  st^sst,  so  geschieht  es  bloss  aus  Rücksicht 
auf  den  fünften  Act,  nnd  um  ihr  die  Frist  durch  die  Ankündi- 
gung zu  verbittern,  dass  ein  Schiff  für  sie  bereit  stehe,  um  sie 
dem  fernen  Gemahl  zuzuführen  —  und  übergiebt  sie  der  Wache. 
Der  fünfte  Act  stimmt  Gueifo  auf  den  Ton  der  Kata- 

1)  Pavento  —  quando  11  patemo  braceio 
Sospeso  Eteeae,  e  tiemaase  a  svenanni  .  .  - 
Affretterai  tu  il  aao  delitto  e  ü  nostro  .  . 
Te  vedrö  uociau  ed  uccisor. 

2)  A  ogni  occUa  nmano 

Per  or  fia  tolto  (il  ferro)  in  quel  remoto  avello. 

3)  £  U  braceio  al  figlio 
D'un  neniico  n|  amiai,  per  saper  aempre 

Che  impugna  un  fenu  di  quel  sangne  iutriso. 
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Strophe:  Er  betritt  die  Gruft  alt>  Üpsiegtei  abei  wie  ein  ver- 
wundeter Tiger,  um  so  suhietlihchpi  Er  will  \on  Ricciarda 
durchaus  den  Versteck  Guido  t>  wissen,  wo  nicht  die  Katastrophe '. 
Ricciarda  verlangt  den  Dokh,  um  sich  ihn  selbst  ins  Herz  zu 
stossen.  Auf  diese,  unter  Anruf  botte'-  gestellte  Bitte,  fragt 
Guelfo: 

Vertrau'st  anf  Gott  du? 

Auf  Gatt,  der  bloss  uai  sich  zu  rächen  herrscht? 

Schon  hat,  da  ich  noch  schau'  das  Tageslicht, 

Hat  er  mit  seiner  langen  Höllennaeht 

Mich  schreckenvoU  lunhüllt.    Entsetdich  brüllt 

Kr.  donnerfiuster  um  die  hange  Seele. 

Auf  seines  Namens  Anruf  hör'  ich  den  Bescheid ; 

„Der  Rache  haic'  ich".    Die  Räch'  entbrennt 

Von  neuem  dann  in  meiner  Brust,  da  Er 

Verzeihung  mir  versagt.  ...    Ha!   dich  nur,  dich 

Allein  sollt'  ich,  um  mich  sra  rächen,  morden? 

0  meine  Tochter,  wenn  du  schuldlos  bist, 

Wird  Gott  als  schweigsam  hlut'ger  Schatten  dich 

Hinsenden  an  mein  Grab,  um  dort,  bis  ich 

Aus  meinen  Knochen  mich  erhoben,  mein 

Zu  harr'ii .  . .  Nicht  wirst  du  mir  mit  deinen  Bliclien 

Die  eiua'ge  Zuflucht  meines  Lebens  zeigen. 

Zwar  du  vergiebst  .  . .  doch  werd'  in  deinem  Antlita 

Die  Qaalen  iL'h  stets  schan'n,  womit  so  lang'  ich 

Die  Schönheit,  deine  blühende,  zerrüttet; 

Blot  wird  aus  deiner  Wunde  strömen,  und. 

Sein  Schwert  anf  deinen  Busen  legend,  wii'd 

Gott  sprechen:  sieh,  Ruchloser!  du,  ihr  Vater, 

Hast  die  unschuld'ge  Tochter  hingeuiordet. 

Zu  Boden  mit  dir,  unheilvoller  Doleli ! 

0  Tochter !  fQhr  dem  Tod  mich  xu  .  .  ich  darf 

Niclit  länger  lehen  ,  .  . 
Bic,  Komm,  u  Iiomm  niit  mir.  .  .') 

l)  Guelfo.  In  Dio  ti  tili? 

In  Diu  ehe  i  1    i  vendicarsi  re^na? 
Gia  iella  Inngi  i  la  notte  mtemale 
Mentre  ancor  alla  luce  apro  qneatt  oclI  i 
Ml  ha  ravTolto  e  attento      Orrendaniente 
Fogge  int  mo  alla  tnsta  anima  mia 
Tenebroso  tra  i  tnlmini     II  ?uo  nome 
Ntn  pr  fleristu  lO  mal    oli    hi      n  nspoiida: 
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Sind  solche  Wandlungen  in  der  Seele  eines  Vaters,  wie 
Guelfo,  psychologisch  zulässig;  muss  dieser  plötzliche  Rückschlag 
eiüe  grosse  Wirkung  hervorbringen.  Er  sieht  keine  Rettung. 
Seine  Schiffe  stehen  in  Flammen.  Als  Fürst  will  er,  seiner  Vä- 
ter würdig,  sterben,  und  heisst  die  Tochter  fliehen.  „Ich  sollte 
dich  verlassen?"')  ruft  Rieeiarda.  Er  starrt  nach  dem  Dolch 
am  Boden  und  rafi't  ihn  mit  einem  Wuthgriff  auf,  schnaubt  nach 
Guido,  und  sieht  ihn,  za  Ricciarda's  Entsetzen,  unter  den  Grä- 
bern. Sie  umklammert  krampfhaft  das  Grabmal  ihrer  Mutter, 
Man  hört  Guelfo's  Stimme  herüberschallen,  rufend:  „Komm  her- 
vor, Feigling"!^)  Dann  ist's  wieder  still.  Eine  furchtbare  schwe- 
bende Pause,  wenn  nur  Guido  den  Änmf  „Feigling"  nicht  recht- 
fertigte, und  unserer  Furcht  um  ihn  nicht  die  Spitze  stumpfte. 
Wüthend  stürzt  Guelfo  wieder  herbei,  immer  brällend  nach 
Guido.  Ergreift  die  Tochter,  den  Dolch  über  sie  schwingend: 
„Feigling,  elender  Feigling,  hervor!  oder  deine  Buhle  stirbt"')! 
Wieder  Pause.    Endlich  kommt  Guido  zum  Vorschein.    Rie- 

„AUa  yendetta  io  vegUo" ;  ^  e  Ja  Vendetta 
Nel  mio  petto  mortale  indi  riarde, 
Poiclie  perdono  ei  niega  .  ,  .  Ali!  ma  te  sola 
Per  vefidiearmi  io  svenerö?  Oh  mia  figlia! 
Se  tu  innocente  Bei,  te  Iddio,  te  muta 
Ineanguinata  ombra  al  sepokro  mio 
Manderä  ad  aspettarmi  itisino  al  giomo 
Che  soigerü  dalla  polve  e  dall"  ossa  .... 
Nfe  mostrerai  tu  a  me,  —  tu  eo"  tuoi  sguardi, 
Solo  rifugio  all'  incerta  mia  vita. 
Giä  mi  perdoni  .  .  .  .  ma  io  ti  vedro  in  viso 
Le  angOBce  ond'  io  da  s\  grau  tempo  ho  spenta 
La  tua  lieta  bellezza,  ~  II  fnmo  e  il  sangüe 
UBOiran  della  piaga,  e  Iddio  stendendo 
Sn  queJ  sen  la  spada:   ,,empio.  coutempla! 
„Tu,  padre,  hai  morta  finnooente  figlia"  — 
Ä  terra,  a  terra,  fatal  dagal  .  .  .    Oli  figlia  .  .  . 
Trammi  a  morte  .  .  ,  io  piii  viver  ,  ,  .  noa  deggio  . , . 
Bic.   Tien  meco,  vien  .  ,  . 

1)  Ch"  io  mai  ti  laMÜ. 

2)  Esci,  codardo! 

3)  Codardo ! 
Codardo!  intendi,  o  la  tua  dotma  e  morta. 
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ctarda  hält  den  Vater  mit  Macht  umklammert,  schreit  dem 
Guido  zu:  „flieh"!  Guelfo  droht  sie  zu  erstechen,  wenn  er  die 
Flucht  ergreift  und  nicht  „reglos"  seinen  Dolch  zurücknimmt. ') 
Beim  Empfange  denkt  er  ihn  niederzustossen.  Guido  ergeht 
sich  in  Versicherungen,  er  sey  nur  gekommen,  um  in  Eieciarda's 
Nähe  zu  sterben-);  und  droht  seinerseits  dem  Guelfo,  ihn,  eh' 
er,  sey's  auch  nur  mit  einer  Thräne,  die  glänzendweisse  Last  in 
seinen  Armen  ku  heftecken  die  Zeit  habeu  würde  —  ihn,  den 
weissköpfigen  Kindesmörder,  am  blutfeuchten  Haar  zum  Meer 
hinzuschleifen,  und  ihn  darin  zu  begraben,^)    Guelfo  rast: 

Kann  ich  auf  keinem  andern  Weg  dein  Herz 
Erreichen,  tteff  ich  es  dureh  ihres.') 

Guido  tritt  vor  Guelfo  hin.  Dieser  versetzt  ihm  einen  Dolch- 
stich, ßiceiarda  hält  des  Vaters  Arm  fest.  Guido  ist  nur 
leicht  verwundet.  Das  sind  Bravourstücke  in  der  Katastrophe 
mit  DolchstÖssen  und  StUetkünsten ,  vonseiten  Melpomene's  mit 
ihrem  Dolche  parirt,  unseres  Bedünkens,  einer  CircusvorsteUung 
würdiger,  als  der  tragischen  Bühne.  Die  letzte  Scene  macht  aus 
dem  Dolchspiol  Ernst,  mittelst  Averardo's  Dazwischenkunft, 
in  Begleitung  \on  Ctirado  und  Kriegern  mit  Fackeln.  Ave- 
rardo  sehieit  dem  unnaturlichen  Vatei  zu  „Schone  deines 
Blutes.    Leben,  Eeich  und  Fneden  Inet    kh  dir  und  stelle  frei 


Oostei  nui    tinbr^ 
Te  segoira    se  luggi  —    — 

—     —     —     —    Ovp  tu  u  imot 
Kon  ripigli  il  tn    ferro    il  ra\iai 
Caldc  d'J  petto  dell  au  ata  1  una 
e  mio  c  nf  rtj 
S  lo  fu  qumii  di  monr  le  apiresb 
AI  luar   pel  &anguin  nte 
Crm   jnacht  duna  lagrimi  tu  poas 
rmtaminar  quella  Candida  «almi 
■itraficmero  il  leghardo  parncida 
W  mar  tua  de^a  tomtia 
t     e  per  altra  iia  giungi.r  nun  i       l 
Sin     al  tuD  cire    il  piaghcro  per   jies 
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dir,  mich  zu  hassen". ')  Guelfo  erwidert  die  Änerbietung  mit 
einem  Dolchstosa  in  Ricciarda's  Herz.  Was  begimit  nun  Guido? 
Er  entschuldigt  sich  bei  der  sterbenden  ßicciarda,  dass  er 
nicht  mit  ihr  sterben  Itönne,  da  ihn  sein  Vater  mit  Gewalt  daran 
verhindert.  2)  Eomeo  dreht  sich  im  Grabe  der  Capuleigruft  ein 
paarmal  um,  über  dieses  Spottbild  eines  Liebeshelden,  der  fünf 
Acte  hindurch  nichts  thut,  als  versichern,  er  käme  bloss,  am  an 
der  Seite  lücciarda's  an  Ort  und  Stelle  versammelt  zu  werden  zu 
ihren  Vätern,  und  sich  dann  zuletzt  von  der,  seinetwegen  ermordeten 
und,  aus  Schuld  seines  zwecldosen  Herumkrebsens  unter  Gräbern, 
vor  ihm  verblutenden  Geliebten  zu  empfehlen  mit  einem  „Adieu, 
auf  baldiges  Wiedersebeu".^)  Nicht  aus  Verzweifiungssehmerz 
und  Grimm,  nein,  vor  Schaam  und  Schmach  ob  einer  solchen 
jammervollen  Romeo-Parodie  von  Neffen,  und  damit  die  Tra- 
gödie nicht  mit  Schanden  ende  imd  der  Vorhang  angemessen 
und  mit  Anstand  falle:  ersticht  sich  der  alte  Guelfo. 

Die  namhafteste  italienische  Kritik  aus  der  Zeit,  die  von 
Zajotti*),  rflgt  einige  Mängel  in  Foscolo's  Kicciarda,  den  Stoff 
namentlich;  legt  aber  nirgend  die  Finger  in  die  Wunden;  noch 
weniger  die  englische  Kritik  in  der  Quarterly  Review^),  die  das 


1)  AI  sangne  tue  perdona; 
Perdona ;  ed  abbi  e  vita  e  regno  e  paj;e, 
E  m'  odia. 

2)  Cnido 

Pill  del  tuo  padre  il  mio,  mi  toglie  a  forea 
Di  venir  teco. 

3)  Addio,  ma  per  breve  ora. 

4)  Bibl.  ItaJ.  t.  XX.  p.  308  fl'.  —  5)  Vol.  XXIV.  p.  9Ü— 97.  Insbe- 
sondere wird  der  misslungenste  Act,  der  letzte,  vom  Kritiker  in  der  Quart. 
Kev.  über  den  grünen  Klee  gelobt.  „Der  letzte  Act  ist  mit  vollendeter 
Kunst  und  bewundernswürdiger  sceoisciier  Wirkung  gearbeitet  . .  .  the  last 
act  is  wrought  with  consuramate  skiU  and  admirable  seenic  etfect,"  „Die 
Fehler  (Gleichförmigkeit  der  Situation  und  Dimkellieit  des  Styls)  werden 
glänzend  aufgewogen  von  dem  allgemeinen  Eindruck  poetischer  Macht,  die 
das  ganze  Stück  durchdringt;  Ton  der  Coneeption  und  Ansfühnrng  der 
Charaktere,  die  uns  tjragiach  und  originell  erscheinen"  ....  ,,But  these 
defects  (eonformity  of  Situation,  and  an  obscnrity  of  style)  are  nobly 
counterbalanced  by  thegeneral  impression  of  poetio  power  which  the  whole 
piece  beara;    by  the  coneeption  and  eiecntion  of  the  characters,  which 
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in  London  (1820)  erschienene  Trauerspiel  mit  banalen  Lobsprüchen 
beräuchert.  Wir  möchten  das  kritische  Eäthsel:  wie  ein  hoch- 
begabter, mit  so  wesentlichen  Eigenschaften  zur  Tragödie:  mit 
reinem  Kunsternat,  sittlicher  Kunststrenge,  leidenschaftlichem 
Ausdruck,  charakteristischer  Schärfe  und  sprachlicher  Kraft,  aus- 
■  Dichter  sich  gleichwohl  so  tief  verstrickt  in  den  an- 
ten  Verkehrtheiten,  mitbezug  auf  den  Begriff  der  tra- 
gischen Schuld  und  Sühne,  der  tragischen  Handlung,  der  tragi- 
schen Liebe  und  Selbstaufopferung,  zeigen  könne  —  wir  möchten 
die  Lösung  dieses  Eäthsels  in  dem  Autoritätsglauben  an  Alfieri's 
auf  eine  grundfalsche  Theorie  erbaute  Tragik  finden,  deren  ßa- 
dicalirrthümer  wir  denn  auch  unnachsichtlich  aufdeckten.  So 
lange  die  italienische  Tragödie  nicht  diesen  Älfieri-Pfahl  im 
Fleische  ausschwärt;  so  lange  sie  in  Alfieri's  Tragödien  ihre 
Muster  und  Vorbilder  bewundert  und  nicht  in  seinen  besten, 
verglichen  mit  den  Trauerspielen  der  grossen  Meister,  nur  kühne 
Handstreiche  gleichsam  eines  beherzten  Parteigängers  und  Frei- 
i  aus  dem  Stegreif;  nui'  dilettantische  Wagstücke  eines 
1  Halbtalentes  erkennt:  so  lange  wird  die  italienische  Trar 
gödie,  selbst  unter  der  Hand  einer  vollen  tragischen  Dichterbe- 
gabung, die  Weihe  der  Kunstmeistersehaft  entbehren.  Das  Genie, 
das  seine  Poetik,  seine  tragische  Theorie,  seine  dramatische  Kunst, 
aus  sich  selbst  entwickelt,  hat  Italien  bis  jetzt  noch  nicht  hervor- 
gebracht. Das  blosse  Talent  aber,  diejenige  Begabung  nämlich, 
die  in  ihrer  glänzendsten  Entfaltung  dennoch  mehr  iniraft  einer 
kunstfertigen,  von  einzelnen  glücklichen  Inspirationen,  lustincteii 
und  combinatoriscben  Wirknngsberechnungen  getragenen  Foi'm- 
gebung  schafft,  als  es,  vermöge  einer  schöpferischen,  oatur- 
und  lierzenergründenden  Anschauung,  Seelenvertiefung  und  vollen 
Kunstverkörperung  der  historischen  Ideen  gestaltet  —  das  blosse 
glänzende  Talent  wird  mustergültige  Kunstwerke  nur  auf  Grund- 
lage einer  durchdachten,  an  den  Meisterstücken  der  vorzüglich- 

appeare  to  us  tragic  and  original"  (p.  DT).  Ueber  kein  Kunatfach  sind  mo 
viel  Eselsltarren  voll  kritäsoliem  Schtmd  und  Abputz  zu  Markte  geführt 
worden  als  ubei  die  dramatiaehe  Knnst  und  dramatische  Leistungen. 
Die  grosseren  periodisclien  Zeitschriften  sind  nur  die  grösseren  Hay-niarkets 
dieser  drsmatiB  hen  Kritik  deren  classische  Eselsfeste  aber  in  den  deat- 
schei   Sehulpt  traniipn  i,eteiert  werden. 
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sten  Dichter  geschulten  und  erprobten  Poetik,  Knnsfclehre  und 
Theorie  der  dramatischen  Dichtung,  hervorbringen.  Eine  Poetik 
ohne  schaffendes  Talent;  eehöpferischea ,  erfindungareiches  Talent 
ohne  geläuterten,  durch  Studium  und  Prasis  befestigten  Kunatbe- 
griff:  Beide  verharren  zeitlebens  im  Bannkreise  dilettantischer 
Bestrebungen.  Bisheran  sahen  wir  die  italienische  Tragödie  in 
jenem  Bannkreise  festgehalten  und  sich  in  ihm  ausschliesslich 
bewegen.  Vielleicht  gelingt  es  uns,  unter  den  Vertretern  der 
itahenischen  Tragödie  im  19.  Jahrh.,  die  wir  noch  zur  Prüfung 
zu  ziehen  haben,  Dichter  zu  finden,  die  jener  Verbindung  von 
geläuterter  Kunstschule  und  schöpferischem  Kunsttalent  in  ihren 
Trauerspielen  bekunden;  Dichter,  die  eine  umfassendere  Kenntniss 
der  dramatischen  Literaturen  und  der  Kunstprincipe,  auf  welchen 
die  Meisterwerke  derselben  beruhen,  iu  einem  hohem  Grade  als 
ihre  Vorgänger,  —  deren  berühmtester,  Alfieri,  eine  solche  Kennt- 
nissnahme  grundsätzlich  abwies  —  und  mit  glücklicherem  Er- 
fo^e  zu  musterwürdigen  Tragödien  befähigen  möchte. 

Greifen  wir  auf  einen  Zeitgenoasen  Allieri's  zurück,  dessen 
dramatische  ThätigJceit  sich  bis  in  das  Jahr  1812  erstreckt,  und 
der  nicht  unbedingt  auf  das  Schema  und  die  Kunsttheorie  des 
Alfieri  schwur.  "Wir  meinen  den  als  Dramatiker  wohlberufenen 
und  schon  erwähnten 

'  Giovanni  Pindemonte, 
Bruder  des  Dichters  Ippolito  Pindemonte. ')  Die  wenigen,  dürfti- 
gen Notizen,  die  wir  über  Giov.  Pindemonte's  Lebensumstände 
beibringen,  entlehnen  wir  den  biographischen  Sammelschriften  des 
B.  Gamba*)  und  der  vielbändigen,  von  Emilio  de  Tipaldo 
veröffenthchten  Biographie  berühmter  Italiener,  ^) 

Giov.  Pindemonte  1751  zu  Verona  geboren,  erzogen  im 
Ädelsstift  (coUegio  de'  Nobili)  zu  Parma,  bekleidete  die  Podestä- 
Stelle  in  der  Provinz  Brescia  von  1788— 17S9.  Während  seiner 
Amtsthätigkeit  in  Brescia  hatte  er  eine  Liebschaft  mit  einer  ver- 

1)  Gesch.  d.  Drain.  VI,  1.  S,  112.  —  2)  GaUeria  dei  Letterati  ed  Ar- 
tisti  piu  illnatri  delle  Provincie  A  ostro -¥611816 ,  che  fiorirono  nel  secolo 
XVIII.  Ven.  1812.  —  3)  Biografla  degli  Italiani  illostri  neUe  scienze, 
lettere  ed  arti  del  seoolo  XVIII,  e  de'  Conteraporanei  etc.,  pubblic.  per  cnra 
del  Prof.  EmiHo  de  Tipaldo.  Ven,  1844.  1(1  Voll.  Vol.  IX. 
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heiratheten  Dame  daaelbst,  deren  Gatten  er  auf  der  Strasse  ohr- 
feigte. Er  hörnte  ihn  als  Liebhaber  und  ohifeigte  ihn  als  Podestä. 
Letzteres  bttsste  Pindemonte  mit  acht  Monaten  Gefängniss.  Wäh- 
rend der  Haft  erhielt  er  die  zärtlichsten  Briefchen  von  der  Schö- 
nen, der  Gattin  des  Geohrfeigteii ,  die  gleichzeitig  ein  Liebesver- 
hältniss  mit  einem  reichen  Kaufmann  unterhielt.  Gleichzeitig 
ist  nicht  ganz  correct:  Sie  theilte  ihre  Zeit  zwischen  Amor  und 
Mercur:  die  Tagesatuuden ,  wo  der  Händler  in  seinem  Laden 
festgehalten  war,  widmete  die  Schöne  dem  zärtlichen  Briefwechsel 
mit  ihrem  gefangenen  Freunde.  Die  Nachtstunden  schenkte  sie 
dem  Kaufmann,  der  nichts  geschenkt  nahm,  sondern  aUes  baar 
bezahlte.  Jetzt  war  Pindemonte  der  Geohrfeigte  und  rächte  sich 
dafür  mit  einem  lateinischen  Distychum, ')  In  seiner  Tragödie 
„Der  Sprung  vom  Leukadischen  Felsen"-),  erzählt  der  Held 
des  Stückes  das  Abenteuer  des  Dichters  mit  der  schönen  Vicen- 
zerin,  das  aber  keinen  Sprung  vom  Felsen  zur  Fo^e  hatte. 

Nach  Ausbruch  der  fianzösiseheü  Revolution,  frondirte  Pin- 
demonte die  venetianisehe  Regierung  und  floh  nach  Paris,  Er 
wurde  daselbst  Mitglied  des  Corps  legislatif  und  soll  bei  der 
Machine  infernale  gegen  Bonaparte  hetheiligt  gewesen  seyn.  Nach 
Venedig  zurückgekehrt,  wurde  er  Staatsrath  bei  der  Cisalpinisehen 
Republik,  Nach  Errichtung  des  italienischen  Königthums  durch 
Bonaparte  trat  Giov.  Pindemonte  aus  dem  Staatsdienst  und  lebte 
als  Misavergnügter  in  der  Zurückgezogenheit  bis  1812.  Seine 
Dramen  erschienen  18ü4  in  vier  Bänden.  ^)  Band  1.  enthält  die 
Tragödien;  Maatino  I.  dalla  Scala.  I  Baocanali.  I  co- 
loni  di  Candia.  Bd.  II,  Agrippina.  II  Salto  di  Leucade. 
Ginevra  di  Scozia.  Bd.  111.  Elena  e  Gerardo,  Rappre- 
sentazione  tragica  iäm%liare,  nach  einer  Novelle  des  Bandelio. 
Donna  Caritea,  Regina  di  Spagna.  ßappreseutazione  specta- 
culosa.  Orso  Ipato,  Tragedia.  Bd.  lY-  Adelina  e  Roberto, 
ßappresentazione  tragic^a.    L.  Quinzio  Cincinnato,   Rappres. 

t]  Diligit  ipsa  aJios,  a  me  fastidit  amari. 

Institor,  heu,  noctes,  qaas  railii  non  dat,  habet. 
Andere  liebt  sie,  von  mir  nur  verschnuiht  sie,  gebebt  sich  zn  sehen. 
Ach  dass  der  Krämer  geniesst  Nächte,  die  mir  sie  versagt. 
21  II  aaltö  di  Leucade.    Componitnenti  teatraJi,  Vol.  11.   —    3)  Com- 
ponimenti  teatrali  di  Giov.  Pindemonte  Veronese.    Milano  1804.  Anno  lU, 
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rustico-eroica  spectaeulosa  Gändlieh-heroisches  Spectakelatück). 
Cianippo,  Tr^edia.  Als  Anhang:  Discorso  sul  Teatro 
italiano  {Abhandlung  üher  das  itaheniache  Theater). 

In  der  Vorrede  zum  1.  Band  sagt  der  Verfasser:  „Diese  elf 
Stücke  mögen  seyii  wie  sie  wollen,  so  gefielen  sie  doch  sämmt- 
lich  bei  gedrückt  vollen  Häusern.  Jedes  derselben  hatte  sich 
mehr  oder  weniger  in  allen  Städten  Italiens  des  grössten  frei- 
willig gespendeten  Beifalls,  wiederholter  Vorstellungen  und  eines 
ausserordentlichen  Zuspruchs  vonseiten  des  Publicums  zu  er- 
fi-euen.  Kein  einziges  derselben  erfuhr  einen  Misserfolg  bei  der 
eisten  Darstellung" ')  u.  s.  w.  Das  spricht  allerdings  für  Thea- 
tergeachick,  Kenntniss  der  Bühne  und  des  Publicums,  kurz  für 
Eigenschaften,  deren  Vorwalten  der  dramatischen  Kunst  in  der 
Eegel  mehr  geschadet  als  genutzt  hat.  Bei  Giov.  Pindemonte 
verbinden  sieb  jene  Vorzüge  indess  mit  wirklichem ,  wenn  aneh 
nicht  hervorragendem  dramatischen  Talent.  Wir  wählen  zwei 
Tragödien  aus  seinen  elf  Stücken  aus,  und  stellen  dem  Leser 
zunächst  0.  Pindemonte's  Erstlingstragödie: 

I  Baccanali, 
Die    Bacchanalien, 

vor,  die  er  im  Alter  von  23  Jahren  schrieb,  und  sein  Bic^raph  ^) 
als  die  vorzüglichste  unter  Pindemonte's  Tragödien  belobt.  Die 
TrE^ödie  I  Baccanali  dramatisirt  die  von  Livius  ausführlich  er- 
zählte ^)  vom  Consul  Postnmins  im.  J.  d.  St.  566  bewirkte  Auf- 
hebung der  staatsgefährlichen  Bacchusbrüderschaft  in  Rom.  Zu 
besserem  Verständniss  und  vergleichnngshalber  theilen  wir  unten 
das  Wesentlichste  auszugsweise  mit.  ^) 

I)  Quali  easi  aieno  questi  undici  componimenti,  piacquero  tntti  ad 
uditotj  foltissimi,  ed  ebbero  tutti,  qnal  piii  e  qnal  meno,  in  tutte  le  cittä 
Italiclie  sotnmi  applausi  spontanei,  e  repliche  raulte,  e  straordinario  con- 
corao  di  spettatori;  e  ueppure  nno  di  essi  assaggiö  la  Bventnra  di  cadete 
alla  prima  recita.  —  2)  Giamb,  Basseggio  in  der  Biografia  degli  Italiani 
illnstri.  —   3)  XXXIX.  c.  8-20. 

4)  Titvis  LiTiuB:   Bömisclie  GeBchichte.    XXXIX.  Bnch.  J.  R.  566. 

c.  8.  Ein  Grieche  kam  zuerst  nach  Hetrnrien ,  mit  keiner  von  jenen 
Künsten  vertraut,  deren  daß  verfeinertste  aller  Völker  so  manche  zw  Bil- 
dung des  Geistes  und  des  Körpers  bei  uns  eingeführt  hat,  ein  blesser 
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Opferprieater  und  Wahrsager,  und  zwar  kein  eolcher,  der  durch  anver- 
Bteckten  Eeligionsdienst ,  bei  offener  Angahe  seines  Erwerbes  und  seiner 
Lehre,  die  Gemüther  mit  heiliger  Scheu  zu  erfüllen  sachte,  sondern  ein 
Vorsteher  eines  geheimen  und  nächtlichen  Gottesdienstes.  Es  waren 
Weihungen,  die  zuerst  nur  Wenigen  mitgutheilt,  hernach  aber  mehr  all- 
gemein unter  Männern  und  Weibern  verbreitet  wurden.  Die  Eeize  des 
Weins  und  des  Mahles  wurden  mit  dem  Gottesdienste  in  Verbindung  ge- 
setzt, um  dadurch  noch  Mehrere  anzulocken.  Wenn  der  Wein  die  Be- 
sinnung, wenn  die  Nacht  und  das  Gemisch  der  Männer  mit  Weibern,  des 
zarteren  Alters  mit  Bejahrteren,  jede  schamhafte  Entfernung  vernichtet 
hatte,  so  gab  es  hier  znerst  VerfQhrungen  aller  Art,  da  Jeder  diejenige 
Art  von  Wollust,  nach  welcher  er  die  stärkste  öelüstung  fühlte,  bereit 
fand.  Es  blieb  auch  nicht  die  einzige  Art  von  Verbrechen,  dass  fre^e- 
borene  Knaben  und  Weiber  ohne  Unterschied  Unzucht  trieben,  sondern 
falsche  Zeugnisse,  falsche  Siegel,  Testamente  und  Anklagen,  gingen  aus 
derselben  Werkstatt  hervor,  ebenso  Vergiftungen  und  Pamilienmorde,  bei 
welchen  znweilen  nicht  einmal  die  Leichname  zum  Begräbnisse  aufzufinden 
waren.  Vieles  wagte  hier  die  List,  das  Meiste  die  Gewalt,  nnd  die  Ge- 
waltthat  blieb  verhüllt,  weil  man  vor  vielfachem  Geheule,  vor  dem  Getöse 
der  Pauken  und  Schallbecken  hei  allen  Schändungen  und  Mordthaten  keine 
Elagstimme  hören  konnte. 

c,  9.  Dieses  verderbliche  Uebel  zog  sich,  wie  eine  ansteckende  Krank- 
heit, aus  Hetrurieu  nach  Rom.  Zuerst  gab  ihm  die  Grösse  der  Stadt,  für 
solche  Uebel  geräumiger  und  empfänglicher,  eine  Verborgenheit,  bis  end- 
lich eine  Anzeige  zum  Gonsul  Fostuniius  etwa  auf  folgende  Art  gelangte: 

Pnblins  Aebutius  war  von  seinem  Vater,  der  mit  einem  stattlichen 
Pferde  Felddienste  gethan  hatte,  unmündig  hinterlassen,  und  dann  nach 
dem  Absterben  seiner  Vormünder  unter  der  Vormundschaft  seiner  Matter 
Juronia  und  seines  Stiefvaters  Titus  Sempronius  Eutilns  eraogeu.  Die 
Mutter  bing  ganz  an  ihrem  Manne,  und  der  Stiefvater  wünschte,  weil  er 
die  Vormundschaft  so  geführt  hatte,  dass  er  keine  Rechnung  ablegen 
konnte,  seinen  Mündel  entweder  aus  dem  Wege  xi  räumen  oder  ihn  durch 
irgend  eine  Fessel  von  sich  abhängig  zu  machen.  Der  sicherste  Weg,  ihn 
zu  Grande  zu  richten ,  waren  die  Bacchanalien.  Die  Mutter  nahm  den 
Jüngling  vor.  ,,Sie  habe  für  ihn  in  seiner  Krankheit  das  Gelübde  gethan, 
ihm ,  sobald  er  genesen  wftrde ,  von  den  Bacchinnen  die  Weihe  geben  v.a 
lassen.  Nun,  da  durch  die  Gnade  der  Götter  ihr  Wunsch  gewährt,  wolle 
sie  sich  ihies  Gelübdes  entledigen.  Er  müsse  eine  zehntägige  Keuschheit 
beobachten;  am  zehnten  Tage  wolle  sie  ihn,  nach  deui  Abendessen  durch 
ein  Bad  gereinigt,  in  das  Heiligthum  einführen.'' 

Eine  bekannte  Lustdime,  die  freigelassene  Peeenia  Hispala,  eines  an- 
ständigeren Erwerbes  würdig  als  der,  an  den  sie  als  junge  Sclavin  gewöhnt 
war,  nährte  sich  auch  nach  ihrer  Freilassung  auf  gleiche  Art.  Sie  hatte 
bei  der  Nachbarschaft  mit  Aebutius  einen  Umgang,  der  aber  für  das  Ver- 
mögen und  den  guten  Ruf  des  Jünglings  gar  nicht  nachtheilig  war;  denn 
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sie  hatte  ihn  von  selbst  liebgewonnen  und  ang-ezogen,  und  da  ihm  die 
Seinigen  Alles  nnr  käi^Uch  reichten,  so  lebte  er  TOn  der  Freigebigkeit 
seines  LustmädchenB.  Ja,  von  seinem  Umgänge  bezaubert,  war  sie  so 
wert  gegangen,  dasB  sie  sich,  weil  sie  nach  ihres  Preigebers  Tode  in  Nie- 
mandes Gewalt  stand,  von  den  Tribunen  nnd  dem  Prätor  einen  Pfleger 
erbat,  ein  Testament  machte  und  den  Aebntius  zu  ihrem  alleinigen  Erben 


e.  10.  Da  sie  solche  Beweise  von  Liebe  gab  und  Beide  kein  Öeheimniss 
vor  einander  hatten,  so  sagte  einst  der  Jüngling  im  Scheme  zu  ihr:  „Sie 
sollte  sich  nicht  wnndem,  wenn  er  mehrere  Nächte  allein  läge.  Ans  from- 
mer Eflcksioht,  um  sich  eines  f&r  seine  Genesung  gethanen  Gelübdes  zu 
entledigen,  wolle  er  sich  bei  den  Bacohinnen  die  Weihe  gehen  lassen." 

Kaum  hörte  dies  das  Weib,  als  es  voll  Bestürzung  ausriefi  , .Bewahre 
Gott!  Sterben  sey  ihm  und  ihr  besser,  als  wenn  er  sich  darauf  einliesse, 
und  sie  wünschte  alle  Schrecknisse  und  Gefahren  denen  auf  den  Kopf,  die 
ihm  dazu  gerathen  hätten." 

Erstaunt  sowohl  über  diese  Worte,  als  über  ihre  so  grosse  Bestürzung 
hiess  sie  der  Jünglii^  der  Verwünschungen  sich  enthalten.  ,, Seine  Mutter 
habe  ihm  dies,  mit  Zustimmung  des  Stiefvaters,  zur  Pflicht  gemacht." 

„So  ist  denn  dein  Stiefvater",  sprach  sie,  —  „denn  eine  Muttor  Dessen 
zu  beschuldigen  möchte  Sünde  seyn,  —  darüber  ans,  deine  Sittaanikeit,  deine 
Ehre,  Hofinung  and  Leben  durch  diesen  Schritt  eilig  zu  Gmude  zu  richten?" 

Da  er  um  ao  mehr  staunte  nnd  sie  fragte,  was  sie  damit  sagen  wollte, 
bat  sie  alle  Götter  nnd  Göttinnen  um  Gnade  und  Verzeihung,  wenn  sie, 
von  der  Liebe  zu  ihm  gezwungen,  aussagte,  was  sie  verschweigen  sollte, 
und  erzählte:  „Als  Sclavin  habe  sie  ihre  Hausfrau  in  dieses  Heüigthum 
begleitet;  als  Freie  sej  sie  nie  dahin  gekommen.  Sie  wisse ,  es  sey  die 
Werkstatt  aller  möglichen  Verführungen,  und  gewiss  schon  seit  zwei  Jahren 
sey  Niemand  dort  eingeweiht,  der  über  zwanzig  Jahre  alt  sey.  So  wie 
jemand  eingeführt  sey,  werde  er  den  Priestern  als  Schlachtopfer  übergeben. 
Diese  führten  ihn  an  einen  Ort,  der  von  vielfachem  Geheul,  von  Gesaug 
und  Klang,  von  Becken-  und  Paukenschlag  rundum  töne,  damit  sein  Klag- 
ruf, wenn  er  gewaltsam  geschändet  werde,  nicht  gehört  werden  könne-" 

Dann  bat  und  beschwur  sie  ihn,  die  Sache  auf  alle  mögliche  Art  zu 
hintertreiben  und  sich  ja  nicht  dahineinzuatürzen,  wo  er  alle  Schande  erst 
leiden  und  dann  selbst  ausüben  müsse.  Sie  liess  den  Jüngling  nicht  eher 
von  sich,  als  bis  er  ihr  sein  Wort  gab,  dieser  Weihe  sich  zu  enthalten. 

Nach  Hause  zurückgekehrt,  weigerte  er  sich  aber  gegen  Mutter  und 
Stiefvater,  die  Weihen  zu  nehmen.  Von  der  Mutter  aus  dem  Hause  ge- 
jagt, ging  er  zu  seines  Vateia  Schwester  Aebutia;  erzählte  ihr  das  Vorge- 
fallene und  macht«  davon ,  auf  ihren  Eath ,  dem  Consul  Postumius  heim- 
liche Anzeige.  Der  Consul  nahm  die  Aebutia  und  die  Hispäla  ins  Verhör. 
Letatere  legte  weinend  und  zu  seinen  Füssen  hingeworfen  folgendes  Ge- 
ständniss  ab : 

c.  13.   „Anfänglich  sey  dieses  Heiligthum   nur  für  Frauenzimmer  he- 
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stimmt  gewesen  und  gewöhuLch  keine  Mamisperson  zugelasseu  worden. 
Nut  drei  bestimmte  Tag-e  im  Jabre  liätten  sie  gehatit,  aD  welchen  sie  bei 
Tage  den  Bacohimieii  geweiht  würden.  Zu  Piiesteriniien  habe  man  r^el- 
mässig  Stasdesfrauen ,  eine  nach  der  andern,  gewählt.  Pamlla  Ännia, 
eine  Campanerin,  habe  als  Priesterin  gleichsam  anf  Eingehung  der  Götter 
Alles  abgeändei't.  Sie  sey  die  erste  gewesen ,  die  Mannspersonen ,  ihre 
Söhne ,  die  beiden  Cerrinier  Minius  und  Herennius ,  eingeweiht ,  und  aus 
dem  Gottesdienst  bei  Tj^e  einen  näclitlichen,  aus  den  drei  Weihtage«  im 
Jahre  fünf  für  jeden  Monat  gemacht  habe.  Seitdem  die  Theibahmc  an 
der  Feier  frei  gegeben,  aus  Männern  und  Weibern  Termischt  und  die  Un- 
gebundenheit  der  Nacht  gekommen  sey,  wäre  hier  kein  Frevel,  keine  Schand- 
that  unausgelibt  geblieben.  Die  Manner  begingen  mehr  Unzucht  unter  sich 
als  mit  Weibern.  Litten  Einige  die  Entehrung  nicht  willig  genug,  oder 
wären  sie  zu  bedenklich,  sie  an  Andern  üu  ül>en,  so  würden  sie  als  Schlacht- 
vieh geopfert.  Nichts  Sil  Sünde  zu  halten  sey  unter  ihnen  das  Grund- 
gesetz der  Religion.  Die  Männer  sprächen  wie  wahnsinnig,  unter  acbwär- 
nieiischen  Verzückungen  des  Körpers,  Weissagnngen;  die  Weiber  liefen  in 
Bacchinnentracht ,  mit  fliegenden  Haaren  und  brennenden  FackeLi  an  die 
Tiber  hinah,  tauchten  ihre  Fackeln  in  das  Wasser  und  zogen  sie,  weil  sie 
mit  gediegenem  Schwefel  und  Kalk  überzogen  wären,  in  voller  Flaitmie 
wieder  heraus.  „Yun  den  äöttern  entrückt'%  hiessen  die  Menschen,  welche 
man  an  eine  Winde  gebunden  und  in  verborgene  Höhlen  verschwinden 
lasse.  Das  wären  aber  Solche ,  die  nicht  hätten  niitschwören  oder  an  den 
Unthaten  Theü  nehmen  oder  die  Enteltrung  leiden  wollen.  Die  Gesell- 
schaft sey  von  bedeutender  Grässe,  fast  schon  ein  zweites  Volk,  und 
darunter  mehrere  Männer  und  Frauen  von  Stand.  Seit  den  letzten  Bwei 
Jahren  habe  man  t'cstgesetst,  Niemanden  einzuweihen,  der  über  i»  Jahr 
alt  sey.  Man  wähle  gern  die  Jahre,  welche  der  Verirrung  und  Entehrung 
empfönglicher  wären." 

c,  U,  Nach  gethaner  Aussage  fiel  sie  wieder  auf  die  Kniee  und  wieder- 
holte die  Bitte,  der  Consul  möge  sie  fortschicken.  Der  (Konsul  ersuchte 
seine  Schwiegermutter,  einen  Theil  ihres  Hauses  za  räumen,  dass  Hispala 
hei  ihr  einziehen  könne.  Es  wurde  ihr  der  Speisesaal  oben  im  Hause  ein- 
geräumt und  die  auf  die  Gasse  führende  Treppenthür  verriegelt,  so  dass 
der  Zugang  in  das  Innere  des  Hauses  führte.  Sogleich  wurden  alle  Sachen 
der  Fecenia  herübergeschaft't  und  ihr  Gesinde  nachgeholt.  Auch  Aebutius 
musste  bei  einem  von  des  Consuls  Schützlingen  einziehen. 

Als  sich  so  Fostumius  beider  Aussa^^en  versichert  hatte,  brachte  er 
die  Sache  vor  den  Senat,  dem  er  Alles,  was  zuei:st  bei  ihm  angezeigt,  was 
hernach  von  ihm  untersucht  war,  der  Eeihe  nach  vorlegte.  Die  Eaths- 
väter  befiel  grosser  Schrecken,  theüs  inbetracht  des  Staates,  für  welchen 
diese  geheimen  Zusammenrottungen  und  nächtlichen  Zirkel  Nachtheil  und 
Gefahr  herbeiführen  konnten,  theüs  Jeden  inbetracht  der  Seinigen,  ob 
nicht  Einer  an  diesem  Frevel  AntheO  hätte.  Es  erkannte  der  Senat  auf 
eine  Danksagung  an  den  Consul.  .  .  Dann  trug  er  die  Untersuchung  über 
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die  Bacchanalien  und  nächtlichen  Sattesdienst«  beiden  Consnln  auf 
Die  Priester  dieses  Gottesdienstes,  mochten  sie  Weiber  oder  Männer  s 
sollten  nicht  bloss  in  Rom,  sondern  in  allen  Marktfleclten  und  Geticlits- 
orten  aufgesucht  werden,  damit  die  Consuln  sie  in  ihrer  Gewalt  hätten 
Vor  allen  Dingen  sollte  eine  Untersuchung  mit  Denen  vorgenommen  werden, 
welche  sich  zusammengethan  oder  eidlich  verbunden  hätten,  an  Anderen 
Unzucht  und  Sohandthat  auszuüben," 

Nach  einer  feierlichen  Anspracte  an  das  Volk  liessen  die  Consuln  die 
SenatsbeschltlBBe  vorlesen ,  und  setzten  eine  Belohnung  für  jeden  Angeber 

„Nach  entlassener  Versammlung  war  ganz  Eom  in  grossem  Schrecken 
und  er  beschränkte  sich  nicht  aaf  die  Ringniauei-n  der  Stadt  oder  auf  ihr 
Gebiet,  sondern  war  allenthalben  in  ganz  Italien;  sowie  Briefe  von  Gast- 
freunden mit  der  Nachricht  von  dem  Senatsbeseblnsae,  von  der  gehaltenen 
Vetsammlnng,  von  der  Verordnung  der  Consnln  einliefen,  gerieth  Alles  in 
Bewegung-.  Viele  wollten  in  Jener  Nacht,  welche  dem  Tage  folgte,  an  dem 
die  Entdeckung  der  Versammlung  mitgetheilt  war,  entfliehen,  wurden  aber, 
weil  Wachen  um  die  Thore  gestellt  waren,  von  den  Dreimännem  ei^tFen 
und  zurückgebracht;  Viele  wurden  namentlich  angegeben.  Einige  darunter, 
Männer  und  Weiber,  gaben  sich  den  Tod.  Ueber  TCIOO  Männer  und  Weiber 
hatten  sich,  wie  es  hiess,  in  diesen  Geheimbund  eingelassen.  Die  Häupter 
der  Rotte  aber  waren  —  und  diess  wusste  man  —  die  beiden  Atiniei, 
Marcus  und  Cajus,  von  der  gemeinen  Vollskiaase  zu  Rom,  Lucius  Opita- 
nins,  ein  Palisker,  und  Minius  Cariniua ,  der  Campaner,  auch,  dass  alle 
Frevel-  und  Schandthaten  von  ihnen  herrührten,  daas  sie  die  Oberpriester 
und  Stifter  dieses  Gottesdienstes  waren.  Man  liess  es  sich  angelegen  seyn, 
sie  so  bald  als  möglich  festzunehmen.  Sie  wurden  vor  die  Consuln  ge- 
bracht, gestanden,  was  sie  selbst  betraf,  und  hielten  den  Gang  der  Unter- 
suchung nicht  auf." 

c.  18.  ,,Uebrigen3  war  das  Flüchten  aus  der  Stadt  so  gross  geworden, 
dass  die  Prätoren  Titus  Maenius  und  Marcus  Licinius,  weil  so  Manchem  sein 
Klagreeht  und  seine  Ansprüche  verloren  gingen,  sich  von  Senatswegen  ge- 
nöthigt  sahen,  alle  Klagsachen  auf  30  Tage  auszuaetzeu,  bis  die  Consuln 
die  Untersuchungen  geendigt  hätten.  Eben  dieses  Ausbleiben  der  Ange- 
gebenen, die  za  Eom  weder  sich  stellten,  noch  hier  aufgefunden  wurden, 
nöthigte  die  Consnln  die  Gerichtsorte  zu  bereisen  und  hier  Untersuchungen 
und  Gericht  zu  lialten." 

„Nun  bekamen  die  Consuln  den  Auftrag,  alle  Bacclianalien  zuerst  in 
Rom ,  dann  in  ganz  Italien  zu  zerstören ,  ausgenommen  wo  sich  etwa  ein 
alter  Altar  oder  ein  geweihtes  Götterbild  befönde.  Dann  wurde  für  die 
Zulninft  durch  einen  Senatabeschluss  verordnet:  ,,Es  sollten  weder  in  Rom 
noch  in  Italien  Bacchanalien  aeyn.  Glaube  Jemand,  es  sey  eine  solche 
Peatfeier  für  ihn  nothwendig  und  er  könne  sie  ohne  Gewissensangst  und 
Versündigung  nicht  unterlassen,  so  möge  er  darüber  bei  dem  Stadtprätor 
Anzeige  thun  und  der  Prätor  bei  dem  Senate  anfragen.    Würde  ihm  in  einer 
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Die  Seene  stellt  einen  unbewolmteü  Platz  in  Rom  vor, 
gegenüber  dem  Haine  der  Stimuk '),  woraus  der  Tempel  des 
Baeehus  hervorragt. 

Aus  einer  Unterredung  des  Sempronio  mit  dem  Ober- 
priester ^)  des  BaccLusdienstes,  Minio,  erfahren  wir  die  schauder- 
hafte Intrigae  gegen  den  Jüngiing  iilbuzio,  der  die  Bacchus- 
weihe erhalten  soll,  um  dann  üblicherweise  ermordet  und  seiner 
Erbschaft  beraubt  zu  werden.  Sempronio  hatte  schon  dem  Va- 
ter des  Ebuzio  mit  dessen  Mutter,  Duronia,  Sempronio  ver- 
brecherischen Umgang  pflog,  zum  Empfang  der  Bacchusweihen 
verlockt  und  ihn  dann  im  Haine  der  Stimula  herkömmlicher- 
maassen,  während  der  Oi^ien,  unter  dem  höllischen  Getöse  der 
bacchanal^hen  Pauken  und  Schallbecken,  das  die  Todesschreie 

Senatasitzung ,  die  nicht  unter  hundert  Mitgliedern  haben  dürfe,  die  Er- 
laubniss  ertheilt,  so  könne  er  diesen  Gottesdienst  begehen,  nur  dass  nicht 
ühet  fönf  Personen  am  Opfer  Theil  nähmen,  dass  sie  lieine  Gemeinkasse 
hätten  und  Kieinand  Vorsteher  des  Gottesdienstes  oder  Priester  wäre."... 

c.  19.  „Spurius  Postumius  kam  eine  geraume  Zeit  darauf  nach  Rom. 
Auf  seinen  Autiag  wurde  über  die  Belohnung  des  Pnblius  Aehutius  und 
der  Fecenia  Hispala,  durch  welche  die  Bacchanalien  angezeigt  worden 
wären,  ein  Senatsbescialuss  al^efasst;  „dass  ihnen  die  Schatzmeister  der 
Stadt  aus  der  Staatskasse  Jedem  hunderttausend  Ash  ausbezahlen  sollten. 
Auch  sollte  der  Consul  die  Bürgertribunen  dahin  vermögen,  so  bald  ala 
möglich  bei  dem  Bilrgeistande  darauf  anzutnagen,  dass  Publius  Aebutius 
für  ausgedient  angesehen  werden  und  nicht  widerwillig  dienen  mid  kein 
Cenaor  ihm  ein  stattliches  Pferd  anweisen  sollte.  Auch  sollte  Pecenia 
Hispala  ihr  Vermögen  weggeben  oder  vermindern,  aus  ihrem  Stande  heraus- 
heirathen,  und  sich  selbst  ihren  Pfleger  wählen  dürfen,  als  hätte  ihr  dieses 
Keoht  der  Mann  im  Testamente  gegeben.  Auch  hollte  sie  aiuh  an  einen 
Freigebürenen  verheiiatben  dürfen,  ohne  dasa  e«  dem,  der  sie  zur  Frau 
nähme,  zum  Vorwarf  oder  zum  Schimpf  gereiche.  Auch  sollten  die  Consuln 
und  Prätoren,  die  jetzigen  und  die  könftigen,  dafür  sorgen,  dass  sich  Nie- 
mand an  dieser  Person  vergreife  und  dass  sie  Sicherheit  habe,  Diess  sej 
des  Senats  Wille,  und  er  erkläre  für  hUlig,  dass  es  also  geschehe.'' 

„Diess  Alles  wurde  an  den  Bürgerstand  gebracht  und  nach  dem  Senats- 
beschlusse  vollzogen.  Der  Übrigen  Anzeiger  Begnadigung  und  Belohnung 
wurde  den  Consuln  überlassen." 

1)  Von  „Stimulai'e,  antreiben,  anreizen".  Die  „Antriebagöttin",  die 
zu  jeder  Art  von  Geschäften  antreibt,  auch  zu  solchen,  welche  die  Auf- 
hebung jener  Bacchusweihe  und  deren  Jünger  veranlassten.  —  2)  ponte- 
flce  sommo. 


:,y  Google 


Die  ital.  Trag,  im  19.  JTi.   Ebttzio'a  Einweihang  145 

der  Opfer  ersticken  sollte,  ermorden  lassen.')  Sempronio  hei- 
rathete  die  Wittwe  und  verwaltete,  als  Stiefvater  und  Vormund 
des  Erben,  des  jungen  Ebuzio,  dessen  Vermögen.  Es  gilt  nun, 
da  Ebuzio  in  wenigen  Tagen  grossjährig  wird,  und  Sempronio 
Rechenschaft  über  die  Verwaltung  des  Vermögens  würde  ablegen 
müssen,  es  gilt  dieser  Gefahr  durch  Beseitigung  des  Jünglings- 
zuvorzukommen,  den  er  auf  dieselbe  Weise,  wie  den  Vater,  ver- 
schwinden zu  lassen  beabsicht^t.  ^)  Ebuzio's  Mutter,  Duronia, 
versichert  Sempronio  dem  Oberpriester,  erstickt  die  MuttergefOble 
in  der  Liebe  zu  ihm,  dem  Mörder  ihres  ersten  Gatten,  und  opfert 
den  Sohn  mit  Vei^nügen  dem  Bacchus.  ^)  Nur  Ein  Hindemisa 
sey  noch  aus  dem  Wege  zu  räumen,  das  die  freigelassene  Fe- 
cenia,  die  Ebuzio  liebt,  entgegenstelle,  Sie  bat  das  Vermögen 
ihrer  verstorbenen  Herrin  geerbt  und  gehört  zu  den  Eingeweihten, 
Der  Oberpriester  verspricht,  dieses  Hinderniss  zu  beseitigen. 
Ebuzio  tritt  hinzu,  erklärt  sein  brünstiges  Verlangen  nach  der 
Bacchusweibe.  Oberpriester  Minio  erfreut  den  Jüngling  mit  der 
Zusicherung,  der  thebanische  Gott  werde  ihn  in  die  heilige  Scbaar 
der  Auserwählten  aufzunehmen  würdigen,  vorausgesetzt  dass 
Ebuzio  zu  unbedingtem,  blindem,  willenlosem  Glauben  und  Ge- 
horsam sich  verpflichte  ■•)  —  der  conditio  sine  qua  non  aller 
Oberpriester  seit  Melchisedek.  Der  fromme  gottesfürchtige  Jüng- 
ling ist  bereit  und  entseblosaen.  *)  Der  Oberpriester  ertheilt 
ihm  den  S^en  im  Namen  des  grossen  Sohnes  von  Semele  und 

1)  Soggiacque 
Alla  comnne  ineiorabil  legge  — 

E  tra  Torgie  focose,  e  tra  i  conTiti, 
£  le  tazze  fumauti  da  piü  c«lpi 
Tracidato  peri. 

2)  Mioio.  cada 

Neir  oi^e  trucidato,  e  sia  siniüe 
11  destino  del  figUo  a  quel  del  padre. 

3)  Esaa  per  me  le  suffoca  nel  seno 
Ogni  affetto  materne,  e  di  bnon  grado 
A  Bacco  lo  Gttctiflca. 

4)  Tn  ciecajuente 

A  credere,  a  obbedir  sol  ti  prepara. 

5)  Ho  risolnto. 

VU.  10 
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Jupiter  und  nimmt  ihn,   den  ersten  Act  zugleich  schlieesend, 
unter  die  Bacehen  auf.  ') 

Ebuzio's  Geliebte,  Fecenia,  erstaunt,  ihn  hier  zu  finden, 
und  erschrickt  über  seineu  Entschluss,  die  Baechusweihe  zu  empfan- 
gen. „Flieh!  Unglücklicher,  aus  diesen  unheilvollen  Räumen." '^) 
Doch  hält  sie  mit  den  Gründen  ihres  Entsetzens  zurück.  Minie, 
der  Oberpriester,  unterbricht  das  Gespräch,  „Nicht  Cupido  wird 
hier  angebetet,  sondern  Bacchus"  '■'),  und  schickt  den  Jüngling  ins 
Innere  des  geweihten  Haines;  hebt,  der  Fecenia  g^enüber,  den 
glücklichen  Erwerb  des  Jünglings  für  den  BacchuBclienat  hervor, 
womit  er  Vorwürfe  über  ihren  lauen  Eifer  in  der  Verehrung  der 
Gottheit  verbindet.  Sie  entschuldigt  sieh  mit  dem  tiefen  Schmerz 
über  den  Verlust  ihrer  Wohlthäterin  und  vormaligen  Herrin.  Als 
Beweis  ihrer  unverminderten  Frömmigkeit  fordert  der  Oberpriester 
von  ihr,  dass  sie  den  Ebuzio  zum  Dienste  des  Gottes  entflamme. 
Feeenia  schüttet  nun  in  einem  Zwiegespräch  mit  ihrer  Ver- 
trauten, Ippia,  ihre  Befürchtung  aus:  der  Jüngling  könnte  in 
diesem  schaurigen  Waldesdunkel  durch  die  unnatürliche  Mutter, 
den  gottlosen  Sempronio  und  den  grausamen  heuchlerischen 
Oberpriester  einen  entsetzensvollen  Tod  finden.  Entwirft  eine 
grauenerregende  Schilderung  der  Frevel  und  Gräuel,  die  hier  ver- 
übt werden.  Erzählt,  in  welcher  schreckenvoUen  Weise  Ebuzio's 
unglücklicher  Vater  an  dieser  Schauderstätte  eiinordet  worden. 
Sie  allein  wäre  bei  dem  Sterbenden  zurückgeblieben,  der  ihr  eine 
mit  seinem  Blut  auf  ein  Stück  Leder  geschriebene  Aufforderung 
an  den  Sohn  eingehändigt,  seinen  Mord  zu  rächen, 
und  Act  schliessen  mit  Fecenia's  Entschluss: 

Ja  Theurer,  retten  will  ich  dicli;  wo  nicht, 
8ö  schreiten  als  vereinte  Schatter  wir 
__  Durch  Lethe's  träge  Fluth,') 

1)  _       _       _     iiei  terribü  nomc 
Dal  grau  figlio  di  Seiuele  e  di  Giove 
Fra  baecänti  t'  a«cetto. 

2)  fuggi 
Da  questi  Inoghj  a  te  fnnesti. 

3)  Non  B  Oupido 
(;]ie  qui  s'adora,  fe  Bacco. 

4)  Si,  caro  amante, 
Ü  per  me  sarai  salyo.  o  varcheremo 
La  pigra  onda  di  Lete  ombre  compagne. 
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Der  dritte  Act  führt  schon  den  Lentulo  mit  Lictoren  au 
den  Schreckensort  Er  kündigt  die  baldige  Erscheinung  des  Con- 
suls  dem  Oberpriester  Hinio  an,  der  seine  Bacchen,  Priester 
und  Tempeldiener  auffordert,  mit  friedlichem  Empfange  die  oberste 
Magistratsperson  zu  begriisaen.  Consol  Postumio  tritt  auf. 
Minio  und  Sempronio  sbellen  sich  ihm  als  das  geistliche  und 
weltliche  Oberhaupt  der  heiligen  Genosaenschaft  vor.  Postumio 
erklärt,  theilnehmen  zu  wollen  am  Dienste  und  an  den  zu  Ehren 
des  Gottes  üblichen  Opferbräuchen.  Minio,  nichts  weniger  als 
erbaut  von  diesem  gotteeförchtigen  Vorhaben  des  Consuls,  bemerkt 
ihm,  dass  nur  Eingeweihte  zum  Gottesdienste  zugelassen  werden. 
Postumio  wundert  sich  über  solches  lichtscheue  Geheimniss, 
dem  nur  Heuehelei,  Verbrechen  und  gottlose  Frevel  zu  huldigen 
pflegen.^)  Dem  Sempronio  i^agt  an,  nicht  geheuer  zu  Mutbe 
zu  werden.  Oberpriester  Minio  stellt  dem  Consul  das  Gefähr- 
liche vor,  die  Geheimnisse  des  Gottes  gewaltsam  erkunden  zu 
wollen,  und  droht  mit  der  fürchterlichen  Kache  ^)  des  in  Plammen- 
blitzen  geborenen,  und  daher  mit  solchen  Blitzen  zu  strafen  er- 
mächtigten Gottes.  Da  erhebt  auch  Sempronio  die  freche 
Stime,  und  droht  mit  Widerstand,  mit  Strömen  Blutes,  durch 
die  man  waten,  mit  Tausenden  von  Leichen,  über  die  man  werde 
schreiten  müssen.  Der  Consul  miSge  ihn  nur  beim  Volke,  dessen 
Gerichtsbarkeit  er,  Sempronio,  allein  anerkenne,  verklagen,  wenn  er 
sich  durch  ihn  in  seiner  Consularischen  Würde  gekränkt  glaube. 
In  Rom  gäbe  es  keine  Staatsgewalt,  die  sich  über  (Jötter  und 
göttliches  Recht  eine  Macht  anmassen  dürfe.  Diesen  heiligen 
Wald  dürfe  selbst  ein  Dictator  nicht  betreten.  Ein  L^at  Hilde- 
brand's  hätte  nicht  verw^ener  sprechen  können,  Minio  ist 
kein  Hildebrand,  vielmehr  etwas  von  einem  Alexander  Borgia, 
der  mit  sich  handeln  lässt,  und  sucht  die  tolldreiste  Sprache  des 
Knabenschänders,  Meuchelmörders  und  Erbschaftsräubers  mit 
dessen  Eifer  lur  die  heilige  Sache  des  Gottes  zu  entschuldigen, 

1)  Credei  che  boI  Tipocriaia,  la  l'raude, 
6li  attentati  sacrUeghi,  i  nefandi 
Ecce^i,  e  l'opre  ree  bramasaer  sote 
Le  teuebre  e  il  secreto. 

2)  —      —      ~    del  Dio  sdegnatfl 
Dovrebbe  paventar  la  gran  Vendetta. 
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nachdem  sich  der  Consul  vom  Sitz  mit  den  Worten  erhoben: 
„Nun  denn,  so  erwart'  ich  dich."  ')  Auf  Postumio's  Fr^e, 
welche  Eigönsehaflen  zur  Aufnahme  in  die  GeQossenächaft  er- 
forderlieb sejen,  erwidert  der  Oberprieater:  die  Aufnahme  aey 
jedem  vergönnt  und  zu  jeder  Zeit 

Doch  müsse  jeder  beugen  liier  den  Stuk 
Auf  seine  menschliche  Vernunft.    Nur  wer 
Gelehrig  von  Getnüth,  von  Heraeu  standhaft; 
Kur  wessen  Treu  vollkommen,  und  wer  Alles 
Zu  glauben  ist  bereit  und  immer  zn 
Gehorchen,  kann  die  Weihen  hier  empfangen. ') 

Consul  Postumio  weiss  nun,  woran  er  isf);  fragt  nach  dem 
letzten  Weihling,  den  ihm  Minio  ala  Stiefsohn  des  Sempronio 
bezeichnet,  Ist  das  nicht  Ebuzio,  fragt  der  Conaul,  Kriegstribuu 
in  meinem  Heer?  Und  wünscht  ihn  vorgeführt.  Die  Einwen- 
dungen der  beiden  Schurken  verfangen  nicht;  der  Consul  besteht 
auf  augenblicklicher  Vorführung  des  Ebuzio. 

Die  Unterredung  zwischen  dem  Consul  und  Ebuzio  bestärkt 
erstem  in  der  üeberzeugung ,  da^  der  Jüngling  zum  Opfer  be- 
stimmt sey,  vermag  jedoch  nicht  dem  verblendeten  jangeu  Mann 
die  Augen  zu  öffnen.  Der  Consul  muss  ihn  bis  auf  Weiteres  hier 
nurücklassen ;  verti-östet  ihn  aber  auf  baldiges  Wiedersehen. 

Trotz  der  Vorstellungen  von  Seiten  des  Lentulo  ist  Fecenia 
noch  immer  unschlüssig,  ihrem  Geliebten  die  Folgen  der  Bacchus- 
weibe zu  enthüllen,    Ebuzio  kommt,  in  Gedanken  versunken, 

1)  tjempr.  Äutoritade  in  Borna 

Non  v'ha  sopra  de'  uomi.    In  quella  selva 

Ne  pure  un  dittatore  entrar  potrcbhe. 
Postum,  (algaiidosi) 

Ebben,  t'aspettn      .  . 
Minio.  Ah  nö,  signor,  perduna. 

E  di  Baci-o  lu  xel  ehe  ai  Tinvest« 

E  il  trasporta. 

2)  Ma  o^nuno  qai  jdegar  deve  TorgogUo 
Di-11  nmana  ragion.    Chi  ha  docil'  aJma, 
Costante  t-or,  perfetta  fe,  chi  tntto 

A  credere  c  disposto,  e  a  obbedir  sempre, 
Iniziarsi  puö. 

3)  T'int«udo  ^Indegnu!i 
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daher,  schilt  die  Geliebi»,  dass  sie  zuerst  in  seine  Seele  diesen 
unerklärlichen  Schauder  geworfen. ')  Es  kostet  einen  heissen 
Kampf,  bis  ihm  ihre  Enthüllungen  die  Binde  von  den  Äugen 
reissen.  Doch  gewahrt  er  den  Abgrund  vor  seinen  Blicken*) 
erst  nachdem  er  die  ihm  von  Fecenia  überreichten,  mit  Beines 
Vaters  Blute  geschriebenen  Zeilen  gelesen,  die  ihn  zur  Rächung 
seines  schaudervollen  Mordes  aufrufen.  Der  Eindruck  ist  für 
den  Sohn  von  betäubender,  aber  auch  entscheidender  Wirkung, 
Sempronio  findet  ihn  allein,  starrend  auf  die  Blntschrift.  Die 
Scene  ist  die  wirksamste  und  dramatisch  werthvollste  im  Stück: 

Sempr.  Waa  ist  das  für  ein  Blatt? 

Ebuzio.  Mir  tlieu't  und  tranerroU. 

Sempr.  Wer  schrieb'a? 

Elinzio.  Mein  Vater. 

Sempr.     Dein  Vater?   Welcher  Wahnwitz!  Was  enthält  es? 

Ebnzio.  Dein  UrtheU. 

Sempr.  Her  damit! 

Ebnzio.  Nein,  zitt're  du! 

Sempr.     Ich  zittern?   Zitt're  du,  Wahnsinniger! 

Von  welcher  HöUenftirie  ergriffen, 

Whist  solchen  Wuthhlick  dn  auf  mich?  So  schaudernd, 

BedrahungsToD  und  grimm,  was  sinnst  du? 
Ebuzio.  Dich  zu  durchbohren. 
Sempr.  Ha,  Verwegner!   Nnn 

Begreir  ich;  Das,  das  sind  die  Früchte  deines 

Verkehrs  und  deiner  häufigen  Gespräche 

Mit  der  Pecenia.    Unwürdiger! 

Vergissest  du  der  Elirerbietung  ganz, 

Die  Dem  dn  schuldest,  der  die  väterliche 

Gewalt  bei  dir  vertritt?    Und  hier, 

An  diesem  Ort,  an  diesem  heiligen  Tage, 

Beschimpfst  du  mich?  Sagt'  ieh'a  doch  immer;  deine 

Verrückte  Leidenschaft  für  jene  Dirne, 

Das  niedrig  ränkeTolle  Frauenzimmer, 

Stürzt  dich  noch  ins  Verderben  .    .    . 


Tu  l'osti  qnella 
Che  nell'  anima  mia  gettö  primiera 
Quell'  inoognito  error  ch'  io  provo. 

Che  abisso  orrendo 
Mi  s'apre  inuanzi  all'  atterrito  ciglio! 
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Beren'  dein  Unrecht.  Sclinrke,  oder  fnrohte 
Des  groHsen  Gottes  Thyrsua !    ,    .    . 
Ebuzio,   Ein  Sehwert!    Wer,  nm  Erbarmens  willen!    Wer 

Giebt  mir  ein  Schwert?  .  .  Er  stürmt  davon,') 

Sempronio,  der  Alles  entdeckt  sieht,  vernimmt  von  Minio, 
dass  der  Bacehasjflnger  Licinio,  der  Volkstribun,  sieh  in  Rom  dem 
Antrag  des  Gonauls  Postumio  auf  ein  Plebiseit  gegen  den  Bund 
aufa  heftigste  widersetze.  Ihre  frevelhaften  Hof&iungen  beleben 
aich  aufs  neue.  Pecenia  und  Ebuzio,  der  bei  einem  auf  Sempronio 
geschehenen  Anfall  mit  dem  Dolche  bewältigt  worden,  Beide 
sollen  eines  grausamen  Todes  sterben. 

Im  fünften  Act  sehen  wir  die  Unglücklichen  von  Bacchus 
zum  Tode  geführt.  Schon  erheben  zwei  Bacchuspriester  das 
Opferbeü  über  Beide.     Da  erscheint   Lentulo    mit  Soldaten, 

I)  Sempr.  Che  foglio  e  quello? 

Ebuzio.   A  me  caro  e  funeeto. 
Sempr.  Chi  lu  scrisse? 

Ebnzio.    II  padre  mio 
Sempr.  Tno  padre!   E  qnal  tollia! 

Che  cütitiene? 
Ebniiio.  La  tua  fatal  sentenza. 

Sempr.     Poi^o  a  me, 
Ebnaio,  No,  trema  tn, 

Sempr.  Ch'  io  tremi? 

Trema  tu  stesso,  insano.    E  qnal  finveste 

Furia  infernal?   Che  furibondi  sguardi 

Slanci?  Cosi  fremente,  minaccioso, 

Torro  che  pensi? 
Bbniio.  Ä  tiapasaarti  ü  core. 

Sempr.     Ah,  temerario!  Or  tntto  io  ten  comprendo: 

I  frutti  questi  son  de'  tnoi  frequenti 
ColloQTij  con  Pecenia.    Indegno,  obblii 

II  doTnto  rispetto  a  chi  sostiene 
Appo  di  te  rautoritä  paterna? 

E  in  qaeeü  Inoghi,  e  in  qnesto  sacro  giornu 
M'olttaggi?  Io  sempre  Io  dissi  che  il  tuo  folle 
Amor  con  queUa  iuaidiosa  e  vile 
Femmina  t'era  scoglio.     .     .     . 

Ribaldo,  o  toste 

Fentiti,  o  il  tirso  del  gran  Dio  parenta. 

Ebuzio.  Un  ferro,  per  pietä.    Chi  mi  da  un  ferro? 
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wirft  sich  zwiaehen  die  Priester  und  ihre  Opfer  uod  verhütet  so 
den  Streich.  Sempronio  zieht  sein  Schwert  und  raft  die  Ge- 
nossen zum  Kampfe  auf.  Ein  wirres  Gefecht  erfüllt  den  Hain. 
Consul  Postumio  tritt  ein  mit  Volk  und  Soldaten.  Postumio 
kündigt  der  Rotte  an,  dass  der  ganze  Wald  von  Soldaten  und 
Volkshaufen  umringt  sey;  und  lässt  den  Triumvir  Lentulo  den 
Voiksheschluss  laut  vortragen,  des  Inhalts: 

Das  röm'scLe  Volk  veinrtheilt  die  Bacchanten, 

Die  Priester,  Leiter  und  die  Oberhäupter 

Znr  Stäupung  und  Hinrichtung  mit  dem  Beil, 

Und  ihr  Gefolg'  zu  ewigem  Eril; 

Der  Hain  und  Tempel  wird  in  Brand  gesteckt.') 

Sempronio  ersticht  sich ,  unter  Flüchen  ausröchelnd  seine 
schwarze  Bacchus-Seele. 

Die  geschickt  verschleierte  Grundabsicht  des  Dichters  lauscht 
überall  hervor.  Ein  so  gräulvoll  absonderliches  Ereigniss,  för  das 
alte  Hom  selbst  eine  unerhörte  Orgienconspiration,  wäre  an  sich, 
als  Tragödienstoff,  auch  einem  italienischen  Publicum  Ende  des 
18.  Jh.,  noch  fremdartiger  und  abschmeckender  denn  —  „Hekuha", 
erschienen,  ohne  jenen  durchblickenden  Hinweis  auf  die  Geheim- 
zwecke aller  entarteten  Priestergenossenschaften;  ohne  die  bühnen- 
wirksame Veranschaulichung  der  Äufkläiungslehren  des  Jahrhun- 
derts, die  sich  in  dem  berüchtigten  „Ecrasez  l'Infame!"  zu- 
sammenfiisste.  Weit  entfernt,  dem  Dichter  dieses,  auch  in  dramar 
tisch-technischer  Beziehung  anerkennenswerthen  Schauspiels,  weit 
entfernt  ihn  wegen  solcher  Wiederspiegelung  der  Zeittendenz  zu 
tadeln;  dürfen  wir  vielmehr  den  kli^en,  von  der  Knast  sowohl, 
wie  von  dem  praktischen  Zwecke  gebotenen  Tact  loben,  womit  der 
Dichter  jeden  tendenziösen  Wink  mit  dem  Zaunpfahl  behntsam- 
lichst  vermied.  Frei  und  unverhüllt  tritt,  ein  paar  Decennien 
später,  wo  jene  antihierarchische  Zeittendenz  ihren  Eöhepuntt 
erreicht  hatte,  tritt  unseres  Dichters,  in  den  Baccanali  noch  als 

])  Danna 

n  popolo  Romano  de'  Baccanti 

I  eacerdoti,  i  Fresidi,  ed  i  Capi 

Alle  verghe,  alla  scure;  i  lor  seguaci 

Ad  un  perpetno  esiglio;  iL  tempio,  e  il  bueco 

Alle  flamme. 
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Busengedanken  verschleierte  Zweckabsicht  iu  einei'  anderen,  seiner 
bedeulsamsten  Tragödie: 

Ädelina  e  Roberto, 

hervor,  die  wie  ein  demaskirtes  Geschütz  mit  verheerende«  Wir- 
kungen spielt.  Hier  werden  die  gräuelvolien ,  in  den  achauer- 
Jichen  Geheimgrotten  einer  weit  schrecklichem  Stimula:  in  den 
finstern  Marterhöhlen  der  heiligen  Inquisition  gefeierten  fanatischen 
Orgien  an  das  Licht  gezogen,  and  durch  ein  Plebiscit  des  Jahr- 
hunderts zur  „Stäupung  und  zum  Beil"  verdammt.  —  .,Im 
Jahre  1799",  schreibt  der  Verfasser  '),  „brachte  ich  auf  das  Mai- 
länder Theater  das  „Äuto-da-Fe",  ein  unregelmässiges  Stück, 
aber  voll  Kraft  und  Wahrheit,  und  das  daher  in  vielen  aufein- 
anderfolgenden Vorstellungen  'von  einer  dichtgedrängten  Zuhörer- 
Schaft  mit  Beifall  überschüttet  ward."  ^)  Den  Ke^en  solcher 
antihierarchischen  Dramen  hatte  im  1*^.  Jahrh.  der  Erzvater  der 
„confessionslosen"  Aufklärung  des  Zeitalters,  hatte  Voltaire  mit 
seinem  dem  Papste  Benedict  XIV.  gewidmeten  „Mahomet"  ^)  er- 
öffnet, welcher  zu  den  während  der  ßevolution  hervoigetretenen 
Stücken  ähnlicher  Tendenz,  worunter  die  des  Joseph  CWnier  die 
literarisch  -  bedeutsamsten  waren ,  in  dem  Verhältnisse  stehen 
möchte,  wie  Giov.  Piudemocte's Baecanali  zu  seiner  Auto-da-F^- 
TragÖdie:  Adelina  e  Boberto. 

Ort  der  Handlung  ist  die  niederländische  Stadt  Brill  und 
deren  Umgebung  an  der  Mündung  der  Maas.  Rodolfo  tritt  aus 
seiner  ärmlichen  Hütte,  ruft  seine  Tochter  Adelina  herbei  mid 
kündigt  ihr  an,  dass  sie  das  Vaterland  verlassen  müssen,  und  sich 
nach  Deutsehland  begeben,  wo  sie  eine  weniger  herbe  Lnfl  athmen 
werden.  ■*)  Adelina  erklärt  ihm:  „Ich  kann  nicht,  Vater",  und 
bittet  ihn,  wenn  er  sie  liebe,  sie  hierauf  diesem  zwar  barbarischen. 


!)  Ptef.  p.  K.  —  2)  Neil'  anno  1799  diedi  alle  scene  in  Milano  l'Ätto 
di  Pede,  rappresentawone  irreguläre,  ma  piena  di  forüa  e  di  veritä,  e 
percio  applauditissima  per  eette  redti;  consecutire  dal  piu  foltn  uditorio. 
-  3)  Dargebtelit  in  Paris  auf  dem  Theatre  franijais  19  Aug.  niü. 

■i)  Aure  men  cmde 

Andiamo  a  respirar. 
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aber  theureii  KSsteostrich  sterben  zu  lassen  '),  denn  hier  schmachte 
im  Kerker  ihr  geliebter  Gatte  Roberto,  den  ihr  unbarmherzige 
Hände  entrissen.  Der  Vater  giebt  ihr  zu  bedenken :  gegen  jene 
höchste  Macht,  welche  den  Trug  vom  Himmel  niedersteigen  lässt, 
erhebt  vergebens  die  trauernde  Menschheit  die  Stimme ')i  "fd 
enthüllt  ihr  die  Gefahr,  die  Philipp's  und  Alha's  Ketzergericht 
über  sie  heraufbeschwören:  „Jenes  Bluttribimal  das  den  Gewissen 
Gewalt  anthut,  die  göttliche  Machtvollkommenheit  sich  anniasst, 
die  Meinung  zur  Frevelthat  stempelt,  und  den  Gedanken  straft."  ^j 
Unter  dem  Druck  dieser  schrecklichen  Gewalt  senfze  ja  auch  ihr 
Gatte.  Ädelina  tröstet  sich  mit  dem  Gedanken,  dass  gegen 
ihren  Gatten  nichts  vorliege  als  seine  Anhänglichkeit  an  Wilhelm 
und  dessen  Waffenfreund  Guglielmo  di  Lamey.  Sie  will  einen 
Fussfall  thun  vor  dem  edlen  Bischof  von  Brill ,  und  Mitleid  und 
Gnade  von  ihm  erflehen. 

Aus  einer  landenden  Barke  steigt  Gnglieimo  di  Lamey 
mit  zwei  flamandischen  Offizieren.  Er  hatte  als  Flüchtling  Italien, 
England  und  Deutschland  durchirrt.  So  erzälilt  er  dem  alten 
Rodolfo,  und  kehre  nun  in  sein  Vaterland,  aber  mit  bewafiheter 
Heldensebaar  zurück,  um  das  Blut  Egmont'a  und  Horn's  zu 
rächen.^)  Der  grosse  Guglielmo  (Wilhelm  von  Oranien),  der 
glorreiche  Held,  stehe  an  der  Spitze  der  Vertheidiger  der  Volks- 
rechte Belgiens.  Adelioatritt  wieder  vor,  fragt,  wer  der  fremde 
Herr  sei.  Rodolfo  bezeichnet  ihn  als  alten,  ihm  vom  Himmel 
3ten  Freund.  Rodolfo  geht  mit  Guglielmo  in  seine  Hütte. 

1)  Ma,  ae  m'ami,  in  questo 
Barbaro  si,  ma  troppo  caro  Mo 
Morir  mi  lasda. 

2)  Contra 

Quel  enpremo  po1«r,  che  1"  impoBtura 
Fa  descender  dal  ciel,  reclama  in  vano 
L'afflitta  nmanitä. 

3)  Che  violenta  le  coacienze,  nsmpa 
Celeste  autoritii,  converte  in  oolpa 
L'ertor,  l'opinion  cangia  in  delitto, 
E  pnnisce  U  pensier. 

4)  lo  vengo,  aniico, 

Con  altri  prodi  a  vendieare  il  sangoe 
Inulto  ancora  d'Agamonte  e  d'Orno. 
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Odoardo,  Bischof  von  Brill,  tritt,  von  Geistlichen  b^leitet,  auf, 
Adelina  wirft  sieh  ihm  weinend  zu  Füssen. 
Was  thust  du,  KindV 

Vor  Gott  nur  kniee,  nicht  vor  einem  Menschen. 

Steh'  auf,  sprich,  was  ist  dein  B^ehr?'> 

Der  mildherzige  Bischof  hilft  ihr,  sich  erheben.    Adelina 
klagt  ihren  Kummer: 


Als  der  Bischof  vernimmt,  dass  dieser  Raub  vom  heiligen 
Tribunal  verübt  worden,  ruft  er  trauervoll; 

Dann  gieb  auch, 
Unglückliche,  jedwede  HofEnung  auf 
Und  ich,  kann  nichts  als  dich  heW^en.s) 
Er,  als  Hirte,  von  einem  Gott  der  yanftmuth  und  des  Friedens 
bestellt,  und   stets  nur  folgend  den  evangelischen  Geboten,  er 
wandte   nur  Ermahnungen  an,  lehrte  nur  Gottes  Wort,   suchte 
nur  durch  Gründe  und  milde  Formen  die  Vernunft  zu  überzeugen, 
die  Herzen   der  vom  rechten  Wade  Abgewichenen  zu  bewegen 
und  mit  gelindem  Führerstabe  die  verirrten  Schäfchen  zurückzu- 
leiten in  die  Hürde.     Heutigentags  habe  AUes  sich  verändert.  *) 

1) 

ProBtrati  aol 
Paria,  ehe  v 


Mi  lü  rapito. 

Qualonque  speme, 
Giovane  miserabüe,  deponi : 
Sol  mi  lesta  U  campiangerti. 

lo  miniatro 
D'nn  Dio  di  pace  e  di  dolceziia,  e  sempre 
De'  dettami  evangelici  segnace 
Esortai,  predic^,  ceicai  aoltanto 
Con  gli  argomenti  e  con  snavi  modi 
Convincer  1a  r^on,  muovere  il  core 
De'  trayiati,  e  rioondur  con  blanda 
Vergft  all'  ovile  k  smarrite  agnelle. 
Oggi  tntto  eangiossi. 
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Jetzt  worden  die  verirrten  Schäfchen  lebendig  gespeilt,  dann  er- 
wfli^  und  zuletzt  verbrannt.  Ädelina  fleht  nnr  am  die  Gnade, 
ihren  Gatten  sehen  zu  dürfen.  Diese  Bitte  kann  er  ihr  gewähren, 
sagt  der  trefifliche  Seelenhirt  und  Tröster,  doch  fürchte  er,  die 
Zusammenkunft  mit  dem  Gatten  möchte  nur  ihren  Selmierz  ver- 
doppeln. Adelina:  seinen,  des  Gatten  Schmerz  allein,  wolle  sie 
mildern. ')  Der  zu  Thräuen  gerührte  Bischof  lässt  die  unglück- 
liche in  den  bischöflichen  Palast  führen.  Die  Apostelgestalt  des 
Bisehofs  Odoardo  ist  eine  glückliche  Erfindung.  Wie  von  dem 
Symbol  der  Religion,  der  Sanftheit  und  Liebe,  wie  von  der  Taube, 
geht  von  ihm  der  himmlische  Glanz  des  Erbarmens  und  der 
Menschenliebe  aus.  Seine  fromme,  evangelische  Gestalt  kenn- 
zeichnet durch  ihre  blosse  Erscheinnung  jene  ausschliesslich 
rechtgläubigen  Fanatiker,  die  des  Heilands  am  Kreuze  vergossenes 
Blut  durch  Ströme  Blutes  auSrischen,  als  die  Auswürflinge  des 
Chrisfcenthums,  als  die  einzig  und  allein  von  Christus  Ver- 
worfeneu, als  die  höllischen  Teufel,  die,  wie  Lucifer's  Sehwarm, 
sich  gegen  Gott  empörten,  sich  gegen  Gottes  Sohn  und  seine 
Lehre,  ans  Hochmuth,  Mammor^er  und  Herrschsucht,  verschwo- 
ren; schlimmer  als  Lucifer's  Horde  —  gleissnerische  Teufel;  eine 
Judasbrüderschaft,  die  mit  dem  Kusse  das  Blut  dem  Menschen- 
sohn und  seinen  Herzensjüngem  ausschlürft. 

Der  zweite  Act  zeigt  uns  Adelina's  Gatten,  Roberto,  im 
schauerlichen  Inquisitionskerker,  und  in  Klagen  orgo^en,  die 
solchem  Orte  ziemen.  Vergebens  sucht  der  Jammerwürdige  den 
stummen  Lippen  des  eintretenden  Kerkervogtes  ein  Wort  durch 
flehentliches  Bitten  zu  entreissen,  und  das  Wort,  das  ihm  ent- 
gleitet, fliesst  wie  Honig  und  schmeckt  wie  Gift.  ^)  Ströme  solcher 
Beredsamkeit  quellen  von  den  Lippen  des  nun  im  Kerker  erschei- 
nenden Padre  Vicario.  In  salbm^vollem  Erbarmentone  spricht 
er  dem  Gefolterten  zu,  seine  ketzerische  Verruchtheit*)  zu  bekennen 


1) 

n  stto  (dolor) 

Sol  bramo  allegerir. 

2) 

Frenar  non  posBO  ü  piauto. 

3) 

nmele 

Ha  sul  labbro  coBtui,  nel  core  il 

4) 

Confessa 

L'eretical  tua  pravita. 
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und  abzuschwören.  Roberto  kann  imr  das  wiederhtJen,  was 
er  unter  den  grausamsten  Martern  ausgesagt:  Er  sei  unschuldig. 
Der  Pater  Vicario  stellt  ihm  „Honig  lallend'',  neue  Torturen 
in  Aussicht.  Wie?  ruft  Roberto,  einen  von  langwierigen  Foltern 
zum  fahlen  Gerippe  Gepeinigten  nochmals  martern?  P.  Vicario 

So  schreibt  es  der^kanonsehe  Brauch  vor,  und 
Die  heiige  Ordnung  des  ehrwörd'gen  Tribunals.') 

Und  es  träufeln  diese  Worte  wie  Manna  von  seiner  vicarschen 
Zunge. 

Ein  Bote  tiberreicht  dem  Pater  ein  Sehreiben  vom  Bisehof; 
das  den  Zulass  der  Gattin  zu  dem  Gefangenen  fordert.  Mit  dem 
Gesicht  eines  Affen,  welcher  Essig  säuft,  folgt  der  Pater  dem 
bischöflichen  Befehl,  doch  nicht  ohne  bedrohliches  Knurren  über 
des  Bischofs  Weichherzigkeit  und  dass  derselbe  nur  zu  oft,  aus 
unzeitigem  Mitleid,  die  alten  Bräuche  des  heiligen  Oflficiums  ver- 
gesse.'0  Die  lange,  aber  ergreifende  Scene  zwischen  Roberto 
und  Adelina  schliesst  den  Act.  Sie  glaubt  ihm  einen  Trost  mit 
der  Verheissung  zu  bieten,  dass  sie  für  ihn  sterben  möchte.  Sein 
einziger  Trost  aber  wäre,  wenn  sie  ihm  den  Tod,  je  früher  desto 
lieber,  auswirken  könnte.')  Er  schildert  ihr  den  Schrecken  des 
Kerkers.  Ein  Inquisitionskerker  —  die  Hölle  ist  ein  Paradies  da- 
gegen. Und  wirklich  beleben  und  erheitern  doch  die  Teufel  die 
Höllenqualen  der  Verdammten  mit  schallendem  Gelächter  und 
derben,  mitunter  lustigen  Spässen.    Im  Inquisitionskerker  aber 

herrscht  ew'ge  Nacht, 
Stülschweigen,  Einsamkeit,  Entsetzen.  <) 


Cosi  prescriye 
rito  e  l'ordin  sacro 
Del  venerando  tribunal. 
Qnesto  VescoTO  inver  troppo  e  co'  rei 
Mite  di  cor.    Ei  spesBO  obblia,  sospinto 
Da  importuna  pieta,  g!i  usi  vetusti 
Del  santo  Ufficio. 

se  m'  ami  b\,  morte  m'  iinpetra. 
Perpetua  nott«, 
Sileniiu,  aolitudine,  spavento 
Qui  regnan  sempre. 
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Eine  Hölle  schweigender  Qnalen  und  Verzweiflung  ist  die  Hölle 
der  Höllen ;  nnendlich  grauenvoller  als  Dante's  von  tobendem  Ge- 
schrei dnrchgellter  Inferno,  oder  Virgil's  von  den  Geisselklatschen 
der  Furien  schallender  Erebus.  HöUenschweigen,  fürchterlicher  als 
der  stärkste  betäubendste  Höllenlärm.  Nur  von  den  bestandenen 
Foltern,  die  Roberto  seiner  vor  Angst  und  Entsetzen  vergeben- 
den Frau  umständlich  erzählt,  hätte  er  schweigen  sollen,  und 
hätte  fühlen  müssen,  dass  Martern,  von  dem  geliebten  Gatten 
erduldet  und  erzählt,  für  eine  Frau  wie  Adelina  weit  schauder- 
haftere Peinigungen  sind,  als  die  er  von  den  Folterknechten  des 
heiligen  Otficiums  erlitten.  Um  dreier  Anklagen  willen  ward  er 
peinlich  verhört:  Die  erste  betrifft  seine  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen zu  Guglielmo  di  Lamey.  Diese  gestand  er  ein  mit 
freudigem  Stoke.  Auch  dass  er  Schriften  der  Ketzer  studien- 
halber gelesen,  bekannte  er  offen.  Dass  er  aber  dem  heimlichen 
Gottesdienst  der  Ketzer  beigewohnt  und  das  Abendmahl  nach  den 
Satzungen  des  Calvin  genommen,  bestritt  und  leugnete  er,  der 
Wahrheit  gemäss,  und  dafür  wurde  sein  nackter  Leib  von  den 
grausamsten  Martern  zerfleischt.  Wenn  er  nur  nicht  dem  armen 
zu  Tode  geängateten  Weihe  diese  Marter  haarklein  schilderte, 
und  die  Verrenkungen  der  Glieder,  das  Zerfetzen  mit  eisernen 
Haken,  kurz  alle  jene  scheusslichen  Qualverzerrungen  und  Ver- 
stümmelungen des  menschlichen  Leibes,  womit  die  Folterkam- 
mern des  heiligen  Gerichts  die  erfinderische  Bosheit  der  Teufel 
verblüfften  —  Roberto  nur  nicht  das  Alles  mit  den  liebkosenden 
Schinderborsten  eines  Carafici  oder  Ruhens  seiner  von  Entsetzen 
geschüttelten  Frau  ausmalen  wollte.  Die  Arme  ruft:  „Ach  schweige, 
mein  Roberto,  denn  ich  sterbe  vor  Herzweh."')  Eins  muss  sie 
noch  hören:  dass  er  nämlich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zum 
Feuertod  wird  verurtheilt  werden.  Gespickt  mit  allen  Marter- 
werkzeugen, wie  der  geschundene  Hase  mit  der  Specknadel  — 
wozu  wäre  der  Braten,  wenn  nicht  eben,  um  an  den  Spiess  ge- 
steckt zu  werden?  Roberto  wiederholt  nochmals  die  Bitte, 
Adelina  möchte  ihm  durch  den  Bischof  einen  baldigen  Tod 
auswirken,  ohne  vorgäng^e,  schliessliche  Folteranwendung.  Ade- 

I)  Ah  taci, 

Buberto  mio,  che  di  cordüglio  io  spiru. 
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lina,  im  Begriff,  zu  dem  barmhei-zigen  Oberbiachofe  hinzneileD, 
wird  von  einem  Mnzutrete»den  Padre  laquisitore  in  Verhaft 
genommen,  den  der  Honigmund  deaVicario  hereingeführt,  ihm 
das  Sehlachtopfer  bezeichnend  mit  einem  „Hier  ist  sie", ')  Ade- 
lina's  zitternde  Frage  nach  ihrer  Schuld,  Roberto's  Jammer- 
kl^e  um  die  aus  Liebe  für  ihn  sicli  opfernde  Gattin,  donnert 
Pater  Inquisitor  mit  einem  den  Act  sehlieaaenden  Ketzer- 
üuch  nieder: 

Zittert,  ihr  Feinde  Qottes!    Denn  für  euch, 
Verruchte  Ketzer  und  Begünstiger 
Von  Ketzern,  giebt's  kein  Mitleid,    0  des  giftig 
Pestschwangem  Unkrauts!    Ich  des  himmÜBChen 
Weinberges  einzig  ächter  Pfleger,  werd'  euch 
Mitsammt  den  Wurzeln  auszurotten  wissen.^) 
Die  ErÖffnungsBcene  des  HI.  Acts  entfaltet  vor  uns  ein  In- 
qniaitions -Verhör.     Sie  stellt  eiuen  Saal  des  heiligen  Officiums 
vor  Angen,  gesehmöekt  mit  dem  Bildnisse  „heiliger  Dominicaner" 
und  Orossinqnisitoren,  den  Leihköchen  des  Teufels.   Den  würdigen 
Eamn  belebt  zunächst  ein  Gespräch  zwischen  dem  Pater  Inqui- 
sitor und  Pater  Vicario.  Ersterer  vernimmt  mit  Beflriedigung, 
dass  Adelina   in    einer  der  unterirdischen  Kerker,  unmittelbar 
neben  der  Folterkammer,  untergebracht  worden,  und  schärft  dem 
P.  Vicario  ein:  Fügt  sie  sich  nicht,  soll  die  Peitsche  ihre  Stimme 
ersticken  1^)    Doch   soll   vorläufig  „die  Haft  jenes  Weibes  dem 
schwachsinnigen  Bischof  unbekannt  bleiben".  *)    „Was  auch  der 

1)  Eccula. 

2)  Tremate, 
Nemici  del  inio  Dio.    Non  v'ha  pietade 
Per  voi,  petversi  Eietici,  per  voi, 
D'Eretici  fautori.    0  tralci  infetti, 
Della  vigna  Celeste  ia  cultor  vero 
Sbarbicarri  saprö  dalle  radici. 

3)  P.  Vicario.  Affin  che  intese 

Non  sien  le  strida  femminili,  e  assai  vieino 
AI  sotterraneo  de'  tormenti. 
P.  Inquis.  S'ella 

Persiste,  i  gridi  suoi  trcuchi  Ia  sfer;ia. 

4)  La  prigionia  di  quella  douna,  ignota 
Per  or  perö,  padre  Vicario,  resti 

AI  vescovo  imbecille. 
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Bischof  Wagen  m<3ge,  dem  ein  verächtlich  Mitleid  mehr  gilt,  als 
sein  heiliger  Eifer,  schuldig  ist  dag  Weib.  Auch  sie  wird 
auf  irgend  eine  Art  das  Auto  da  Ffi  schmucken  müssen."^)  Uad 
giebt  dem  Pater  Vicar  den  Auftrag  für  die  Verhaftung  ihres 
alten  Vaters  Bodolfo,  der  gleichfalls  ein  Ketzerfreund  und  Hehler 
der  Häresie,  Soi^e  zu  tragen.  Freudig  überrascht,  veminmit  P. 
Inquisitor  von  dem  Genossen,  dass  die  Verhaftung  bereits  verfugt 
worden  und  w^rscheiulich  in  diesem  Augenblicke  vorgenommen 
wird.    I^ter  Inquisitor  jubelt: 

Der  nächste  Moigen  bring'  uns  einen  Festtag. 
Laut  wild  in  der  Vertilgung  ihrer  Feinde 
Anfjanchzen  Christi  mystische  Braut,  die 
Streitbare  Kirclie.^) 

In  dem  spanischen  Gouverneur,  Don  Sancho,  gesellt  sich  der 
weltliche  Fanatismus  zum  geistlichen.  Er'benachricht^  die  „ton- 
surirten  Hyänen"  von  dem  Eintreffen  des  GugUelmo  di  Lamey 
mit  flandrischen  vom  Admiral  befehligten  Schiffen,  und  von  den 
Vorkehrungen,  die  er  gegen  die  Ketzerpest  getroffen,  die  das  Volk 
mit  absurden  und  verruchten  Lehren  von  einem  „sogenannten 
freien  (Jewissen,  von  Bürger-  und  Menschenrechten",  anstecke.^) 
Pater  Inquisitor  erfreut  das  Herz  des  Gonvemeurs,  D.  Sancho, 
mit  der  Aussicht  auf  das  morgige  Auto  da  Ffi.  Dem  Guten 
wird  die  erhabene  Feier  zur  Lust  und  Stärkung,  dem  Bösen  zur 
Qual  gereichen,  zum  Sehrecken."  *) 

Dass  nur  drei  Ketzer  verbrannt  werden  sollen,  beklagt  D. 


Che  che  ne  dica  il  Veacovo,    .    .    . 
Quetla  femuüna  fe  reo.    Bovra  pur  easa 
In  qualche  modo  omar  l'Ätto  di  Fed«. 
Domani  fia  festevol  giomo,  e  tntta 
Neil'  estermimo  de'  neniici  snoi 
Di  Cristo  esnlterä  mietica  sposa 
La  cbiesa  militante. 
Spandon  principi  aasurdi  e  rei  di  certa 
Liberia  di  coBcienza,  di  diritti 
Di  cittadino  e  d'uom.    .    .    . 
Sara  l'angnata  ceremonia  a'  buoni 
Oioja  e  comforto,  a'  rei  pena  e  spavento. 
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Sancho  mit  einem  Seufzer:  „Wie,  so  Wenige"?  ')  Hier  ist  kein 
Zug  übertrieben;  vielmehr  die  historiaclie  Wahrheit  gedämpft 
und  gemildert. 

Wie  blutet  dein  Inneres,  frommer  Seeienhirt,  mitleidherziger 
Bisehof  Odoardo,  -wenn  du  diese  Kutteowölfe  heulen  hörst  nach 
Scheiterhaufen,  und  im  Namen  der  göttliclien  Gerechtigkeit  und 
des  himmlischen  Eifers  heulen  hörst!  ^)  Wenn  du  den  Pater  In- 
quisitor sich  auf  Gott  berufen  hörst,  ala  den  „Grossinquisitor  der 
Welt",  der  als  Solcher  Sodom  und  Gomorra  verbrennen  Hess,  das 
ganze  Menschengeschlecht  in  der  Sündfluth  ersäufte,  ais  Gross- 
iiiquisitor!  Abraham,  Abimeleeh,  Moses,  alle  Erzväter  und 
Propheten  —  lauter  Inquisitoren.^)  Im  neuen  Testament  versah 
der  h.  Petrus  das  Grossinquisitoramt,  dem  der  Stifter  der  Reli- 
gion des  Friedens  und  der  Bmderliebe  die  Schlüssel  übergab, 
welche  Schlüssel  die  Iiiquisitionskei'ker  aufschlössen,  um  die  Iit- 
gläubigen  aus  dem  Kerker  zum  Scheiterhaufen  zu  führen,  solche 
nämlich,  die  nicht  glauben  können,  dass  der  Gott  des  alten 
Testamentes,  der  Gott  Ahraham's,  laaac's  und  Jacoh's,  Moloch 
und  Inquisitor  in  Einer  Person  sey;  nicht  glauben  kömien:  dass 
Christus  am  Kreuze  gestorben,  um  den  Dienst  des  Blutgötzeii 
Vitzliputzli  aufzurichten,  dem  zu  Ehren  Menschen  geschachtet 
und  gebraten  werden. 

Wajm  hatte  Christus  —  fragt  Bischof  Odoardo  dagegen  — 
W^nn  und  wo  denn  stint 
Apostel    die  entblosst  und  liattuss  und 
MissaclitBt  iriten  durch  die  Welt  lerkandend 
Das  Heil  der  neuen  Botschaft  und  trn  Reich 
Das  nicht  von  dieser  Welt  —  wann  hatten  sie 

Si  pochi' 
2)   P.  Inqu  Ginstiua      semfrc 

Scterminar  1  eresia    teleste  zelo 
Nun  e  mal  crndeltii 
a)  e  all  mteru 

Genero  uman  nell  acque  imeusie  assorto 
Fu  Dl    medesuno  Inc[iiiaitor      Pur  tutti 
Inquisitoii  Abramo   Abmelecco 
Giacobbe    Aron    Moisfe   feaal    Da^ilde 
E  Gluda   e  Zambn   ed  Esdra   t  Ircdtiy  etc. 
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Denn  Kerker,  Schergen,  Stricke,  Ketten,  Beile 
Und  Polterbank'  und  Scheiterhaufen?  — 

.    Gott  kann  nicht  Wohlgefallen 
An  Meöaohenopfem  finden;  kann  nicht  wollen, 
DasB  in  der  Art,  ihn  anzubeten,  Itrthum 
Als  ein  Verbrechen  gelte;  noch  dass  man 
Sein  schönstes  Werk,  sein  Ebenbild,  den  Menschen, 
Von  ihm  geschaffen  zur  Glückseligkeit, 
Zn  Tode  martern  und  dann  tödten  soll,') 

„Kamst  du  hierher"  —  lehnt  sich  der  brutale  HöUenpfaffe  gegen 

den  Voi^esetzten  und  Kirchenfürsten  auf— mich  zu  beschimpfen  P" 

Ich  achte  deinet  nicht,  ich 
ErfüUe  meine  PtUcht,  ich  diene  Gott, 
Dem  Papste  und  dem  König.') 

Dem  Satan  dienst  da,  Moloehspfaffe ! 

Mit  Entsetzen  vernimmt  der  Bischof,  dass  Roberto  ein  pein- 
liches Verhör  bestehen  soll.  Das  Gericht  versammelt  sich.  Roberto 
wird  vorgeführt.  Bischof  Odoardo  hat  seinen  Platz  an  der 
Tafel  eingenommen.  Der  Act  schlieast  mit  dem  Verhör,  und 
dieses  mit  der  Abführung  des  Eoberto,  der  seine  Unschuld  gegen 

1)  ....    qnando  ebbe  Criato, 

K  gli  Apostoli  snoi,  che  mezza  ignndi, 
E  Bcalzi,  e  abbietti  scorsero  la  terra, 
Promulgando  il  vangelo,  e  Talme  a  un  regno 
Chiamando  eterno,  e  dal  mondän  diviso, 
Quando  ebber  mal  carceri,  e  agherri,  e  fnni, 
E  oatene,  ed  ecalei,  e  scnri,  e  roghi? 

.    Iddio  non  pnote 
Gradit  vittime  nmane.    Iddio  giammai 
Non  vorrä  che  nel  modo  d'adorarlo 
Un  error  si  confunda  col  delitt«, 
B  agli  strazj  conduca  ed  alla  motte 
La  piii  bella  opra  aua,  da  lui  creata 
Per  la  felicita    .    .    . 

2)  Alfin  venisti  ' 

Tu  qui  pet  iiLsultatmi?  lo  non  ti  cnro. 
E  il  mio  dovete  adempio.    lo  servo  a  Diu, 
E  al  pontefice,  e  al  re. 
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alle  oben  angegebeiieu  Anklagepuukte   behauptet;   imd  mit  der 
freclieii  Erklärung  des  Pater  IiiquiBitor  gegeu  den  Bisehof,  den 
Einzigen,  der  zu  Gunsten  des  Angeklagteu  sprach: 
Im  BiBchot'  kann  ich  den  Beschützer  nur 
Von  Ketaern  fernerhin  erblicken. ') 

Die  Theateranweisung  zur  ersten  Scene  des  IV.  Acts  trägt 
deaseu  schauerliclien  Inhalt  an  der  Stirne  gesehriebeu:  Die  Scene 
stellt  die  Folterkammer  vor;  ein  weiter  unterirdischer  Raum  mit 
Thflren,  die  nach  den  Ge^gnisaen  gehen.  Eine  VerhÖrsbülme 
mit  drei  Sitzen.  Folterstricke,  iüine  Maschine  zur  Folter  mit- 
telst Wasser;  eine  kleine  Erhöhung  zur  Folter  mittelst  Feuer. 
Mehrere  an  eine  Säule  gelehnte  Stäbe,  behufs  der  Folter  mittelst 
Knebel  und  Pflöcke.-)  Bedenkliche  Vorrichtungen,  bedenkliche 
Scene,  bedenklicher  vierter  Act.  Auf  solche  Scene  und  Acte  ist 
die  Vorschrift  des  römischen  Poetikers:  mnltaqne  tolles  ex  oculis, 
vorzugsweise  gemünzt.  Hier  aber  hat  man  nicht  bloss  die  Mai'- 
terwerifzeuge,  sondera  auch  die  drei  Opfer,  den  alten  Rodolfo, 
dessen  Tochter  Adelina  und  ihren  Gatten  Roberto,  die  ge- 
foltert werden  sollen,  den  ganzen  vierten  Act  hindurch,  vor  Au- 
gen. Dergleichen  entzieht  atch  der  kritischen  Analyse,  um  wie 
viel  mehr  der  Bühue.  Die  Folterung  wird  zwar  nicht  angefahrt, 
aber  angesichts  der  Schergen,  Büttel,  Instrumente,  wirken  selbst 
die  rührenden  Wechselklagen  zwischen  den  Verurtheilten,  die 
herzergreifende  Fürsprache  ihres  Schutzengels  --  ach,  eines 
Schutzengels  mit  gebrochenen  Flügeln  —  die  von  Thränen  glän- 
zende Fürsprache  des  Bischofs  Odoardo,  wirken  die  erschüt^ 
tenidsten  Aufljitte  in  solcher  Umgebung  peinvoU;  ja  als  Seelen- 
toltern;  denn  sie  r-auben  dem  Gemüthe  die  Freiheit,  die  es  auf 
der  Höhe  der  tragischsten  Bewältigung  am  wenigsten  entbehren 
darf.  Unter  Marterwerkzeugen  erblindet  der  edle  Stahl  des  tra- 
gischen Dolches,  und  wird  stumpf  und  sehartig. 

Der  barmherzige  Piülat,  die  heilige  Seele,  ist  gramgebeugt 
davongewaukt.  Des  Teufels  Vicario  kündigt  den  Blutgeuossen 
an,    dass   er  mittlerweile  an   das  oberste  Concil  der  Inquisition 

1)  —  ncl  Vescovo  omai  piii  qod  rawiso 
FuOT  che  un  fautor  d'eietiei, 

2)  (jel  tonnento  delle  nannette. 
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nach  Madrid  über  den  Bisehof  berichtet  habe,  und  nur  die  Ant- 
wort; abwariie,  am  auch  gegen  ihn  einzuschreiten, ')  Er  rennt 
hin  und  wieder,  geschäftig  wie  ein  Hochzeitsvater,  wie  ein  Blut- 
hochzeitsvater  nämlich.  Nun  verkündet  er  den  Richtspruch: 
Ädeliiia  ist  wegen  Begünstigung  von  Ketzerei  zur  Stäupung 
durch  die  ganze  Stadt,  auf  ein  Reitthier  festgebunden,  und  zu  zwei 
Jabren  Getängniss  verurtheilt;  ihr  Vater,  Rodolfo,  aus  Rück- 
sicht auf  Bein  Alter  zu  sieben  Jahren  Zuchthaus  begnadigt,  und 
Roberto  zum  Scheiterhaufen  verdammt.  Die  Verurtheilten 
werden  nochmals  vorgeführt,  um  ihre  Mitschuldigen  zu  entdecken. 
Da  sie  keine  angeben  können,  befiehlt  der  Pater  Inquisitor 
Verschärfung  der  Folter.  Jetzt  würde  sie  wirklich  vollzogen 
werden,  käme  zum  Glück  nicht  der  Gouverneur  D.  Sancho  mit 
der  Nachricht:  dass  eine  Flotille  in  der  Nähe  kreuze;  das  Volk 
sey  in  unruhiger  Bewegung,  und  der  Bischof  frage  an,  ob  es 
nicht  gerathen  sey,  das  Auto  da  pg  aufzuschieben.  Pater  In- 
quisitor sieht  darin  einen  Trug  des  Bischofs  und  befiehlt,  den 
Verurtheilten  die  „Samheniti"  anzulegen,  und  Jedem  von  ihnen 
eine  Kerze  in  die  Hand  zu  geben.  Voll  Sehrecken  gewahrt  der 
hinzutretende  Bischof  Odoardo  die  Vorkehrungen  zura  Auto  da 
P^.  Der  Gouverneur  D.  Sancho  fordert  ihn  auf,  im  Namen  des 
Herzogs  Alba,  ja  des  Königs  selbst,  in  seinen  Palast  zurückzu- 
kehren und  daselbst  als  Gefangener  bis  auf  weitere  Anordnung 
zu  bleiben.  Mit  zerrissener  Seele  wehklagt  der  Bisehof,  dass  ihm 
nun  auch  nicht  vergönnt  sey,  den  Roberto  zum  Scheiterhaufen 
zu  begleiten  und  ruft  dem  IV.  Acte  den  Schmerzensschrei  nach: 

Graunvolle  Nacht !  und  noch  graunvoU'ier  Tag ! 

Elende  ÄJeuschheit,  welche  Stütze  beut 

Der  Fanatismus  den  Tyrannen  nicht ! 

Und  welche  Macht  verleih'n  dem  Panatisrnns, 

Zu  deinem  Unheil,  die  Tyrannen  P) 

1)  Qualora 
Giunte  saranno  le  rigpost«,  contro 
Di  lui  procederemo  ancor, 

2)  Notte  affannosa!    Pin  terribjl  giomo! 
Misera  nmauitä !    Qnantü  in  tno  dauno 
Folce  i  tirauni  il  faiiatismot  e  qnanta 
AI  fanatismo  dan  fotza  i  tiranni! 
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Der  ffinfte  Act  entfaltet  die  feierlidie  Moloch- Procession, 
den  Gang  der  Verurtheilten  zum  Scheiterhaiifen ,  mit  den  histo- 
risch genauesten  Theateranweisungen.  Die  opemhaften  Scenen 
üben  unstreitig  eine  theatralisch  bedeutsame  Wirkung,  als  auti- 
eipirte  Inseenesetzung  von  Llorente's  betreffender  Detailsehilde- 
rung  derartiger  die  Menschheit  schändender  Schaugepränge.  Nach 
Verlesung  des  Richter-,  richtiger:  Henkerspruchs  durch  den 
„Promotore",  erscheint  Bischof  Odoardo  mit  seinem  Bündel  von 
Blitzstrahlen  in  der  Hand,  um  durch  die  Ankündigung  von  des 
Befreiei-8,  tiuglielmo  di  Lamey  Landung,  die  Rotte  Korah  nieder- 
zuschlagen. Der  Erste,  der  es  darauf  nicht  ankommen  lässt,  ist 
P.Vicario:  „Pater,  fliehen  wii"'  ,  schreit  er,  und  trollt  ab  au  der 
Spitze  des  ganzen  heiligen  üföciunis.  liie  längsten  Beine  auswer- 
fend, die  er  in  der  Eile  machen  kann  Cnmittelbar  hernach  tritt 
Guglielmo  di  Laraej,  der  Befreiei,  em,  das  blanke  Schwert  in 
der  Hand,  und  hinterher  folgen  D  Sancho  der  Gouverneur,  und 
die  übrigen  eingeholten  heiligen  Flüi,htlmge  der  Hölle,  von  flan- 
drischen Soldaten  an  Ketten  geführt.  Andere  aus  der  Schaar 
der  heiligen  Mordbrenner  sind  auf  der  Flucht  von  Flintenkugelu 
ereilt  worden,  darunter  Pater  Vicario.  Die  drei  armen  Sün- 
der, Rodoifo,  Adelina  und  Roberto  werfen  Fackeln  und 
Sarabenito's  fort.  Befreier  Guglielmo  hält  eine  Ansprache,  die 
den  HöUenbreughel  des  niederländischen  Auto  da  Fe  in  ein  fla- 
mändisehes  Paradies  von  Sammetbreughel  verwandelt;  nur  für 
den  Padre  Inquisitors  nicht.  Dieser  wird  von  einem  Volks- 
haufon  auf  einen  der  Holzstösse  gesetzt,  den  das  Volk  jubelnd 
anzündet. 

Dan  Hauptfehler  des  theatralisch  und  scenisch  geschickt  und 
bühnenwirksam  gearbeiteten  Schauspiels  wirfl  unser  Leser  schon 
erkannt  haben.  Der  Fehler  liegt  darin,  dass  ein  historisch  und 
tragisch  angelegtes  Drama  in  ein  bürgerliches  Familien-Schauer- 
spiel  übergeht  und  in  ein  Spectakelstück  endet.  Ein  solches 
Thema  will  im  grossen  geschichtlichen  Styl  behandelt  seyn,  deu 
keine  untergeordneten  Werkzeuge,  kein  Pater  Vicario  und  Inqui- 
sitore,  vertreten;  für  den  in  erster  Linie  die  obersten  Häupter 
und  Repräsentanten  des  Wahnes  und  der  Verbrechen  ihrer  Zeit 

n  Padre,  fiiKgiMio. 
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einzustehen  haben.  Wenn  nicht  König  Philipp  II.  in  Peraou, 
musste  Herzog  Alba  mindestens  das  Blutgericht  inspiriren,  und 
das  Holz  zum  Scheiterhaufen  tragen.  Gleichermassen  nausste  der 
gegensätzliche  historische  Factor,  den  hier  Guglielmo  di  Lamey 
vorstellt,  entscheidender  and  durchgängiger  einwirken.  Es  steht 
überhaupt  noch  dahin,  ob  eine  solche  Staatshandlung  nicht  tra- 
gisch enden  müsse,  und  zwar  zu  Gunsten  der  schüesalichen  Be- 
freiung. Solche  Bedenken  vermögen  freilich  die  Poetik  eines 
Dramatikers  von  der  praktischen  Richtung  des  Giov.  Pindemonte 
nicht  zu  beirren.  Er  veriäugnet  die  Zeitgenossenschaft  mit  Iff- 
land  und  Kotzebue  auch  darin  nicht,  dass  er  die  dramatische 
Kunst  den  augenblicklichen  Bühnenbedürfnissen,  Tageszwecken 
und  Tagesstimmungen  unterordnet.  Die  Kunst  und  das  Genie: 
nach  dem  Höchsten  dergestalt  zu  streben,  dass  jene  Vortheüe  von 
selbst  zufallen,  ist  eben  das  Vorrecht  der  erlesensten  Geister. 
Giov.  Pindemonte's  bühnenpraktisches,  realistisches,  empirisches 
Talent  —  wie  man  das  immer  nennen  mag  -  bUdete  einen 
nützlichen  Gegensatz  und  Widerhalt  zu  Alfieri's,  nicht  sowohl 
idealer  als  abstracter  Tragödie.  Vielleicht  zielten  auch  die  Be- 
strebungen der  poetisch  höher  gestimmten  italienischen  Dramen- 
dichter jener  und  der  fönenden  Zeit  auf  ein  kunstgerechtes  Zu- 
sammenwirken beider  Kiehtungen:  auf  die  Gestaltui^  eines 
historischen  Drama's,  worin  die  Zeiten  und  „der  Herren  eigner 
Geist"  sieh  bespiegeln.  Bis  zu  welchem  Grade  dies  den  italischen 
Debergangsdichtem  —  wie  man  die  Poeten  aus  dem  letzten 
Drittel  des  18.  Jh.  bis  zu  Napoleon's  Sturz  nennen  darf  —  gelun- 
gen; mit  welchem  Erfolge  für  die  tragische  Kunst  diese  Dichter 
das  Ideal  eines  historischen  Drama's  verwirklichten,  oder  einem 
solchen  doch  näher  kamen:  das  haben  wir  aus  den  von  uns 
entwickelten  Tragödien  der  hervorragendsten  derselben  ersehen 
können.  Nun  erübrigt  uns  noch,  darauf  hin  die  namhaftesten 
Dramen  der  nächsten  Decennien  zu  mustern  und  zu  prüfen. 

Die  Schilderung  der  zeitgeschichtlichen  Lage  Italiens  nach  Napo- 
leon's  Sturz  liegt  abseits  unserer  Aufgabe.  Selbst  über  Erzeugnisse 
aus  andern  als  dramatischen  Dichtui^sarten  in  jener  Epoche  dürfen 
wir,  unter  Hinweis  auf  das  bereits  Mitgetheilte  '),  uns  nur  bei- 

1)  B.  0.  S.  10  f. 


:,y  Google 


tg6  D&s  italieuiEciie  Drama. 

läutige  Bemerkuageii  gestatten.  Welche  SeguuDgeii  den  Kindern 
Italiens,  die  sich  zwei  Decennien  später  „Das  junge  Italien"  nann- 
ten, der  Batteiifänger  von  Cöblenz  auf  der  landesväterlichen  Sack- 
pfeife der  österreiehisclieu  Eestauratioa  aufspielte,  und  wie  er  die 
Kinderchen  in  den  Kuppelberg,  von  dem  Sackpfeifer  auch  Spiel- 
berg genannt,  dudelte,  wo  sie  verschwanden')    -    davon  weiss 


1)  „Aaf  dem  Spielberg  —  achreibt  Laigi  Farini  —  befanden  sich  Pel- 
lioo,  Maroncelii,  Foresti,  Portini,  Oruboni,  Canonici,  Villa, 
Solero,  Mumari,  Bacchiega  (die  Blüthe  der  jnngeven  italienischen  Li- 
teratur) und  Andere,  denen  die  Strafe  eines  gewaltsamen  Todes  in  die 
eines  langsamen  und  qualvollen  Dahinstorbens  verwandelt  wurden.  ,  .  Ich 
eraähle  nicht  die  lange  Hiade  von  Poltern  all  derer,  welche  in  den  hesten 
Jahren  daselbst  «u  Grunde  gingen  und  deren  Gebeine  in  jenem  fernen 
Todtenacker  modern,  von  wenig  Erde  bedeckt,  die  keine  Thräne  einer 
Mutter  oder  Schwester  befeuchtet.  Ich  nenne  nicht  all  die  grausamen  und 
abscheuwürdigen  Mittel,  deren  sieh  die  Polterer  2«r  Verschärfung  der 
Qaal  ihrer  Opfer  bedienten;  nicht  die  KahlloBen  von  den  Gefolterten  er- 
duldeten Leiden.  Den  Gonfalonieri') ,  schlechtweg  No.  14  genannt  (arme 
Menschenaeelen ,  sie  wurden  nach  Zahlen  bezeichnet  und  aufgerufen)  be- 
nachrichtigte eines  Tages  ein  solcher  Henker  trocken  hin:  ,,Der  Kaiser 
lägst  euch  s^en,  dass  euere  Prau  gestorben,"  Den  jungen  Oroboni, 
den  Villa,  Albertini,  Morelli  Hessen  sie  Hungers  sterben;  dem  Ma- 
roncelli ein  Bein  vom  Krebse  zerstören",  u,  s.  w. 

Erano  giu  alle  Spielberg  Pellico  e  Caiioniei,  Villa,  Solero,  Mu- 
mari, Bacchiega,  [ed  altri  ai  qnali  la  pena  della  violenta  morte  era 
stata  commutata  in  quella  del  lento  ed  afl'anoso  inorire.  .  ,  Non  raconto 
la  Innga  üiade  de'  tormenti,  i  morti  avanti  l'etä,  l'ossa  dei  quali  giac- 
ciono  in  que!  lontano  cimitero ,  coperte  da  poca  terra  su  cui  non  cadde 
lacrima  di  madri  ne  di  sorelle.  Non  dieo  tutte  le  cnideli  e  vigliacche 
Industrie  dei  tormentatori  gli  inenumcrabili  patimenti  de'  tonnentati:  al 
Gonfalonieri ,  che  si  chiamava  ü  numero  14  (poveie  anime  umane  le  con- 
tavan  per  numero!)  un  manigddo  disse  un  giorm  L'Imperatore  \i  fa 
sapere  che  vustra  moglie  e  morta  Lasciarono  monre  di  lame  il  giovane 
Conte  Oroboni,  ilVilla,  rAlbertini,  il  Morelli,  lasotaronu  moanche 
rire  una  gamba  al  Maroncelii  (L   (     tarmi  stona  dltalia    eti 

Torino  1854.  t  I.  p.  269.) 

•)  Cente  Gonfalonieri,  Theilnehmer  an  der  Schilderhebung  m  Pip 
mont  (1821),  zum  Tode  verartheilt  und  durch  Fürsprache  der  osterreiohi- 
Bchen  Kaiserin  infolge  eines  Pus&faUs  dei  um  Gnade  jammeinden  Gattjii 
des  Grafen,  vom  Kaiser  Franz  1  ?um  leb.'nHlanghchen  fc.trki>i  auf  dem 
Spielberg  begnadigt. 
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jedes  Kiud,  auch  ausserhalb  Italiens,  zu  erzählen,  Jedes  Kind 
weiss  aber  auch,  dass  der  Rattenfänger  über  ein  Kleines  anf  dem 
letzten  Loche  pfiff,  während  mittlerweile  die  Kinder  Italiens  zu 
Spiehnännem  heranwuchsen,  die  den  österreichischen  Dudelsaok 
sehliesalicb  selbst  heimgeigten.  Der  Rattenfänger  dachte,  Italien 
durch  den  Spielberg  zu  einem  blossen  geographischen  Begriffe 
zu  machen,  und  begriff  den  ünionsgedanken  Italiens  nur  als 
gemeinschaftliches  Begriffensein  der  gesammten  italienischen 
Jugend  unter  die  Kasematten  des  Spielbergs,  und  als  dessen  In- 
begriff. ')    Doch  siehe  da!  gleich  in  den  ersten  Monaten  nach 

1)  „Die  Lombarden",  äusserte  einmal  Kaiser  PranE,  einem  Document 
zufolge,  worauf  sich  Farini  (a.  a.  0.)  bezieht  -  ,,Die  Lombarden  mQssen 
vergessen,  dass  sie  Italiener  sind,  meine  italieDischen  Provinzen  dürfen  nur 
durch  das  Band  des  Gehorsams  gegen  den  Kaiser  verbunden  aeyn."  Von 
dem  Rattenfänger,  der  hinter  dem  Kaiser  stand  nnd  ihm  die  Worte  anf 
seiner  Lockpfeife  einbliea,  erzählt  das  Document  nichts.  Doch  theilt  Farini 
den  Teit  zum  Liede  mit,  welches  der  Rattenfänger  vom  Spielberg  dem 
Marchese  San  Momano  pfiff:  „Der  Kaiser,  welcher  den  italienischen 
Unionsgeist  und  die  constitntionellen  Ideen  vertilgen  will,  hat 
deswegen  den  Titel  ,K&n!g  von  Italien'  nicht  angenommen,  nnd  wird  ihn 
nicht  annehmen.  Er  hat  deshaib  anch  das  italienische  Heer  aufgelöst  nnd 
alle  Institutionen  abgeschafft,  welche  ein  grosses  nationales  Eeich  vorbe- 
reiten können.  Er  will  den  Geist  des  italienischen  Jacobinismus  zm- 
stören". .  .  Ganz  so  sprach  Gessler,  äla  ihm  Tell's  Bolzen  daa  Wort  von 
der  Zunge  abschnitt.  Den  italienischen  Unionsgeist  hat  aber  der  Kaiser 
nnd  sein  Rattenfänger  so  wenig  ausgetilgt,  dass  dieser  Unionsgeist  bei 
einem  Haar  den  des  österreichischen  Kaiser-  und  Ratten&ngerstaat«s  1866 
hätte  können  anslöschen  heKen,  wenn  Lamarmora  nicht  auch  so  ein  zum 
Dudelssck  aufgeblasener  Bockasohlanch  wäre,  den  der  Rattenfänger  von 
Ham(eln)  spielt.  Trotzdem  zerfiel  der  österreichische  Einheitsstaat  in  zwei 
nur  durch  Deak  zusammengehaltene  Reichshälften,  während,  vorlänflg  we- 
nigstens noch,  die  Einheit  Italiens  blüht.  Und  was  den  gegen  die  „Con- 
stitutionellen  Ideen"  wüthenden  Ansrottungseifer  des  Rattenfönger-Staats- 
kanzlers  betrifft:  so  hat  sich  derselbe  —  o  Zeichen  nnd  Wunder!  —  in 
einen  R«ichskanzler-Battenkönig  verwandelt  mit  vierzehn  ineinanderver- 
wickelten  constitutionellen  Landtagsschwänzen.  Solche  Stückchen  spielt 
der  Geaohiohtsgeist  auf  seiner  Sackpfeife  anf,  wonach  die  Rattenfänger 
selber  und  allsammt  tanzen  müssen;  manchmal  während  noch  das  Papier- 
blatt ans  der  Staatskanzlei  vom  Menetekel  nass  ist,  das  sie  sich  selber 
schreiben,  wie  jenes,  das  der  Rattenfänger  vom  Spiel-  und  Johajinisberg 
an  Baron  Vincent  zu  Paris  schrieb,  nnd  worin  geschrieben  steht:  „Das 
Repräsentativ-Sjstem  mit  allen  daraus  nothwendig  entspringenden  Insti- 
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der  Wiederbesetzung  der  Lombardei  durch  die  Oeaterreicher  und 
nach  der  Rückkehr  sämmtlicher  kleiner  Tyrannen-Zaunkönige  auf 
den  Plügeln  des  Doppeladlers,  hatte  aich  eine  gewaltige  Bewegung 
in  Oberitalien,  Bologna,  Modena,  Mailand,  Turin  und  Genua,  der 
italienischen  Jugend  und  der  edelsten  Geister  bemächtigt,  Studen- 
ten, Gelehrte,  Beamte  und  Offiziere  traten  in  einen  Bund  zu- 
sammen, um  Italien  die  Freiheit  uud  eine  Gebietseinheit  zu  geben, 
die  ihm  seine  Unabhäugigkeit  sichern  konnte.  Die  Einheits-  und 
Freiheitsidee,  deren  erste  Funken,  wie  schon  berührt,  bereits  in- 
folge der  Ereignisse  von  1799,  von  den  italienischen  Flüchtlingen 
aus  Frankreich  herübergeweht  wurden,  bildete  den  Brennpunkt 
jener  ersten  patriotischen  Verschwörung  unmittelbar  nach  der 
s<^enannten  Restauration  in  Italien.  Die  Verschwörung  barg 
eine  sieilianische  Vesper  in  ihrem  Schosse,  Sämmtliche  Oester- 
reicher  in  der  Lombardei  sollten  an  einem  bestimmten  Tage  er- 
mordet werden.  Die  Verschwörung  scheiterte,  theils  an  Joachim 
Murat's  tollen  Cehereilungen  —  dieses  Richard  Löwenherz  mit 
einem  Eselskopf  ■-  theils  an  den  damaligen  Laraarmora's,  deren 
Einer  das  Complott  an  die  österreichische  Polizei  verrieth.  Da 
derSpielbeig  noch  nicht  austapeziert  und  eingerichtet  war,  wurden 
die  Verschworenen  in  den  unterirdischen  Gemächern  der  Festung 
von  Mantua  untergebracht.  Dieweil  aber  ganz  Italien  in  der  Festung 
keinen  Platz  hatte,  spann  sich  die  Verschwömng  im  Stillen  fort 
und  breitete  sich  schon  1816  in  geheimen  Gesellschaften  über 
die  ganze  Halbinsel  aus-  Begünstigt  durch  die  Zerstückelung 
Italiens,  konnten  sich  Knotenpunkte  der  Gesellschaften  in  fast 
jeder  Hauptstadt  der  kleinen  oder  grossen  Tyrannen,  Despötchen 
und  Despoten,  bilden,  und  eine  geheime,  gegen  die  Unter- 
drückung verschworene  Regierung  den  offen  gegen  die  Freiheit 
und    Einheit    verschworenen    Gewaltregieruugen    entgegensetzen, 

tutionen  paast  für  keinen  der  Staaten  der  Halbinsel"  (Italien).  •)  Nun 
passt  das  Eepräsentativ-Systeni  sogar  dem  Einheitsstaat  Italien  wie  ange- 
gossen, und  kleidet  es  ganz  anders  als  die  schwarzgelb  gefleckelte  Harle- 
kine- oder  Galeerenjacke,  worein  ee  der  Rattenfänger  gesteckt  hatte, 

')  n  sistema  rappresentativa  coUe  istituzioni,  che  ne  formano  U  ne- 
cessario  oorteggio,  non  si  conriene  ad  aicuni  degli  stati  della  peniaola. 
Farini   a.  a.  0,  t,  IL  o.  20.  p.  3IH, 
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Verschwörungen,  geheime  Öeaellaehaften  und  Verbindungffn  sind 
die  nothwendigen  Correlate  zu  der  geheimen  Polizei-,  Spitzel- 
und  Spionenwirthschaft.  Der  Schatten  mit  dem  Eichtbeü,  an  die 
Ferse  der  Piilizei  gekettet,  „die  That  von  ihren  geheimen  Ge- 
danken"; der  inwendige  Hohlabdraek  der  Polizeimaske  ist  die 
Verschwörung.  Der  Staatskanzler  selbst  war  nichts  anderes  als 
der  persönliche  Ausdruck  seines  Spitzelsystems,  der  politischen 
Spionage;  die  eingefleischte  geheime  Polizei  im  gaUonirten  Staats- 
kleide, die  Brust  voller  Crachats  sämmtlieher  höchsten  Orden;  ein 
Staatskanzler  -  Vidoc  nicht  blos  dem  Regierungsprincipe  nach, 
sondern  in  eigener  Person.  Als  solcher  Fürst-Staatskanzler-Vidoc 
fuhr  er  bei  dem  Staatsgefangenen,  Conte  Gonfalonieri,  vor, 
als  dieser  bei  seiner  Transportirung  nach  dem  Spielbein ,  auf  der 
Durchreise;,  im  Polizeigefängnisse  zu  Wien  sich  befand.  Der 
Herr  Staatskanzler  bot  alle  Künste  Vidoe's  anf,  um  den  Grafen 
zur  Angabe  seiner  Mitschuldigen  zu  verlocken;  unter  denen  er 
in  erster  Reihe  den  Prinzen  von  Carignano ')  vermuthete.  Graf 
Gonfalonieri  widerstand  den  schmeichlerischsten  Insinuationen; 
den  Ausmalungen  einer  Erleichterung  seines  Schicksals,  die  seine 
Kerkerhaft  in  ein  Paradies  von  Gefai^enschaft  verwandeln  würde. 
Selbst  dem  zauberischen  Lächeln  des  Ideals  von  vollendetem  Hof- 
mann-Vidoc  widerstand  der  ehrenfeste,  rechtschaffene  Gonfalonieri, 
und  vernahm  sogar  die  Andeutung  des  Fürsten  mit  Ohren  von 
Bronce,  den  letzten  Vidoc -Trumpf,  den  der  Fürst  ausspielte: 
Falls  er  sich  ihm  anzuvertrauen  schäme,  würde  der  Kaiser  selbst 
erscheinen,  um  die  Geheimnisse  zu  erfahren,  die  ihm,  dem  Staats- 
kanzler, der  Graf  .so  hartnäckig  verschweige ;  mit  anderen  Worten : 
würde  der  Kaiser  selbst  die  Vidoc-Rolle  übernehmen,  ^) 

Jene  Geheimbflnde  verbreiteten  sich,  wie  die  Erdbeben,  vom 
Süden  der  Halbinsel  nach  dem  Norden;  von  Neapel  aus,  wo 
Freimaurerlogen  bereits  im  18.  Jahrb.  bestanden.     Info^e 

1)  Den  Pieiaontesisclien  Kronprinzen.  —  2)  .  .  .  Mettemioh  ando  n 
fargli  yisifa,  e  teotoUo  con  ogni  maniera  di  sednziuni,  perche  a  lui  dease 
quelle  notizie  che  a  giudici  non  aveva  voluto,  e  parve  cercasse  del  Prin- 
cipe di  Carignano.  IL  valent'  nomo  non  si  piegö  nemmeno  quando  il  can- 
celliero  gli  fece  intendere  che  se  in  lui  non  ei  yolesse  conjidare,  andrebbe 
rimperatore  steaso  a  ticevere  i  segreti  che  ostinatfl  taoera,  Farini  a.  a.  0. 
XXI.  c.  !9.  p.  269. 
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der  blutigen  Reaction  von  1799  '";,  bei  welcher  Lord  Nelsoo,  wie 
gemeldet,  die  Hand  so  tief  im  Spiele  hatte,  nahmen  die  „geheimen 
Gesellschaften"  (Seite)  einen  radicaleren  Charakter  an  und  ge- 
stalteten sich  zum  Bunde  der  Carboiiari  (Köhler),  Ihr  erstes 
Auftreten  hatte  einen  diister^i,  mystisch-religiösen  Charakter.  Sie 
wollten  das  Seich  Christi  errichten,  gegründet  auf  eine  religiöse 
Republik.^)  Auf  Andringen  Oesterreichs  belegte  der  Papst  die 
Theilnahme  an  dem  Carbonaribunde  mit  dem  grossen  Kirchen- 
bann. Was  war  die  Folge?  der  Bund  warf  den  religiösen  Köhler- 
glauben ab,  und  betrachtete  nun  als  seinen  Zweck;  die  Begrün- 
dung der  Demoki-atie  und  des  Rationalismus,  ä)  Die  jüngsten  Helden 
und  Propheten  dieses  umgewandelten  Carbonarismus  sind  Gari- 
baldi and  Mazzini. 

Die  Eifrigsten  unter  den  Carbonari  gingen  darauf  aus,  sämmt- 
liche  Regierungen  Italiens  zu  stürzen,  und  an  deren  Stelle  die 
Ausonisehe  Kepnblik  zu  setzen, auf  Grundlage  der  katholischen 
von  einem  Concii  gereinigten  Religion ;  mit  einem  Patriarchen 


1)  s.  olien  S,  2ö.  —  2)  R.  Eey  a.  a,  0.  p.  öl.  Farini  a.  a,  0.  I. 
c.  7.  p.  H.  üeber  Name  und  Ursprung  wurde  Aüerlei  vorgebracht,  Genug, 
dasa  sie  als  Kuhlenbreimer  das  nnterirdiache  Kohlenfener  der  Verschwö- 
rnngen  gegen  die  „Tyrannen"  wach  erhielten,  nnansgesetzt  schürten. 
Ihre  Abzeichen  entlehnten  sie  Ton  dem  Köhlergeschäft.  Ihre  Versamm- 
lungsorte nannten  sie  „Hütten"  (haracca),  das  Innere  der  Hotte  den 
„Kohlenverkaof"  (vendita);  ihre  Hauptaufgabe;  Reinigung  des  Waldes 
(Landes)  von  W&lfen  (heimischett  und  ausländischen  Gewaltherrschern). 
Die  Schlachten  von  Magenta  und  8oIferin<i  lieferte  Napuleon  m.  als  alter 
Carbonari,  an  den  ihn  Orsini's  Bomhe  erinnert  hatte,  deren  bestes  Theil 
Kohlenpulver  war,  gemischt  mit  Schwefel.  Eine  nochmalige  Erinnerung 
könnte  dem  Köhler  von  Ment«Jia  theuer  zu  stehen  kommen,  ihn  seiher  in 
die  Luft  sprengen,  und  seinen  Thron,  das  ,, Stück  Holz  mit  rothem  Taoh 
überzogen"  carbonariairen.  Genug ,  Italien  sieht  der  Köhlerraobe  für 
Mentana  mit  gespannter  Erwartung  entgegen  und  steht  wie  auf  Kohlen. 
—  3)  Der  Aufnahmeschwur  der  Carbonari  lautete:  .,Ich  schwäre  mein 
ganzes  Leben  an  den  Sieg  der  Principien  der  Freiheit,  Gleichheit  und  lie« 
Hasses  der  Tyrannei  zu  setzen,  der  die  Seele  aller  geheimen  und  ofient- 
liehen  Handlungen  des  Carbonarismus  ist.  Wenn  ich  eidbrüchig  werde, 
so  mag  man  mich  im  Innern  einer  Grotte  ans  Kreuz  schlagen,  nackt  und 
mit  Dornen  gekrönt,  wie  unser  guter  Vetter  Christus,  unser  Vorbild." 
Schnöde  Köhlerlästemng !  Ist  Christus  wegen  Meineid  gekreuzigt 
worden,  nackt  und  mit  Dornen  gekrönt? 
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an  der  Spitze.  Ihr  letztes,  noch  heute  unverrückt  —  zuweilen 
auch  veiTÖckt  —  in's  Äuge  gefaastes  Ziel  ist  die  Einheit  Italiens 
mit  Voltsregierung. ')  Die  Gesellschaft  Catbonari  verzweigte  sieh 
in  verschiedene  andere  ,Sette'  mit  besonderen  Namen:  „Ameri- 
kanisehe  Jäger",  „Ehrensöhne"  (Figli  dell'  Onore),  „Weifen- 
Bitter"  u.  8.  w.  Ein  Abzweig  der  Carbonari,  die  Pederati  in 
Pienaont,  beabsichtigten,  nach  Vertreibung  der  Oesterreicher ,  im 
nördlichen  Italien  ein  starkes  Königthum  zu  errichten  auf 
liberalen  Verfassung^rundlagen  und  die  anderen  Staaten  Italiens 
als  „Confederazione"  oder  Staatenbund  an  das  italische  König- 
reich zu  ketten.  Abwechselnd  von  den  Pursten  Italiens  benutzt, 
und  dann  als  Mohren,  die  ihre  Schuldigkeit  gethan,  fortgeschickt, 
veriblgt,  eingekerkert  und  insilirt,  erhoben  sich  die  Carbonari 
aus  ihren  Niederlagen  immer  wieder  als  unverwüstliche  Ver- 
schwörungshelden, und  sahen  ihre  Pläne  und  Ziele  nach  und 
nach  erfüllt  und  erreicht.  Kein  Wunder,  wenn  sie  auch  die  Er- 
reichung des  höchsten  letzten  Ziels,  auf  welches  Mazzini  unver- 
wandt hindeutet;  Einheit  Italiens  nait  Volksregierung,  die  einheit- 
liche italienische  Republik,  als  den  nothwendigen  Abschluss  ihrer 
patriotischen  Thaten  und  Leiden  betrachten. 

Den  Carbonari  wirkten  die  Pacifici,  die  „Friedfertigen", 
entgegen:  eine  Gesellschaft  in  Rom,  die  sich  zur  Aufrechthal- 
tung der  weltlichen  und  geistlichen  Macht  des  Papstes  verbun- 
den hatte,  und  im  Jahre  1814  von  den  Cardinälen  und  Prä- 
laten erneuert  ward.  Für  diesen  Bund  warben  die  Mönche  und 
die  Polizei  den  abergläubischen  und  verdorbenaten  Pöbel  der 
untersten  Volksstufe  aus  den  Flecken  and  Städten  der  Marken 
und  der  Eomagna.  ■-)  Zur  Stunde  ist  das  Oberhaupt  derPaeifiei 
der  Verkünder  des  dynastischen  Wahlspruchs:  „L'empire  c'est  la 
paix."  Der  friedenvolle  Erfinder  der  Chassepots ,  der  Kngel- 
spritzen  und  ähnlicher  Priedensinstmmejite  mehr,  ist  der  Elihu 
Burrit  unter  den  Herrschern  unserer  Zeit,  ist  der  friedselige 
Kaiser  der  Franzosen,  Gott  schenke  ihm  und  seiner  Asche  den 
ewigen  Frieden,  ein  baldiges  requiescat  in  paee! 

1)  L'unita  d'Italia  con  govemo  a  Popolo,  era  il  «ommo  flne  de'  Car- 
bonari. Farini  a.  a.  0,  11.  c.  13.  p,  72.  —  2)  La  police  et  las  moinea  y 
enrolerent  la  popnlace  auperstitieuse  et  deprav^e  des  bourgs  des  Marchea 
et  des  viUeB  romagnoles.   Rey  p.  63. 
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Zu  den  Paeifici  gehört  die  berüchtigte  Secte  der  Sanfö- 
disteii,  deren  Bundesachwur  darauf  verpflichtet:  „Keinen  An- 
hänger der  infamen  Partei  der  Liberalen  zu  schonen.  . .  Kein 
Mitleid  mit  den  Thränen  der  Säuglinge  liberaler  Mütter  zu  fühlen, 
und  das  Blnt  der  infamen  Liberalen  bis  auf  den  letzten  Tropfen 
zu  veigiessen,  ohne  Eücksicht  auf  Geschlecht,  Alter  und  Eang. 
Ich  schwöre  unversöhnlichen  Haas  allen  Feinden  unserer  geheilig- 
ten römisch-katholischen  alleinseligmachenden  und  einzig  wahren 
Religion."  ')  Dieser  zui'  Zeit  noch  mächtig  wirksame  Bund  der 
Sanfödisten  ist  nur  der  Nachwuchs  jenes  fanatischen,  auf  einen 
ähnlichen  Eid  eingeschworeneu  Giiisenbundes  (Ligue)  unter  Katha- 
rina von  Medici  und  Kar!  IX.,  den  Urhebern  der  Bartholomäusnacht. 
Als  ein  Ausläufer  der  Sanfedisteu  sind  die  Consistoriali  zu  be- 
trachten; Sanfödisten  der  hohen  Geistlichkeit,  geleitet  vom  Adel, 
von  Mönchen  bedient,  und  inspirirt  von  den  Jesuiten.  Ihr  Bundes- 
zweck war:  Vertreibung  der  Oesterreicher,  Vernichtung  der  Libe- 
ralen, Vergrösserui^  des  Kirchenstaates  durch  Toscana,  Turins 
durch  die  Lombardei,  und  Arrondiruiig  von  Modena  ,'Franc.  IV.) 
zu  einem  Königthum.  Im  Hasse  gegen  OesteiTeichs  Herrschaft 
in  Italien  vereinigten  sich  alle  diese  verschiedenen,  selbst  die 
sieh  auf  Tod  und  Leben  bekämpfenden  Sette ,  wie  die  Carbonari 
und  CoMistorialen,  deren  Principien  und  Zwecke  sich  gegenseitig 
ausschlössen.  Die  Carbonari  gingen  vom  Rationalismus  aus  und 
erstrebten  eine  nicht  minder  politische  als  sittliche  Befreiung; 
während  die  Consistorialen  die  Herrschaft  der  Inquisition  und  die 
weltliehe  Suprematie  des  Papstes  über  die  Könige  forderten. 
Diese  Angaben  sind  aus  den  im  Canton  Tessin  veröffentlichten 
„Geheimpapieren  der  Oesterreichischen  Kegierung"  carte  secrete) 
entnommen.  -) 

Welches  Verhalten,  neben  diesen  allezeit  schlagfertigen  und 
losschl^enden  Verachwörungsbttndlern,  diesen  unermüdlichen  Mini- 
rern  —  Grnbenköhler ,  Schanzgräber  und  Schlagwetter  zugleich  — 
welches  Verhalten  beobachten  neben  diesen  die  „Ehrens5hne"  der 
vaterländischen  Literatur,  die  Carbonari  des  Geistes  und  der 
Presse?  Die  Brüderschaften  der  zur  Kohlenbrennerfarbe  sich  be- 
kennenden Druckerschwärze;  die  Verschwörer  zwischen  den  Zeilen 

1)  Key  p.  64.  —    2)  Key  p.  65. 
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am  hellen  Tt^e  der  Oeffentliclikeit;  die  Lichtelfen  des  grösaten  Ver- 
schwörers und  Allbefreiers,  des  Gedankens,  neben  den  Schwarz- 
elfen der  Verschwörungs- Actio«,  —  welche  Stellung  nahmen  denn 
sie  zur  grossen  patriotischen  Frage?  Jene  glänzende  Stemen- 
Verschwörung ,  deren  Signaturen  und  Abbilder  am  deutschen 
Sternenhimmel  unser  Uhland  in  seinem  herrlichen,  „An  die  Bund- 
scbmecker" überschriebenen  Sonette,  um  dieselbe  Zeit  (1816)  feiert'), 
—  welche  gedankenscharfen  flarmodius- Dolche  strahlte  diese 
StemenverschwSrung  aus,  als  Waffen  für  die  im  Pinstem  zu  un- 
sterblichen Befreiungsthaten  sich  rüstenden  Patrioten? 

Einen  flüchtigen  Schinuner  davon  zeigte  unser  literarhisto- 
risches Spektroskop,  womit  wir,  gleich  bei  unserem  Eintritt  in 
das  19.  Jahrh.,  die  Anastrahlungen  der  Hauptliehter  der  patrio- 
tischen Poesie  im  Beginne  und  Verfolge  jenes  Zeitraums  anfingen. 
Nun  wären  noch  die  Brennpunkte  anzugeben,  woraus  jene  Pulgura- 
tionen  hervorzuckten;  von  wo  aus  die  literarischen  Freischaaren, 
die  journalistischen  Landstürmer,  die  Befreiung  des  vaterländischen 
Bodens  von  der  Premdherrechaft  mit  den  gefeitesten  aller  Waffen, 
mit  der  Peder,  unternahmen.  Der  erste  dieser  Stützpunkte  als 
Operationsbasis  für  den  zunächst  literarischen  Befreiungsfeldzug 
war  Mailand.  Hier  hatte,  wie  schon  berichtet,  die  sog.  Claasi- 
cistisehe  Partei  seit  1816  die  Zeitschrift  „Biblioteca  Italiana" 
zu  ihrem  Kampfboden  erwählt,  deren  Redakteur  Äcerbi,  Haupt 
und  Seele  aber  Monti  war.  Dieser  Richtui^  entgegen,  wurde 
im  Jahre  1819  das  Journal  „II  Conciliatore'  von  der  roman- 


1)  Die  ihr  mit  scharfen  Nasen  ausgewittert, 

Viel  höchst  gefälrlicher,  geheimer  Bünde, 
Vergönnt  mb,  dass  ich  einen  ench  verkünde, 
Vor  dem  ihr  wolil  bis  tente  nicht  gezittert! 
Ich  kenne,  was  das  Leben  ench  verbittert, 
Die  arge  Pest,  die  weitrererbte  Sünde; 
Die  Sehnsucht,  dass  ein  Deutschland  sich  begründe, 
Gesetzlich  frei,  volkskräftig,  un zersplittert; 
Doch  Andres  weiss  ich  und  vernehmt  ihr's  gerne, 
So  will  ich  einen  mächt'gen  Bnnd  verrathen, 
Der  sich  in  stillen  Nächten  angesponnen : 
Ss  ist  der  grosee  Bund  zahlloser  Sterne, 
Und  wie  mir  Späher  jüngst  zu  wisseu  thaten, 
So  steckt  dahinter  selbst  das  Licht  der  Sonnen! 
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tisehen  Partei  gegründet ,  deren  Anhänger  sich  in  unmerklichen 
Uebergängen  schattirteo:  von  der  atneteii  Observanz  des  Gio- 
vanni Porti  und  Ermea  Visconti';,  wonach  die  nationale 
Poesie  mit  der  griechisch-römischen  Mythologie  voUständig  zu 
brechen  und  ausschliesslich  aus  den  romanisch  -  germanischen 
Sagenquellea  zu  schöpfen  hätte ;  bis  zu  der  romantisch-classisehen 
Vermittelungsfarbe,  zu  welcher  selbst  die  Bibliotoca  Italiana  sich 
bekannte,  und  die  auch  ihr  bedeutendsterKritiker,Zajotti*),  gelten 
lassen  mochte.  Begründer  und  Hauptredacteur  des  ,Conciliatore' 
war  Silvio  PelHco,  die  namhaftesten  Mitarbeiter;  Gioya. 
Romagnosi,  Pecchio,  Berchet,  Sismondi,  Manzoni  u.  A. 
Trotz  mancher  Berührungspunkte,  bekämpften  sich  die  itai. 
Itomantiker-Patrioten  und  Classicisten  mit  nicht  geringerer  Heftig- 
keit, als  die  Carbonari  jeglicher  Schattirung  die  verschiedeneu 
Secten  der  Sanfödisten  zurückstJessen ;  stimmten  aber  auch ,  wie 
diese,  in  dem  Cardinalpunkte ,  dem  Abscheu  gegen  Oesterreich, 
und  in  dem  Eifer  für  die  Autonomie  Italiens  überein.  So  lange 
der  jConciliatore'  sich  in  dem  polizeilich  gezogenen  Bannkreise 
literarischer  Fehde  bewegte  ,  Hess  ihn  die  Regierung  gewähren. 
Als  er  aber  allmählich  die  patriotischen  Krallen  hervorzustrecken 
versuchte,  wurden  ihm  erst  diese  beschnitten,  und  als  sie  stärker 
und  bedrohlicher  nachwuchsen,  mitsammt  der  Pfote,  ein  Jahr 
kaum  nach  der  Gründung  des  Blattes,  abgehauen.  1820  wurde 
der  Conciliatore  unterdrückt,  und  ein  Jahr  später,  infolge  des 
Aufstandes  in  Piemont  1821,  die  meisten  seiner  Mitarbeiter  in 
die  politischen  Verfolgungen  verwickelt. 

Doch  hatte  sich  im  selben  Jahre,  1821,  schon  der  zweite 
Krystallisationspunkt  der  unzerstörbaren  pati'iotischeu  Bewegung 
auf  dem  Gebiete  der  Literatur  in  Florenz,  gebildet.  Hier  ver- 
sammelte der  Genler,  J,  G.  Vieusseux,  Besitzer  eines  Lehn- 
gebiets zu  Florenz,  einen  literarischen,  aus  Flüchtlingen  und 
Heimischen  bestehenden  Freundesverein  um  sieh,  dessen  gewalt- 
same Unterdrückung  und  Auflösung,  wie  gewöhnlich,  nur  die- 
selben Folgen,  wie  das  Aufbersten  und  Platzen  reifer  Samen- 
kapsein, hatte,  die  eine  ganze  Saat  gleichartiger  Pflanzungen  iius 
ihren  zersprengten  Hülsen  ausstreuen.    Die  vorzüglichsten  Mit- 

1)  s.  oben  S.  14,     -   2)  s.  ob,  s.u. 
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giieder  des  Florentiner  Geleftrteatreises  waren  Gino  Capponi, 
Cosimo  Eidolfi,  Francesco  Porti,  J.  B.  Niccoüni. 
Mit  ien  Letzteren  in  Gemeinschaft,  gab  Viesseus  1821  die  Zeit- 
schrift ,L'Äntologia'  heraus.  Da  Politik  von  Polizei  wegen  aua- 
gesehlossen  blieb,  beschränkt«  sich  das  Journal  auf  schöne  Lite- 
ratur: von  jeher  die  Blumen  nnd  Myrthen,  worunter  die  Har- 
modius-Dolche,  gut  aufgehoben,  ihrer  Actioiispolitik  in  aller  Stille 
entgegenharren. 

Von  den  Mitgliedern  der  zwtfi  genannten  journalistischen 
Genossenschaften  in  Mailand  und  Florenz  haben  för  die  Geschichte 
des  Drama's  nur  drei:  Manzoni,  Niccoüni  und  Silvio 
Pellico,  eine  literarhistorische  Bedeutung.  Die  beiden  Ersteren 
sind  auch  durch  den  Gegensatz  ma-kwOrdig,  den  ihre  dramatischeu 
Dichtungen,  hinsichtlich  der  Schwäche  und  Stärke  des  Eiirfiusaes 
und  der  Einwiitung  darl^en,  welche  die  Geschicke  ihres  Vater- 
landes auf  ihre  poetischen  Sympathien  und  Knnstprincipien  aus- 
übten. 

Alessandro  Kanzoni. 

In  Mailand  1784  geboren;  stammt  väterlicherseits  aus  gräflicher 
Familie.  Die  Mutter  war  eine  Tochter  des  berühmten  Legisten 
Marchese  Beccaria.  Von  dem  Grafentitel  machte  Alessandro 
Manzoni  keinen  Gebrauch.  Der  Aufforderung  des  Kaisers  von 
Oesterreich ,  nach  der  Restauration ,  dass  der  lombardisehe  Adel, 
bei  Gefahr  des  Verlustes  seiner  Ansprachstitel  und  Geburtsrechte, 
binnen  einer  festgesetzten  Zeit,  sich  in  ein  angelegtes  Ädelsliuch 
einschreiben  solle,  leistete  Manzoni  keine  Folge.  Er  studirte  in 
Mailand  und  Pavia.  Auf  der  Schule  waren  seine  Lieblingsdichter 
Virgil  und  TibuU.  Dem  Horaz  und  Ovid  konnte  er  keinen  Ge- 
schmack abgewinnen,  unter  den  ital.  Lyrikern  des  16.  Jahrh. 
gat  er  dem  Cardinal  Bembo  und  de  la  Casa  den  Vorzug,  Als 
Jüngling  von  20  Jahren  sehwärmte  er  für  Alfieri-,  späterhin  kam 
er  von  dieser  Vergötterung  zurück.')  Mit  Monti,  den  er  hoch 
schätzte,  blieb  Manzoni  befteundet  bis  an  dessen  Lebensende, 
Manzoni's  Verwandtschaflsgefüb!  mit  Monti's   Eunstgenie,    der 

1)  II  fnt  füu  d'Alfieri,  il  embrassa  tous  ses  delires.  D  voit  an- 
jourd'hni  Alfieri  avec  de  1)1611  auties  jeiis,  (CLailes  Didier,  Pontes  et 
Bomanders  de  l'Italie.    Rev.  des  Deui  Mondes  t.  HI,  1834,  p,  572  ff.) 


.y  Google 


176  Das  italienjache  Drama, 

Form  wie  dem  Gehalte  nach,  musatc  durch  dessen  Bekehnii^ 
auf  dem  Sterbelager  noch  erhöht  und  gesteigert  werden.  Die 
Geistesverwajidtsuhaft  dürfte  sich  bis  auf  die  politische  Bichtungs- 
loaigkeit  erstrecken,  die  beiden  gemeinsam  war,  mit  dem  Unter- 
schiede freilich,  dass  bei  Monti  diese  Gleichgültigkeit  zu  poli- 
tischer Wandelbarkeit  entartete,  mid  dass  er  aus  seiner  Gesinnui^s- 
losigkeit  Capital  machte;  bei  Manzoni  dagegen  die  politische 
Apathie  als  eine  Folge  der  unbedingten  Hingebung  an  seine 
Kunst  zu  betrachten  wäre,  die,  wie  eiue  leidensuhattlich  Geliebte, 
jede  andere  Sympathie,  auch  die  fürs  Vaterland  und  dessen  Ge- 
schicke aufsog.  Jeuer  Bibelspruch:  „Er  verläast  Vater  und  Mutter, 
und  hängt  an  seinem  Weibe",  gilt  auch  von  einer  solchen  alle 
Herzensgluthen  absorbirendeu  Kunatvergöttenmg  und  solchem  aus- 
schliesslichen Aufgehen  mit  Leib  und  Seele  in  seiner  Berufspoesie : 
Er  verlässt  Vater-  und  Mutterland,  und  hängt  au  seiner  Poesie. 
Atii  Ende  muas  es  aber  diese  ausbaden.  Denn  eine  vom  Herzen 
Keines  Stammvolkes  sich  iosreisseude  Idealehe  mit  der  Kunst  oder 
Poesie  gleicht  der  Märchenehe  eiues  Menschenkindes  mit  einer 
Fee  oder  Nixe,  die  eines  schönen  Morgens  in  den  Armen  des 
geliebten  Gatten  wie  Undine  dahinschmilzt  und  sich  auflöst  in 
einen  Thau,  oder  wie  die  Sylphide  als  Kosenwölkchen  zerrinnt 
mid  verduftet.  Ein  Glück  noch,  wenn  sie  nicht  das  Ende  einer 
Willy-Ehe  nimmt,  und  der  Mann,  der  Dichter,  mit  ausgesaugtem 
Herzen  und  blutleeren  Adern  hinstürat,  während  die  Frau,  die 
Poesie,  wie  ein  solches  Grabgespenst,  ähnlich  den  Tanzwiily's  im 
Zäuberballet,  mitten  unter  Blumen  im  Moore  versinkt  und  zu 
Grunde  geht.  Wie  viel  solcher  unglflcklicheu  Diehterehen  mit 
der  Poesie  hat  unsere  selbstzweeklich-frivole,  von  der  Tage^e- 
sehichte  sich  lotterhafl  lossagende  Aesthetik  auf  dem  Gewissen; 
im  verständnissinnigen  Bunde  mit  der  gesinnungslosen,  machtdie- 
nerischen,  unter  dem  Deckmantel  elassischer  Kunststrenge  ftichs- 
schwänzerischen  Philologie!  Wir  wünschen  sehnlichst,  dass 
Manzoni's  Ehe  keinen  solchen  Ausgang  nehme. 

In  Paris  (1S05)  fand  er  durch  seine  Mutter,  als  Beccaria's 
Tochter,  Zutritt  in  die  Abendgesellschal'ten  der  Societe  d'Anteuil, 
den  letzten  und  giäuzendeii  Versammlungsort  der  Philosophen 
des  18.  Jahrh.  Hier  lernte  er  Fauriel  kennen,  mit  dem  er 
einen    ununterbrochenen    Freundscliattsverkehr   uuterhielt.     Sein 
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erstes  Gedicht  war  das  seiner  Mutter  gewidmete  Poem  in  versi 
sciolti  *)  auf  den  Tod  ihres  treuen  Freundes,  des  in  Paris  1806 
verstorbenen  Conte  Carlo  Imbonati,  der  ihr  sein  ganzes  Ver- 
mögen hinterlassen  hatte.  Charles  Didier  rügt  an  diesem  Erst- 
lingspoem Mangel  an  Ursprünglichkeit  und  Erfindung;  findet 
aber  darin  eine  gewisse  herbe  Kraft  2),  die  Mauzoui's  spätere 
Dichtungen,  infolge  seiner  orthodoxen  Erömmigkeit,  yermissen 
lassen.  Die  religiöse  Geistesstimmung  hätte,  meint  Didier,  Manzoni's 
angeborene  satirische  Ader  vertrocknet.  Wo  sie  nur  nicht  noch 
andere  Adern  vertrocknet  hatl  Der  Kiehtschnur  aber,  die  er  sich 
in  seinem  ersten  Poem,  das  dem  Dichter  eine  Anleitung  zum 
reinen  Lebenswandel  in  Form  eines  Gesprächs  mit  dem  Schatten 
des  verstorbenen  Imbonati,  von  diesem  vorzeichnen  iäast,  blieb 
Manzoni  stets  getreu:  „Empfinden  und  nachdenken;  mit  Wenigem 
zufrieden  seyn;  vom  Ziele  nie  den  Blick  abwenden;  Hand  und 
Geist  rein  bewahren;  an  menschlichen  Dingen  sich  nur  so  weit 
betheiligen,  als  hinreicht,  um  ihrer  nicht  zu  achten"  {dieser  Vor- 
schrift ist  der  Dichter  Manzoni  am  treulichsten  nachgekommen); 
„Dich  nie  zum  Sklaven  machen  lassen;  mit  den  Niedriggesinnten 
kein  Abkommen  treffen;  die  heilige  Wahrheit  nie  verrathen; 
noch  jemals  ein  Wort  vorbringen,  das  dem  Laster  zustimmt,  oder 
die  Tugend  verhöhnt."  3) 

Sein  zweites  Poem,  „Urania"*),  begann  Manzoni  1807. 
Didier  wirft  dem  Gedichte  den  schielenden  und  gezierten  Styl ') 
vor.    Es  biete   nichts  Bemerkemwerthes  dar,    als  eine   heftige 


1)  In  morte  di  Carlo  Imbonati  verei  a  Ginlia  Beccaria  (IB06). 
Unter  den  ,Poeaie  Yarie'  in  der  Auagale:  Tragedie  di  Aleaaandro  Manzoni 
etc.  5.  ed.   Pisa  1826,  p.  303—310.  -  2)  Energie  &pre.  a.  a.  0. 

3)  Senür,  riprese,  e  meditar:  di  poco 
Esser  c«ntento ;  da  la  laeta  mai 

Non  tomar  gli  occhi:  conaervar  la  mano 
Pnra  e  la  mente ;  de  le  nmane  cose 
Tanto  sperimentar,  quanto  ti  basti 
Per  non  cnrarle;  non  ti  far  mai  setvo; 
Non  far  tregna  coi  vüi ;  ü  santo  Vero 
Mm  non  tradiri  ne  proferir  mai  verbo, 
Che  planda  al  vizio,  0  la  virtü  derida. 

4)  Drania  Poemetto.  a.  a,  0.  311—321.  —  5)  Style  fani  et  manifirä. 
YU.  12 
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Ruhmbegier,  von  welcher  der  Dichter  sich  mächtig  ergriffen  und 
bewegt  bekennt. ';  Das  Gedicht  besingt  die  himmlischen  Gaben, 
womit  Urania  den  Pindar  beglückte.  Zu  den  herrlichsten  dieser 
Gaben,  wovon  aber  das  Poemetto  nichts  sagt,  gehörte  der  Be- 
geiaterungsstrom,  den,  gleich  wie  der  Pegasus  mit  dem  Hufe  den 
Muaenquell  aus  dem  Felsen,  Pindar's  den  Tact  zur  Leier  pochen- 
der Fuss  aus  dem  vaterländischen  Boden  und  der  Tage^eachichte 
seines  Volkes  schlug. 

1808  vermählte  sich  Manzoni  mit  der  Tochter  eines  Prote- 
st an  t  e  n ,  des  Genfer  Banquiers ,  Biondel.  Die  Protestantin 
wurde  später  katholisch,  und  bekehrte  auch  ihren  bis  dabin  nichts 
weniger  als  frommkatholiechen  Gatten  zum  eifrigsten  Kämpfer 
für  die  orthodoxe  Kirche  und  das  mittelalterliche  Papstthum. 
In  der  Genfer  Protestantin,  geb.  Biondel,  vermuthen  wir  die  oben 
nur  vergleichsweise  bezielte  Willybraut,  die,  einem  mittelalter- 
lichen Grabe  entstiegen,  den  Gespensterhaaeh  verschollener 
Glaubenslehren  und  Wahnbegrifie  in  Manzoni's  Dichterherz  und 
Geist  verzehrend  athmete.  „Einmal  in  diesem  Joche"  —  ruft 
Manzoni's  französischer  Biograph  und  Kritiker,  Charles  Didier  — 
„und  man  giebt  einen  Theil  seinerselbst  auf."  '^)  Der  Himmel 
behüte  und  bewahre  jeden  Dichter  vor  dem  Drucke  eines  Willy- 
Ehejochs,  gezimmert  aus  dem  veimoderteii  Holze  des  mittelalter- 
lichen Papatstuhles.  Fromm  und  gottesfürchtig  sei  der  Dichter 
von  Herzen  und  Gemüth;  fi'omme  Ehrfurcht  vor  dem  Weltgeist 
und  Schöpfer,  vor  der  allmächtigen  Gottesvernunft  in  Natur-  und 
Menschengescbichte,  sie  ist  der  Grundqueli,  der  Offenbarungsboru 
jedes  wahrhaftigen  Diehtergenies  und  Dichtungswerkes.  Des 
Dichters  Geist  aber  muss  confessionslos  sein,  noch  mehr  als  die 
Volksschule;  muss  frei  von  jedem  starren  Kirchenglauben  sein, 
und  in  dem  Verhältnisse  frei,  als  er  von  den  Lehren,  von  dem 
wel^esehichtlichen  Heils-  und  Sendui^szwecke  Christi  erfüllt  ist. 
Ein  kircheugläubiger  Schleppenträger  des  Pfaffenthuma  und  ein 
grosser  Dichter  passen  gerade  so  zusammen,  wie  die  mit  allerlei 
Protuberanzen  behafteten,  in  Qoid  bossirten  Aer---,  so  die  Philister 


li  —  qui  n'a  de  remarquable.  a  inon  seiis,  tjue  le  violeiit  deeir  de 
gloire,  dont  le  poete  avoue  d'etre  travaille.  —  2)  Une  toi  sons  oe  jong 
on  »bdiquc  une  |)artie  de  mti-mSme. 
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in  den  Tempel  weihten,  zu  der  Bundeslada  pasaten,  worin  das 
Gesetz  Gottes  lag. 

Seit  1812  vertiefte  sich  Manzoni  in  das  Studium  seiner 
Muttersprache  und  in  die  deutsche  Literatur;  namentlich  in 
Goethe's  Dichtungen,  dessen  Kunstbegriff  und  Praxis  Manzoni's 
Compositiouen ,  insbesondere  seine  dramatischen,  an  der  Stime 
geschrieben  tn^en;  und  nnverhüllter  und  lehrverpflichteter,  als 
irgend  ein  Berufsgenosse,  den  Dichter  des  Jacopo  Ortis  nicht 
ausgenommen,  die  Spuren  germanischer,  namentlich  deutecber 
Kunstschule  und  Bildung,  verrathen;  und  ausgeprägter  vielleicht, 
als  es  der  Eigenthfimlichkeit  des  Italieners,  als  es  seiner  heimischen 
Poesie  und  dem  Nationalchaiakter  frommen  mochte.  Konnte 
doch  Goethe's  kunstpriesterliche  Abgeschlossenheit  gegen  die  un- 
mittelbare Tagesgescbichte ,  die  er  zuletzt,  um  sie  loszuwerden, 
mit  Hoffeatgedichten,  Maskenzügen  u.  dergl.  abfand,  konnte  doch 
Goethe's  kunstideale  Levitenscheu  vor  Verunreinigung  durch  herz- 
hafte Theilnahme  an  den  Geschicken  seines  Volkes;  konnte  doch 
diese  kunsthebre  Unnahbarkeit,  den  vaterländischen  Forderungen  ge- 
genüber, selbst  seiner  unsterblichen,  in  Styl  und  Schönheitsadel  den 
griechischen  Musterwerken  vergleichbaren  Dichtungen,  selbst  deren 
Anspruchstitel  auf  vollkommene  Ausprägung  des  deutsch-nationalen 
Wesens,  deutschen  Nationalcharakters,  deutsch-innerlichster  Volks- 
thümlichkeit  anzweifelbar  erseheinen  lassen;  fraglich  erscheinen 
lassen :  ob  die  hellenisii-ende  Plastik  nicht  selbst  Goethe's  Wunder- 
werke dem  deutseben  Volksberzen  und  Verständniss  entfremde; 
eine  Plastik,  die  ohne  den  antiken  Staats-  und  Lebensinhalt  sich 
in  ein  anmuthiges  Formenspiel  nachbildnerischer  Gestaltungen 
auflösen  musste,  deren  gräeisirend  idealische  Hülle  und  Gewan- 
dung wohl  eine  deutsche  Seele  durchdnmg,  aber  doch  wieder  nur 
eine  dnrch  griechischen  Anhauch  hellenisirte  kuustverklärte  Seele; 
keine  von  Natur,  von  ursprünglich  unverfälscht  deutschem  Genie, 
sondern,  wie  mittelst  Zauberkunst,  eingeatbmete  deutsche  Seele; 
jenem  Gebilde  ähnlich,  das,  als  Helena  -  Phantom,  die  Geschicke 
Troja's  entschied,  den  Zauberer  Simon  zum  Propheten  log,  und 
das  auch  Goethe's  Faust  aus  dem  Schattenreich  emporführte,  aJa 
Parodie  gleichsam  zu  seines  Dichters  Gestaltungsweise,  welcher 
ähnlich  in  griechische  Scheinkörper  und  Zauberphantome  eine 
deutsche  Kunstseele  hauchte.   Doch  war  Goethe's  Genie,  wie  seine 
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ei'sten  SchöpAiDgen,  Götz,  Werther,  die  lyrischen  tredichte,  zeigen, 
so  ganz  und  gar  deutsch,  dass  ei-  auch  in  seiner  zweiten  und 
selbst  seiner  dritten  Periode  ab  und  zu  mit  der  hellenisirenden 
Kunatspielerei  durchging,  dann  aber  auch  deutsche  Nationalwerte 
von  unerreichter  Herrlichkeit  schuf:  den  ersten  Theil  des  Faust, 
und  Hermann  und  Dorothea;  sollten  auch  in  diesem  entzückend- 
schönen,  seelenvollen  Epos-Idyll  die  Figuren  über  deiitachideale 
Lebensgrösse  gezeichnet,  und  das  Deutschbüi^erliche  doch  wieder 
in'8  Homerisch-Heroische  hellenisirt  scheinen. 

Manzoni's  edles,  idealbewegtes,  aber,  im  Vei^leieh  mit  Goethe, 
nicht  eben  reichhaltiges,  noch  ursprüngliches  Talent  nahm  von 
seinem  Vorbilde  und  Meister  gerade  solche  Züge  in  seine  Dich- 
tungaweise  auf,  welche,  wenn  sie  schon  bei  Goethe  dem  deutschen, 
für  griechisch-poetische  Plastik  durch  Vossens  Homerübersetzun- 
gen empfiinglicher  gestimmten  Gemüthe  dennoch  nicht  völl^ 
gemäss,  nicht  stamrabürtig  schienen;  dem  italienischen,  auf  un- 
mittelbare, schlagfertige  Wirksamkeit  gestellten  mid  mehr  dem 
römischen  als  griechischen  Drama,  zugeneigten  Nationalgeschmack 
and  Volkageiste  innerlich  widerstreben,  und  trotz  Formvollendung 
und  sprachlichem  Zaubercharakter  fremd  bleiben  mussteu.  Nun 
mischte  sich  noch  diesem,  seiner  Nation  ungleichartigen,  die 
leidenschaftlichen  Erregungen  und  Tagesätimmungen  mehr  zu 
dämpfen,  als  anzufachen  beflissenen  Idealstyl;  es  mischte  sich 
demselben  noch  ein  religiöses,  mittelalterlich-katholisches  Tendenz- 
pathos bei,  das  gerade  damals  von  der  Nation  und  seihst  von  der 
Genossenschaft  der  „Ausonischen  Kepublik"  abgewiesen  und  ver- 
pönt ward,  die  sich  doch,  wie  wir  sahen,  auf  die  katholische,  aber 
dogmagereinigte,  und  von  allem  mittelalterlichen  Papstthum  be- 
freite Glaubenslehre  gründen  wollte.  Wogegen  Manzoni  dieses 
Papstthum  eben,  mit  Haut  und  Haaren,  In  seiner  vollen  Unfehl- 
barkeit, MachtfQlle  und  absoluten  Herrschaft  über  Könige  und 
Völker,  Geister  und  Gewissen,  kunstgestaltiich,  in  seinem  Meister- 
werke, dem  herühmtenEoman:  „Die  Verlobten'");  unverschleiert 
und  als  unabweisliehe  Heilsforderuug  in  seiner  zelotischen  Schrift : 
„Betrachtungen  über  die  katholische  Religion"  ^),  predigte.  Manzoni 

1)  I  Prnmessi  Sposi  (1827).    —    i)  Osservazioni  sulla  mor»le 
Catolica  (I8:i4).    Die  Grundidee  darin  ist;   Eh  gebe  imr  Ein  Mittel  gegen 
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erklärt  jede  Reform  des  Katholicismus ,  ja  schon  das  Streben 
nach  einer  solchen,  für  gottlos.  Alles  Blei,  das  Dante  den  Bigotten 
and  Fanatikern  als  Bleimantel  in  seinem  Inferno  umhängt,  drückt 
und  lastet  auf  das  Gehirn  eines  solchen  antidante'sehen  und  anti- 
nationalen Dichters. 

Als  Vorklänge  zu  jener  Teodenz  kündigten  sich  schon  Manzoni's 
1813  erschienene  „Heilige  Hymnen"*)  an.  Es  sind  deren 
fünf:  „Die  Geburt  Christi";  „Die  Passion";  „Die  Auf- 
erstehung"; „Die  Pfingstfeier";  „Der  Name  der 
Maria."')  Das  Hauptverdienst  dieser  katholischen  Hymnen  liegt 
in  der  sprachlichen  Musterwürdigkeit  ihrer  rhythmischen  Strophen. 
Aach  in  Rücksicht  auf  christlich  -  poetischen  Empfindungs-  und 
Qedankengehalt  verdieoen  sie  Anerkennung;  oh  sie  schon,  inbe- 
zi:^  auf  glaubensinnigen  Gefühlserguss  und  beilige  Inbrunst, 
keinen  Vergleich  mit  den  alten  katholischen  Kirchenliedern  aus- 
halten, deren  Geist  und  Seelenfülle  ebensowenig  wiederherstelibar 
ist,  wie  das  mittelalterliche  Mönchs-  und  Papstthum.  Bioem  ein- 
zigen Dichter  ist  es  gelungen,  aus  dem  sündigen  Bewusstsein 
eines  katholischen  Mädchenherzens  die  rührend-gehrochensten  und 
schuldbewusst- frommsten  Seufzer  einer  Muttei^ottesinbniust  zu 
locken:  dem  Heiden  Goethe,  in  Gretchens  Gebet  vor  dem  Bilde 
der  heiligen  Jungfrau,  Manzoni  schliesst  sein  Marienlied  mit 
einem  Bekehrungs- Aufruf  an  die  Juden.  ^)  Was  die  Flammen 
der  Scheiterhaufen  aus  den  Juden  nicht  herausfegen  konnten: 
die  eiserne  Nackenader,  die  sich  unter  das  Joch  des  allein  selig- 
machenden Glaubens  durchaus  nicht  beugen  wollte ;  und  was  die 
heilige  Inquisition  mit  dem  höllischen  Feuer  ihrer  Auto-da-f6'8 


Aufrnhr,  Gotüoa^keit ,  Eevolution;  Die  Autorität,  Manzoni's  .Auto- 
rität" unterscheidet  sich  von  der  des  sei.  Professors  Stahl  hloBs  darin,  dass 
jene  den  Bna  engedanken  der  letztem  offen  ausspricht  und  als  Heüsdograa 
aufstellt,  Manzoni  will  diese  Autorität  ausschliesslich  im  Papst  nnd  dessen 
Unfehlbarkeit  anerkannt  und  vom  Papst,  als  Viceg-ott  auf  Erden,  vertreten 
wissen,  (ßaumet  Ital.  I,  127.  Vgl.  E.  Euth,  Gesch.  von  Ital.  etc.  1867. 
I,  S.  279.  —  1)  Inni  Sacri,  p.  222— 343.  -  2)  I.  II  Natale,  II.  La 
Passione.  m,  La  Eisurrezzione.  IV.  Le  Pentecoste,  V.  II  Nome 
di  Maria. 

3)  0  prole  d'Iaraello 
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dem  Jehova-eiMgen  Judeiivolk  im  Mittelalter  nicht  iu  die  Köpfe 
brennen  und  schmelzen  konnte:  das  soll  die  gefrorene  Mnsit  von 
Maüzoni's  kunstreichen  Strophen  tiei  den  Juden  des  19.  Jahih. 
bewirken,  die  ihren  Jehova  zum  confessionslosen  Gott  reformirt 
haben!  Goethe  freilich  weiss  auch  Manzoni'a  albernem  Bekehrungs- 
aafruf  an  die  Juden  eine  anmuthige  Seite  abzugewinnen.  Er 
giebt  in  seinem  Aufsatz  über  Manzoni ')  nut  vier  Hymnen,  mit 
Auslassung  des  PfingstUedes,  und  sagt  von  denselben:  „Diese 
vier  Hymnen  sind  verschiedenen  Ausdrucks  und  Tons  in  ver- 
schiedenen Sylbenmassen  abgetasat,  poetisch  erfrenlicli  jind  ver- 
gn%lich.  Der  naive  Sinn  beherrscht  sie  alle;  aber  eine  gewisse 
Kühnheit  des  Geistes,  der  Gleichnisse,  der  üebergänge  zeichnen 
sie  vor  anderen  aus  und  locken  uns,  immer  näher  mit  ihnen  be- 
kannt zu  werden.  Der  Verfasser  erscheint  als  Christ  ohne  Schwär- 
merei, als  Römisch -Katholisch  ohne  Bigotterie,  als  Eiferer  ohne 
Härte.  Doch  ganz  ohne  Bekehrungstrieh  darf  der  Dichter  sich 
nicht  zeigen ;  dieser  wendet  ihn  aber,  auf  eine  anmuthige  Weise, 
gegen  die  Kinder  Israel,  denen  er  freundlich  vorwirft:  „Maria  sei 
doch  aus  ihrem  Stamme  geboren  und  sie  wollten  allein  einer 
solchen  Königin  die  Huldigung  versagen,  die  eine  ganze  Welt 
ihr  zu  Füssen  legt."  Ob  Goethe  wohl  auch  Manzoni's  letzte, 
vorgedachte  Schrift,  dessen  „Betrachtungen  über  die  katholische 
Moral",  die  er  nicht  mehr  erlebte,  mit  solchen  duftenden  Veilchen- 
sträuschen  der  zierlichsten  Lobesspendeu  aufgeputzt  hätte,  wie 
der  neapolitanische  Fleischer  seine  ScliÖpsenkeulen  mit  Goldschaum 
und  Blumenbüschelchen  ausschmückt?  Goethe's  Uebersetzung  von 
Manzoni's  berühmter  Ode  auf  Napoleon's  Tod  ^)  ist  allbekannt. 
Weniger  allgemein  bekannt  dürften  die  anderen  deutsehen  Ueher- 
setzungen  dieser  berühmten  Ode  sein,  die  vonFouque,  Giese- 
brecht,  Ribbeck  und  Zeune  im  Wetteifer  mit  Goethe  ver- 
sucht worden.')  Wir  wählen  die,  hinsichttich  des  metrischen 
Strophenbaues,  dem  Original  sich  am  treuesten  anschmiegende 
von  Fouque  aus,  und  überlassen  es  dem  Leser,  in  die  Bewunde- 


1)  „Classiker  mkd  Bomantiker  in  Italien".  W.  (40  BB.)  B.  33.  S. 
222.  223.  —  2)  II  Cinque  Maggio  (der  fünfte  Mw)  1822.  -  :)) 
Berlin  1828. 


:,y  Google 


Die  itaJ.  Tr^ödie  im  19.  Jahrh.     Maozoni'e  Fünfter  Mai,         183 

rang  jenes  Todtenfeierliedes  miteinzustimmen.  *)    Die  französisch« 
Kritik   giebt   der  Manzoni'schen  Ode   vor    den    auf  Napoleon'a 


Der  fänfte  Kai. 

Von  ta  Motte  Fonque, 

1.  Er  war!  —  So  wie  bewegungslos, 
Seit  iiir  sein  Hauch  entadi webte, 
Die  Hülle  lag  besinnimgsloä, 

Wo  nicht  sein  Geist  mehr  webte, 
So  starrt  nun,  vor  der  Kand  erstaunt. 
Weithin  das  Erdenrund, 

Wägt  stumm  den  letaten  Augenblick 

Des  Bchicksalreicben  Mannes, 

Weiss  nicht,  wann  je  mit  blnt'ger  Spar 

So  wunderkräft'gen  Bannes 

Der  FoBstritt  eines  Sterblichen 

Mag  zeichnen  unsem  Grund. 

2.  Als  auf  dem  Thron  er  schimmerte. 
Blieb  meine  Mus'  ihm  schweigend; 
Als  er  im  Wechselreigen  fiel. 
Erstand  bald  neu  sich  neigend, 
Hat  nie  zum  tausendfachen  Ruf 
Ihr  Lied  mit  eingestimmt. 

Jungfräulich  rein  von  Schmeichelei, 
Fem  schmählicher  Verachtung, 
Erwacht  sie  tiefbewegt  und  frei. 
Vor  solchen  Sterns  Umnachtung, 
Und  strömt  die  Liedesflamme  fort. 
Die  nimmer  wohl  verglimmt, 

3.  Gotthard  und  Pyramiden  sahn, 
Und  Rhein  und  Manzanates 

Des  Siegers  strengen  Wettersturm, 

Blita,  und  auch  Schlag  dann  war  e». 

Von  Scylla  hat's  znm  Tanais, 

Von  Meer  zu  Meer  gekracht. 

War's  echter  Ruhm?  Erwäge  du, 
Nachwelt,  die  schwier'ge  Frage! 
Wir  bengen  demuthvoll  die  Stirn 
Dem  Schöpfer,  dessen  Wage 
Just  Jenen  hat  an  Schaffungskraft 
Vor  Ändern  reich  gemacht. 

4.  In  stürmischer,  in  schauernder 
Verzückung  freudiglodemd, 


„Google 


1S4  ^^  italienische  Drama. 

Tod  von  Lamartme  und  Victor  Hugo  gedichteten,  den  Vorzug. 
„Nij^end  erscheint  die  Sprache"  —  Charles  Didier's  Ansicht  zu- 

Ini  Herzensschlag,  fast  ängstig  kühn 
Ein  Reich  zum  Preis  sich  fodcrnA, 
Griff  er  in  Wirklichkeit  den.  Kranz, 
Wo  Traum  nur  Wahnsinn  war. 

Er  reich  erprüft  durch  Gloria, 

Durch  Kampfes  Todnnispannuiig, 

Durch  Flucht,  und  durch  Victoria, 

Durch  Herrschaft  und  Verbannung, 

Zweimal  in  Staub  gestSizt,  zweimal 

Ein  Götz'  auf  dem  Altar !  — 

5.  Vor  trat  er.    Zwei  Jahrhunderte, 
Im  Wechselatreit  verharrend, 

Sie  neigten  plötzlich  sich  vor  ihm. 
Dem  Sehicksalspruch  erstarrend. 
und:  , .Haiti"  gebot  er,  nahm  den  Sitz 
Streng',   nach  Schiedsrichterbrauch. 

Bald  schwand  er!    Sah  sich  eingehemmt 

In  enger  Masse  Schranken, 

Ein  Ziel  feindlich  ergrimmten  Zorns. 

Ziel  sehnender  Gedanken, 

Des  unlösohharen  Hassens  Ziel, 

Unlöschbar'n  Liebens  auch. 

6.  Wie  ob  dem  Hanpt  Schiffbrüchiger 
Der  Fluthschaum  schwillt  und  grollet, 
Fluthschaum,  der  die  Unglücklichen 
Erst  scheinbar  vorwärts  rollet. 

Bis  sie  zuletzt  nur  dämmernd  schan'n 
Den  unerreichbar'n  Strand,  — 

So  stieg  auf  diesen  Geist  herab 

Der  Ruhm  vergang'ner  Zeiten; 

Ach  oftmal  wollt'  er  künft'ger  Welt 

Sein  eignes  BUd  bereiten ! 

Doch  auf  das  ew'ge  Werkblatt  sank 

Ermattet  ihm  die  Hand. 

7.  Wie,  wie  oft.  wann  thatlos  nun 
Ein  Tag  sich  niedersenkte, 
Gesenkten  Blicks  er  Arm  in  Arm 
Ob  seiner  Brust  verschränkte, 
Bestürmt  von  der  Erinnerung 
Vergang'nei  Herrlichkeit!  — 
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folge  —  „besser  disciplinirt;  niemals  gehorchte  sie  unverbrüch- 
licher dem  Gedanken  und  hielt  genauer  Schritt  mit  ihm.    Kein 


Er  sab  die  Zelte,  schnell^fagt. 
Des  Walls  durclibtoch'ne  Hemmniig, 
Des  FuasvoÜB  blitaendeB  Gewehr, 
Der  Reiter  Uebecschweminung, 
Sali  seiner  sohaeUen  Maohfgewalt 
Dienstbar  die  Welt  bereit. 

8.  0  schwer  ward  ihm  der  mtide  Geist 
Vor  solchem  Schmerzgewimmel. 

Sein  Hoffen  wich.    Doch  stark  ergriff 

Ihn  eine  Hand  vom  Himmel, 

Und  hob  ihn  anf  zu  einer  Welt 

Die  mild're  Lüfte  hanoht. 

Dort  aog  sie  ihn  auf  blähende 
Lichtpfad'  im  seVgen  Hoffen, 
Wo  von  der  ew'gen  Gärten  Preis 
Der  Wunsch  wird  übettroffen, 
Und  ganz  verfliegt  in  stumme  Nacht 
Ein  Glanz,  ihm  hier  verraucht. 

9.  Unsterblich  schöne,  selige. 
Siegreiche  Glaubenswonne, 
Bezeichne  dir  auch  dies  zum  Bahm, 
Dass  weltlich  höh're  Sonne 

Tor  heU'^r  Schmach  auf  Go^atha 

Noch  immer  ward  zum  Banb ! 

Fern  sey  von  müder  Asche  nun 
Ein  Wort,  das  prahlt  nnd  höhnet! 
Der  Gott,  der  hebt  und  niederstürzt, 
ZerBchmettert  und  vers&lmet, 
Schlief  ja  aaf  öder  Lagerstatt 
Dereinst  gleich  ihm,  im  Staub. 


II  cinque  Kag^o. 

Di  Alessandro  Manzon 
.  Ei  fu!  —  eiccotne  immobile, 
Dato  Q  mortal  sospiiü, 
Stette  la  spoglia  immemore, 
Orba  di  tanto  spiro,  — 
Cosi  percossa,  attonita 
La  terra  al  nunzio  sta, 
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uuiiützer  Prunk,  kein  falaches  B ild,  keitie  gezwungenen  Beiwörter; 
nichts    Gewaltsames,   uichte  Dunkles;    im  Gegentheil   ist  Alles 

STuta  peDEando  all'  ultima 
Ora  dell'  uom  fatale. 
Ne  Bü,  quattdo  una  simile 
Orma  di  pie  mortale 
La  sua  cniente  polvere 
A  oaJpestar  verrä. 

2.  Lui  folg'orante  iu  sülio 
Vide  il  mio  geiiio  e  tacque, 
Quaudo  con  vece  aasidua 
Cftdde,  riBorse  e  giacque, 
Di  mille  vuci  al  sonitj 
Mieta  la  sua  nou  ha. 

Vergin  di  servo  encomio 

E  di  uodardo  oltraggio, 

Sorge  or  coniraosso  al  subito 

Spaiir  di  tauto  laggio, 

E  seioglie  all"  urna  un  canticn, 

Che  forse  non  morrä. 

3,  Dali'  Alpi  alle  Piraüüdi, 
Dal  Mansanare  al  Eeuo, 
Di  quel  sec\ito  il  fulmiiie 
Tenea  dictro  al  baleno ; 
Scoppiö  da  Scilla  al  Tanat, 
Dali'  nni.  all'  altro  mar. 

Fii  Vera  gloria?  ai  posteri 

L'ardua  seutenza !  uoi 

Chiniam  la  froute  al  Massimo 

Fattor,  che  volle  in  cni 

Del  Creator  suo  spiritu 

Piü  vasta  orma  stampar. 
■1.  La  piocellosa  e  trepida 
Gioja  d'un  gran  liisegno, 
L'ansia  d'un  cor.  che  iudocüe 
Serve,  pensando  al  reguo, 
B  il  giunge,  e  tiene  un  premio 
Che  era  follia  sperar 

Tutto  i'i  provö;  la  glona 

Maggior  depo  il  penglw 

La  fuga  H  la  vittoria 

La  re^ia  e  il  tristo  esighi 

Due  volle  nella  i-olvere 

Due  Yotte  sugr  altai. 
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darin  durchsichtig,  hell  und  klar.  Hier  kann  man  wirklich  sagen, 
dasa  der  Vers  die  Krystallisation  des  Gedankens  ist.  .  .    Das  ist 


5.  Ei  ai  aomb :  due  secoli 
L'un  contro  l'altro  armato 
Sommessi  a  Lni  si  vokero, 
Come  aspettando  i1  fato; 
Ei  fe'  sileiizio,  ed  arbitro 
g'asBise  in  mezzo  a  lor. 

Ei  sparve,  e  i  di  nell'  ozio 
Cliiuse  in  si  breve  aponda. 
Segao  d'immenBa  iovidia 
E  di  pieta  profonda, 
D'ineitinguibil  odio 
E  d'indomato  amoi. 


L'ouda  sn  cai  del  miscro 
Alta  pur  dinauzi  e  tesa 
Scorrea  la  yasta  a  scernere 
Prode  remote  in  yan;  — 

Tal  Bu  ^tieli'  ahna  il  ciuiialo 
DeUe  memorie  scese; 
Oh !  qntmte  volte  ai  posteri 
Narrai  se  etesso  impreae, 
B  sTill'  eteme  pagine 
Cadde  la  stanoa  man. 
'.  OhI  qnante  volte  al  tacito 
Morir  d'un  giorno  inerte, 
Clunati  i  rai  fulminei, 
Le  biaccia  al  sen  coneerte, 
Stette.  e  dei  di  che  fntono 
L'asaalse  il  sovTenii! 
Ei  ripens6  le  mobüi 
Teude  e  i  percossi  valli, 
E  il  lampo  de'  manipoli, 
E  l'ouda  dei  cavalli, 
E  il  concitato  imperio, 
E  il  celere  «bbedir. 
i.  Ahi!  forse  a  tanto  strazio 
Cadde  lo  spirto  aneloj 
E  dispeTOi  ma  valida 
Teone  nna  man  dal  ctelo 
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ein  Werk  für  sich,  ein  Ausnahmewerk ;  gesehriebeu  unter  un- 
mittelbarer Begeiatening,  und  ich  würde  das  Gedicht  vollendet 
iß  seiner  Art  nennen,  wenn  der  historischen  üngenauigkeit,  in- 
betreff  der  schÜesslichen  Bekehrung  fNapoleon's) ,  nicht  eine  zu 
grosse  Eutwickelung  gegeben  wäre.  Das  heisst  denn  doch  den 
Kaiser  gar  zu  sehr  als  heiligen  Ludwig  sterben  lassen."  ')  Mit 
anderen  Worten :  die  silbernen  Thränen  auf  dem  Bahrtuch  des 
Strophen -Katafalks  sind  nicht  ganz  acht,  sondern  vermischt  mit 
dem  EatzensÜber  katholisirender  Tendenz. 

unseres  Handwerks  aber  ist  es:  Manzoni's  tragische  Silber- 
thränen  im  Schmelztigel  der  dramatischen  Kritik  auf  den  Ge- 
halt an  Brand-  und  Katzensilber  zu  prüfen,  und  zu  untersuchen, 
ob  die  amtlich  von  zwei  der  hochberufensten  Münzwardeine,  von 

E  in  piü  spirabil  aere 
Pietoaa  ü  trasporti ; 
E  rayvio  sui  fioridi 
Seutier  della  speranza, 
Äi  campi  etemi,  al  premio 
Che  i  desideri  avanza, 
Dov'  e  süoiuio  e  tenebre 
La  gloria  che  paasö. 
9.  Bella,  imutortal,  beuefica 
Fede  ai  trioufi  awezza, 
Scrivi  ancoT  questo:  allegiati! 
Che  piü  superba  altezza 
AI  disonot  di  Golgota 
ßiammai  aon  si  ubinü. 

Tu  daUe  stanche  ceneri 
Sperdi  ügni  da  parola; 
II  Diu,  che  atteira  e  snscita, 
Che  affanna  e  che  conaola, 
Sulla  deserta  ooltrice 
Accantü  a  lai  posö, 
1)  .  .  .  jamaifi  la  langue  ne  fut  mieus  disoipliaee,  jamais  eile  n"ehät 
plus  eiaotemeiit  a  la  pensee,   ni  ne  marcha  plus  d'accord  avec  eile.    Pas 
de  laxe  inutile,  pas  nne  imagc  fausse,  point  d'äpithfetes  forc^es;    lien  de 
heurte,  rien  d'obseur ;  tont  au  contraire  est  diaphane,  limpide,  et  c'est  lä 
Burtont  qu'üti  peBt  dire  que  le  vers  est  la  ctystallisation  de  la  penaee  .  .  . 
c'est  une  oeuvre  ä  part,  ^crite  aous  une  Inspiration  aotuelle,  et  que  je 
declarerais  parfwte  dana  son  genre,  si  ö'etait  le  trop  grand  developpement 
donne  k  llneiactitude  blBtorique  de  la  conversion  finale.    C'eat  aussi  faire 
mourir  VEmpereur  par  trop  en  Saint  Lenie.   a.  a.  0.  p,  695. 


:,y  Google 


Die  ital.  Trag,  im  19.  Jh.    Manzoni's  Trag.  D  ('onte  di  Canaagnola.  Ig9 

Goethe  und  Fauriel,  den  beiden  Tragödien  des  ehrwürdigen 
italienischen  Dichter -Patriarehen,  und  Senatore  seit  1860,  aufge- 
prägte VoUgewichtsmarke  för  voll  zu  nehmen  oder  nicht.  Zunächst 
hat  Manzoni's   erste  Tr^Ödie,    der   von  Goethe  aia   volllöthig 


Graf  von  Carmagnola ')i 
die  Tigelprobe  zu  bestehen.  Das  Trauerspiel,  1816  bereits  be- 
gonnen, erschien  1820  im  Druck,  nach  einmaliger  Äufföhrui^. 
Von  den  Romantischen  mit  Jnhel  begrüsat,  eriidir  die  Tragödie 
von  den  Glassicisten  der  Biblioteca  Italiana  eine  scharfe,  aber 
doch  rücksichtsvolle  Kritik.  Den  uns  bekannten  Urtheilen  über 
diese  Tragödie  lassen  wir,  üblichermassen,  unsere,  aus  der  In- 
haltsentwickelui^  hervorwachsende  Würdigung  vorangehen,  mit 
Bezugnahme  auf  Goethe's  Angabe  des  Verlaufes  und  Ganges  der 
Tragödie  in  seinem  Scenarium^),  das  uns  einer  scenenwelsen 
Scbritthaltung  überhebt.  Doch  ist  vorerst  ein  Punkt  nüher  zu  be- 
stimmen, den  Keiner  der  Beurtheiler  genugsam  berücksichtigt 
und  erörtert  hat:  in  wie  weit  nämlich  das  fast  allgemein  dem 
Manzoni  zuerkannte  Anspruchsrecht  auf  die  Schöpfung  und  Be- 
gründung des  historischen  Drama's  in  Italien  sich  beurkun- 
den könne.  Was  andere  Kritiker  mehr  oder  weniger  nachdrück- 
lich betonen,  fasst  Giuseppe  Mazzini  in  den  kategorischen  Satz 
„Mit  Manzoni  ward  daa  historische  Drama  in  Italien  geboren."  ^' 
Im  gewöhnliehen  Sinn  des  Wortes  genommen,  wird  sich  die 
hauptung  vorweg  jedem  unserer  Leser  als  irrthümlich  ergeben. 
Aus  den  zahlreichen,  von  unserer  Geschichte  vorgeführten  ital, 
historischen  Dramen  dos  16.,  17.  u.  18,  Jahrh,  wollen  wir  bei 
spielsweise  nur  Lod.  Dolce's  Tragödie:  „Marianna"  aus  dem  16. 
des  CardinaJs  Delflno  „Cleopatra"  und  Bonavelli's  „Solimano' 
aus  dem  17,Jabrh.  hervorheben,  und  auf  die  Tragödie  des  18.  Jahrh. 
nur  im  Al^emeinen  hindeuten,  als  deren  Unterscheidungsmerkmal. 
im  Vergleich  zu  der  Tragödie  der  beiden  frühem  Jahrhunderte, 
wir  den  vorwiegend  historischen  Charakter  bezeichneten,    den 

1)  II  Conte  di  CaTiuagnola,  tragedia.  Milano  182Ü.  —  2)  a.  a.  0. 
S.  224—241.  —  3)  Manzoni  uacque,  e  0  dramma  storico  naqne  in  Italia 
con  esso.  Opere  di  Giuseppe  Maziini.  Scritte  e  inedite  etc.  Milano 
1862.  Vol  II.   Del  Drama  storioo.  p.  207. 
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Alfieri  in  seinen  geschichtlichen  Tragödien  zuerst  in  voller  Eein- 
heit  gewahrt  haben  woUte ;  den  aber  in  der  ersten  Hälfte  des 
18.  Jahrli.  die  Stifter  und  Ausbilder  des  historischen  Melodrama's, 
Ap.  Zeno  und  Metastasio ,  kunstabsichtlich ,  erstrebt  hatten. 
Manzoni's  Neuschöpfung  wird  daher  im  engeren  Sinne  zu 
fassen  sein:  dass  nämlich,  im  Unterschiede  zu  dem  historischen 
Drama  vor  ihm,  welches  nur  unter  der  HuUe  von  historischen 
Namen  den  Pabelentwickelungs  -  und  Katastrophencharakter  des 
classisch-mythologischen  Drama's  der  Cinquecentisten  und  dessen 
Schema  festhielt  —  dass,  im  Gegensatz  zu  dieser  Behandlung 
des  scheingeschichtlichen  Drama's,  Manzoni's  historisches  Drama 
es  mit  dem  Geschichtsstoffe  ernst  nahm,  und  aus  dessen 
Lebeaseingeweiden  gleichsam  und  wirklicher  ThatsächÜchlceit  die 
dramatischen  Affecte,  Peripetie  und  Katastrophe,  Schuld  und 
Sühne,  entwickelt  habe;  ohne  sich  an  das  elassische  Schema  der 
Orts-  und  Zeiteinheit  zu  binden,  wodurch  dieses  historische  Drama 
zum  „romantischen"  gestempelt  ward.  Der  Schwerpunkt  des 
Manzoni'sehen  Geschiehtsdrama's  fiele  daher  in  das  historische 
Factum,  dessen  blosser  Ordner,  Gliederer  und  Former  der  drama- 
tische Dichter  wäre;  in  der  Weise,  dass  die  dramatische  Idee 
nur  als  Summe  und  Resultat  ans  den  historischen  Thatsachen 
entspränge,  die  der  Dichter  lediglich  zusammenzurecimen  hätte. 
Hiemach  aber  bliebe  die  dramatische  Idee  immer  nur  ein  verein- 
zeltes, aus  einem  besonderen  Geschichtsfalle  abgeleitetes  Beispiel 
von  sittlichem  Zusammenhange  zwischen  Schuld  und  Katastrophe, 
das  keine  weltgeschichtliche,  allg«raeingiiltige  Bedeutung  und 
Beweiskraft  enthielte,  mithin  sieh  auch  nicht  zu  einer  gesehiehte- 
philcöophiseh-poetischen  Idee  erschliessen  könnte;  sondern,  als 
Endglied  einer  Kette  von  geschichtlichen  Thatsachen,  selbst  nur 
mit  dem  Charakter  eines  blossen  Factums  immerdar  behaftet 
bliebe.  Eine  solche  Behandlung  gäbe  den  wirkhchen  Ziegelstein, 
nicht  das  geistige  Abbild  des  ganzen,  nach  einem  Ideenplan  und 
Grundriss  entwickelten  Gebäudes  der  Menschengeschichte.  Aus 
einem  solchen  Missbegriff  von  geschichtlichem  Drama  würde  die 
weitere  unausbleibliche  Folge  entspringen,  dass  sich  derselbe 
durch  alle  Momente  des  Drama's  hindurchzöge,  die  ebenfalls  nur 
als  particuiare  EinzeUälle  erscheinen  würden,  von  keiner  auf  die 
Zuschauer  aUer  Zeiten  anwendbaren  Gültigkeit.  An  diesem  Miss- 
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begriff  würde  notfawendig  auch  das  Pathos  in  eioer  derartigen 
Tragödie  kranken,  das,  aua  dem  vereinzelten  Geachichtabeispiel 
jioch  ao  trefflich  entwickelt,  unser  gering  betheiligtes,  den  Wir- 
kungen einer  blos  auf  diesen,  geschichtlich  abgethanen  Vorgai^ 
sich  beschränkenden  ürsächHchkeit  entfremdetes  Mitgefühl  nur 
sehwach  zu  erregen  vermöchte.  Was  ist  es  denn  nun,  was  einem 
speeiellen  Geschichtsstoffe  jene  a%eme!n  -  dramatische  Seele  ein- 
haucht, die  das  Drama,  dem  Ausspruch  der  ältesten  Poetik  ge- 
mäss, nicht  bios  „philosophischer",  als  die  Geschichte,  sondern 
das  wahrhaft  historische  Drama  auch  —  wie  auffallend  dies  klin- 
gen möge  —  seinem  Idealgedanken  nach,  auch  geschicht- 
licher macht  als  die  Geschiehte?  Diese  Seele  haucht  dem 
hiatorischftn  Einzelstoffe,  der  an  sich  ein  todter  Lehmkloss,  einzig 
und  ausschliesslich  des  Dichters  schöpferischer  Odem  ein;  des 
Dichters  Weltanschauung  und  Weltbegriff;  des  Dichters  geistiges 
Selbst,  das  den  historischen  Stoüf  zu  seinem  Ebenhilde  beseelt 
und  gestaltet,  zum  Abbilde  seiner  Weltidee,  die  eben  die  Ge- 
sehichteidee  selber  ist.  Dergestalt  jedoch,  dass  der  Dichter  nicht 
etwa  sein  subjectives.  d.  b.  wieder  nur  zeitweiliges,  nicht  all- 
gültiges, vielmehr  in  seinem  doch  nur  particulär-atoffartigen  Ich 
befangenes  Ideal  dem  Geschichtsstoffe  unterschöbe;  sondern  die- 
sen mit  seinem  geistigen  Weltgehalt  durchdränge,  so  dass  der- 
selbe aus  einem  blossen  Geachiehtsstoff  und  ideenlosen  Thon- 
klumpen  ein  poetisch-lebendiges  Gebild  darstelle,  Fleisch,  Bein 
und  Geist  von  des  Dichters  innerstem,  die  Welt  und  Mensch- 
heitaidee  offenbarendem  Wesen;  die  poetisch-  veranschaulicbte 
Geschichtsidee  selber,  als  vollkommenea  Kunatgebild.  Kein  blosses 
Einhauchen  also  einer  dichterischen  Besonderheit;  nein,  ein  Her- 
Yorlocken  derim  einzelnen  Geschichtsfactum  gleichsam  schlummern- 
den weltgeschichtlichen  Idee,  wie  der  Geist  des  Frühlingswehens 
die  Blüthe  imd  Blume  aus  Keim,  Blattaug  imd  Knospe  ans  Licht 
haucht.  Ein  Geschichtsdrama  in  diesem  Sinne,  als  ideales  Symbol 
gleichsam  der  weltgeschichtlichen  Entwickelungsziele ,  ist  mit 
Manzoni's  Begriffe  von  einem  solchen  so  unverlär^lich ,  dass  er 
selbst,  geleitet  von  seinem  poetischen  Instinot,  jene  Behandlung 
des  geschichtlichen  Stoffes  zu  einem  Kunatgehilde  von  ailgemein- 
geschichtlicber ,  von  geschiehtsphilosophischer  Bedeutung  in  poe- 
tischer Gestalt,  dadurch  zu  bewirken  dachte,  wenn  er  ims^inäre, 
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von  den  hiatoriacheu  Persoiien  vei-ächiedene  Figureu,  neben  die- 
sen, als  Vertreter  und  prophetische  Herolde  seiner  geschichtlichen 
Dichterideale,  in  die  Handlung  verflöchte.  Nicht  etwa,  wie  unser 
Schiller  den  Marquis  Posa,  —  den  er  übrigens  in  seiner  Quelle 
vorfand,  —  als  Träger  und  Dolmetsch  seines  Geschichts-  und 
Menschbeitsideals  und  der  Humanitätsideen  seines  Jahrhunderts 
in  sein  Trauerspiel  aufnahm;  oder  wie  Schiller  durch  zwei  Liebes- 
gestalten wie  Thecla  und  Mas  -  die  indess  ebenfalls  keine  bloßen 
Phantasiefiguren  —  seine  historisch  -  tragische  Kriegsaction  ver- 
klärte. Nicht  in  solchem  Geiste  erfand  sich  Manzoni  seine  idealen 
Vertreter  und  Tendenzfiguren.  Gleich  sein  Fersonenverzeichniss 
zum  Carmagnola  bringt  eine  Scheidung  der  „idealen  Personen" 
(Personaggi  ideali)  von  den  „historisehen  Personen"  (Personaggi 
storici)  vor  Augen,  wie  mit  einem  Fingerzeig  darauf  hindeutend, 
dasa  die  historischen  Personen,  als  reale  Individuen,  von  den  sub- 
jeotiven  Phantasiegeschöpfen  des  Dichtei^s  durchaus  nu  unter- 
scheiden sind.  Goethe,  vermöge  des  ihm  eigenthümlichen ,  aus 
seinem  harmonischen  Schönheitsgefülil  entspringenden  Beschöni- 
gungstriebes,  so  bereitwillig  und  geneigt,  Schwächen  und  Läsalich- 
keiteu  ein  casuistisch-ästhetisches  Blumenmäntelchen  umzuhän- 
gen, —  Goethe  äussert  sich  darüber  euphemistisch  wie  folgt: 
„Da  sieht  man  denn  gleich  bei  der  summarischen  Aufzählung 
der  Personen,  dass  der  Verfasser  mit  einem  krittelnden  Publicum 
zn  thun  hat,  ober  das  er  sich  nach  und  nach  ganz  erheben  musa. 
Denn  gewiss  nicht  aus  eigenem  Gefühl  und  üeberzeugung  hat  er 

seine  Personen  in  historische  und  ideelle  getheilt Für  den 

Dichter  ist  keine  Person  historisch,  es  beliebt  ihm  seine  sittliche 
Welt  darzustellen  und  er  erweist  gewissen  Personen  aus  der  Ge- 
schichte die  Ehre,  ihren  Namen  seinen  Geschöpfen  zu  leihen."*) 
Eine  der  stärksten  Belegstellen,  wie  leicht  und  spielerisch  Goethe 
die  Geschichte  und  ihre  Bedeutimg  für  das  Drama  nahm.  Was 
er  hier  als  Compositionsmaxirae  für  das  historische  Drama  dem 
Dichter  einschärft;  das  eben  hatten  die  Cinquecentisteu  und  ihre 
Nachfolger  bis  auf  Manzoni  aJle  „beliebt",  die  Geschichte  als  eine 
Maskenbade  betrachtend,  woraus  sie  die  Garderobe  für  ihre  phan- 
tastisch verzwickten  Fabelgräuel  blos  zu  entnehmen  hätten;  phan- 

1)  a.  a.  O.  S.  233  f. 
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tastisch-verzwickt,  weil  ihnen  eben  jeder  historische  Sinn  ent- 
schwunden war.  Goethe  wusste  nicht,  dass  Manzoni's  Eauptbe- 
streben  dahin  ging,  die  von  seinen  Vorgängern  zu  beliebigen 
Fabelintriguen  von  ihrer  Mache  entstellte  und  gefälschte  Geschichte, 
deren  Personen  auch  der  Cinquecentist  ganz  in  Goethe's  Sinn, 
„die  Ehre  erwies,  ihren  Namen  den  Geschöpfen  seiner  sittlichen 
Welt  zu  leihen",  wieder  in  ihre  dramatischen  Rechte  einzusetzen. 
Goethe  schreibt  jene  von  Manzoui  vorgenommene  Theilung  in 
historische  und  ideelle  Personen  dem  Geschmack  eines  „kritteln- 
den Publicums"  zu,  mit  der  naiven  Versicherung,  „MauKoni  habe 
gewiss  nicht  aus  eigenem  Gefühl  und  Ueberzeugung"  jene  Theilung 
beliebt;  während  diese  gerade  aus  Manzoni's  Theorien  und  Be- 
griff vom  historischen  Schauspiel  hervoi;ging  —  eine  Theorie,  die 
sein  „krittelndes  Publicum"  vielmehr  abwies  und  ganz  und  gar 
bekrittelte.  Daraus  folgt,  dass  Manzoni's  Publicum  auch  die  noth- 
wendige  Consequenz  der  Theorie:  jene  Scheidung  in  reale  und 
ideale  Personen  und  alle  damit  zusammenhängenden  Mängel  und 
Gebrechen  der  Tragödie,  bekritteln  musste,  die  Goethe  und  die 
meisten  Beurtheiler  als  eben  so  viele  Vorz^e  und  Schönheiten 
priesen,  und  deren  Wurzeln  keiner  von  ihnen  in  den  vom  ita- 
lienischen Publicum  instinctartig  abgelehnten  Theorien  selbst  er- 
kannte. Das  Gesagte  wird  sich  an  der  Tragödie  selbst  am  besten 
nachweisen  lassen. 

Wie  zum  Vergleiche  seines  tragischen  Bauwerkes  mit  dessen 
Plan  und  Grundriss,  schliesst  Manzoni  das  Geschichtliche  über 
seine  Helden  dem  Trauerspiele  an.  ')  Auf  den  Abriss  von  Man- 
zoni's historischen  Notizen,  womit  Goethe  seine  Würdigung  der 
Tragödie  einleitet^),  imsere  Leser  verweisend,  bemerken  wir,  be- 
züglich jener  Feldherm-Söldlinge  im   15.  Jahrh.  ^)  nur  so  viel, 

1)  Notiäe  Storiche.  a.  a.  0.  p  17-31.  —  2)  a.  a.  0.  S.  225.  — 
3)  JÜie  betühmteGten  Condottieri  im  15.  Jahth.  nächst  Carmagnola,  dorn 
Sohne  eines  SchweineUiten ,  der  selliBt  als  Knabe  die  Scltweine  hütete, 
wai'en:  Sforza  Attendolo,  Feldhaaptmann  der  Königin  Johanna  II.  von 
Neapel,  der  „unschuidigen  laabella"  ihrer  Zeit.  DesBen  Sohn,  Franc. 
Sforaa,  erat  in  neapolitanischen  Diensten,  dann  Condottiere  des  Heraogs 
vonMailand,  Philipp  Maria,  und  luletit  selbst  Herr  von  Müland,  Niccolo 
Pieciniöo,  Fr,  Sforza's  Nebenbnhler  und  Feind.  Jacopo  Caldaro,  im 
Dienste  des  Herzogs  Eene  von  Anjon,  Der  Florentiner  Fortebraceio 
Malatesta,  Feldbauptmann  des  Fhil.  H.  Visconti  u.  A.  m. 
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dass  die  Geschicke  solcher  Kriegahelden-Miethlinge,  iiibetracht 
ihrer  käuflichen  Dienatbereitschaft  für  aller  Ijänder  HeiTen,  ihrer 
daraus  folgenden  inneren  Entfremdung  gegen  die  Sache,  für 
welche  sie  Krieg  führen,  und  ihr  Blut,  im  e^entlichsten  Sinne 
des  Wortes,  feilbieten;  ihrer  Vaterlandslosigkeit,  ihres 
gänzlichen  Mangels  also  an  Vaterlandaliebe,  dem  tieflieilig- 
sten,  zu  erhabenen  Heldenthaten  vorzugsweise  begeisternden 
Pathos— dass  die  Geschicke  und  Katastrophen  solcher  gedungenen 
Allerweltshelden  keine  poetische  Thoilnahnie  abgewinnen  können; 
am  so  weniger  tragisch  zu  erschüttern  geeignet  sind.  Was  wir 
dem  Ungificke  der  Trefflichsten  unter  ihnen  zu  gewähren  ver- 
mögen, ist  eine  allgemein -menschliche  Thräne  aufrichtigen  Be- 
dauerns :  den  kühlsten  aller  Rühruugstropfen ,  worauf  schon 
Aristoteles  in  seiner  Poetik  hindeutet.  Wir  glauben  hieraus 
folgern  zu  dürfen,  dass  der  „Miethheld",  Conte  di  Carmagnola, 
als  tragischer  Held,  sich  darauf  gefasst  machen  kann,  mit  dem 
Almosen  eines  solchen  al^eraein- menschliehen  Tropfens  abgefun- 
den KU  werden;  sein  Dichter  mag  ihn  noch  so  geflissentlich  als 
tragisches  Schlachtopfer  herausputzen.  Goethe  folgert  aus  seinen, 
mit  den  unsrigen  übereinstimmenden  Prämissen  gerade  das  Ge- 
gentheil:  „Das  Wunderlichste,  obgleich  ganz  Natürliche  in  diesem 
Verhältniss  war  der  Umstand,  dass  solche  Kri^er  vom  obersten 
bis  zum  untersten,  in  zwei  Heeren  gegen  einander  stehend,  eigent- 
lich keine  feindseligen  Gesinnungen  ftihlten."  Also  nicht  einmal 
ein  kriegerisches  Pathos  schwellte  die  Herzen  dieser  Abenteuerer- 
Käuflinge,  dieser  Haudegen-Metzgerkuechte,  die  bald  bei  diesem, 
bald  bei  jenem  Fleischermeister  schlachteten.  „Bei  einer  aolchen 
lässiichen  Behandlung  eines  bedeutenden  Geschäftes"  —  sagt 
Goethe  weiter  -  „erwuchsen  grosse  Missbräuche,  welche  der 
Hauptabsicht  widersti-ebten.  Man  erwies  den  Gefangenen  grosse 
Milde,  jeder  Hauptmann  nahm  sich  das  Recht,  die,  welche  sich 
ihm  ei^aben,  zu  entlassen.,,  wodurch  denn,  wie  durch  manche 
andere  Insubordinationsfälle,  das  Hauptgeschäft  allzusehr  gefShrdet 
wurde,"  Zu  missbräuchlicheu  Haudwerksübungen  entartete  Läss- 
lichkeiten,  sollten  diese  zu  tragisch-heroischen  Conflicten  sich 
entfalten  können?  Goethe  stellt  solche  als  unvermeidlich  in 
Aussicht.  Bei  dem  „störrischen,  eigenwilligen  Charakter"  des 
Carmagnola  „wird   man  gar  bald   den  Widerstreit  wahrnehmen, 
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der  zwischen  einer  aolciien  Willkür  and  der  höchsten  Zweck- 
mässigkeit des  venetianischen  Senats  entstehen  müsse."  Ist  denn 
jeder  solcher  Widerstreit  tragisch?  und  kann  dieser  "Widerstreit, 
als  Folge  solcher  Voraussetzungen,  tragisch  wirkte?  Goethe's 
hochgewiehtige  Stimme  erklärt  ihn  füi:  tQayixÜTazov,  für  tragisch 
in  der  höchsten  Potenz:  „Und  hier  wird  nun  der  Einsichtige  den 
vollkommen  prägnanten,  tragischen,  unausgleichbaren  Stoff  aner- 
kennen, dessen  Entwickelung  und  Ausbildung  sich  in  gegen- 
wäiiigem  Stücke  entfaltet," 

So  haben  wir  uns  denn  in  schuldiger  Ehrerbietung  zu  be- 
scheiden, und  wollen  uns  in  Demuth  von  der  Tragödie  selbst 
eines  Besseren  belehren  lassen,  erfüllt  von  dem  heissen  Wunsche, 
in  das  auserwählte  Häuflein  der  „Einsichtigen"  au%enomnien  zu 
werden,  die  „den  vollkommen  prägnanten,  tragischen,  unausgleich- 
baren Stoff  anerkennen,  dessen  Entwickelung  und  Ausbildung  sich 
im  gegenwärtigen  Stücke  entfaltet."  Zuvor  erlauben  wir  ans 
eine  kleine  historische  Ungenauigkeit  zu  herichtigen,  die  Goethe's 
enkomiastischer  Feder  im  Eifer  ihrer  bedingui^siosen  Aner- 
kennung und  Verherrlichung  der  Carmagnola-Tr^ödie  entschlüpfte. 
Nicht  mit  Johann  Maria  Visconti,  sondern  mit  dessen  Bruder 
und  Nachfolger,  Filippo  Maria,  hatte  sich  der  Conte  Carmagnola 
entzweit,  dem  das  bösartige ,  schwachsinnige  und  ränkevolle 
Scheusal  die  Herzogskrone  von  Mailand  verdankte.  Carmagnola, 
der  Piemontese,  schwor  seinem  Miethsherrn,  Fiiippo  Maria,  Kache, 
und  wandte  sieh  mit  seinen  Dionstanträgen  aa  die  venetianische 
Eepublik,  die  gleichzeit^  von  den  Florentinern  zu  einem  Bünd- 
niss  gegen  den  Herzog  Filippo  Maria  war  aufgefordert  worden. 
Carmagnola  traf  in  Venedig  am  23.  Februar  1425  ein.  Mittler- 
weile hatte  Herzog  Filippo  Maria  mit  einem  Geächteten,  ver- 
bannten Mailänder,  Giovanni  Liprando,  w^en  Ermordung  des 
Carmagnola  um  den  Preis  der  Rückkehr  unterhandelt.  Der  Mord- 
anschlag ward  ruchbar.  Der  S^enat  von  Venedig  sah  nun  den 
Bruch  zwischen  dem  Retzog  und  aeinan  entlassenen  Condottiere 
für  unheilbar  an  und  nahm  diesen  in  seine  Dienste.  Das  Bünd- 
niss  mit  Florenz  wurde  im  Januar  1426  abgeschlossen,  am 
11.  Februar  Carmagnola  zum  Generaleapitän  der  venetianischen 
Heeresmacht  ernannt;  und  ihm  am  15.  vom  Dogen  der  Befehls- 


:,y  Google 


]96  I^^  italienische  Drama. 

liaberstab  und  die  Oapitänsätandarte  vor  dem  Altar  von  S.  Marco 
feierlichst  Oberreicht. 

Der  erste  Act  ist  dieser  Anwerbung  des  berühmten  Oondottiere 
gewidmet.  In  der  ereteu  Scene  setzt  der  Doge  dem  Senate  die 
Vortheüe  von  Carmagnola's  Gewinnung  für  den  Dienst  der  Re- 
publik auseinander,  nachdem  er  den  Mordansehlag  auf  den  Conte 
zur  Sprache  gebracht,  und  dessen  grosse  kriegerische  Eigenschaf- 
ten hervorgehoben. ')  Der  Graf  erscheint  in  dem  Sitzungssaal, 
„entwickelt  seinen  Charakter  und  seine  Gesiunui^"  in  einer  wun- 
dervoll ehrerbietigen  Ansprache ;  empfiehlt  das  BOndniss  mit 
Florenz  und  warnt  vor  der  Gefahr,  dem  Herzog  von  Mailand  die 
von  ihm  gewünschte  Frist  zn  gestatten;  sehiidert  dessen  heim- 
tückischen Charakter,  und  schliesst:  „Kühnes  Wagen  erweise  sich 
als  Kli^heit  jetzt."  ')  Der  Graf  tritt  ab.  Vor  der  Abstimmung 
über  Carmagnola's  Anwerbung  zum  Feldhauptmann,  wird  die  vom 
Dogen  vorgel^te  Frage  in  einer  Debatte  erörtert,  in  welcher 
die  „ideale  Person",  der  Senator  Marino,  „mit  grosser  Einsicht 
und  Klugheit",  gegen  die  Aufnahme;  eine  andere  „ideale  Person", 
Senator  Marco,  Carmagnola's  Freund ,  iur  dieselbe  spricht. 
Senator  Marino  begi'ündet  seine  Gegenansicht  mit  ßeruftmg  auf 
Carmi^nola's  Worte,  die  in  ihm  einen  Charakter  von  argwöhnisch- 
reizbarem und  heftigem  Stolze  bekunden,  dessen  Zügelung  keine 
geringere  Sorge  mache,  als  der  Krieg  selbst.  ^)  Senator  Marco 
betont  mit  Wärme  und  Nachdruck  vor  jeder  anderen  Bürgschaft, 
die  für  des  Grafen  Treue  und  Hingebung  an  die  Kepubltk  ge- 
währleiste: den  Ruhm,  den  er  als  Feldherr  sieh  erworben,  und 
die  noch  zu  erringenden  Siegeslorbeeren,  wonach  sein  hochge- 


queato  fia  i  primi 
äuerrier  d'Italia  il  primo. 
Ardir  pnidenza  or  fia. 
Ma  qaeete  sue  parole  importa  assai 
Considerarle,  perche  tntto  in  esse 
Ei  b'  6  dipinto;  —  e  governar  si  o 
8i  delicato  e  violento  orgoglio, 
0  senatori,  non  wi  par  che  sia 
Minor  pensiero  della  guerra  istessa. 
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ainnter,  atolzer  Gfeist  strgbe. ')  Wenn  nur  der  Ruhm  eines 
„Miethhelden"  nicht  heute  unter  dieses  Miethherra  Fahne,  morgen 
unter  der  des  feindlichen  Soldgebera  und  Lohnherm  blühte ! 
Wenn  nur  einem  solchen  Helden  nicht  gerade  der  Rohm  als 
der  lockendste  und  ehrenvollste  erschiene,  den  er  dadurch  er- 
wirbt, dass  seine  KJiegskunst  dem  gestern  von  ihm  geschlagen«! 
Feinde  heute  zum  Siege  über  den  Gegner  verhilft,  in  dessen 
Dienste  der  fahnenflüchtige,  Herren  wie  Dienströeke  wechselnde 
Ueberläuferheld  gestern  erst  seine  Lorbeeren  gewonnen!  Wenn 
nur  nicht  der  Ruhm  für  einen  solchen  Helden  vor  Allem  in  dem 
Kriegsglück  bestände,  gleichviel  in  welchem  Kriegsspiel  und  in 
welchem  Zeichen  er  jagt!  Und  wenn  es  sich  nur  nicht  ereignen 
könnte,  und  hei  den  meisten  Miethhelden  sich  wirklich  ereignet 
hätte,  dass  sie  gegen  ihr  eigenes  Geburtsland  ftlr  Werbegeld 
fochten!  Dieser  Ruhmesbegriff  liegt  in  dem  Gewerbe,  in  dem 
abenteuernden  Miethlings-Charakter,  liegt  in  der  Zeit  begründet; 
muss  daher  in  der  Brust  eines  solchen  Ruhmeshelden  Äfl'ecte 
nähren,  welche  dem  Pathos  der  Treue  bis  in  den  Tod  und  unter 
allen  Wechselgeschieken ,  dem  Pathos:  „Ans  Vaterland,  das 
theure,  schliess  dich  an!"  schnurstracks  zuwiderlaufen:  dem 
eigentlichen  tragischen  Äffect,  zumal  bei  dem  berufsgemäss  mit 
Blut  und  Raub  befleckten  Kriegsmann,  dessen  an  sich  unmensch- 
liches, gottloses  und  unsittliches  Handwerk  eben  nur  die  Treue 
zum  Vaterlande  adelt  und  heiligt;  die  Treue  zum  angestammten 
Kriegsherrn,  als  dem  Hort  und  persönlichen  Ausdruck  des  Vater- 
landes,, der  Vaterlandsliebe,  der  Landes-  und  Familienvertheidiguug, 
der  vaterländischen  Gesetze  und  der  unter  seinem  Schutz  ge- 
nosseneu Freiheit.  Denn  selbst  dem  angestammten  Kriegsherrn 
zollt  der  brave  für  Gesetz,  Mannesfreiheit  und  Familie  kämpfende 
Kriegsmann  Treue  nur  als  oberstem  Vertreter  des  Vaterlandes 
und  dessen  verkörperter  Idee,  und  bekämpft  ihn,  sobald  der  Fürst 
dieser  Idee  untreu  wird,  und  seinem  persönlichen  Interesse,  seiner 
Herrschaft    und  dem  Bestand  und  Glauze  seiner  Dynastie  das 

1)  Ua  deggio  dir  quäl  cosa 

Dee  sovia  ogni  altra  far  per  Ini  ödanza? 
La  gloria  ond"  e  egli  e  gia  coperto,  e  queUa 
A  cni  par  anco  aspira,  i!  generoso 
II  flero  ammo  buo. 


:,y  Google 


19S  ^^  italieniache  Drama. 

Heil  des  Volkes,  die  allgemeine  Wohlfahrt  opfert;  er  bekämpft 
einen  solchen  von  seinem  Vaterlande  abtrünnigen,  und  nur  als 
dessen  voller  Ausdruck  und  treuer  Hort,  rechtmässigen  Fürsten 
mit  der  ganzen  Begeisterung  und  mit  dem  flammenden  Schwerte 
der  Vaterlandstroue  und  Vaterlandsliebe.  Nur  aus  solcher  Stim- 
mung heraus  ist  der  Krieg  vor  Gott  und  Menschen  gerechtfertigt; 
jeder  andere  vor  Gott  und  dem  Drama  verdammlich;  und  nur 
auf  Grundlage  der  Vaterlandstreue  und  Vaterlandsliebe  ist  das 
Streben  nach  Kriegsruhm  und  Ehre  lobenswürdig ;  und  nur  durch 
das  Pathos  der  Selbstopferung  für  die  Vaterlaudsidee ,  oder  als 
Opfer  für  die  Verschuldung  an  dieser  Idee,  wird  der  Kriegsbeld 
poesiewürdtg  and  tragisch.  Die  einzige  Art  für  einen  Carmagnola 
und  seinesgleichen  tragisches  Interesse  zu  erregen,  wäre:  in  seinem 
Untergänge  die  Sühne  seiner  Vaterlandslosigkeit  zur  An- 
schauung zu  bringen.  AVie  dies  möglich  ohne  gegen  den  Geist  der 
Zeitepoche  zu  sündigen,  aus  welchem  heraus  der  ächte  Dichter  seine 
freiere,  über  die  in  der  behandelten  Geschichtsepoche  sich  erhebende, 
jene  Begriffe  berichtigende  und  läuternde  weltgeschichtliche  Idee, 
uubewusst  der  ins  Spiel  gesetzten  dramatischen  Personen,  ent- 
wickelt —  wie  dies  zu  bewerkstelligen,  ist  eben  Sache  und  Auf- 
gabe des  poetischen  Genies.  Wir  halten  die  Lösung  dieser  Auf- 
gabe für  möglieh,  und  müssten,  wäre  sie  es  nicht,  das  Schicksal 
des  Carmagnola,  wie  jeden  ähnlichen  Stoff  und  MieUihelden,  als 
keiner  poetisch -tragischen  Behandlung  fähig  betrachten  und  er- 
klären. Dass  ein  Dichter  wie  Manzoni  davon  keine  Ahnung  ver- 
räth,  hängt  vielleicht  mit  der  Schwäche  seines  eigenen  patrio- 
tischen Pathos  zusammen.  Ob  dieser  Brklärung^rund  auch  auf 
Goethe's  KritUf  anwendbar,  diese  Frage  woUen  wir  vorläufig  als 
offen  auf  sich  beruhen  lassen.  Der  deutsciie  Tragiker,  den  des 
Bildhauers  üenkmalgruppe  nach  dem  goldenen,  von  seinem  grossen 
Geiste^e^hrten  festgehaltenen  Lorbeerkranz  mit  genossenschaft- 
licher Selbstbescheidung  nur  langen  lässt,  dieser  deutsche  Tragiker 
hätte  sich  vielleieht  solches  kritische  Cebersehen  oder  durch  die 
Fingersehen  nicht  zu  Schulden  kommen  lassen  und,  fassend  auf 
seinen  herrlichen  Lebensspruch:  „An's  Vaterland,  an's  theure, 
schliess  dich  an",  die  Unzulänglichkeit  eines  blos  allgemein- 
menschlichen Pathos  für  tragische  Wirkungen  aufs  entschiedenste 
betont.    Goethe  verzeichnet  blos  in  seinem  lakonischen  Inhalts- 
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auszug  die  Berathui^:   „Wie  man  sich  zum  Stimmen  anschickt, 
schliesat  die  Scene,"    Es  tritt,  nach  romantischem  Schema,  eine 


inem  fiaase 
inen  Dienat- 
Lppo  Maria'a 


„Verwandlung"  ein.    Wir  finden  Carraagnola 
einen  Inckenbüsserischen  Monolog  halten,  worin  er  sein 
Wechsel,  als  blosse  Folge  seiner  Privatrache  wegen  Pilip 
Undankbarkeit,    uns  noch  mehr  verdächtigt.     Senator  Marco 
bringt  ihm   das  Kesultat  der  Abstimmung: 

Beschlossen  ist  der  Krieg,  nnd  du  bist  Feldherr ')  — 
und  giebt  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  als  „ideale"  d.  _h.  die 
Herzensmeinung  des  Dichters,  aussprechende  dramatische  Person, 
freundschaftlichen  Eath  und  gute  Lehre:  Der  Graf  möchte  nur 
ums  HimmelswiUen  seinem  dreinfahrenden  Charakter  den  goldenen 
Zügel  der  Klugheit  anlegen: 

's  giebt  eine  Klugheit 

Für  edle  stolze  Herzen;  eine  Kunst 

Gemeine  Seelen  an  gewinnen,  ohne 

Sich  Hb  an  ihnen  an  erniedrigen')  . 


Denli  an  dein  Weib,  an  deine  Tochter  denke, 

Dn  ihre  eiiu'ge  Hoffnung  ^) 
Ein  Fingerzeig  auch  für  den  Dichter,  der  seinen  Helden  erst  im 
letzten  Act  an  Beide  denken  lässt,  als  müsse  die  Tragik  des 
Söldnergeschicks  auch  die  Farailiengefiihle  zurückdrängen.  In 
seinem  „Götz"  hat  Goethe  mit  der  entgegengesetzten  Praxis  die 
schönsten  Erfolge  erzielt.  Als  Manzoni's  Kritiker  findet  er  die 
Verweisung  von  Carraagnola's  Familienleben  in  den  fünften  Act, 
den  dazu  bestimmten  Heulwinkel  und  allgemeinen  Thränennapfi 
ganz  in  der  Ordnung,  \md  schliesst  seine  Auszugsskizze  vom 
ersten  Act  mit  dem  Ausruf:  „Nunmehr  liegen  also  sämmtliche 
Verhältnisse  klar  vor  den  Augen  der  Zuschauer;  die  Exposition 
ist  vollkommen  abgethan,  und  wir  dürfen  sie  wohl  musterhaft 


La  gnerra  ö  risoluta,  e  tu  sei  dnce. 

V'ha  mta  prudenza 
Anco  pei  cot  piii  nobili  e  pin  schivi  1 
V'ha  OB  arte  d'acqnistar  l'alme  volgari, 
Senza  diseeiider  flno  ad  esse. 
Pensa  atla  moglle  taa,  pensa  alla  figlia, 
A  cni  tn  sei  sola  speranza. 
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neDnen."  Dürften  doch  auch  wii-  Ja  und  Amen  sagen,  und  die 
Exposition  nicht  blos  für  schematisch  und  formell  „vollkommen 
abgethan"  erachten;  sie  nicht  blos  in  technischer  Beziehung, 
sondern  auch  hinsichtlich  der  tragisch  enGrundirung „muster- 
haft" nennen;  hinsichtlich  der  Schlag-  und  Halbschatten,  die  von 
der  werdenden  Katastrophe  und  von  der  tragischen  Idee  des 
Stückes  schon  über  die  Exposition  jeder  wahrhaften  Tr^ödie  ge- 
worfen werden,  und  in  die  das  Gemfith  des  Helden  von  vorn- 
herein, wenngleich  unbewusst,  getaucht  erscheint;  könnten  wir 
doch  Manzoni's  Exposition  auch  in  Rücksicht  auf  diese  wesent- 
liche Eigenschaft  „  vollkommen  abgethan "  und  „  musterhaft 
nennen !" 

Die  ersten  drei  Sceuen  des  zweiten  Actes  spielen  im  Mai- 
ländischen Lager,  wo  Herzog  Filippo's  Mietblinge:  Malatesta, 
Pergola,  Franc.  Sforza,  Fortebraccio '),  Torello,  über 
die  auf  ungünstigem  Terrain  zu  liefernde  Schlacht  berathen,  und 
diese,  gegen  den  bessern  Rath  des  ältesten  Capitäns,  Pergola, 
der  einen  Hinterhalt  befürchtet"^),  nach  einem  leidenschaftlich 
aufgereizten  Zwist  zwischen  Fortebraccio  (Piccinino:  und  dem 
alten  Pergola,  beschlossen  wird.  Der  feurige  Sforza  beruft  sich 
auf  die  imbezähmbare  Kampflust  der  Soldaten.  ^)  GuidoToreJlo, 
der  hinzutritt,  beharrl  aber  auf  seiner,  mit  der  des  alten  Pergola 
übereinstimmenden  Ansicht,  die  Schlacht  nicht  zu  liefern,  unbe- 
irrt von  Sforza's  Vertrauen  auf  die  kampfesmuthigen  Soldaten, 
üeber  diesen  Angriffseifer  der  Truppen  äussert  Torello  ein  für 
uns,  bezüglich  der  Intentionen  des  Dichters,  nicht  unwichtiges 
Bedenken: 

Das  sind  nicht  jene  Kriege  mehr, 
Worin  für  Kinder,  Frauen,  Vaterland 

1)  Eigentlich  Piccinino,  und  nur  des  Wohlklangs  wegen  mit  dem 
Namen  seines  Verwandten,  des  florentinischen  Condottiere  Fortebraccio, 
bezeichnet. 

2)  Credet«  ad  un  che  l'arti 

Conosce  di  coatni  (Carmagnola),  che  ba  combattnto 
AI  fianco  suo:  qui  v'e  un  insidia  .  .  . 

3)  Quando  gli  ordini  adir,  quando  lor  parve 
Che  nna  battaglia  si  prepari;  io  vidi 

Un  ferooe  tripudio;  alla  ehiainata 
Esoltando  venieno  etc. 
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Und  die  Geaetie,  die's  so  thener  machen, 
SoDfit  kämpfte  der  Soldat;  worin  der  Feldherr 
Ihm  seine  Stellung'  anwies,  und  der  Krieger 
Bedacht  mir  war,  zu  sterben,  wo  er  stand. 
Soldy&Ikern,  die  kampfwlithiger  als  standhaft, 
Gebieten  wir,  und  die  dem  Sieg  voll  Eifer 
Entgegensturzen.    Zögert  die  Entscheidung, 
Und  findet  der  Soldat  sich  zwischen  Flucht 
Und  Tod  gesteüt:  o  dann  kämpft  er  nnr  noch 
Mit  zweifelvoiler  Wahl,    und  dieser  Umstand 
Erheischt  vor  allem  Andern  uns're  Vorsicht.') 

Diesen  kriegs-  und  culturgeschichtliehen  Hauptpunkt,  den  einige 
Jahrzehnte  später  Machiavelli  in  seiner  das  Söldnerweaen  um- 
störzenden  und  die  KriegsfQhrang  reformirenden  Schrift  über  die 
Kriegsfiihrung  ^)  wissenschaltlich  zum  Austrag  brachte,  und  den 
eine  Miethhelden- Tragödie  poetisch  zu  Jäutem  und  zu  sichern 
hätte;  diesen  Hauptpunkt  lässt  unser  Dichter  einem  seiner  Con- 
dottieri,  bezüglich  dea  Miethvolkes,  des  gemeinen  Soldaten,  nicht 
aber  hinsichtlieh  der  Führer,  der  Miethhäuptlinge,  zum  Bewusst- 
sein  kommen!  Gleichwohl  liegt  darin  die  eigentliche,  für  die 
Staaten-  und  Völkerentwickelung  entscheidende,  die  weltge- 
schichtliche Frage;  darin  folglich  auch  die  tragische  Schuld 
des  Helden,  da  jeder  poetisch-ächte  Tragödienheld  nicht  blos  der 
Träger  und  das  Sühnopfer  eines  persönlichen,  sondern,  durch  eine 
tiefere  Schicksalsbestimmung  und  Imputabilität ,  das  Sühnopfer 
einer  ganzen  Zeitepoche,   seines  Jahrhunderts,  seines  Voikea  ist, 


1)  Non  son  piü  quelle  guerre,  in  cui  pe'  figli 
E  per  le  donne  e  per  la  patria  terra 

E  per  le  leggi  che  la  fan  si  cara, 

Combatteva  U  soldato,  in  cui  pensava 

II  capitano  a  statuirgli  un  posto 

Egli  0  morirri.    A  mercenarie  genti 

Noi  ccmandiamo,  in  ctti  piü  di  leggeri 

Trovi  il  furor  che  la  costanza:  k  corrono 

Volonterosi  alla,  rittoria  incontro. 

Ma  s'ella  tarda,  se  son  posti  a  Inngo 

Tra  la  foya  h  la  morte,  ah!  dubbia  h  troppo 

La  scelta  di  costoro.    fi  qnesto  evento 

Piu  che  tutf  altro  antiveder  ci  e  forza.  — 

2)  Dell  arte  della  Guerra,  in  7  Büchern.   Vgl.  Gesch.  d.  D;.  IV.  S.  438. 
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in  dessen  Wahnbegriflen,  oder  verhängnissvoUen  Irrthümeni  er 
mitverstrickt  erseheint,  und  dessen  Schuld  er  als  tra^seher  Sühne- 
held büsst;  dadurch  eben  tragischer  Held,  dass  er  vom  Schicksal, 
d.  h.  von  dem  in  der  Bildungsgeschichte  des  Menschengeschlechtes 
treibenden  und  wirkenden  Entwickelungsgesetze,  zum  Sühneopfer 
einer  zu  überwindenden  Culturstufe ,  einer  weltgeschichtlichen 
Idee  folglich,  auserwählt  und  auseraehen  ward.  Ist  der  tragische 
Held  ein  Fortschritts-  ein  Aufklärungs-,  ein  Erleuchtungsheld,  der 
Verkünder  einer  neuen  Zeit,  einer  neuen  Entwickelungsidee,  neuer 
Botschaft  und  Begriflsumwandlungen:  so  besiegelt  er  als  Dm- 
sturzheld  einer  alten  Ordnung  seine  revolutionäre  Sendung  mit 
seinem  Blut,  und  nimmt,  als  Sühneopfer,  die  Schuld  der  Ver- 
neinung, Verwerfung  und  Abrogation  der  theuersten  Väterver- 
mächtni^e  und  Heilthümer  seines  Volkes  auf  sein  Haupt.  Soll 
nun  diese  weltgeschichtliclie,  vom  Dichter  poetisch  zu  gestaltende 
Schnldopferidee  den  im  tragischen  Processe  verwickelten  dramar 
tischen  Personen  nicht  zum  Bewusstsein  kommen  dürfen;  soll 
sie  einzig  und  allein  aus  der  Composition  für  den  Zuschauer 
entspringen;  so  hat  der  Dichter  des  Carmagnola  doppelt  gefehlt: 
einmal,  weil  dieser  Schuldgedanke  aus  seiner  Tragödie  für  den 
Zuschauer  sich  nicht  entwickelt;  der  Dichter  folglich  selbst  über 
das  eigentliche  Schuldmotiv  des  Helden  im  Dunklen  blieb;  und 
dann,  weil  er  es  dennoch  halb  und  halb  von  einer  Nebenperson, 
und  nur  im  Hinblick  auf  deu  gemeinen  Soldaten,  auf  das  Mieth- 
volk,  nicht  mit  Bezug  auf  den  Häuptling,  den  Miethhelden,  die 
eigentlichen  Vertreter  dieser  verhäi^uissvollen  Zeitsitte,  andeuten 
lässt.  Ein  ofienbarer  Beweis,  dass  der  Dichter  von  solchem 
Sehuldmotive  kein  Bewusstsein  hatte.  Denn  hielt  er  es  für  kunst- 
widrig, eine  derartige  Intention  aus  einer  „historischen  Tragödie" 
nach  seiner  Theorie  überhaupt  zur  Empfindung  zu  bringen; 
hätte  er  sie  einen  der  Führer  nur  so  nebenher,  so  unbewusst 
halbseitig  und  ohne  alle  Folgerung  für  den  Haupthelden  aus- 
sprechen lassen?  Glaubte  er  aber  die  Intention  mit  dieser  bei- 
läöfigen  Andeutung  abgethan  und  abgefunden,  so  würde  daraus 
vollends  erhellen,  dass  er  sie  nicht  als  den  Schwerpunkt  der 
Tragödie  betrachtete,  nicht  als  Sehuldmotiv,  woraus  die  Kata- 
strophe sich  entwickelt.  Dabei  können  wir  immerhin  Goethe's 
auszeiclmendes  Lob :  „Eine  treffliche  und  auf  dem  Theater  gewiss 
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hdchgfc  wirksame  Scene",  getrost  unterschreiben ,  wenngleich  nur 
mit  der  Maassgabe,  dass  diese  meisterhafte  Studie  nach  ^üikspeare's  - 
Feldherren-BerathungeD,  Zerwräfnisaen  and  YeTständögangen,  wie 
z.  B.  die  wunderbare  Brutus-  und  Cassiua-Scetw  im  4.  Act  des 
Julius  Caesar;  oder  die  noch  erstaunlichere  Kriegsber^uHgwcene 
zwischen  Heinrieh  Percy,  Eduard  Mortimer,  Owen  Qlendower  *) 
u.  8.  w.  —  wir  könnten  Goethe's  Belobung  immerhin  beitietm,  mit 
der  Maassgabe  jedoch,  dassManzoni's  im  Geiste  jener  ew^en  Vor- 
bilder gehaltene,  und  bewunderungswürdig  ausgearbeitnte  Seene 
die  Oekonomie  des  Stückes  überflügele;  um  so  bedenkheher,  als 
diese  Condottieri,  nach  einem  so  bedeutenden  Aufgebot  von  kunst- 
reicher Entfaltung  ihrer  Persönlichkeiten  und  Interessen,  folgelos 
aus  der  Tragödie  verschwinden.  Die  Schlussscene  in  Carmagnola's 
Zelt,  seine  kriegerischen  Anordnungen  und  an  die  Officiere  „mit 
geflügelten  Worten"  ausgetheüten  Befehle,  ist  dramatisch  wir- 
kungsvoll, und  auch  hier  Goetbe's  treffend  cliarakterisirender  Lob- 
preis wohlverdient:  „Diese  kurze,  thatenschwangere  Scene  macht 
einen  trefflichen  Gontrast  mit  der  vorhergehenden,  lai^n,  viel- 
apältigen,  und  hier  hat  sich  der  Verfasser  vorzüglich  als  geist- 
reicher Dichter  bewiesen."  Doch  wäre  uns  der  „geistreiche 
Dichter"  noch  eins  so  preisenswerth,  wenn  Carm^nok's,  dieser 
Sebhissscene  voraufgehender  kleiner  Monolog  nicht  das  aus- 
schliesslich persönliche  ßachemotiv  wiederholt  betonte  ^)  und  da- 
durch die  tr^ische  Würde  und  Stimmung  schwächte. 

Hier  schaltet  Maozoni  einen  Chor  ein,  den  einzigen  dieser 
Tragödie,  den  er  selbst  als  hors  d'oeuvre  bezeichnet,  dessen  Be- 
citation  auf  der  Bühne  er  ins  Belieben  der  Schauspieler  stellt, 
und  den  er,  wie  seine  Tragödienchöre  überhaupt,  ausschliesslich 
für's  Lesen  bestimmt  haben  will.  Aus  W.  Schlegel'a  Ansicht; 
der  Chor  in  der  griechischen  Tragödie  bedeute  den  „idealen  Zu- 
schauer", glaubt  Manzoni  für  seinen  von  der  Handlung  völlig  ab- 
gelösten Coro  das  Recht  in  Anspmch  nehmen  zu  dürfen,   des 

1)  Heinrich  IV.  1.  Thl.  Act  III,  Sc.  1.;  und  im  Kriegslager  Act. 
IV.    Sc.  1. 

2)  Ti  pentirai,  dicea,  mi  rivedrai, 

Ma  condottier  de'  tuoi  iiemioi,  ingrato ! 
lo  lo  dicea;  ma  allor  pareva  an  sogno, 
tJn  sogno  della  rabbia  —  ed  ora  h  sero. 
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Dichters  Meinmig  über  die  Vorgänge  auszusprechen  nnd  in 
seinem  Namen  das  Wort  zu  fuhren,  wodurch  die  Versuchung 
sich  mit  seinen  Empfindungen  und  Gedanken  in  die  Handlung 
selbst  einzumischen,  vermindert  wörde. ')  Manzoni's  Coro  ist 
demnach  ein  blosses  Ventil,  durch  welches  der  Dichter  seine  in 
der  Tragödie  verhaltenen  und  zurückgedrängten  Herzensmeinungen 
strömen  läast,  um  sich  von  ihnen  zu  befreien.  2)  Sahen  wir  ihn 
aber  nicht  sich  seiner  „idealen  Personen"  zu  ähBlichem  Zwecke 
bedienen,  und  sie  als  seine  Sprachrohre  im  Stücke  selbst  anbrin- 
gen, wie  er  grundsätzlich  seinen  Coro  im  Zwischenact  als  solches 
öchallrohr  aufstellt?  Uns  jedoch  kann  diese  Kunstpraxis  in  so 
fern  erwünscht  sein,  da  wir  nun  aus  den  Herzensei^essungen 
des  Coro  zum  Caimaguola  entnehmen  können,  ob  der  Dichter  für 
seine  Person  von  dem  oben  erörterten,  in  der  Zeitepoche  begrün- 
deten, von  dieser  mit  dem  dramatischen  Helden  getheilten  Schuld- 
motive, neben  dem  persönlichen  Schuldmotiv  desselben,  doch 
mind^tens  ein  geschicbtsphilosophisches  Bewusstseiu  hatte,  wenn 
er  es  nicht  poetisch  und  tragisch  zui'  Katastrophe  zu  entfalten 
und  dem  Leser  und  Hörer  zur  Anschauung  zu  bringen  vermochte. 
Allein  wir  suchen  nach  einer  bestimmten  und  klaren  Aussprache 
dieses  weltgeschichtlichen  Schnldmotiva  auch  in  dem  Coro  ver- 
gebens. Coro  ei^eht  sich,  im  Namen  des  Dichters,  in  lyrisch 
musterhaften  Strophen  über  das  Unheilvolle  des  Bruder-  und 
Büi^erkrieges  ^),  nicht  über  das  Unselig-Unpatriotische,  Unsittlich- 
Verderbenvolle  des  Söldnerthums.  Coro  wehklagt  über  den  das 
Schlachtfeld  bedeckenden  Leichenhaufen.  ■")  Dass  aber  gedun- 
gene Schlächter  heute  in  diesem  und  morgen  in  jenem  Bruder- 
l^er  würgen:  darüber  jammert  Coro  nicht.    Er  ruft  Zeter  blos 

I)  Hannu  (i  cori)  finalment«  im  altro  vantaggio  per  l'arte,  in  quaiito, 
riserbando  al  poeta  an  cantnccio  dov'  egli  posaa  parlare  in  pereoiia  pro- 
pria,  gli  diminaeraDno  1a  tentaeione  d'introdnrsi  nell'  anione,  e  di  preetare 
ai  personaggi  i  suoi  ptopri  sentimenti.  —  2)  Goethe  nennt  Manzoni's  Chor; 
„eine  aparte  GleBeUflehaft  für  sich,  eine  Art  von  lautwerdendem  Publicum". 
a.  a.  0.  S.  237. 

3)  Ahi !  Qual  d'easi  i]  sacrilego  brando 
Trasse  il  priwo  il  fratello  a  ferire  ¥  . 

4)  Ahi  sventora!  STentura!  sventuca! 
Gia  la  terra  e  coperta  d'nccisi. 
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darüber,  daas  Brüder  Brüder  morden. ').  Er  ruft  die  wechsel- 
seitigen Bmdermördersehaaren  auf,  geachloesene  Front  gegen  den 
„Fremdling"  zu  machen:  „Seien  wir  Brüder!  ein  einig  Vollt  von 
Brüdern ! "  ^)  —  Die  vaterlandslose  Söldlingaschmaeh,  die  beklagt, 
beweint  er  nicht.  Eine  einzige  Stelle  scheint  ein  solcher  den 
Kernpunkt  treffender  Lichtstrahl:  allein  er  streift  ihn  kaum,  und 
erlischt  gleich  wieder  in  des  Nichtbevrasstseins  ahnungsloser 
Nacht: 

Verkauft  au  den  Terkanftes  Führer,  kämpft 

Er  mit  ihm  und  fragt  nicht,  wofür.  ^) 

Das  perchfe,  das  ist  eben  die  Frage,  worauf  aber  Coro  und 
Dichter  die  Antwort  schuldig  bleiben. 

Unseres  Helden  persönliche,  ans  seinem  Cliarakter  entsprin- 
gende Schuld,  den  Eigenwillen,  den  sein  „idealer"  Freund,  Senator 
Marco,  ihn  so  dringend  im  Zaum  zu  halten,  gebeten  hatte,  stellt 
mit  der  Peripetie  der  dritte  Act  vor  Augen.  Der  erste  Com- 
missär  der  Republik  wünscht  vom  Sieger  bei  Maclodio,  in  des- 
sen Eriegszelt,  die  Verfolgung  des  Sieges: 

Comm,  Jetat  gilt's,  des  Sieges  Frucht  zu  dchern. 
Carm.  Das 

Ist  meine  Sorge. 
Comm.  Wie?   Die  Fliehenden  wollt 

Ihr  nicht  verfolgen? 
Carm.  Jetzt  nur  will  ich'a  nicht.«) 

und  giebt  gute  strategische  Gründe  dafür  an.  Der  Commissar 
beruft  sich  auf  den  Senat,  der  die  Verfolgung  des  Feindes  er- 
warte. Carmagnola  besteht  auf  flreier  Hand  als  Feldherr.  Der 
Miethvertrag  giebt  beiden  Parteien  Recht.     Ein  angeworbener 


1) 

I  fratfllH  hanno  ucciso  i  fratelli. 

2) 

Slam  fratelli,  siam  Btretti  ad  un  patto. 

3) 

£  venduto  ad  un  duce  venduto 

Con  lui  pngna,  e  nou  chiede  il  perchfe. 

*) 

Comm. 

Ed  or  si  vaole 
Assicnrar  della  vittoria  11  fratto. 

Conte, 

.  Qnesta  h  roia  cnra. 

Comm 

E  che?  Voi  non  volete 
Inseguire  i  fuggenti? 

Conte. 

Or  non  lo  voglio. 
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Feldherr  hat  Kändigungsrecht ,  so  gut  wie  sein  Miethsherr,  der 
Senat.  Einer  solchen  Stimmung  lässt  sieh  keine  persönliche 
tragische  Schuld  abgewinnen.  Der  zweite  Commissar  musa 
noch  hinzutreten,  um  den  Feldherrn  w^en  der  von  seinen  ünter- 
condottieren  beliebten  Freilassung  der  Gefangenen  zur  Rede  ku 
stellen.  In  diesem  Punkte  ist  ein  Carmagnola  vollends  in  seinem 
Rechte.  Das  gegenseitige  Loslassen  der  Gefangenen  ist  Kriegs- 
braucli,  und  von  der  Kriegführung  mit  Söldnei^eneralen  und 
Miethvolk  nicht  zu  trennen;  das  müsse  der  Senat  wissen. ')  Da- 
rauf behauptet  der  zweite  Commissar,  mit  Berufung  auf  den 
Werbevertrag:  „In  unserem  Solddienste  haben  sie  (die  Mieths- 
truppen  und  Führer)  gefochten;  die  Gefangenen  gehören  also 
uns"')  —  und  er  hat  auch  Recht.  „Ja,  wenn  ihr  sie  gekauft 
habt,  kaufet  sie ,  und  sie  sind  euer" '}  —  wirft  der  Graf  ein  — 
und  hat  wieder  Recht.  Aus  diesem  gleichberechtigten  Streit,  auf 
Grund  eines  Miethvertrages,  wäre  schlechterdings  die  herge- 
brachte persönliche  Tragödienschuld  nicht  herausziKchlagen,  wenn 
nicht  glücklicherweise  Carmagnola's  Ungestüm  und  störrisches 
Wesen,  sein  Charakterfehler,  dazwischen  führe  und,  mit  der  Faust 
auf  den  Tisch  schlagend,  riefe:  „Ich  will  nicht !"  *)  und  nun  auch 
noch,  um  dem  Fass  den  Boden  auszuschlagen,  seine  eigenen  noch 
nicht  freigegebenen  Gefangenen,  den  Commiasaren  zum  Ti^otü, 
vor  ihren  Augen  entliesse;  darunter  den  Sohn  des  feindlichen 
Condottiere,  des  alten  Pei^ola,  den  er  aufs  herzlichste  als  alter 
Freund  seines  Vaters  umarmt  und  mit  den  schönsten  Grüssen 
an  denselben  heimschickt^)  —  so  recht  zum  Possen,  Hohn  und 
Aerger  der  beiden  Commissare.   Das  ist  denn  freilich  Muthwille, 

1)  K  qutistu  IUI  usii 
Della  ^Utina   il  baj  ete 

2)  \1  uustro  aolilo  han  Lombalt  iUi    e  tuisbti 
'^on    1  prig  oni 

3)  Comprateh   e  son  vobti 

4)  lo   lifls 

(_h  1    non  potea     n  egl  o  or  diro    no]  loglio. 
ö)  len     ed  abbraccia 

L  anti  0  amico  i    tu     |.adre 

—         —      H  pädrp 
Per  D  e  ''aliita   o  „    vi  etUi 
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hochmöth^e  Verhöhnui^,  mehr  üä  Hybris:   eine  Inaalte  vom 

ersten  Wasser;  ein  so  grobes  Vergeheo  gegen  die  seinen  Sold- 
herren, dem  Tenetianischen  Senat,  gebührende  Ehrerläetimg,  dase 
wir  diesem  das  volle  Hecht,  eine  solche  Ungebühr  zu  zücbtigen, 
einräumen  müssen.  Eine  Schuld  liegt  nmi  allerdings  vor,  die 
aber  mehi  grob  als  tragisch  ist  Dahin  spricht  sich  auch  der 
erste,  mit  dem  Genossen  allein  gebliebene  Commissar  in  der 
letzten  Scene  des  Actes  aus.  Er  kann  sieh  nicht  genug  über 
den  Vermessenen  wundern.  Er  habe  Worte  vernommen,  uner- 
hörte für  Seinesgleichen. ')  „Die  Sprache,  die  er  fährte!  Wie  er 
vom  Zorn  zu  völliger  Nichtachtung  übeipng."  ^)  Offenbar  sehlug 
hier  den  Miethhelden  die  Ungeschlaehtheit  des  vormaligen  Schweine- 
hirten in  den  Nacken,  Um  der  Schuld  den  tragischen  Anstand 
zu  retten,  wollen  die  beiden  Commissare  hinter  Carm^nola's  täp- 
pischem Gebahren  lieber  geheimes  Einverständniss  mit  dem  Herzog 
von  Mailand  wittern,  mit  welchem  Carmagnola  ja  auch  durch 
seine  Frau  verwandt  sey.  Sie  verständ^en  sieh  über  ihr  künf- 
tiges Verhalten  dem  Grafen  gegenüber:  „Beobachten,  den  Zehn- 
herren Bericht  abstatten,  \ind  Befehle  abwarten."  '■>) 

Senator  Mareo,  Carmagnola's  Freund  und  Fürsprecher,  wird 
im  Saal  der  Zehnherrn  zu  Venedig  von  dessen  Gegner,  dem 
Senator  Marino,  scharf  ins  Verhör  genommen,  wegen  seiner 
eifrigen  Vertretung  in  der  eben  abgehaltenen  SensUasitzung,  und 
Vertheidigung  des  Staatsverbrechers,  des  erklärten  Verräthera  ^), 
gegen  den  noch  schwerere  Anklagen  vorliegen:  dass  er  nämlich 
dem  Flottenanführer  der  Republik  Succurs  verweigerte;  daas  er 
die  Einnahme  Cremona's,  durch  zeitiges  Herbeieilen  zum  Entsatz, 
nicht  verhinderte.  Marco  nimmt  auch  gegen  diese  Anschuldi- 
gungen den  Freund  mit  beredten  Worten  in  Schutz.  Fänden 
unau^leiehbare  Zerwflrfiiisse  zwischen  Carmagnola  und  der  Re- 

1)  .    .    .    mi  troTaTa  inanzi 

Un  temerario  —  sentiva  parole 
Inusitate  ai  pari  nostri. 

2)  Come  parlö!    Come  passö  dall'  ira 
AI  non  ciliar! 

3)  vegliare  intaato. 
SetiTeme  ai  Died,  ed  »spettar  ci 

4)  Chiaritü  h  il  Conte  an  traditor. 
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publik  statt,  „was  hindert,  das  Verhältniss",  d^  auf  einem  Mietlis- 
vertrag  beruht,  „aufzulösen?"  ')  Was  hindert?  —  Und  wo  bliebe 
der  tragische  Ausgang,  idealer  Schwärmer?!  Die  Ehre  des  Vater- 
landes ■ —  eifert  Marco  —  hätte  es  ihm  zur  Pflicht  gemacht, 
Einsprach  gegen  den  Antrag  zu  erheben:  dass  der  Graf,  unter 
dem  Vorwand  einer  Berathnng,  nach  Venedig  gelockt  werde,  und 
dass  ihm,  um  sein  Vertrauen  zu  bestarken,  auf  der  Herreise  un- 
gewöhnliche Ehrenbezeugungen  sollten  erwiesen  werden.  Womit 
Bchliesst  nun  diese ,  elf  Seiten  und  an  351)  Verse  lange  erste 
Scene  des  vierten  Acte?  Damit,  dass  sieh  der  von  Marino  ge- 
ängstigte Marco  nach  Thessalonieh  gegen  die  Türken  schicken 
lässt,  nachdem  er  durch  einen  schriftlichen  Eid  sich  verpflichtet 
hat,  mit  keinem  Laut  oder  Winke  dem  Carm^nola  das  ihm  be- 
vorstehende Schicksal  zu  verrathen.  Marco,  der  eifervolle  Freund, 
die  „ideale  Person",  unterschreibt  und  giebt  den  Freund  preis, 
dessen  Untergang,  wie  Marino  ausdrücklich  versichert,  unwider- 
ruflich beschlossen. 2}  Daför  hält  aber  auch  Marco  einen  dritt- 
halb Seiten  langen  Verzweiflungsmonolog ,  der  ein  rhetorisch- 
pathetisches  Meisterstück  von  vorwurfsvoller,  in  zerrissenen  Ealb- 
sätzen  sich  abhetzender  Gewissensqual,  und  lur  den  Goethe  die 
zierlich-apokalyptische  Formel  drechselt:  „Ein  Monolog  des  Marco 
in  dieser  Verlegenheit  ist  von  der  reinsten,  gefühlvoll  und  glück- 
lich abgesponnenen  Selbstqual." 

Die  letzte  Scene  des  vierten  Acts,  im  Zelte  des  Grafen  zwi- 
schen diesem  und  seinem  Unterfeldherrn  Gonzaga,  enthält  die 
von  Letzterem  dem  Camn^nola  mitgetheilte  Auseinandersetzung, 
die  er  mit  den  Commissaren,  wegen  des  vom  Grafen  nicht  ge- 
leisteten Succurses  und  des  nicht  bewirkten  Enteatzes  von  Cre- 
mona,  gehabt  Gonzaga  warnt  den  Grafen  vor  der  scheinbaren 
FreundKchkeit  der  Commissare  und  den  versteckten  Absichten 
des  Senats.  Der  Graf  beschwichtigt  Gonzaga's  übertriebene  Be- 
soi^niss  mit  seiner  bessern  Einsicht  in  den  Charakter  dieser  Re- 

1)  E  poiche  vm  nodu  —  un  di  si  caro  —   ocmai 
Non  pnö  teuer  Venesia  e  il  Carm^nola, 
Chi  ci  vieta  disciorlo'/ 

2)  l'ordjtie  k  dato 

Che  dalle  nustre  man  vivo  ei  non  esea. 
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gierung.    Die  ihr  beigelegte,  belobte  und  gefürchtete  Staateloinst: 
die  Verstellung,  das  Schweigen,  Vorechauen,  haben  im  Gfrunde- 
nicht  80  viel  auf  sich.    Mit  erfolglosem  Scharfblielt  wendet  Gon- 
zaga  ein:  „Wenn  nur  eben  dies  nicht  der  Gipfel  ihrer  Staats- 
kunat,  dass  sie  dir  so  ai^los  erscheint". ')    In  der   ihm  durch 
einen  Soldaten  zugestellten  schriftlichen  Einladung  vom  Senate, 
sich  nach  Venedig,  behufs  Besprechung  wegen  des  mit  dem  Herzog 
von  Mailand   abzuschliessenden  Friedens,    zu   begeben,   erblickt 
Carmagnola    eine    Bestätigung    seines  wohlbegründeten   Ver- 
trauens, und  zeigt  das  Schreiben  dem  Gonzaga  mit  freudiger 
Befriedigung.    Er  begiebt  sieh  auf  den  Weg,  den  Act  sebliessend 
und  der  Katastrophe  Thür  und  Thor  öffnend,  mit  den  Worten: 
0  mein  Geuiahl,  o  meine  Tocliter,  bald 
Seh"  ieli  euch  wieäer,  nud  die  theuien  Freunde  .  . 
Zum  Frohseyn  Grund,  fürwahr'  —  Und  doch  kann  ich 
Nicht  heiter  seyn  durchaus.  —  Wer  weiss,  ob  je 
Mir  noch  solch  schönes  Kriegsspiel  wird  vergönnt.') 

Das  Selbstvertrauen,  die  freudige  und  doch  von  einem 
Schatten  unverstandenen  Vorgefühle  getrübte  Aufregung,  womit 
er  dem  blumenüberstreuten  Abgrund  entgegeneilt,  die  seit  So- 
phokles so  wirksam  ins  Spiel  gebrachte  „tragische  Ironie",  sie 
beweist  auch  in  dieser  Schlussscene  ihre  alte  Kraft,  und  würde 
sie  noch  ergreifender  bewähren,  wenn  Staats-  und  Kriegsaction 
nicht  bisheran  die  allesbewegende  Triebfeder  wäre:  wenn  der  auf 
seine  Selbstgeltung  fiissende  historische  Affect  nicht  die  Quellen 
des  tragischen  Pathos  vertroeltnete,  die  aus  dem  finstem  Schoosse 


1)  Conte.  B  poi-mi  credi;  io  li  gnardai  d'appresso. 

Qneata  cupa  aii«  lor,  qnesti  intricati 
ATTolgimenti  di  menzogna,  questo 
Finger,  taeere,  anÜTeder,  di  cni 
Tanto  ti  loda  e  li  condanna  il  moudo, 
^  meno  ass&i  di  quel  ehe  al  mondo  appare. 
Gonz.     Se  pur  non  era  di  lor  arte  il  colmo 
II  parer  tali  a  te. 

2)  0  mia  consorte,  o  figlia  mia,  fra  poco 
Io  rivedrovyi,  abbiaecerö  gli  aioici  .  .  . 
Qnesto  e  contento  al-certo.  —  E  pur  del  tutto 
Esser  lieto  non  so  —  chi  potria  dirmi 

Se  un  ai  hei  campo  io  riredrö  piü  mai. 
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einer  SCThängüissvollen  Leidenscliail ,  einer  almungsvoUen  Ge- 
niüthsbedrämgniss,  eiiies  von  seiner  Mission  uud  seinem  Schicksal 
durchgängig  und  unbewusst  überschatteten  Heldengemäthes  her- 
vorbrechen. Dieser  Grundmangel,  den  Manzoni's  Camiagnola  mit 
den  meisten  Tragödien  der  Neuzeit  theilt,  musste  auch  die  volle 
Wirkung  des  fünften,  an  sich  trefflichen  und  besonders  durch 
Oarmagnola's  edel-heroische  Haltung  in  der  ersten  Verhörscene 
bedeutsamen  Actes  schwächen,  der,  wie  scbon  berührt,  den  Er- 
schütterungen ausschliesslich  vorbehalten  blieb,  womit  das  Todes- 
urtbeil,  der  Abschied  im  GelSngniss  und  die  Trennung  vom  Gatten 
und  Vater  der  Gemahlin  und  Tochter  Herz  zeiTeisaen. 

In  Absicht  der  Entfaltung  der  Vorgänge,  der  Scenenfolge  und 
Entwickelung  der  fünf  Acte,  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die 
Handlung  sieh  keineswegs  aus  einer  planvollen  Anlage,  einer 
Grundleidenschaft,  aus  einem  Mittelpunkt  und  Kerne,  hervor- 
gliedert; dass  also  die  Momente  der  Handlung  nicht  in  drama- 
tischer, um  einen  Schwerpunkt  gravierender  Bewegung ;  nicht  iu- 
und  auseinander,  sondern  hintereinander,  in  begebenheitlichem 
Anschlüsse  fortschreiten.  Die  fünf  Acte  werden  wie  ein  Bilder- 
streifen aufgerollt.  Exposition,  Sehicksalswendung  und  Entschei- 
dung folgen  sich  auf  dem  Fusse,  im  historischen  Gänsemarsch. 
Sie  hängen,  wie  Münchhausen's  Enten,  nur  mittelst  des  durch- 
laufenden Verbindungsfadens  zusammen:  anstatt  dass  jene  den 
tragischen  Lehensgang  des  Helden  bestimmenden  und  abtheilen- 
den Parzen  den  Eumeniden- Kreistanz  um  den  Mittelpunkt  eines 
grossen  Schicksals-  oder  weltgeschichtlichen  Cmsehwungs-  und 
Causalität^edankens  schlängen.  Auch  diesem  Verstoss  g^en  die 
dramatische  Grundform,  der  aus  Manzoni's  Fehlbegrift'  vom  histo- 
rischen Drama  entsprang,  wirft  Goethe  sein  ästhetisch-casuistisches 
BescUönigungsmäntelchen  um:  „üeber  eine  Verfahrungsart.  die 
Scenen  auf  diese  Weise  an  einander  zu  reihen,  können  die  Stimmen 
getheilt  sein;  uns  gefällt  sie  als  eine  eigene  Weise  gar  wolil." 
Hier  kommt  es  aber  nicht  auf  die  „eigene  Weise",  sondern  auf 
die  dem  Drama  eigene  Entwiekelungsweise,  auf  ein  dramatisches 
Grundgesetz  an,  das  seine  laxe  Observirung  an  dem  inneren  Ge- 
halt des  Dramas  rächt.  Hierauf  theilt  Goethe  gleichsam  die 
Preise  vorzüglichster,  unübertrefflicher  Oharakterzeiehnung  an  die 
Hauptpersonen  der  Tragödie,  der  Reihe  nach,  aus.   Die  Vorführung 
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der  einzelneu  Personen  könnte  auch  an  den  stehenden  Hervorruf 
der  Hanptapieler  am  Schlüsse  der  Vorstellung  erinnern,  und  an 
das  endgültige  „Alle!"  Stimmten  wir  auch  in  jedem  Punkte 
mit  Goethe's  der  meisterlichen  Charakterzeichnung  in  Manzoni's 
Tragödie  gespendeten  Lobeserliebungen  überein,  und  dürften  auch 
wir  die  Personen-Charakteristik,  was  historiscli-politische  Haltung 
und  Sprachstyl  betrifft,  als  musterhaft  empfehlen:  vom  dramatisch- 
poetischen  Gesichtspunkte  aus,  miiasten  wir  die  strammhisto- 
rische Zeichnung  der  Charaktere  verwerfen;  denn  es  fehlt  solchen 
Personen  das  Wesentlichste,  was  sie  allein  poetisch  lebendig 
raacht:  Die  tragische  Seele;  und  ohne  diese  bleibt  die  best- 
gezeichnete Figur,  ja  im  Maasse  als  sie  der  geschichtlichen  Wahr- 
heit nachlebt,  eine  hölzerne  Spielfigur. 

In  Goethe's  zweitem  Aufsatz  über  „Graf  Oarmagnola"  ') 
nimmt  er  den  Dichter-Günstling  und  Schüler  gegen  einen  eng- 
lischen Kritiker  im  Quarterly  review ')  lebhaft  in  Schutz ;  wobei 
sein  liebenswürdiger  Auwaltseifer  die  überraschendsten  Fechter- 
künste entwickelt,  indem  er  den  haaren  und  auch  durchaus  zu- 
treffenden Tadel  dem  Engländer  im  Munde,  nicht  umkehrt,  son- 
dern so  unmerklich  mit  dem  Honigpinsel  umsüsst,  dass  die  klare 
trocken-nüchterne,  aber  die  Schwächen  der  Tragödie  mit  wenigen 
Strichen  schaif  zeichnende  Quarterly- Kritik  zum  Bileam-Segen 
umschlägt,  und  dem  Manzoui  schmecken  muss,  wie  der  reine 
Zucker.  Des  Kritikei^s  Anspruch:  „Carmagnola  wants  poetry": 
„Carmagnola  fehlt  es  an  Poesie",  der  dem  Trauerspiel  den  Stab 
bricht  —  was  meint  ihr,  thut  Goethe?  —  selbst  diesen  zerbrochenen 
Stab  steckt  seine  alles  überzuckernde  Zauberhand,  als  die  Stücke 
eines  entzweigebrochenen  Candisstängelchens ,  dem  englischen 
Kritiker  in  den  Mund,  um  an  den  Bruchstücken  seines  eigenen, 
über  die  Tragödie  gebrochenen  Stabes  zu  lutschen  und  zu  saugen, 
bis  sie  alle  sind,  rein  verzülpt  und  verschleckt. 

Der  dichterfurstlichen  und  grossmeisterlichen  Verherrlichung 
des  deutschen ,  und  dem  Hinweis  auf  die  kurzangebundene  Ab- 
fertigung des  Carmagnola  vonseiten  des  Englischen  Kritikers 
'mögen  nun  zum  Schlüsse  noch  die  Ansichten  eines  italienischen 
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und  eines  französischen  ßeurtheilers  folgen.  Der  italienische 
Kuustrichter  neimt  Manzoni's  Carmagtiola  ein  Gedicht  in  dia- 
logischer Form ,  abgetheilt  in  fünf  Gesäuge ,  und  aus  guten  und 
schlechten  Versen  zusamrnengewoben,  das  die  Geschichte  der 
a«ht  letzten  Jahre  von  Carmagnola's  Leben  umfasst. ')  Der 
ciassischen  Schule  zugethan,  ist  der  Berichterstatter  in  der  Bibliot. 
Italiana  vorweg  der  romantischen  Richtung  Manzoni's  abhold; 
seine  kritischen  Gewichte  können  daher  nicht  für  voll,  oder 
müssen  für  üherwichtig  gelten.  Er  trifft  meist  den  Nagel  auf  den 
Kopf,  aber  mit  Keulenschlägen.  Die  trefflich  gearbeitete  Öcene 
der  Mailändiachen  Häuptlinge  erklärt  er  kurzweg  für  überflüssig. 
Ihm  zufolge  könnte  der  ganze  zweite,  einer  Krief^berathung  ge- 
widmete Act,  ohne  Nachtheil  fär  die  Handlung,  wegfallen ''),  dess- 
gleichen  der  vierte.  Die  Theilnahme,  die  Ar  den  Haupthelden 
erweckt  wird,  sei  eine  äusserst  schwache.  Von  einem  Conflict 
der  Leidenschaften  nichts  zu  spüren.  Alles  spinnt  sich  ab  nach 
historischem  Gange,  ^)  Dieser  Tadel  ist  treffend.  Den  Mangel 
aber  theilt  die  Kritik  des  Italieners  mit  fast  allen  anderen ,  dass 
sie  nicht  aus  den  Gesetzen  und  Principien  des  Drama's  ttiesst, 
und  daher  nur  in  Aussprüchen  und  Behauptungen,  wie  die  meisten, 
sich  ergeht. 

Der  Franzose-')  findet  im  Camiagnola  vier  Expoaitionsacte. 
Die  eigentliche  dramatische  Handlung  beginne  ei"st  mit  dem 
5.  Act.  ^)  Für  seinen  Theil  würde  er  mit  Vergnügen  die  gelehrte 
Condottieri-Studie  im  2.  Act  und  im  4.  den  Monolf^  des  Marco, 
der  übrigens  schwach  in  der  Entwickelung,  schwach  in  der  Form 
ist  —  er  würde  gern  beide  Scenen  und  noch  andere  für  eine 
vollere  Entwickelung  des  Hauptcharakters  und  ein  mächtigeres 
preisgeben. ")     Noch  einen  Fehler  mutzt  Didier  dem 


1)  Esso  B  Uli  poemetto  in  dialogo,  diviso  in  cinqne  canti,  tessuto  di 
versi  buoni  e  eattlvi  e  che  lacchiude  la  storia  degli  ultiini  otto  aiini  della 
vita  de!  Carraagnola,  iilil.  Itol.  t.  SVH.  p.  232  tf.  —  2)  La  scena  nel 
campö  ducsle  e  inutile;  anzi  poträ  esaer  tolto  tutto  intiero  il  aecondo  atto 
consecrato  a  un  consiglio  di  guerra.  —  3)  Tutto  corre  da  se  e  con  un 
andamento  alFatta  storico  nella  sua  tragedia.  —  4]  Cliarlea  Didier 
a.  a.  0.  p,  5ä3.  —  ä)  L'action  dramatique  ne  commence  r^ellement  qu'au 
oiüqnierae.  —  6)  Je  saorifierais  volontiers  pour  ma  part  la  savante  itude 
de  condottieri  du  seeoiid  acte,  et,  au  quatrieiiie.  le  moiiojogue  de  Maroo 
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Manzoni  anf :  Sein  Held  ermangele  der  Erinneningen.  ')  Er 
meint  die  Rückblicke  auf  sein  früheres  Leben.  Der  Hirt  komme 
nicht  znm  Vorschein.  Der  Dichter  habe  den  rauhen  Hirtenkittel 
zu  sehr  unter  dem  Harnisch  des  Condottiere  versteckt.  ^)  Der 
Franzose  ruft  nach  dem  Sehweinehirt,  aus  Carmagnola's  Jüng- 
lingsalter, das  Echo  weckend,  wie  Hercules  nach  Hylas.  ^)  Wir 
stimmen  in  den  Buf  ein,  aber  aus  einem  anderen  Grunde  als 
Charles  Didier.  Er  meint,  Manzoni  habe  sich  des  Schweinehirten, 
als  Mailandischer  Patrizier,  gescheut.  Wir  aber  wünschten  die 
Erinnerung  an  sein  Hirtenleben,  seiue  Jugendzeit,  bei  Carmagnola, 
weU  sie  in  ihm  vielleicht  ein  Heimaths-  ein  Vaterlandsgefühl 
hätte  wachrufen  können,  das  die  ünseligkeit  des  Söldnerthums 
ihn  empfinden  lassen  konnte,  ohne,  hinsichtlich  jenes  innersten, 
unserer  Ausfüiimng  naeh,  gebotenen  Grundgedankens  der  Tragödie, 
von  welchem  der  Öichter  des  Carmt^nola  kein  Bewusstsein  hatte, 
aus  der  Schule  zu  schwatzen,  und  ohne  die  tragische  Naivetät  des 
Helden  zu  geSfarden. 

Mag  nun  der  Leser  selbst  aus  den  verschiedenen  mitgetheilten 
kritischen  Ansichten  über  Manzoni's  Conte  Carmagnola  sich  ein 
Durchschnittsurtheü  bilden,  und  was  etwa  noch  zur  vollen  Wür- 
digung des  jedenfalls  hochbegabten  und  für  die  Geschichte  des 
Drama's  bedeutsamen  Dichters  fehlen  möchte  durch  die  Entwicke- 
lung  von  Manzoni's  zweiter  Tragödie: 
Adelchi, 


Papst  Hadrian  Hess  Karl  d.  Gr.  zu  einem  Heereszug  g^n 
Desiderius,  König  der  Longobarden,  aufbieten  (772),  der  ihm 
mehrere  Städte  mit  Eeuer  und  Schwert  verwüstet  hatte,  aus  Bache, 
weil  der  Papst  sich  geweigert,  die  beiden  Söhne  der  zum  Longo- 
bardenkönige  geflüchteten  Gerbei^a,  Wittwe  von  Karls  verstorbenem 
Bruder,  Carlomano,  zu  Königen  der  Franken  zu  salben.    Karl 


—  monotogue  d'ailleurs  faible  d'analyse,  faible  de  forme  —  je  sacrifierais, 
dis-je,  Tolontiera  oes  denx  scenes  et  d'aiitres  pour  un  plus  large  döve- 
loppement  du  caractere  principal  et  nn  int^ret  plus  pniBBant.  —  I)  Son 
Wros  manque  de  aouvenirB.  —  2)  C'est  d'ayoir  trop  cache  la  bnre  dn 
pätre  Bona  la  cuiiasae  dn  condottier.  —  3)  Je  deraande  a  Manzoni  oü 
est  le  pätie  dans  sa  tragedie. 
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leistete,  als  Sehirmvogt  des  Papstes,  der  Ectbietung  Folge,  nach 
Vorgang  und  Beispiel  seines  Vaters,  Pipin,  welcher  auf  Anruf 
von  Papst  Stephan  II.  des  Desiderius  Vorgänger,  Astolph,  wie- 
derholt bekriegt  hatte  (754.  755.),  „aus  Liebe  zum  heil.  Petrus"  '), 
wie  der  von  Stephan  II.,  zum  Könige  der  Franken  gekrönte 
Pipin,  eidlich  versicherte.  Zugteich  mit  der  Aufforderurig  des 
Papstes  Hadiian,  hatten  mehrere  vielgetreue  i,Fedeles,  Feudalen; 
Vasallen  des  Longobardenkönigs  den  König  der  Franken,  Carol.  M, 
durch  geheime  Botschaft  beschickt,  ihn  aufmahnend,  mit  Heeres- 
macht  in  die  Lombardei  einzufallen,  bereit  und  erbötig.  dem 
Frankenkönig  ihren  Lehnsherren,  König  Desiderius,  gebunden 
auszuliefern  sammt  dessen  Schätzen. ') 

Beim  Beginn  der  Tragödie  steht  Karl  mit  seinem  Heer  vor 
dem  stark  befestigten  Walle  des  Thals  von  Susa,  chiuse  d'Italia 
(chiusa)  genannt.  Die  Felsveste  wird  vom  König  Desiderius 
und  dessen  Sohn  und  Mitkönig,  Algisus  'Adelchi)  so  tapfer  ver- 
theidigt;  Adelehi  haust  so  mörderisch  mit  seiner  Eisenkeule 
unter  den  Franken,  dass  Carol.  M.  an  der  Einnahme  der  Festung 
Chiuse  schon  verzweifelt,  und  an  ßfickzi^  denkt.  Siehe  da  ei- 
scheint  in  Karls  Lager  ein  vom  Erzbisehof  von  Ravenna,  Leo, 
gesandter  Bote,  ein  Himmelsboto ,  der  Diakouus  Martinus, 
der  dem  Frankenköidg  einen  unbefestigten  Gebü^spass  zeigt, 
zum  Einbruch  in  Italien.  Dieser  selbige  Martinus  erhielt  nach- 
mals von  Karl  das  Erzbisthum  von  Ravenna,  als  Dankeslohn  för 
eine  That,  welche  die  Hellenen  mit  schmuchvoUeni  Tode  bestraft 
hätten,  wie  die  jenes  Thessaliers  Epialtes,  der  dem  Xerxes  einen 
über  das  Gebirge  nach  Thermopylae  führenden  Fusspfad  verrietii, 
und  dadurch  die  daselbst  unter  Leonidas  stehenden  Spartaner 
der  Vernichtung  überliefei-te.  ^)  Der  Schuft,  Epialtes,  auf  dessen 
Kopf  die  Amphiktyonen  einen  Preis  gesetzt,  entging  der  schimpf- 
lichen Strafe  durch  den  Todtschlag,  den  an  ihm  ein  Grieche, 
wegen  einer  andern  Schuld,    in   Uebereile   veröbt  hatte.     Auch 

1)  Äfflrmans  etiam  snb  juramenixi,  qiiod  per  nullius  hominis  favorem 
aese  certamini  saepius  dedissit,  nisi  pro  amore  Beeti  Petri.  Anastas. 
Bibl.  Ber.  it.  T.  V,  p.  17J.  Vgl.  Manz.  Notizie  «toriche.  p.  IJÜ.  (!.}  ~ 
2)  Quia  istuni  Dcsiderium  sub  potestate  ejos  tradereat,  et  opes  mnltas. 
Anonym.  Salernit.  Chron.  c.  9.  R.  J,  t.  II.  P.  2.  p.  18Ü.  Not.  istor.  (3.) 
-  :i)  Herod.  VII.  c,  213, 
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nach  heutigen  Begriffen  würde  jeder,  der  ein  Vaterland  hat,  selbst 
in  einem  Erzbischof,  durch  den  es  an  einen  fremden  mit  Krieges- 
macht einbrechenden  Fürsten  verratben  würde,  einen  Epialtes, 
verabscheuen.  Im  8.  Jahrh,  herrschten  andere  Ansichten,  Vor 
der  Wohlfahrt,  dem  Heil  und  der  Macht  der  Kirche  verschwin- 
den alle  anderen  Pflichten.  Die  absolute  Heiliglieit  der  Kirche 
verschlang  die  zehn  Gebote,  verschlang  Alles  was  dem  Mensehen 
theuer  und  heilig  ist.  Menschliches  und  Göttliches  wurde  von 
der  Autorität  des  Kirchlichen  entwerthet;  der  Geist  vom  Geist- 
lichen geächtet  «ud  geljnechtet.  Dies  hatten  die  Prankenkönige, 
Pipin  und  sein  grosser  Sohn,  erkannt,  und  von  dieser  Zeitidee, 
die  sie  zum  Tbeil  schufen,  begründeten  und  ausbeuteten,  getrt^eu 
und  erfüllt,  eine  theokratische  Herrschaft  errichtet,  welche  das 
ganze  Mittelalter  erschütterte  nnd  ohne  die  Wiederherstellung 
der  Wissenschaften,  der  Kunst  und  Literatur,  Europa  zu  einem 
Japan  oder  Thibet  verwildert  hätte.  Hierin  liegt  der  culturge- 
schichtliche  Gedankenkern  einer  ans  dieser  Epoche  zu  entwickeln- 
den Tragödie.  Hat  ihn  der  Dichter  erfaast?  Und  wenn  nicht 
diesen,  einen  andern  weltgeschichtlichen  Wurzelgedanken?  Denn 
mit  der  naiven,  in  den  Zeitvorstellungen  befiingenen  chronischen 
Beschränktheit  des  8.  Jahrh.  eine  Trt^ödie  im  19.  dichten;  mit 
solchem  mönchschronikalischen  Brett  vor  dem  Kopfe  ein  Stück 
Geschichte  des  8.  Jahrh.  zu  einer  Tragödie  im  19.  umschreiben: 
Das  gäbe  einen  umgekehrten  Palimpsest;  wo  nämlich  die  Züge 
der  alten  Handschrift  der  Geschichte,  die  der  neuen  und  jüngsten, 
mit  Hülfe  eines  fälschenden,  der  Barbarei  in  die  Hände  arbei- 
tenden Dichterpinsels  bedeckt  und  zu  völliger  Unkenntlichkeit 
übertüncht  hätten.  Einer  solchen  verkehrten  Mönehsarbeit  wird 
ein  Dichter  wie  Mauzoni  sich  nicht  unterziehen.  Vielmehr 
haben  wir  uns  von  seinem ,  neben  geschichtlicher  Treue  auch 
idealer  Motive  sich  befleissigenden  Bestreben  eines  eigenthüm- 
lichen  Kunstgriffes  zu  versehen,  vermöge  dessen  es  ihm,  so  hoffen 
wir,  gelungen,  durch  den  Gesehichtsgeist  des  8.  Jahrh.  den  uni- 
versellen Geschichtsgedanken  durchschiifemern  zulassen,  der  jenen 
berichtigt  und  sühnt. 

Auf  dem  von  Diakonus  Martin  ihm  verrathenen  Nebenw^e 
greift  Karl  die  Longobarden  an,  die,  von  allen  Seiten  bedrängt 
und  verratben,  den  befestigten  Pass,  die  Chiuse,  ifiumen.    Desi- , 
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derius  schliesst  sich  mit  einem  Theil  der  ihm  Treugebliebenen 
in  Pavia  ein;  Ädelchi  in  Verona,  wohin  er  die  Gerberga  und 
ihre  zwei  Söhne  mitnimmt.  Die  Belagerung  von  Pavia  durch 
Karl  zog  sich  in  die  Länge.  Er  liess  seine  /weite  Gemahlin, 
Ildegarda,  mit  der  er  sich,  nach  Verstoasnng  seiner  ersten  (Je- 
mahlin,  Ermengarda,  Tochter  des  Desiderius,  vermählt  hatte,  ins 
Lager  kommen,  und  stattete  mit  ihr  zusammen  dem  Papste 
Hadriau  in  Rom  einen  Besuch  ab.  Bei  seiner  Wiederkeln'  ins 
Lager  vor  Pavia  öffneten  ihm  die  Belagerten  die  Thore,  die 
Treuesten  der  dem  Longobardeukönige  treugebliebenon  Getreuen, 
die  letzten  seiner  ,Fidele8',  lieferten  ihn  dem  durch  Verrath  sieg- 
reichen Frankenkönige  aus.  Karl  liess  ihn  nach  Frankreich  schaf- 
fen, wo  der  Longobaj-denkönig  im  Kloster  von  Corhie  starb.  Als 
Karl,  der  den  Titel:  König  der  Longobarden,  annahm,  sich  Verona 
näherte,  ging  ihm  Gerberga  mit  ihren  Söhnen  enigegeu,  und  gab 
sich  in  seine  Gewalt.  Adelchi  verliess  Verona,  eilte  na«h  Con- 
atantinopei,  erhielt  von  dem  griechischen  Kaiser,  Michael  Copro- 
njmus,  die  erbetene  Hülfe ;  landete  nach  mehreren  Jahren  an  der 
apulischen  Küste  und  blieb  in  einem  Treffen  g^eu  die  Fmnken. 
Bis  auf  den  Sehluss,  der  eine  Aenderung  im  Eudgchickaal  des 
Adelchi  gebot,  hielt  sich  der  Dichter,  was  die  wesentlichen  That- 
sachen  anbelangt,  treu  an  die  Geschichte. 

Die  Handlung  seiner  Tragödie  eröffnet  er  mit  einer- Scene 
zwischen  Desiderio,  Adelchi  und  des  Königs  Schildträger, 
Vermondo,  im  Palaste  zu  Pavia. 

Vermondo  meldet:  Die  von  Karl  verstossene  Ermengarda, 
König  Desiderio's  Tochter,  sei  auf  longobardischem  Gebiete  ange- 
langt: schüdert  den  schmerzlich  liebevollen  Empfang  und  selbst 
die  Theilnahme,  die  der  verstossenen  Königin  die  fränkischen 
Begleiter  widmeten,  die  ihr  auf  König  Karl's  Befehl  bis  zur 
Grenze  gefolgt  waren. ')  Der  greise  Longobardenkönig  empfangt  die 
Nachricht  mit  einem  auf  das  Haupt  des  Kränkers  niederschmettern- 
den Fluche.     Adelchi   will  der  unglücklichen  Schwester  ent^ 


dm  viiiti 
lori  ella  area,  trattone  uii  sulo 

Denn  alle  Heraen,  bis 
,  hatte  sie  besiegt. 
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gegengehen  und  sie  dem  Vater  in  die  Arme  führen.  König 
Desiderio  heisst  ihn  bleiben  und  giebt  dem  Vermondo  den 
Auftrag,  die  Königin  unbemerkt  in  den  Palast  zu  führen.  Der 
Grundton  der  Tragödie  scheint  mit  der  ersten  Scene  angegeben; 
und  kräftig  fürwahr  erklingt  er  und  spannungsvoll  im  Fluche 
des  alten  brüllenden  LSwen,  in  den  nur  Adelchi  nicht  eben- 
bürtig einfö,I!t.  Würdig  das  Grandtons  fiihrt  der  alte  König 
fort,  entschlossen,  die  Schmach  in  Blut  abzuwaschen. ')  Er  selbst 
will  Carlomano's,  mit  dessen  Wittwe  Gerberga  zu  ihm  geflüchtete 
zwei  Söhne  nach  Rom  führen  und  sie  als  die  rech 
Erben  der  fränkischen  Krone  vom  Papst  Hadrian  salben  1 
und  will  sie  selbst  in  ihre  Heimath  mit  Heeresmacht  zurück- 
führen nnd  einsetzen  in  ihre  angestammte  Gewalt.  Der  alte 
liöwe  hält  sich  auch  in  der  zweiten  Scene  auf  der  Höhe  des  an- 
gestimmten Ömndtons,  seines  Furcht  und  Spannung  erweckenden 
BrüUens.  Leider  setzt  auch  der  junge  Königsleu  Adelchi  wie- 
der seinen  Dämpfer  auf  und  brüllt,  wie  Zettel,  der  Nachtigall- 
löwe. Kr  rathet  dem  königlichen  Vater,  die  dem  Papste  ent- 
rissenen Städte  vor  allem  Anderen  zurückzugeben,  und,  in  Erwägung 
des  bedenklichen  Geistes  im  Heere  und  unter  den  longobardisehen 
Grossen,  von  seinem  Vorhaben  abzustehen.  Stärker  schüttelt 
und  furchtbarer  der  weisse  Leu  die  Mähne:  Weigere  der  Papst 
die  Salbung,  nun  so  mag  der  Krieg  offen  entbrennen.  Dann  fällt 
Kom  auch  in  unsere  Gewalt,  und  Hadrian  mag  zu  seinen  heiligen 
Studien  zurückkehren  und  zu  seinen  Gebeten:  ein  Papst-König  des 
Gebetbuchs;  weltlicher  Fürst  der  Messopfer;  den  Thron  aber  muss 
er  uns  räumen.*)  Das  nenn'  ich  mir  ein  Mähnenschütteln!  Nichts 
von  Adelchi!  .Desiderio'  müsste  nach  diesem  EingangshrüUen 
der  Tragödientitel  heissen;  fort  mit  Adelchi!  Ist  das  —  Mit 
der  greise  Heldenkönig  dem  Sohne  und  Mitkönige,  in  die  Flanke  — 
das  die  Sprache  des  Titelhelden  einer  Tragödie?  das  die  Rath- 

1)  la  macchia 
Fia  lavatA  col  sang-ae. 

2)  Roma  fia  nostra    ... 

ai  santi  stndi 
Adrian  tornerä ;    se  delte  preci, 
Signor  del  Bacrifleio,  il  soglio  a  noi 
Sgombro  darä. 
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sehläge  meiues  Sohnes?  Jeuer  stolze  Ädelchi,  der  als  Flaurabart 
schon  Städte  zertrümmerte  und  unter  die  Franken  wetterte  mit 
der  Eisenkeule,  wo  ist  er?  '  Gott  sei  es  geklagt!  Die  Eisen- 
keule, sie  hat  sich  iu  einen  Heroldfriedensstab  umgewandelt,  und 
nur  der  Flaumbart  ist  unverändert  geblieben,  und  hat  sich  nicht 
zu  dem  männlichen  Barthaar  auf  den  Zähnen  entwickelt,  die, 
anstatt  zu  knii^schen,  murmeln:  „Räumen  wir  das  päpstliche 
Gebiet;  lasst  uns  Freundschaft  halten  mit  Hadrian,  der  selbst 
es  wünscht.  — 

—  Sterben,  sterben  aul'  dem  Thron, 

Im  Staube  sterlien  eh,  als  solche  Schmavh 

Erdulden!    Dass  nie  wieder  solcher  Eati 

Von  deinen.  Lippen  töne;  ich,  dein  Vater, 

Gebiet'  es  dir."') 

Dein  Vater  —  er  sagt  es,  und  wjx  müssen  es  dem  alten  Adler 
glauben,  dass  er  —  im  Widerspruche  mit  der  Strophe  des  römi- 
schen Dichters  ^),  —  der  Vater  dieser  Friedenstaube  ist.  Ausser- 
dem schwächt  der  Friedensheld  Adelchi  auch  noch  die  Wirkung 
der  nächsten  Scene,  wo  seine  Schwester,  die  versessene  unglück- 
selige Ermengarda,  vor  ihren  Vater  tritt, 
Rachegluth  mit  ihren  Thränen: 


Questi  i  coDsigli  goiiu 
Del  mio  flgliuol?   Qnel  mio  supetbo  Adelchi 
Dov'  e,  che  imherbe  ancora  vide  Spoleti 
ßoTinoso  venir    —        _,        _        — 
—        —        —     e  nella  strage 
Speneierato  tuffarsi,  e  sn  la  turba 
Dei  eombattenti  sfolgorar    , 
)lchi.    ,  .  .  Sgoinbriam  le  terre  dei  Romani.    Amici 

Siara  d' Adriane:   ei  lo  deeia. 
iid,  Perire, 

Perir  anl  trono,  o  neUa  polye,  iu  pria 
Che  tanta  uuta  sotfrir.     Questo   conaigüo 
Pill  dalle  labra  non  ti  afngga:  il  padre 
Te  lo  comanda, 
—    —    —    nee  imbellem  teroees 
Prügenerant  aquilae  celumbam.         Hör,  Üd.  IV,  4, 30  f. 

Kein  wilder  Adler 
Zeuget«  ftiedlieh  gesiunte  Tauben. 
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0  Vater, 
Nicht  Rache  heischt  mein  Schmers,    Vergessen  seyn, 
Danach  verlang'  ich  nnr,  und  dies  gewährt 
Ja  gerne  dem  UnglticUichen  die  Welt. 
Genug  des  Hasses!    Mit  mir  endige 
Mein  Unheil.'} 

Solches  Seufzen  nach  Vergessen,  Frieden  und  Versöhnung, 
sich  hervorriugend  aus  einem  gebrochenen  Prauenherzen,  ausge- 
presst  von  der  grössten  Schmach,  die  einer  Königstochter,  einer 
tugendreich  liebevollen ,  unschuldig  verstossenen  Gattin-Königin 
widerfahren  kann  —  solches  entsetzensvolle  Äechzen  nach  Frie- 
den, das  wirkt  ergreifend,  erschnttenid,  und  könnte  auch  tr^isch 
wirken,  wenn  Ermengarda  als  Leidensheldin  die  Geschicke 
ihres  Hauses  und  des  Longobardenreiches  bis  zu  Ende  begleiten 
und  in  ihrem  Schicksal  abspiegeln  würde.  Zu  ihrem  grössten 
Jammer  gehört  aber  leider»  dass  sie  in  der  Tragödie  wie  der 
Seufzerhauch  einer  Windharfe  verhallt;  dass  sie  ausser  aller 
Verbindung  mit  der  Handlung,  mit  der  Katastrophe  ihres  Kö- 
nig^eschlechtes ,  ihre  beiden  Scerien  binweint ,  an  sich  die 
poetisch  schmelzendsten  der  ital,  Bühne,  die  weiblich  seelen- 
vollsten Hinsterbescenen  einer  dem  Vorbilde  St.  Catharina's 
von  Aragon  nachlebenden  und  nachsterbenden  Ehemärtyrin  und 
heiligen  Dulderin.  Ermengaida's  Zusammenhangslosigkeit  mit 
der  Haupthandlung  ist  Schuld,  wenn  sie  aufzutreten  und  zu  ver- 
schwinden scheint,  wie  in  einem  musikalisch  -  declamatorischen 
Pot-pourri,  ihre  IScene  mit  virtuoser  Meisterschaft  im  Costüme  ab- 
spielend, im  Costüme  derCatharina  von  Aragon.  Das  schlimmste 
Fallen  aus  der  Eolle  ist  nicht  so  schlimm,  als  das  einer  Rolle, 
die  aus  der  tragischen  Handlung  iallt.  Ein  Fall,  der  bei  Ermen- 
garda eintritt,  die  sich  aus  der  Tragödie  in  ein  Kloster  zurück- 
zieht, um  daselbst,  in  gänzlicher  Abgeschiedenheit  von  den  Vor- 
gängen und  der  Handlung  des  Stückes,  am  gebrochenen  Herzen 
weit-  und  tragSdienentfremdet  zu  sterben.    Unter  den  poetisch- 

!)  Erm.  0  padre 

Tanto  non  chiede  il  mio  dolor;    Toblio 
Sol  bramo;   e  il  mundo  volontier  l'accorda 
Agl'  infelici:   oh!    basta;   in  me  flnisca 
La  mia  eventura. 
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idealen  Figuren  Manzoni's  ist  diese  Ermengarda  der  glänzendste 
Beleg  iiir  sein  niisslur^eues  Bestreben,  den  geschichtlichen 
Bealismue  mit  idealen  Momenten  tragisch  zu  verschmelzen;  wie 
sein  Adelchi  sieh  als  die  traurigste  Beispielsfigur  zu  diesem  Un- 
vermögen von  Anfang  herein  ankündigt,  und  im  Verlauf  der 
Ti'agödie  seine  Heldermiission  und  seine  Berechtigung  zum  Titel- 
helden einzig  und  allein  in  dieser  Beweisdurchführung  durch  das 
ganze  Stück  darthut. 

AdelcM's  Schildträger  Aufrido  meldet  die  Ankunft  eines 
Abgesandten  von  Carlo.  Desiderio  und  Adelchi  empfai^en 
den  Boten  Albino  in  G^enwait  der  longohardiachen  Getreuen 
und  Vasallen.  Albino  fordert  den  Longobardenkönig  im  Namen 
seines  Herrn  auf,  das  Gebiet  des  Papstes  zu  räumen.  König 
Desiderio  lässt  seinen  Fidelen  die  Antwort  geben;  sie  lautet: 
Krieg!  Der  König  weist  ihnen  ihre  Stellung  in  den  Engpässen 
von  Chiuse  an.'}  Selbst  Adelchi  räuspert  sich  und  ruft  den 
fränkischen  Boten  kriegslustige  Bestellungen  an  König  Carlo  nach. 
Der  Schluss  des  ersten  Actes  zeigt  noch ,  was  König  Desiderio 
für  Getreue  an  seinen  Fedeli  hat.  Seine  Herzoge  versammeln 
sich  in  ihrem  VerschwÖrungslocal ,  einer  Art  Kneipe  des  Ver- 
achwömngswirthes  Svarto.  Die  Zusammenkunft  leitet  Svarto 
mit  einem  Monolog  ein,  der  einen  Ehrgeiz,  eine  die  Verräther 
verrathende  Heimtücke,  eine  Strebsucht  nach  Macht  und  Würden, 
ja  nach  einer  dem  Bange  seiner  herzogliehen  Verschwörungs- 
kunden  ebenbürtigen  Standeshoheit  entwickelt,  dass  man  in  ihm 
ein  HeldeOvorbild  mindestens  zu  den  späteren  Kriegsobersten  und 
Abenteurern  erwarten  sollte,  welche  ähnlich  aus  dem  Dung  eines 
Bauernhofes  zu  Markgrafen,  Herzögen,  Gründern  von  kleinstaat- 
lichen Dynastien  und  Zerstücklem  Italiens  sieh  emporschwangen. 
Der  Verfolg  wird  zeigen,  dass  Svarto's  Dunghaufen  nur  der  Berg 
ist,  der  eine  Maus  gebiert.  Desiderio's  Getreue  beschliessen, 
ins  fränkische  Lager  überzugehen  und  ihren  König  an  Carlo  zu 
verrathen.  Ihr  Bote  soll  der  Dunghäusler  Svarto  seyn,  und  mit 
dem  Franfcenkönig  unterhandeln. 

Den  zweiten  im  fränkischen  Lager  spielenden  Act  leitet  die 

1)  La  püsta 

Fi  alle  chiuse  dell'  alpi. 


:,y  Google 


Die  ital.  Trag,  im  19.  Jahrli.     Carül,  M.  Selbstrechtfertignng.     221 

vom  päpstlichen  Legaten  Pietro  versuchte  Änfeuening  Karl's  zum 
beharrlichen  Vordringen  ein.  Der  Glaube  versetzt  Bei^e ,  aber 
keine  besetzten  Gebii^sfelsen  und  Pässe,  die  ea  an  Widerstands- 
kraft selbst  mit  dem  Felsen  Petri  aufnehmen.  Glücklicherweise 
kommt  dem  Legaten  der  Verrath  des  Diakomis  Martino  zu 
Hülfe,  der  dem  Frankenkönig  den  Seitenpfad  zur  Uebemimpelung 
der  Veste  Chiuse  zeigt  Da  aber  diese  Weisung  zum  Füllen  des 
Actes  nicht  ausreicht,  lässt  sich  König  Karl  von  dem  Diakonns, 
den  schon  die  Wortbedeutung  seines  Kirchenamtes  zum  „Wegweiser" 
beruft,  einen  vier  Seiten  langen  Bericht  über  dessen  Reiseabenteuer 
durch  Engpässe,  über  Abstürze,  Gletscher  und  Eisthäler  hinw^ 
abstatten,  voll  malerisch  ausgezeichneter  Schilderungen,  und  wun- 
derschöner Motive  iBr  Maler  von  wilden  Gebirgslandschaften,  die 
aber  hier  eben  nur  als  Läekenbüsser  dienen,  jenen  werthvollen 
Bildern  vei^leichbar,  welche  Kunstreisende  zuweilen  so  glücklich 
sind  in  ßauerhäusern  als  Füllungen  von  Mauerlöchern,  zerbrochenen 
Stallfenatern  u.  dergL  zu  entdecken.  Hocherfreut  Ober  den  nach- 
gewiesenen Seitenpfed,  und  das  treffliche  AetMUsel,  die  Schilde- 
rungen der  Reiseeindrücke  des  Diakonus  Martine,  verspricht  ihm 
König  Carlo  ein  Häuflein  Reisige  zu  Morgen,  dem  er  als  Führer 
auf  jenen  Schleichwegen  dienen  soll '),  und  verhüft  dem  Act  zu 
vollständigem  Abschlnss  mittelst  eines  langen  Monolog,  der  sieh 
die  grösste  Mühe  giebt,  die  Verstossung  der  Königin  Ermengarda 
mit  der  Verwerfung  ihres  Hauses  vor  Gottes  Antlitz  zu  recht- 
fertigen^), als  ob  sie  Gott  Verstössen  hätte,  und  nicht  König 
Carlo;  als  ob  Gott  in  der  Wirtbsstube  des  Svarto  die  Verschwö- 
rung gezettelt  hätte,  und  nicht  König  Desiderio's  Getreue.  In  der 
weitläufig  ausgesponnenen  Reiseschildemng  des  Diakonus  aUein 
dürfte  der  Monolog  den  Finger  Gottes  erkennen,  da  eine  Füllung 
des  zweiten  Actes  auf  natürlichem  Wege  nicht  abzusehen  war. 
Mit  einer  Prachtrede,  die  seinen  Kriegsobersten  und  den  im 
Lager  versammelten  Bischöfen,  die  Siege^ewissheit  und  die  Herr- 
lichkeit seines  Einzuges  in  Rom  und  die  glücklichen  Folgen  sei- 

1)  Bull'  alba, 

Ad  un  eletta  di  guerriet  tu  scorta 
Per  qnella  via  sarai. 

2)  Dio  riprovata  ha  la  sua  casa;  ed  io 
Stalle  unito  dovea? 
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iiGv  Herrschaft  über  Italien  ausmalt,  dräckt  Köuig  Karl  seui 
Siegel  auf  deu  Actschluss,  das  bekanntlich  der  Knopf  seines 
Schwertes  war. 

Im  dritten  Act  gebt  ein  Theil  von  König  Karl's  Prachtrede 
in  Erfüllang.  Wovon  aber  Adelchi  noch  keine  Ähnung  hat, 
der  vor  seinem  Zelte  im  Longobardenlager,  seinem  Schildknappen, 
dem  Keisigeu  Aufrido,  sein  achmerdichstes  Bedauern  darüber 
ausspricht,  dass  er  dem  zum  Abzug  genöthigten  Franken,  dem 
feindseligen  Kränker  seines  Hauses,  dem  treubrüchigen  Verstoaser 
seiner  Schwester,  Ermengarda,  nicht  sein  Schlachtross  entgegen- 
werfen, ihn  im  Zweikampfe  besiegen  und  auf  der  erbeuteten 
Rüstung  nicht  ausruhen  könne. ')  Solchem  Bedauern  von  Seiten 
ihres  Seiden  kann  die  Tragödie  nur  das  noch  schmerzlichere 
Bedauern  von  ihrer  Seite  entgegensetzen,  dass  der  Dichter  eine 
taktische  Diaposition  getroffen,  die  des  Helden  Kampfesmuth 
lahmlegt.  Wie  muss  die  Tragödie  nicht  erst  vor  dem  Stoss- 
seufzer  zurückprallen,  womit  ihr  Held  den  kriegerischen  f  rohmuth 
seines  braven  Schildträgers  niederschlägt : 

Der  Knbm?    Mein  Scliicksai 

Ist,  ihn  erBtrcben  und  zu  sterben,  eh' 

Ich  ihn  gekostet.') 

Dieses  Erstreben  und  Kämpfen  um  Kuhm  müsate  man  doch  wenig- 
stens in  ruhmswürdigeii  Kriegsthaten  sehen,  um  es  zu  glauben; 
nicht  blos  versichern  hören  —  jammert  die  Tragödie.  Adelchi 
lässt  sich  aber  darum  nicht  stören  in  seinem  Heldenjammer  über 
das  Heldenloos,  das  ihm  beschieden;  ihm,  der  zu  etwas  Besserem 
geboren;  dass  er,  nach  Abzug  des  Franken,  als  Anführer  einer 
Räuber-  und  Mordbreimerschaar,  ins  päpstliche  Gebiet  werde  ein- 
brechen müssen! 


Ei  parte  il  vile 
Olfensur  d' Ermengarda,   ei  che  giurava 
Di  spegner  la  mia  casa;   ed  io  nun  pusso 
äpingerli  adosso  il  inio  deRtrier,  teneilo, 
Dibattemai  con  esso,  o  ri|josariiii 
Suir  anni  aue! 


La  gloriaV  II  n 
Destino  e  d'agognarlE,  e  di 
Senza  averla  gustata. 
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Mir  friast's  das  Herz  ab,  das  zu  gioseen  Dingen 

Und  edlen  mich  bernft,  dieweil 

Das  Schicksal  zu  yerruchten  niicb  verdammt, 

Und  über  Pfade,  die  ich  nicht  gewählt, 

8eh'  ich  mich  hingeschleift.') 

Hat  Hektor  etwa  die  Pfade  sich  gewählt,  über  die  er  wirklich 
-von  Achilles  dreimal  um  Patroklos'  Grab  geschleift  worden,  und 
siebenmal  um  die  Mauern  Troja's,  und  hat  nicht  Hektor,  mit  die- 
sem möglichen  Schicksal  vor  Augen,  sich  solche  ruhmvolle  Schmach 
durch  einen  zehnjährigen  Kampf  um  Leben  und  Tod  erstritten? 
Ein  auf  Marterpfaden  von  Siegesübermuth ,  als  Kämpfer  für  sein 
Vaterland,  geschleifter  Hektor,  er  überstrahlt  an  Ruhm  und  Erha- 
benheit des  Geschickes  seinen,  nur  alsPreundesräeherso  dänoonisch- 
wild  ihn  zerfleischenden  Sieger  —  wie  erl}ärmlich  muss,  neben 
solchem  glorreichen  Geschleiftwerden,  ein  Streiter  für  sein  Vater- 
land erscheinen,  der  diese  Bestimmung  schon  als  den  schimpf- 
lichen Staub  betrachtet,  durch  den  er  von  seinem  Schicksal  ge- 
schleift werde,  das  so  tief  anter  ihm,  dem  so  hoch  über  seine  Zeit 
Erhabenen!  Wie  über  allen  Ausdruck  kläglich  der  Vorkämpfer 
seines  Volkes,  der  Streiter  für  sein  Vaterland,  wie  unter  aller 
Tragödienwürde  jämmerlich  erscheinen,  der  sein  Eeldenthum  darin 
zu  bekunden,  dadurch  über  seine  Zeit  sich  zu  erheben  glaubt, 
wenn  er  blasirtverächtlich  sein  Geschick  bejammert:  den  An- 
sprüchen seiner  Zeit  genug  zu  thun,  und  ihrem  Heldentbumsbe- 
griffe  gemäss  siegen  oder  sterben  zu  müssen  1  Und  wie  lächerlich, 
wie  über  alle  Selbstparodie  lächerlich,  ist  ein  tragischer  Held,  der  sich 
auf  die  Zehen  stellt,  um  mit  der  gerümpften  Nasenspitze  hinweg- 
zusehen über  seine  Zeit,  die  ihn  anstinkt,  weil  ihm  ein  Klümpchen 
ünflath  von  Selbstüberhebung  an  der  Nasenspitze  klebt.  Ob  solchem 
unerhörten  Idealitätsbestreben,  solchem  haarsträubenden  Dichter- 


Ob  !  mi  parea, 
Pur  mi  parea  che  ad  altro  io  fossi  nato. 
Che  ad  esser  capo  di  ladron    .    .    , 

II  mio  cor  m'  ange,  Änfrido;  ei  mi  comat 
Alte  e  nobili  eoee:  e  la  fortuna 
Mi  condamna  ad  inique;   e  strascinato 
Vu  per  la  via  ch'  io  non  mi  scelfli  .  .  .  . 
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Kunatgriff  seine  Helden  zu  idealiäireu ,  und  sein  eigenes,  nicht 
Mos  dcD  Geist  der  Zeitepoche  fölachendes,  nein,  an  sieh  falsches 
Heldenideal  in  das  Bewusstsein  des  tragischen  Helden  hineinzu- 
tragen, über  diesen  allerverkehrtesten  Idealisirungsverauch  eines 
so  rein,  edel  und  kunsteifrig  gestaltenden  Dichters  würde  seine 
Tragödie  die  Hände  wehklagend  ringen,  wenn  es  der  Dichter 
nicht  selber  thäte:  „Der  Charakter  einer  Person  jedoch"  —  sagt 
er  am  Schlüsse  seines  „historischen  Notizen  —  „wie  derselbe 
in  dieser  Tragödie  dargestellt  ist,  ermangelt  durchaus  der  ge- 
schichtüehen  Grundlage:  die  Absichten  desAdelchi,  seine  Crtheile 
über  die  Begebenheiten,  seine  Neigungen,  sein  ganzer  Charakter 
mit  einem  Wort  ist  von  grandaus  erfunden  und  unter  die  histo- 
rischen Charaktere  hineingeschoben,  in  so  unglücklicher  Weise, 
dasä  der  Mis^iff  ven  dem  schwierigsten  nnd  übelwollendsten 
Leser  nicht  lebhafter  empfunden  werden  könnte  als  vom  Verfasser 
selbst."')  Dieses  offene,  redliche  öeständniss  ehrt  den  Dichter; 
kann  aber  die  Kritilc  um  so  weniger  entwaffnen,  als  uns  aus  dem 
Bekenntnisse  vollends  die  weite  Kluft  entgegenstarrt,  die  sieh 
zwischen  Selbsteinsicht  und  poetischem  Unvermögen,  das  sogar 
an  der  nachbessernden  Hand  verzweifelt,  unausfüllbar  hinstreckt. 
Die  Kritik  darf,  auf  die  Gefahr  hin,  den  „schwierigsten  und  übel- 
wollendsten" Lesern  beigezählt  zu  werden,  sie  darf  auch  desshalb 
nicht  die  Wucht  ihres  Schwertes  massigen,  weil  Adelchi'a  Selbst- 
überhebui^  über  seine  Zeit  und  deren  Forderung  eines  thaten- 
b^eisterten  Einstehens  für-  das  Vaterland  mit  der  Schwäche  des 
Vaterland^efühls  beim  Dichter  und  seiner  Sympathien  für  die 
Tagesgeschicke  seines  Volkes  zusammenhängt.  Der  am  „Car- 
magnola"  gemgte  Grundmangel  eines  vaterländischen  Pathos,  die- 
ser Seele  aller  Poesie,  er  wird  sich  auch  am  Adelehi,  und  im 
weiteren  Verfolge  noch  deutlicher,  offenbaren. 

Jenes  kritische  Besserwissen  als  Können  des  Dichters  bricht 
auch  aus  König  Besiderio's  in  Adelehi  in  der  nächsten 

1)  11  earatterc  jcio  1  qu  [  r  unaggo  quale  <•  iresentato  m  q  eata 
traged  a.  man  a  affatt«  d  tundament  stör  c  1  segm  1  Adelchi  saoi 
gin  1  zj  sugl  cvent  le  sne  in  1  nazioni  tutto  il  caiatterp  m  somma  e  m 
ventato  di  pianta  nt  nso  tra  taratter  stonc  u  a  c  i  i  felic  ta  che 
dal  p  o  difflcile  c  dal  piu  ij  alevole  lettore  no  sara  ert  osi  v  vaniente 
Beut  ta    0    e  lu       lall    autnre 


„Google 


Die  ital.  Trag,  im  19.  Jh.    Rollentausch  zwischen  Vater  u.  Sohn,    225 

Scene  gerichtetem  Sehmerzesausi-ufe  hervor.  Der  alte  König,  der 
einzige,  den  ein  heroischer  PunVe  durchglüht,  und  der  in  dieser 
Einöde  an  dramatischer  Bewegung  umherschweift  wie  der  Löwe 
in  der  Wüste,  —  er  begrflsst  den  Sohn  in  seiner  Siegesfreude, 
wegen  des  Abzuges  der  Franken,  imvoraus  als  den  Eroberer 
Koms.  Adelchi  nimmt  den  Grass  mit  unterwürfigem  Solinesge- 
horsam hin,  bereit  den  Befehlen  seines  Vaters,  wenn  auch  wider 
besseres  Wissen '),  zu  folgen. 

Ruhm  und  Plage 
Du  meines  Greisenalters !    In  der  Schlacht 
Des  Vaters  Arm,  im  Rath  mein  Hemmniss;   soll  das 
So  foTt^eh'n?  Musa  icb  stets  dich  mit  Gewalt 
Zum  Siege  schleppen?^) 

grollt  der  Alte  in  bitterem  Unmuth.  Wie  erst  würde  er  grollen, 
wenn  er  den  Sohn  darüber  hätte  ächzen  hören,  dass  er  auf  Wegen 
hingeschieift  werde,  die  er  nicht  gewählt;  auf  Wegen,  die  nicht 
die  seinigen;  auf  Siegeapfaden  nämlich,  die  mit  seinem  Helden- 
ideal nicht  übereinstimmen! 

Mit  dem  Entsetzensraf:  „Die  Franken',  die  Pranken!"  stürzt 
ein  Schildknappe  herbei.  Der  Truppenführer  Baudo  bestätigt 
den  Königen  die  Schreckenspost,  und  setzt  dem  Titelhelden, 
Adelchi,  das  Messer  an  die  Kehle,  das  dieser  nothgednmgen 
als  Kriegswaffe  ei^eiffc  und,  mit  dem  an  die  fliehenden  Longo- 
barden  gerichteten  Aufruf:  „Folget  dem  Adelchi!"  in  den  Kampf 
stürzt,  nachdem  er  seinem  Vater  die  Verthädigung  der  Chiuse 
empfohlen.  Vergebens  hält  der  alte  König  einzelne  in  voller 
Flucht  dahinrennende  Longobarden  auf.  Das  Geschrei:  „Flieht! 
flieht!"  Überflügelt  ihn  und  —  o  des  Tragödienpechs  und  Un- 
sterns! ~  reisst  ihn  mit  in  die  Flucht.  Wenn  er  doch  wenig- 
stens mitfortgerissen  schiene!   Nein,  als  resignirter  Achselzucker 


I) 

Biasmando  ? 

Adelchi.                        Obbedirei. 

2) 

Gloria  e  tormento 

DeUa  caniiie  mia,  bracoio  del  padte 

Nella  battaglia,  e  nei  oonsigli  inciampo: 

Sempre  ooai?  sempre  fia  d'uopo  a  forza 

Traggerti  alia  vittoria? 
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trabt   die   Majestät    des    letzten  Ltmgobardenkönigs   den   Flücli- 

tigeii  nach: 

Nun  denn,  ao  lauft  füibass,  ich  laufe  mit, 
So  geht  es  dem,  der  Hasen  commaiidirt.'! 

(schliefst  sich  üen  Fliehenden  an.) 

Ein  anderes  merkwürdiges  Schauspiel  enthüllt  sicli  uns  in 
König  Karl's  Lager.  Graf  Eoland  (Rutlanilo)  keliit  von  der 
zurück,  und  ovkläit  vor  König  und  Paladinen,  für 
i  Plußhtgesindet  sey  sein  Schwert  zu  gut.  -j  Hätte  er  ge- 
wusst,  mit  welchem  Lumpenpack  er  sich  hier  herumschlagen 
würde,  keinen  Schritt  hätte  er  aus  Prankenland  gethan.  3;  Nun 
tritt  Svarto  ins  Lager  an  der  Spitze  seiner  Yerschwörungskund- 
schaft.  Einer  derselben,  Herzog  Idelehi,  kniet  vor  König 
Karl  nieder,  seine  beiden  Hände,  aJs  Zeichen  der  Huldigung,  in 
die  des  Königs  legend.  Dieses  Schauspiel,  unmittelbar  nachdem 
der  alte  Longobardenkönig  mit  seinen  üieheuden  Soldaten  gemein- 
schaftliche Sache  gemacht,  und  sieh  als  ilir  treuer  König  mit  in 
die  Flucht  geworfen!  Da  freilich  muss  der  Verrath,  der  Verrath 
an  einem  solchen  König,  geboten  ei^scheiuen.  Konnte  das  der 
Dichter  wollen?  L'nmöglich!  Dennoch  lässt  er  König  Karl  den 
Svavto  als  Grafen  von  Susa  begTÜssen. *)  Wofür?  Dass  er  den 
Vc'rrath  als  Unterhändler  betrieben.  Allein  auch  das  müssen  wir 
hinzudenken,  da  wir  von  der  Unterhandlung  nichts  zu  sehen  und 
zu  hören  bekommen.  Der  Kneipwirtli  S\arto  plötzlich  ein  Conte 
di  Susa  —  wofür?  Für  das  blosse  üeberiaufen  und  Werben  von 
Ueherläufera.  In  einem  Augenblick,  wo  der  Verrath  so  tief  unter 
dem  Preise  steht  und  für  ein  Spottgeld  m  haben!  Welches 
Licht  wirft  das  auf  den  grossen  Karl,    und  sein  Heldenthum! 


Ebben,  correte;  anch'  io  e 

on  vüi 

Puggo:  e  destin  di  chi  coi 

^niianda 

gregge  atterrito 

e  ^p,Z 

Io  liOD  l'inseguo. 

No :  s'io  sapca 

A  qua!  nemico  si  venia, 

per  ^;er 

Mosso  di  Francia  non  aa 

Svatto 

Conte  di  Susa ! 

»Google 


Die  ital.  Tragödie  im  VJ.  Jahrh.    Manzoni's  Karl  d.  Grosse.        227 

Welches  Lieht  auf  die  Tragödie !  VoUenJs  wenn  König  Karl  die 
höchste  Belohnung  demjenigen  verspricht,  der  ihni  die  anderen 
weiland  Könige,  deren  Geschlecht  von  Gott  verworfen,  ausliefert,  i) 
Einigennaasen  wetzt  Ädeiehi's  verwundet  hereingebrachter 
Schildträger,  Aufvido,  die  Scharte  der  Herrschersehmach  seiner 
Könige  aus,  für  die  er  sich  hat  zusammenhauen  lassen,  bevor  er 
sich  ergeben.  Schwärzt  aber  leider  noch  tiefer  den  Flecken  ia 
Caroli  Magni  Heldengrösse ,  der  den  heroischen,  verblutendeu 
Knappen  darüber  zur  Rede  stellt,  dass  er  ein  so  würdiges  Leben 
an  eine  so  unwürdige  Sache  verschwendet  und  ob  er  nicht  wisse, 
dass  sein  Leben  ihm ,  dem  Ausrotter  des  von  Gott  verworfenen 
Königsgeschlechtes,  eigne.  ^)  Die  abstoasendste  unter  allen  Figuren 
in  dieser  Tragödie,  nächst  Svarto,  ist  Karl  der  Grosse.  Was  be- 
zweckte der  Dichter  mit  der  Verzerrung  dieses  historischen  Riesen? 
Dem  das  ganze  Mittelalter  entsprossen,  wie  aus  dem  Fleische  des 
skandinavischen  Urriesen  Tmir  die  Erde  erwuchs,  aus  den  Ge- 
beinen Felsen,  aus  dem  Schädel  der  Himmel,  aus  dem  Blute 
Meere  und  Ströme  entstanden.  Manzoni's  Carole  Magno  erinnert 
mehr  an  einen  jener  Zwerge,  die,  nach  der  Edda,  aus  den 
Würmern  in  des  Riesen  Ymir  Leidinam  hervorgingen.  Ein  ita- 
lienischer Kritiker  meint,  Manzoni's  Zerrbild  von  Karl  dem  Grossen 
sollte  das  wohlgetroffene  Portrait  Napoleon's  I.  sein.  Als  solches 
könnte  man  es  gelten  lassen,  wenn  eine  derartige  Absieht  mit 
den  dramatisch-historischen  Kunstprincipien  unseres  Dichters  im 
Einklang  stände;  und  wenn  überhaupt  eine  solche  Entwürdigung 
einer  gewaltigen  durch  Sagen  und  Geschichte  von  bleibendem 
Ruhmesglanz  umleuchteten  Persönlichkeit,  wie  Karl  der  Grosse, 
sich  mit  der  Hoheit  einer  historischen  Tragödie  vertrüge. 

König  Desiderio   im  Pluchtgewühl   unter  seinen  ihm  in 
der  Flucht  mindestens  treugebliebenen  Longobarden  —  o  kläg- 


1)  ...    nna  fam^lia 
Riprorata  dal  cid    ...    . 

Cbi  a  me  dinanzi 
Trag^  i  due  che  fnr  regi,  im  premio  aspetti 
Pari  all'  opia. 

2)  0  goerrier,  perche  gittaTi 
Una  vita  si  degna?  e  uon  sapevi 
Che  nostra  divenia. 
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lieber  Anblick!  o  jammerwürdigp  achte  Scene'  -  der  alte  Königs- 
löwe  der  ersten  dritthalb  Acte,  wie  finden  wir  ihn  am  Schlüsse 
des  dritten?  Ais  Flucbtleithammel  einer  Heerde  Schaafe;  nicht 
Flüche  brüllend  —  blökend,  ach.  einen  vom  Zorne  gebrochnnen 
Fluch  gegen  Alhoino,  jenen  Albüino,  der  mit  seinen  Longobarden 
zuerst  den  Fuss  auf  Italiens  Boden  setzte: 

Verflucht  der  Tag,  au  welchem  Alboij) 

VoiiL  Berg  hernieder  schweifen  liess  den  Blick, 

Ausrufend;   „Dieses  Land  ist  mein!'-  ') 

Unverhoffterweise  ist,  wie  in  Gozzi's  „König  Hirsch",  die  Seele 
des  alten  Königs  in  den  Körper  des  jungen  gefahren,  wofür  die 
achte  Scene  der  neunten  nicht  geni^  danken  kann.  Adelchi 
führt  dem  Vater  eine  Schaar  durch  ihn  kampftiegeiaterter  Longo- 
barden  zu,  die  mit  enthusiastischem  Geschrei  für  ihn  zu  sterben 
sich  bereit  erklären.  Wenn  nur  Adelchi  sieb  anderer  Worte 
liätte  beflüissigen  wollen! 

So  giebt  es 
Noch  Longübarden!    Nun,  so  lasst  uns  gen 
Pavia  laufen :  Plieh'n  wir,  bringen  wir 
Vor  Allem  uusor  Leben  erst  in.  Sicherheit, 
TJm,  kommt  die  Zeit,  es  theuer  zu  verkaufen. ^1 

Der  König,  sein  Vater,  soll  sich  in  dem  starkbefestigten  Pavia 
einschliessen.  Er  selbst,  Adelchi,  will  sich  nach  Verona  werfen. 
„Das  Schwert  des  ueuermannten  Kriegers  ist  auf  den  Tod  ge- 
stählt."^) Ein  Heldenwort,  dem  zuliebe  wir  über  jene  Ansprache 
ein  Auge  zudrücken.  Noch  einen  schmerzlichen  Nachruf  an 
seinen  tapfern  Knappen,  seinen  Waöenbruder,  der  „für  ihn  starb"  *) 

1)  Maladetto  quel  di  che  sopra  il  monte 
Alboino  sali,  che  in  giii  riTolse 

Lo  Bgiirdo,  e  diese;  questa  terra  e  iiiia. 

2)  V'ha  dunque 

Dei  Longobardi  ancora!  — .  Ebben;   corriaino 
Sopra  Pavia;  faggiam,  salveam  per  ora 
La  nostra  vita,  ma  per  farla  in  teinpo 
Oaro  costar     . 

3)  il  brando  del  guerrier  peiitito 
E  ritomprato  a  morte. 

4)  0  mio  fratel,  tu 
Morto  per  me. 
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—  und  Coro,  ein  Chor  von  Greiaen,  lässt  seine  die  Zeiten  über- 
Bchwebende  Stimme  vom  Standpankt  des  Dichters  aus  vernehmen. 
Was  singen  die  Greise?  Die  alte  Weise:  Das  Pferd  Italien  habe 
blos  den  Sattel  gewechselt,  wo  nicht  gar  zwei  Sättel  aufgeschnallt 
erhalten. ') 

Dem  vierten  Act  ist  das  beste Theil  zugefallen:  Der  poetisch- 
schöne von  Palmenfächeln  durchwehte  Heiligentod  der  veratossenen 
Ermengarda  im  Garten  des  S.  Salvator- Klosters  zu  Brescia. 
Aller  irdischen  Wünsche  und  Schmerzen  erledigt,  spricht  die 
Dulderin  vor  ihrer  Schwester,  Ansberga,  der  Aebtissin  des 
Klosters,  die  Hoffnung  aus:  ihr  Gemahl,  König  Karl,  werde  ihren 
Leichnam  zurückfordern,  um  ihn  in  der  Königsgruft  zu  bestatten, 
als  Zeichen  seiner  Eteue.  ^)  Die  Unglüeksehge  soDte  aber  noch 
das  Martyrium  auch  dieser  letzten  getäuschten  Hofliiung  erdulden. 
Sie  sollte  aus  dem  Munde  ihrer  Schwester,  der  Aebtissin  Ans- 
berga, noch  die  Kunde  von  Karls  Vermählung  mit  Hdegarde 
vernehmen.  Bei  dieser  Nachricht  verfinstert  sich  die  verklärte 
Seele  noeb  einmal.  Durch  das  Palmenföeheln  himmlischer  Ent- 
sagung rauscht  noch  eiumal  der  Fledermaustiügel  weiblicher 
Eifersucht.  Das  aufs  tiefste  gekränkte  Weib  gewinnt  im  letzten 
Augenblicke  die  Oberhand  über  die  beilige,  von  allem  Irdischen 
losgelöste  Dulderin.  Ihr  schwinden  die  Sinne  vor  Schmerz  und 
bitterem  Leid,  und  die  schon  auf  Engelwolken  Entschwebende 
sinkt  zurück  in  irdische  Ohnmacht,  um  —  ach  der  entseligten 
Märtyrerverzuekungt  —  um  in  Delirien  zu  erwachen;  um  irre 
zu  reden  im  Eifersuchtswabnwitz.  Ungemein  wirksames  Incidenz 
inbezug  auf  dramatische  Abwechselung,  Umschlag  und  Ueber- 

1)  n  forte  si  mesce  col  vinto  nemioo; 
Col  novo  fiignore  rimaae  l'antico; 

L'na  popolu  e  l'altro  sul  oollo  si  sta. 
Diyidono  i  servi,  dividon  gli  armenfi, 
Si  posano  insieme  am  campi  cruenti 
D'iin  Toigu  disperse  che  nome  non  lia. 

2)  E,  se  all'  annimzio  dj  mia  moite,  un  iioyo 
Pensier  di  pentimento  e  di  pietade 
AsBaliase  quel  cor?   Se  per  ammenda 
Tarda,  ma  dulce  ancor,  la  fredda  spoglia 
Ei  licliiedease  come  sua,  duvata 

Ma  tomba  real? 
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Sprünge  der  Äffeete.  Aber  auch  inbezug  der  Verklärungstiiiimung  ? 
der  Situation,  und  der  von  ihr  gebotenen  Verhimmliachung  des 
Schmerzes?  Mit  Rficksieht  darauf  müssen  wir  den  bühnenwirk- 
samen Affectweehsel  als  eine  Trübung  der  schönen  Scene,  wenn 
nicht  als  eine  Eutweihimg  solcher  Todesseligkeit,  solcher  ver- 
söhnungsheiligen Euthanasie  verdammen,  und  mit  Wehmuth  diese 
Abweichung  von  dem  grossen  Vorbilde  der  entsprechenden  Äb- 
schiedsscene  der  Königin  Katharina  in  Shakspeare's  Heinrich  Vill. ') 
als  eine  traurige  Veiirrung  beklagen. 

Ermengarda  fällt  wiederholt  aus  Delirien  in  Starrkrampf -), 
und  aus  Ohnmächten  in  Delirien'');  so  dass  die  geängstigte 
Aebtissin  sie  von  Klosterechwestem  forttragen  lassen  niuss,  wäh- 
rend ein  Coro  von  Jungfrauen  in  wunderschönen  Strophen  ihr 
ein  seliges  Ende  wünscht.  *)  Uns  will  bedüaken,  dass  die  Melodik 
dieser  Strophen,  in  Ermengarda's  Todeaverklärui^  ergossen,  in 
ein  tragisch  süsseres  Seelenschwaneulied  angeklungen  wäre.  Die 
Ki-ampfverzemmg  des  vom  Dämon  besessenen  Knaben  auf  Rafaers 
Transßgurationsbild  hat  Manzoni  in  die  Verklärung  selbst  verlegt. 

Die  Schlussscene  des  IV.  Actes  bringt  uns  bei  nächtlicher 
Stunde  ins  Innere  eines  WalltJiurms  auf  den  Mauern  von  Pavia, 
wo  Herzog  Öontigi,  einer  von  König  Deaiderio's  letzten  Ge- 
treuen, durch  Svarto  zum  Abfall  erkauft  wird  mit  einem  von 
König  Karl  aui^estellten  Diplom,  das  den  Abtrünnigen  zum 
Grafen  von  Pavia  ernennt*),  wofür  Gontigi  schon  am  nächsten 
Morgen  dem  Kön^e  Karl  Pavia  ku  übergeben  sich  verptiichtet ") ; 
nur  möchte  Karl  nicht  darauf  bestehen,  dass  er,  Gflntigi,  ihm 
den  alten  König  ausliefere.  Die  Ceremonie  wird  ihm  der  grosse 
Fraukenkönig  gern  erlassen,  da  er  mit  Pavia  ja  olineliin  den  alten 
Kikönig  in  Kauf  bekommt.     Der  gewissenhafte  Gontigi,  der, 

I)  Act  IV.  sc.  2.  —  2)  ricade  in  letatgo.  —  3)  riavendüsi. 

4)  ögouibra,  o  gentjl,  dall'  aiiaia 
Mente  i  terreBtri  ardori, 
Leva  all'  Etemo  un  candidü 
Pensier  d'offetta,  e  muori  .  .  . 

5)  H  Coute, 

Jl^'endi  (gli  porge  nn  diploma),  sei  di  Pavia 
(i)  Giint.   Pavia  0i  ö  d'uopn;  ed  ei  l'avtä;  dumaiii 
Null  ])iü  tarda  l'avrä. 
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vor  Svarto's  Erscheinen  im  Wartthurm,  in  einem  zwei  Seiten 
langen  Monolog  von  Gewissenskrämpfen  befallen  und  hin  und  her 
gezerrt  wird,  so  arg  wie  jener  Knabe  auf  Rafael'a  Transfiguration 
vom  Krampfteufel,  —  der  redliehe  Gontigi  yerkaaft  wohl  den 
Pelz  des  Bären  an  König  Karl;  was  aber  den  Bären  selbst  be- 
trifft, der  im  Pelze  steckt,  so  wäscht  der  Getreue  seine  Hände 
in  Unschuld.  Conte  Svarto  ist  von  Gontigi,  Conte  di  Pavia, 
den  er  nicht  blos  als  seinen  Titelbrader  in  Juda,  ans  Herz,  son- 
dern als  Seelenhmder  ins  Herz  schliesst,  so  bezaubert,  dass  er 
mit  ihm  ein  unzertrennliches  Preundschaftsbündniss  knöpft  auf 
Tod  und  Leben. ')  Rührend  schöne  Herzensverbrtiderang,  so  dass 
Manzoni's  grosser  Karl  mit  Thränen  in  den  Augen  rufen  muss : 


Der  fiinfte  Act  weicht,  berichtetermassen,  in  Bezug  auf 
Adelchi's  Katastrophe,  von  der  Geschichte  ab.  Nebenher  ge- 
sagt, ein  Beispiel  mehr,  wie  der  geschichtliche  Stoff,  der  das 
Drama,  oder  dieses  jenen,  als  Schildträger  und  Vasall  bloss  be- 
gleitet, zuletzt,  wenn  Noth  an  Mann  kommt,  seinen  Lehnsherrn, 
wie  König  Desiderio's  Getreue,  im  Stiche  lässt  und  preiagiebt. 
Das  historische  Pactum,  das  der  Dichter  beim  Siimeu  und  Plauen 
über  seine  dramatische  Geschichtsfabel  als  Krücke  brauchte,  er 
wirft  es,  wie  der  Gliederlahme  auf  das  wunderwirkende  Geheiss 
des  Apostels  die  Krücke,  —  so  wirft  er,  Apostel,  Wunderthäter 
und  Krückengänger  in  Einer  Person,  die  historische  Krücke  weit 
von  sich  fort,  und  geht  seinen  tragischen  Stiefel,  stramm  und  fest 
in  den  Knöcheln,  von  Anfang  bis  Ende,  bei  keinem  Scliritte  er- 
innernd an  die  Krücke,  Oder  —  um  ein  diehterwürdigeres 
Gleiehniss  zu  brauchen  —  er  schüttelt  das  historisch  Stoffliche 
ab,  wie  der  Adler,  der  ein  Gebirgsseebad  genommen,  die  Tropfen  ' 
von  den  Fittigen  schlägt,  um  seinen  Sonnenfli^,  erfrischt  und  ge- 
stärkt, nicht  triefend  und  durchnähst,  anzutreten.  Diesen  Sonnen- 
flug aber  nehmen ,  das  muss  der  dramatische  Di(;htei :  den 
Adlerflug  zur  Sonne,  der  aus  seinem  Stücke  emporflammenden 
historischen  Idee. 

1)  Stringiaiiio  uu  patto,  adambo 
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Im  fünften  Act  geschieht  die  Uebergabe  von  Verona,  eine 
unvermeidliche  Folge  des  Falles  von  Erescia  und  Pavia.    Nicht 
aber  so  platterdings.    Der  Uebergabe  muss  erst  ein  eben  so  lan- 
ger als  trefflich  gearbeiteter  Monolog  vorangehen,  in  welchem 
Adelchi   einen  heldenhaften  Ringkampf  mit  der  Weehselwahl 
zwischen  Selbstmord  und  Flucht  na^li  Bynanz  besteht,  und  sich 
zulelat,  aus  Gottesfurcht,  für  die  Flucht  entscheidet: 
—  Muth  gefasBt, 
Adelehi!  sej  ein  Mann!   Was  suchst  duV  Aller 
Mühseligkeiten  Ende.    Siehst  du  nicht, 
Dass  dies  in  deiner  Macht  nicht  steht?  Dir  bietet 
Der  griechsohe  Kaiser  ein  Asjl  an.    Ja, 
Gott  bietet  dit's  durch  seinen  Mund.    Nimm's  au 
Getrost  nnd  dankbar;  's  ist  der  einzge  kluge 
Entschiusa,  der  einzige,  der  deiner  würdig. 
Bewahr'  dem  Vater  seine  Hoflhung,    Gönn'  ihm 
Den  Trost  doch,  deiner  Wiederkehr  als  Sieger 
Und  Brecher  seiner  Fesseln,  ungefärbt 
Von  blind  verzweiflnngsToll  vergossnem  Blut. ') 
Klug  ist  der  Entschluss  zweifelsohne  —  fasst  aljer  ein  tragischer 
Held,   dicht  vor  der  Katastrophe,  kluge  Entschlüsse?    Mit  dem 
klugen  Entschluss  schickt  denn  auch  Adelchi  seinen  Knappen 
Tendi  an  seinen  gefangenen  Vater  in  des  Siegers  Zelt  nebst  der 
Grussbestellung: 

Dass  ich  geftohen,  aber  ihm  znm  Besten ; 
Daas  ich  nur  leb',  um  einst  ihn  zu  befreien, 
Er  m&ge  nicht  verzweifeln  .    .    . 
Dem  Herzog  von  Verona  sag:  dass  er 
Nicht  femer  meiner  KriegsbefeJile  liarre. 
Mit  anderen  Worten:  Giselberto,  Herzog  von  Verona,  m^  die 

1)  L  animo  tuo  njiglia 

Adelchi    uom  sii    (he  cenhi?  m  quesfo  istante 
D  ogni  travagliu  il  flu  1 1  thoi    n  n  ledi 
Che  1«  tuo  poter  nou  e  ?  —  T  öftre  un  asil) 
II  gipi"o  imperadir   si    per  sua  boLca 
Te  1  otfre  Iddio    grato  lac(.etta    il  sd 
Saggn  ].artito    il  solo  degno  e  questo 
Consena  al  padre  la  sua  ipeme    ei  possa 
Reduoe  almeno  e  vmcitor  sognarti 
lDfrant,itot  de    cflppi  suoi    non  tint  i 
Del  «■Jngue  'ipario  di'perando    — 
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Stadt  «bergeben,  wenn  er  Lust  hat.    Dem  alten  gefangenen  Longo- 
bardenkönig  erklärt  Karl  der  Grosse  in  seinem  Zelte  randw^; 

Was  dicli  betrübt  gereichet  mir  zur  Frende; 

Noch  kann  ich  ein  Geschick  lieklagen,  das  ich 

Nicht  andern  will.') 
Auf  den  Enieen  fleht  der  bejammernswürdige,  nun  durch  sein 
Unglück  ehrfurchtgebietende  Greis,  auf  den  Knieen,  dass  der  sieg- 
reiche Frankenkönig  seinem  Sohne  freien  Abzug,  ein  Asyl  im 
fremden  Lande  gewähre  ^)  —  Rauh  und  hart  stösst  Karl  das 
Ansinnen  zurück,  felsenherzig  gegen  Thränen,  wie  Priamua  vor 
Achills  Gorgonenblicken  weinte,  und  ihnen  heifse  Mitleidstropfen 
entriss.  Manzoni's  herzloser  Wütherich,  der  rachsüchtige  Barbar, 
schleudert  den  im  Staube  vor  ihm  liegenden  Königgreis  die 
Jammertropfen  gleichsam  ins  Gesicht  zurück,  sich  rächend  für 
den  Schutz,  den  der  Longobardenkönig  der  Wittwe  seines  Bruders 
Carlomann  und  dessen  Söhnen  gewährt,  und  sich  labend  an  der 
peinvollen  Schmach  des  letzten  zum  Bettler  beraubten  Longo- 
bardenherrschers,  den  er  durch  List  und  Verratb  niederwarf,  und 
auf  dessen  mit  Füssen  getretenes  Haupt  er  die  unbaunherzigaten 


Nnn  pflück"  die  Pracht,  die  da  gepflanzt,  und  schweig  1 ') 
schnaubt  ihn  zuletzt  noch  Manzoni's  grosser  Frankenkönig  an, 
barbarischer,  als  Attila  oder  irgend  ein  tartarischer  Menschen- 
schlächter.  Der  fränkische  Graf  Arvino  bringt  die  Nachricht 
von  Verona's  üebergabe  und  Adelchi's  tödtlicher  Verwundung; 
eine  Coneession  an  die  Katastrophe  offenbar,  im  Widerspruch  mit 
Adelehi's  Monolog  und  seinem  Vorsatz,  „unblutig"  nach  Byzanz 
zu  fliehen,  und  zurückzukehren.*)  Carlo  befiehlt  den  verwun- 
deten Adelchi  in  sein  Zelt  zu  bringen,  und  lässt,  grossmuths- 
schandenhalber ,  Vater  und  Sohn  allein ,  nach  einer  Scene ,  worin 


I) 

Cio  che  t'accora,  d  gioia 

Per  me;  uh  lamentar  posso  un  destino, 

Ch'  io  non  T<^liti  mutar. 

2) 

a  stranio  suol  consent! 

Che  a  figlio  mio  .    .    . 

3) 

Cogli  ora  ü  fior  che  hai  coltiyato,  e  taei. 

i) 

nun  tinto 

Del  aangue  apaiso  disperando. 
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der  auf  den  Tod  verwundete  Sohn  den  Wahiibegriff  eines  über 
sein  Zeitalter  sich  erhaben  dünkenden  und  mit  ihm  zerfallenen 
Heldenthums  mit  seinen  letzten,  widerwillig  vergossenen  Bluts- 
tropfen besiegelt: 

—  Gewalt,  wildgra\isaii]e, 
Beherrscht  die  Welt  und  Recht  will  sie  genannt  sejn. 
Die  blut'ge  Hand  der  Ahnen  streute  aus 
Des  Unrechts  Saamen,  den  mit  Blut  die  Väter, 
Ihn  pflegend,  tränkten,  und  nun  trägt  die  Erde 
Auch  keine  andre  Frucht.') 
Der  kurzen  Schlussscene  darf  man  nachrühmen,  dass  sie 
die  ihr  ebenbüiiige  Tragödie  tragisch-schmerzlich  vermissen  lässt. 
Desid.  Ach  mein  Geliebter! 

Ailelchi.  Das  Licht,  o  Vater,  schwindet  diesen  Äugen. 
Desid.      Adelchi,  nein,  yerlass  mich  niclit! 
Adelchi.  0  König 

Der  Könige,  von  einem  deiner  Treuen 
Vcrrathen,  von  den  Anderen  verlassen, 
Lass  eingehn  mich  in  deinen  Frieden;  nimm 
Die  müde  Seele  auf. 
Oeaid.  Er  hört  dich,  Gott,  er  stirbt!  und  ich  .  .  . 

Verbleib  in  Knechtschaft,  nin  dich  au  beweinen.-) 

Eine  gestürzte  Dynastie,  ein  in  den  Staub  gebrochenes  Königs- 
haus, ein  vertilgtes  Herrschergeschlecht,  lässt  immerhin  ein  aus 

!)  Una  feroce 

Forza  il  mondü  possiede,  e  fa  nomarsi 

Dritte:  la  man  degü  avi  insanguinata 

Semino  l'ingiuatizia;  i  padri  l'hannu 

Coltivata  col  sangne;  e  omai  la  terra 

Altra  messe  uon  da, 
2)     Des.  AM,  mio  diletto  ! 

Adel.  0  partre, 

Fugge  la  luce  da  quest'  occM. 
Des.  Adelchi, 

No,  non  lasciarmx! 
Adel.  0  Ee  dei  re,  traditu 

Da  un  tuo  Pedel,  dagli  altri  ahbandonato, 

Vengn  alla,  pace  tna,  l'anima  stanca 

Accogli. 
Des.  Ei  t'ode:  oh  ciel!  tu  manchi!  ed  io  .  .  . 

In  servjtude  a  piangerti  rimaugu. 
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Mitleid  und  Furcht  gemischtes,  ein  tragisches  Nachgefnhl  zurück 
—  Ah  und  für  sich?  Ohne  dass  in  solchen  Sturz  der  Untergang 
«iner  Zeitidee  mitverwickelt  würde?  Eine  geschichtliche  Läute- 
rung an  dem  jezeitlichen  Macht-  und  Herrsehaftswesen  sich  voll- 
zöge? Ohne  solche  Zeiterschütterung  hat  der  Sturz  einer  Dynastie 
für  die  Tragödie  nicht  mehr  Bedeutung,  als  der  Sturz  eines  Fels- 
bloclces  in  den  Abgrund;  kann  der  Fall  —  Yorieks  todter  Esel 
in  den  „Empfindsamen  Be^en"  beweist  es  —  kann  dessen  Fall 
mehr  Rührung  erwecken  als  eiae  gefallene  Dynastie.  Diese 
Wahrheit  könnte  nur  ein  Maifori,  eine  Nonne  Patrocinia,  ein 
Pater  Ciaret  bezweifeln.  Schlicht  und  deutsch  gesprochen  ^  das 
Aas  eines  Esels  erregt  mehr  poetisches  Interesse,  als  das  einer 
Dynastie,  die  schon  bei  lebendigem  Leibe  faulte,  und  den  Staat, 
weit  über  ihre  Machtsphäre  hinaus,  verpestete. 

Auf  welchen  derartigen  Läuterungsgedanken  jener  Zeitepoche 
darf  sich  Manzoni's  Tragödie,  Adelchi,  benifen?  Wir  wüssten 
schlechterdings  keinen  herauszufinden.  Der  Franke  macht  der 
Longobardenherrschaft  durch  List  und  Ven'ath  in  seinem  und 
Papst  Hadrian's  Nutzen  ein  Ende;  liegt  darin  ein  geschichts- 
philosophischer  oder  geschichts-poetischer  Grundgedanke?  Ein 
fremdes  Eroberungavolk  knechtet  ein  älteres  Invasiousvolk  Italiens, 
um  eine,  wenigstens  nach  Geist  und  Charakteristik  der  Tragödie, 
barbarischere  Herrschaft  aufzurichten  —  einen  tieferen  Ideen- 
gehalt vermögen  wir  in  Manzoni's  Adelchi  nicht  zu  entdecken. 
Sein  Karl,  nicht  der  Longobardenkönig,  ist  der  Barbar,  ange- 
trieben von  barbarischen  Eroberungsmotiven;  da  selbst  das  hie- 
rarchische Motiv  nicht  durchgreifend  und  heroisch,  nicht  voran- 
leuehtend  die  Tragödie  beherrscht,  und  nur  mit  dem  Charakter 
von  Verrath,  listiger  Umschleichung  mid  gewissenloser  Erdrückung 
wirkt,  —  durch  barbarische  Mittel  also  den  Erfo^  überrumpelt; 
nicht  durch  heldenhafte,  von  einer  enthusiastischen  Idee  beseelte 
Eroberungskühnheit  den  Sieg  erkämpft,  und  nicht  auf  den  Trüm- 
mern einer  andern  gebrochenen  Herrschaft  die  Fahne  einer  höheren 
Cultur  anpflanzt.  Longobarden,  Franken,  Fremdvölker  beide, 
mit  einer  dritten  Macht  um  oder  für  das  Löwenantheil,  Italien, 
kämpfend;  mit  einer  Macht,  die  Cliristi  Ausspruch:  „Mein  Eeieh 
ist  nicht  von  dieser  Welt",  nui-  in  dem  Sinne  bewahrheitet,  da^ 
sie,  vaterlandslos,  den  Himmel  als  Fisehernetz  auswirft,  um 
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alle  fünf  Weltreiche,  aammt  Völkern  und  Königen,  darin  einzu- 
fangen;  Diese  drei  angesiedelten  Eroberungs-  und  Äusbeutungs- 
Fremdmächte  theüen  sieh  ausschliesslich  in  Manzoni's  Tragödie 
wie  in  Italien,  das  allein  nirgend  zu  finden,  das  keine  Vertreter 
in  der  IVagödie  hat;  nach  einem  venathenen  italienischen 
Volke  kräht  in  ihr  kein  Petrus-Hahn.  Der  Brutuskuss,  den  der 
Coro  der  heimischen  Erde  zu  gehen  scheint,  ist  ein  flüchtiges 
Kusahändchen  aus  der  Ferne,  wo  nicht  gar  ein  Brutus-Judaskuss. 
Die  Tr^ödie  Adelchi,  —  wir  müssen  es  als  letztes  Wort  noch 
einmal  betonen  —  trägt  den  Kainstempel  der  Vaterlandslosig- 
keit noch  sichtbarer  aufgedrückt,  als  i 

Hören  wir  nun  auch  andere  Stimmen; 
italienischen  Kritikers,  des  mehrgeiuhniten  Zajotti'),  der  mit 
ünbestochenheit  und  Schärfe  des  Crtheils  die  wohlwollendste 
Milde  verbindet.  Die  Frage,  ob  dieser  Stoff  (soggetto)  überhaupt 
einer  tragischen  Behandlung  werth  oder  fähig  sey,  ob  der  Ein- 
druck, den  die  Tragödie  auf  den  Zuschauer  ausübe,  der  Wirkung 
entspreche,  die  eine  Tragödie  hervorbringen  soll,  verneint  der 
Kritiker  vorweg.  Welches  Schlussergebniss  bleibt  in  der  Tra- 
gödie zurück,  das  der  Tugend  zum  Tröste  gereiche,  und  den 
Schuldbevrussten  abschrecke?"')  Das  volle  Gewicht  des  Tadels 
fällt  auf  Carole  Magno,  der  als  blosser  Ausrotter  einer  Dynastie 
auftritt,  und  den  das  Erscheinen  der  Ermengarda  noch  abscheu- 
würdiger macht  .  .  .  Keine  einzige  starke  Leidenschaft  bereitet 
die  Ereignisse  vor  oder  setzt  sie  in  Schwung  .  .  .  Ermer^arda's 
Gram  ergreift  uns  einen  Augenblick,  aber  nur  wie  der  Gram 
einer  für  die  Tragödie  entbehrlichen  Person'')  .  .  ,  Die  Einheit 
der  Handlung  scheint  uns  nicht  genug  beachtet,  die  Einheit  des 
Affectes  durchaus  zu  fehlen.  Die  Begebenheiten  folgen  Schritt 
für  Schritt,  wie  in  einer  alten  Chronik  aufeinander.')  .  .  ,  Üie 
umständlichen  Vorbereitungen,  die  getroffen  werden,  Hessen  sich 

l)  Bibi.  Jtal.  T.XXXin.  p.  322-337.  T.XXXIV,  p.  145-172.  (Jlaggio 
1824.)  —  2)  Che  resta  nella  tragedia  che  eonsoli  la  virtii,  e  spaventi  la 
Qolpa'?  —  3)  L'aSanno  d'Enüengarda  ci  va  neu'  anima,  nia  subltu  ne 
aceoigiamo  che  la  tragedia  potrebbe  stare  senza  dl  lei.  —  4)  L'nnitä  dell' 
azione  neu  ne  pare  abbastauza  oseetrata,  l'iiuitä  dell'  afFetto  ne  sembra 
interamente  mancate.  .  .  Gli  aTveniraenti  si  seguoao  fedelraente  come  in 
una  cronica  antdca, 
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durch  ein  einziges  Wort  erledigen  ...  In  der  Mitte  des  dritten 
Actes  ist  Manzoni's  Tragödie  zu  Ende. ')  Die  Contrastfiguren 
Syarto  und  Aufrido  sind  nicht  genugsam  entwickelt.  Svarto  ist 
eine  vollkommene  Null  in  der  Tragödie.')  Als  Schönheiten  hebt 
der  italienische  Kritiker  hervor:  die  Scene  Ermengarda's  im 
Kloster,  die  zwischen  Carlo  und  Desiderio  im  letzten  Act,  über- 
haupt den  Schluss.  In  den  Schönheiten  möchten  aber  vielleicht 
gerade  die  tieferen  Schäden  zu  suchen  seyn;  dazu  jedoch  reichen 
die  Sonden  dieser  Kritik  nicht  aus.  Ch,  Didier's^)  kritische 
Sonde  dringt  um  eine  Linie  tiefer  ein.  Adelchi,  sagt  er,  ist  eine 
Art  von  gar  zu  germanischem  Metaphysiker ,  der  etwas  von 
Hamlet  und  Posa  hat.  *)  Dieses  „etwas"  könnte  eine  französische 
Mücke  auf  dem  Schwänze  davontragen.  Doch  zeigt  die  Bemer- 
kung, um  wie  viel  die  kritische  Lupe  in  dem  Zwischenraum  von 
Zajotti's  C1824J  und  Didier's  Kritik  (1834)  an  Schärte  und  Fein- 
heit des  Schliffes  gewonnen;  vielleicht  in  dem  Verhältniss  eben 
gewonnen,  als  das  kritische  Auge  selbst  inzwischen  an  Gesundheit 
des  Blickes  abgenommen.  Sonst  hätte  der  Franzose  wohl  näher 
angegeben ,  worin  bei  Adelchi  dieses  „etwas"  von  Hamlet  und 
Posa  besteht,  anstatt  einen  schielenden  Streifblick  des  bloss 
witternden  Änalogieenwitzes  flüchtig  hinzuspi^eln.  Die  Rolle 
der  Ermengarda,  meint  auch  Didier,  könnte  man,  ohne  Abbruch 
an  der  Handlui^,  ganz  streichen,  Vou  der  Reiseschilderung  des 
Martino  im  zweiten  Act  sagt  Didier:  sie  zerreisse  alle  theatra- 
lischen Verhältnisse.*)  Die  Tragödie  leide  an  zwei  Hauptge- 
brechen: der  Charakter  Karls  d.  Gr.  sey  gänzlich  verfehlt.  Vor 
dem  Kampfe  ein  gemeiner  Bestecher,  ist  er  nach  dem  Siege  ein 
Pralller.*)  Der  zweite  Grundfehler  ist:  die  Abwesenheit  des 
Volkes^);  des  heimischen,  meint  Didier,  da  die  einzigen  Italiener 
in  der  Tragödie,  der  Legat  Pietro  und  der  Diakonus  Martino  ihr 
Land  verrathen.    Das  Volk,  fügt  Didier  hinzu,  müsse  im  Papste 


1)  alla  meta  del  teiao  atto  la  tr^edia  di  Manzoni  6  finita.  —  3)  Svarto 
personaggio  assolatamente  buIId  nella  tr^edia.  —  3)  Bevne  des  Deux 
Kondes  a.  a.  0.  p.  584  ff.  —  4)  Adelchi  est  uue  esp^ce  de  m^tApli3'Bicien 
trop  gerinanigue.  II  tient  du  Hamlet  et  da  Posa.  —  5)  rompt  tontes 
proportions  th^atialea.  —  6)  Corrapteur  et  vnlgaire  avant  le  combat,  U 
est  rodomont  aprfes  la  victoiie.  ~  7)  L'absenoe  du  peuple. 
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personificirt  seyn.  ')  Die  Bemerkung  ist  fein  und  treffend,  und 
zeugt  wieder  von  der  feineren  Ausschleifung  der  kritischen  Lupe 
des  Franzosen  durch  das  Schleifrad  der  Julirevolution,  das  alle 
Sehlinsen  auf  den  Brennpunkt  „le  peuple"  schliif.  Als  weitere 
Grundfehler  der  Tragödie  beKeiehuet  Didier  den  Mangel  au  Pa- 
thetischem und  Schrecken  ^);  er  meint  Furcht-  und  Mitleiderregung. 
Die  Efige  itönnte  zu  streng  scheinen ,  im  Hinblick  auf  Ermen- 
garda,  und  König  Desiderio  in  Karl's  Kriegszelte.  Da  aber  diese 
Rühmngen  und  Befürchtungen  nicht  aus  der  Handlung,  sondern 
bloss  episodisch  ans  den  betreffenden  Scenen  entspringen,  kann 
man  dem  Franzosen  nicht  so  g^uz  Unrecht  geben.  Auch  hebt 
er,  und  wie  uns  scheint  mit  richtigem  Tacte,  hervor:  den  Marbel 
an  Entwickeluug  ^) ,  wofür  eine  blosse  Aufeinanderfolge  von  Vor- 
gängen, wenn  aucli  fortschreitenden,  nicht  gelten  könne.  Ans 
Alledem  glaubt  der  Kritiker  „Beider  Welten"  die  Schlussfolgerung 
ziehen  zu  dürfen,  dass  dem  Manzoni  das  dramatische  Genie  ab- 
geht, ■")  Und  dieses  gerade,  das  dramatische  Genie,  hatte  ein 
anderer  Franzose,  der  berühmte  Literator  und  Kritiker  C.  Fauriel 
nach  Goethe's  Voi^ang  und  in  dessen  Geiste,  für  den  Dichter 
des  Oannagnola  und  Adelclii,  in  Anspruch  genommen.'')  Seine 
vollkommene  Uebereinstimmung  mit  Goethe  bekundet  Fanriel 
dadurch,  dass  er  dessen  von  ihm  übersetzte  Kritik  Ober  den 
(Jarmagnola  als  Einleitung  zu  seiner  Debertragjuig  dieser  Tra- 
gödie voranschickt.'') 

Fauriel's  Kritik  des  Adelchi  trägt,  wie  die  Goethe's  über 
Carmagnola,  den  Charakter  einer  last  durchweg  enkomiastischen 
Verherrlichung,  eines  Pauegyricus,  oder  —  für  diejenigen  nämlich, 
die  Charles  Didier's  Ansicht  theilen  möchten,  mn  von  der  un3rigen 
zu  schweigen  —  oder  einer  am  Sai^e  eines  theuren  Todten  ge- 


1)  II  faUait  persoTiDifler  le  peuple  dans  le  pape.  —  2)  le  pathetique 
et  la  terreiir,  —  3)  Tvian([iie  de  developpement.  —  4)  La  conclusion  de 
tout  ceci,  c'eat  que  Manzoni  n'a  poa  le  genie  dramatiquc.  --  5)  In  der 
als  Vorrede  seine  Uebersetznng  der  beiden  Manzoni'schen  Tragödien  (lH'2ä) 
einleitenden  Analyse  des  Ädelchi.  —  6)  Examen  de  la  tragödie  11  Conte 
di  Carraa^ola  de  Monsienr  Manzoni,  tradnit  de  rallemand  iiar  M.  0. 
Fanriel,  et  tire  dn  recueil  periodique  snr  VArt  et  l'Antiqnite  (Ueter 
Knngt  und  Alterthnm)  publik  a  Stuttgart  par  Gneilie.  [2.  vol.  3,  cahier. 
pag.  35    65.) 
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haltenea  Leichenrede,  deren  Aufgabe  es  ist,  die  Tugenden  and 
ausgezeichneten  Eigenschaften  des  Verstorbenen  auaachliesslieh  zu 
feiern  und  zu  preisen.  Wir  heben  die  glänzendsten  dieser  von 
Fauriel  der  Tragödie  Adelchi  zuerkannten  Torzöge  heraas:  „Die 
Handlung  schreitet  gleich  von  Anfang  fort,  und  mit  solcher  Leich- 
tigkeit und  ßasohheit,  dass  der  Knoten  derselben  schon  im  ersten 
Act  geknüpft  wird." ')  Fauriel  lässt  auf  diese  Weise  die  Acte, 
einen  nach  dem  andern,  an  sich  vorübergehen  und  sein  „Examen" 
lautet:  ,J)a  ward  ans  Abend  und  Morgen  der  andere  Tag,"  — 
„Nichts  einfacher  herbeigeführt,  nichts  lebensvoller,  nichts  drama- 
tischer, als  die  ganze  erste  Hälfte  des  dritten  Actes."  ^)  Die 
üeberrumpelung  nämlich  des  Longobaidischen  Lagers  durch  die 
Franken.  Tumult  auf  der  Bühne  ist  noch  lange  keine  drama- 
tische Bewegung;  sonst  wäre  Kotzebue's  Posse  „WirrwaiT  in  allen 
Keken"  das  Meisterstück  fQr  dramatische  Bewegung.  „Der  vierte 
Act  contrastirt  mit  dem  dritten  aufs  Ueberraschendste  und  in 
allen  Theilen.  Ihn  eröffnet  eine  mit  der  Haupthandlung  vielleicht 
nur  schwach  verbundene  Scene,  aber  von  bewunderungswürdiger 
pathetischer  Kraft."  ^)  Die  Scene  nämlich  mit  Ermengarda  im 
Kloster.  Dass  die  Pathetik  in  Person,  wenn  sie  nicht  aus  der 
Handlung  hervorgeht,  keine  nachhaltige,  folglich  keine  tragische 
Wirkung  hervorbringen  kann,  darüber  lässt  sich  die  panegyrische 
Kritik  kein  graues  Haar  wachsen.  Bezüglich  der  Verschwörungs- 
scene  im  Wartthurm  von  Pavia,  rühmt  Fauriel  eine  Trefflichkeit, 
die  das  Gegentheil  zu  der  Eigenschaft  bildet,  die  er  an  der 
üeberrumpelungBscene  des  dritten  Actes  gepriesen  hatte:  „Anstatt 
dem  Zuschauer  das  Getümmel  einer  verratlienen  Stadt  —  vor 
die  Augen  zu  bringen,  enthüllt  uns  der  Dichter,  dank  seiner 
nicht  weniger  dramatischen  und  originellem  Intention,  diese  Er- 
eignisse vor  ihrem  Ausbruch,  und  so  zu  sagen,  in  ihren  Vorbe- 
reitungen. *)    Vorbereitungen,  die  wir  oben  von  dem  italienischen 


I)  L'aotiott  marche  dfes  le  debut,  et  marche  a¥ec  taot  d'aisanee  et  de 
rapidite,  qne  le  noeud  en  est  forme  des  le  premier  acte.  —  2)  iüen  de 
plus  simplement  amenä,  et  rien  de  plus  anime,  de  plns  diamatique, 
que  toute  la  premiSre  raoiüe  du  tcoisiSme  acte.  —  3)  Le  quatrieme  acte 
contraste  de  la  maniere  la  plus  frappante,  et  dans  toutes  aes  partJea,  avec 
le  pröcedent.  II  s'oavie  par  une  scene  fwblement  Uee  peiit-6tre  avec  le 
fond  de  Vactiün  vnais  d'un  path^tique  admirable.  ^    4)  Äinsi  Tautenr,  an 
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Kritiker,  als  zu  umatiändlich ,  uad  die  mit  wenigen  Worten  äich 
hätten  erledigen  lassen,  tadeln  höii,f!n.  Hierauf  bringt  Pauriel, 
genau  in  Goethe's  Fusstapfen  tretend,  die  Charalttere  der  drama- 
tischen Personen  auf  die  Capelle  seines  „Examen",  und  befindet 
jede,  von  der  Haarspitze  bis  zur  Ferse,  als  lauteres  gediegenes 
Gold.  Nur  Adelghis  (Adelehi)  bilde  eine  Äuanahrae,  Nicht 
etwa  in  Absicht  der  Aechtheit,  Feinheit  und  Vollwichtigbeit  seines 
historischen  Goldgehaltes');  sondern  bloa  desshalb,  weil  seine 
Meinungen  imd  Ansichten  im  Gegensatz  zu  seinen  Handlungen 
stehen,  sofern  nämlich  Adelghis,  aus  kindlichem  Gehorsam  gegen 
seinen  Vater,  nach  dessen  Sinne  handelt,  nicht  naclt  seiner  üeber- 
zeugung,  die  för  eine  Verständigung  mit  dem  Papst  sich  ent- 
scheiden würde.  Da  nun  der  Widerspruch  zwischen  Handeln  und 
üeberzeugung  bei  Adelghis  aus  einer  Tugend,  aus  kindlicher 
Cnterwüiigkeit,  entspringt;  30  unterscheidet  sich  der  Chaiakter- 
gehalt  Adelghis'  Ton  dem  der  übrigen  dramatischen  Personen 
der  Tragödie  nur  durch  seine  höhere  Trefäichkeit ;  wie  etwa  ge- 
diegene Piatina  von  gediegenem  Golde,  -j  Weiterhin  modificirt 
Fauriel  diese  Werthbestimmung  von  Adelchi's  Charakter,  indem 
er  auf  seiner  Goldwage  Gewichte  ab-  und  zulegt;  Adelchi's 
Charakter  nicht  zeitentsprechend,  folglich  auch  nicht  historisch 
wahr,  ja  selbst  nicht  sehr  wahrscheinlich,  kurz  zu  modern  findet,  ^) 
Doch  auf  derselben  Seite  schon  hat  Adelghis  gleichwohl  das  volle 
historische  Gewicht,  vermöge  der  Leidenschaften,  Interessen  und 
Pflichten,  womit  er  in  die  Handlung  eingreift,  ^j    Sogar  in  Be- 


Ueu  de  mett  e  unm  diate  nt  sous  les  yeus  du  spectateur  le  tumulte  d'une 
ville  trahie  —  pa  nn  rnt  ntion  non  moiiiB  dramatique  et  plus  ori^nole, 
nous  döconvr  avant  leur  explosjpn,  et  ]iour  wnsi  dite  dans 

leurs  apptfit  —  l)  (  n  st  pas  qw  l'auteiir  Ini  ait  attribue  d'antres 
actions  que  cell  d  nt  n  trouve  dans  rhistoire  ...  —  2t  11  a  fait 
d' Adelghis  un  jeane  heros,  qui  aime  la  gloire,  sans  la  aeparer  de  la  justice 
.  .  .  qni  pense  noblement  et  voudrait  agir  de  meme,  mais  condamne  par 
le  respoot  et  Tobeissaiice  qn'il  doit  ä  sob  pere,  ä  etre  rinstrument  d'entre- 
prises  injustes  et  devastatriees.  —  3)  Oc  le  caractere  que  M.  Manzoni  a 
doniie  a  boii  höros,  iinn  seulement  n'est  pas  en  rapport  avec  ses  aotions, 
ni  par  conseqnent  historiqueinent  vrai;  U  n'est  pas  non  plus  tres  vrai- 
semblable, .  .  .  pour  tont  dire  en  un  mot,  trop  moderne.  —  4)  Bn  ce  qui 
tient  direetement  a  l'action  de  la  piece,  il  (Adelghis)  a  des  passions,  des 
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2ng  anf  die  Charakteristik  Kart's  d.  Gr.  erklärt  sieh  Fauriel  mit 
Manzoni's  Carlo  voUkommen  eioverstanden.  Derselbe  ist  gerade 
das,  was  er,  der  Handlung  in  der  Tragödie  nach,  seyn  soll,  nicht 
mehr  und  nicht  weniger,  und  daher  vortrefflich,  und  von  dem 
schönsten  Erfolg.')  Und  Fauriel  „sähe,  dass  es  gut  war."  Als 
einen  der  Meisterzüge  in  dieser  Tragödie  bezeichnet  Fauriel  das 
Absehen  vom  eigeutlicheTi  italienischen  Volke,  dessen  Nullität 
nicht  treffender  sich  schildern  liess,  als  durch  sein  Nichtvorhan- 
densein für  die  Tragödie.'O  Welches  Wohlgefallen  muss  Goethe 
nicht  an  diesem  Benjamin  seiner  kritischen  Methode  gefunden 
haben,  welcher  zufolge  die  enkomiastische  Kritik  als  die  „pro- 
duetive"  einzig  ,4ordernde"  zu  gelten  hat  3),  im  Gegensatz  zur 


int«r§t3,  des  devoirs  m§me,  ä  raison  desqnels  —  U  rentre  dans  les  limites 
de  la  vtaisemblance  et  de  l'histoire  positive.  —  1)  n  (Manzoni)  n'avait, 
ce  me  senible,  d'autre  parti  ä  prendre  —  qne  de  faire  abstraction  de 
tous  les  raisODuemens  que  Ton  a  fait  sar  lai  (Charleutagne)  d'apr^  rbis' 
töire,  pour  s'en  tenir  Bimplemeut  ä  ce  qu'eu  dit  en  effet  l'bistoire,  par- 
lieuliereioent  en  ce  qui  conoerne  Vaction  de  la  tragedie;  or  c'est  lä  ce 
qn'a  feit  M.  Manzoni,  et,  si  je  ne  m'abnse,  ce  qn'il  a  fait  avec  succes.  — 
'i)  Les  Italiens  ou  Bomains  n'y  intervieunent  en  rien;  et  leur  inaction, 
leur  silence,  leur  absence  dans  bs  ^venemens  d'oii  dopend  lenr  sort  ca- 
ractöriaent  rnienn  leur  abaissement,  leur  dependance  et  leur  nnllite,  que  ne 
le  feraient  des  paioles  prononcees  par  ens  on  en  lenr  nom.  —  3)  ,,Es  giebt 
eine  zerstörende  Kritik  und  eine  prodiictiTe.  Jene  ist  sehr  leicht,  denn  man 
darf  sich  nur  irgend  einen  Ma^ssstab,  irgend  ein  Musterbild,  so  bornirt  sie 
auch  seyen,  in  Gedanken  aufstellen,  sodann  aber  köhnlicb  versichern;  vor- 
liegendes Kunstwerk  paase  nicht  dazu,  tauge  desswegen  nichts,  die  Sache  aey 
abgethan,  und  man  dürfe,  ohne  weiteres,  seine  Forderung  als  unbefriedigt 
erklären ;  und  so  befreit  man  sich  von  aller  Dankbarkeit  gegen  den  Künstler". 
a.a.O.  S.  252.  —  „Irgend  einen  Maassstab"  —  darf  die  zerstörende  Kritik 
eben  nicht  aufstellen,  ohne  sich  selbst  lu  zerstören.  Wie  aber  den  rich- 
tigen Maasestab?  darf  sie  auch  diesen  nicht  alllegen,  auf  die  Gefahr,  „zer- 
störende" Kritik  gescholten  eu  werden  ?  wird  die  Kritik  „produotiv",  wenn  sie, 
maassstah-  und  richtungslos,  ihre  Segel  ausschliesslich  von  den  Schmeichel- 
lüften  des  enkomiastischeo  Windes  blähen  und  schwellen  läsat,  nnbekümmert 
um  die  Richtung,  welcher  sie  dieser  liebliche  Wind  zutreibt?  Wo  nur  nicht 
gar,  du  grosser  Meister,  dein  „irgend  ein  Maissstab"  selbst  irgend  ein 
vom  Zaun  gebrochener  Knüppel  ist,  den  du  der  ächten,  für  die  Printapien 
und  Wesensbegritfe  der  Kunst  eifernden  und  kämpfenden  Kritik  zwischen 
die  Beine  wirfst,  um  ihr  von  deiner  lobschmeiclilerisch-„producti¥en"  den 
Vorsptung  abgewinnen  zu  lassen! 
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„zerstörende n",  d.  h.  sichtenden,  zet^Iiedenidcn  Kritik,  jener  bösen 
Worfel-Eritik,  die  Spreu  vom  Weixen  sondert;  das  Häcksel  also 
zerstäubt  und  zerstört;  jener  Fegefeuer-Kritik,  die  Sehlacken  von 
edlen  Metallen  scheidet,  das  taube  Ei7.  zerstört;  und  Dichtern 
und  Dichtwerken  die  poetischen  Sfmdeu  aus  dem  Leibe  schmelzt, 
mithin  das  Verfelilte  verurtheilt  und  zerstört;  —  jener  Miinz- 
wardein -Kritik,  die  Kunstwerke  und  Dichter  auf  den  Feingehalt 
ihres  innereü  Werthes  prüft,  und  sie  nach  der  tehereinstimrauiig 
mit,  den  Gesetzen  und  der  Idee  der  Kunstgattung  abwägt  und 
sehätzt;  nicht  aber  den  Dichter  und  sein  Werk  mit  dem  Itede- 
fluss  einer  panegyrischen  Verherrlichung,  wie  der  Strom  Paktol 
das  Scfaaaffell,  zum  goldenen  Vliesse  gleisst.  Und  Mettemich! 
Wie  mochte  ihm  das  Herz  gelacht  haben,  als  er  aus  Manzotii's 
nationaltodtem ,  volks-  und  vaterlandslosem  Adelehi,  und  aus 
Fauriel's  ihn  danim  preisendem  „Examen"  ersah,  dass  Italien  be- 
reits im  8.  Jahrh,  der  geographische  Begriff  war,  zu  dem  er  es 
im  19.  machen  wollte;  genau  um  die  Zeit,  als  Manzoni  seine 
Tragödie  und  Fauriel  sein  „Examen"  schrieb!  Oder  sollte  Man- 
zoni's  Adelehi  wohl  gar  die  IVagödie  des  „geographischen  Be- 
griffs" seyn,  und  des  Dichtere  patriotische  Trauer,  wie  nach  Faurtel 
das  italienische  Volk  selber,  in  deren  'l'rauerspiel  durch  ihre  Ab- 
wesenheit glänzen?  Ha  des  fruchtbaren  Gedankens,  würdig  der 
„productiven"  Kritik,  deren  schönster  Abweseniieits- Glanz  in 
unseres  Dichterfürsten  kritischen  Bemerkungen  über  Matizoui's 
Tragödie,  Adelehi,  strahlt.  ')  Der  grössere  Kunstdichter  als  Kunst- 
richter, bei  dem  es  umgekehrt  wie  beim  Kanzelprediger  heisst: 
richtet  euch  nicht  nach  meinen  Lehren,  sondern  nach  meinen 
Werken  —  unterlässt,  wie  er  sagt,  „die  ßntwickelung  des 
Plans",  die  er  „bei  Einführung  des  Grafen  Carmagnola  für  nötliig 
erachtet",  mit  Bezugnahme  „auf  die  Analyse  dieses  Stücks,  welche 
HeiT  Fauriel  seiner  französischen  üebei-setzung  beigefügt  hat." 
Goethe  begutachtet  hiermit  jedes  Wort  in  Fauriel's  Adelchi- 
Examen,  wie  dessen  treue  Uebersetzung  von  Goethe's  Carmagnolar 
Kritik  auf  diese  schwört.  Beweist  dot^i  ietztei'e  die  Produetivität 
des  Goethe'schen  Kritisirens  schon  in  der  Fruchtbarkeit  und  Fort- 
pflanzung der  kritisch  - productiven  Schule,  die  aus  ihr  hervorge- 
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gangen,  wovon  Fauriel's  Adelchi-Examen  ein  ao  glänzendes  Bei- 
spiel liefert.  Doch  auoli  die  wenigen  von  Goethe  hingeworfenen 
Bemerkungen  über  Adelchi  sind  keimkräftige  Körner,  die  unter 
der  streuenden  Hand  in  Saameu  schiessen.  Aus  jedem  Saatkorn 
seht  ihr  einen  Flor  von  productiv-enkomäastischer  Kritik  auf- 
blühen, ähnlich  wie  es  in  seißem  Wundergedicht  „Weltseele" 
von  den  Welt-ersuhaffenden  C 


„Und  kreisend  führt  ihr  in  bewegten  Lüften 
Den  wandelbaren  Flor. 

Daa  Wasser  will,  das  unfniohtbare,  grünen 
Und  jedes  Stäubclien  lebt.  .  . ." 

Solches  Wasser  seht  ihr,  dank  Öoethe's  schöpferischer  Kritik,  in 
Manzoni's  Adelchi  giünen,  und  was  Staub  darin  ist,  leben..  Die 
Posaune  des  Engeis  am  jüngsten  Tag  wird  den  modernden  Staub 
nicht  erweckender  emporblasen  zu  ewigem  Leben.  Und  nicht 
sclilug  Aaron's  Wunderstecken  aus  Aegyptens  Staub  ein  wimmelnd 
productiveres  Leben,  und  nicht  riefen  die  J^yptischen  Zauberer  bei 
dem  Wunder  mit  verblüffterem  Erstaunen:  „Das  ist  Glottes  Finger", 
als  Manzoni's  Ti'agödien  rufen:  „Das  ist  Goethe's  Finger."  Höre 
Israel !  Vernimm  Jacob !  „Und  wie  er  nun  (Alexander  Manzoni), 
was  das  Innere  seiner  dai^eatellten  Personen  betrifft,  vollkommen 
wahr  und  mit  sich  selbst  in  üebereinstimmung  bleibt,  so  findet 
er  auch  unerlässüeh ,  dass  das  historische  Element,  in  welchem 
er  dichterisch  wirkt  und  handelt,  gleichfitlls  untadelhaft  Wahres, 
durch  Documente  Bestätigtes,  Dnwidersprechiiches  enthalte.  Seine 
Bemühung  muss  also  dahin  gehen,  das  sittlich-ästhetisch  Ge- 
forderte mit  dem  wirklich  unausweichiieli  Gegebenen  völlig  in 
Einklang  zu  bringen.  Nach  unserer  Ansicht  hat  er  dies  nun 
vollkommen  geleistet,  indem  wir  ihm  zugeben  (d.  h.  recht- 
gebend zugestehen),  was  man  anderwärts  wohl  zu  tadeln  gefunden 
hat,  dass  er  nämlich  Personen  aus  einer  halbbarbarischen  Zeit  mit 
solchen  zarten  Gesinnungen  und  Gefühlen  ausgestattet  habe, 
welche  nur  die  höhere  religiöse  und  sittliche  Bildung  unserer 
Zeit  hervorzubringen  fähig  ist."  Und  womit  wird  das  kiitisch- 
productiv  beurkundet  ?  Mit  einem  zwischen  Dichtung  und  Wahr- 
heit schillernden ,  der  üppigsten  dramatischen  Unkrantsfruchtbar- 
keit  Thür  und  Thor  öffnenden  Ausspruch:   „Wir  sprechen   zu 
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seiner  Bechtferügung  das  vielleicht  paradox  scheinende  Wort  aus: 
dass  alle  Poesie  eigentlich  in  Aiiachioiiismen  verkehre.  .  . .  Die 
Ilias  wie  die  Odyssee,  die  sämmtlichen  Tragiiter  und  was  uns 
von  wahrer  Poesie  übrig  geWieben  ist,  lebt  und  athmet  nur  in 
Anachronismen.". ,  .  Hui  der  urplötzlich  in  Saamen  schiessenden 
Paradiese  und  hängenden,  in  der  Luft  schwebenden  Gärten,  die 
aus  einem  Körnchen  Wahrheit  unter  der  magischen  Ruthe  des 
Zauberers  „Anaclironismus"  emporrauachen.  Auf  Grund  welcher 
poetischen  Gesetze  dieser  Anachronismus  ein  Lebeuaelement  der 
Poesie,  insbesondere  des  geschichtlichen  ürama's  wird,  darauf  lässt 
sich  die  productive  Kritik  nicht  eiu.  Sie  wirft  leichtsinnig  das 
Wort  hin,  nnbekümmert,  welche  Saat  von  vrästen  Gärten,  von 
üppigem  Schraarotzerunkraut,  taubem  Korn,  Lolch  und  Schwindel- 
haber sich  daraus  entwickele.  Auf  die  Weise  freilich  hat  die 
eukomiastische  Kritik  gut,  productiv  seyn: 

„Viel  Irrthum  und  ein  Püiikdien  Walirlieit. 

So  ivlrd  dar  lieste  Trank  gebraut, 

Der  alle  Welt  erquickt  und  auf  erbaut.'* 

Dieser  Wahrspruch  der  „Lustigen  Person"  im  „Vorspiel"  zum 
Faust  thut  nicht  blos  in  der  Poesie  Wander;  grössere  üoch  in 
der  productiven  Kritik.  Manzoni  hätte  bei  zeitiger  Würdigung 
des  wuntferthätigen  Magus,  Anachronismus,  und  mit  unbedingterem 
Glauben  an  dessen  Zauberkraft,  er  „hätte  sich  die  grosse  Mühe 
nicht  gegeben,  wodurch  er  seiner  Dichtung  unwidersprechliehe 
historische  Denkmale  bis  ins  Einzelne  unterzulegen  getrachtet  hat," 
Die  historischen  pieees  justificatives  zu  seinen  Tragödien,  die 
hätte  sich  Manzoni  freilich  ersparen  können.  Wenn  er  es  nicht 
thut,  so  ist  nicht  sowohl  sein  Absehen  von  dem  wunderthätigen 
Magus  schuld,  als  sein  Mangel  an  tiefer  Erforschung  und  Brkennt- 
niss  des  Wesens  seiner  Kunst,  oder  an  dramatischem  Genie,  dem 
jene  Erkenntniss  angeboren.  „Da  er  aber"  —  fährt  Goethe  fort, 
die  vollsten,  vom  Honigseim  der  fruchtbarsten  Blätterparasiten 
glänzenden  Lorbeeren  seinem  Zögling  in  Apolline  windend  — 
„Da  er  aber"  (Manzoni  nämlich)  „dieses  zu  thun  durch  seinen 
eigenen  Geist  und  sein  bestimmtes  Naturell  geführt  und  genöthigt 
worden,  so  entspringt  daraus  eine  Dichtart,  in  der  er  wohl  einzig 
genannt  werden  kann;  es  entstehen  Werke,  die  ilim  Niemand 
nachmachen   wird."     Wäre   es  doch   au  dem!    Wäre  Manzoni 
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doch  der  Einzige  in  seiner  Dichtart  und  wären  doch  nur  seine 
zwei  Tragödien  Werke,  die  ihm  Niemand  nachgemacht  hätte! 
Wir  selbst  würden,  in  unserer  zerstörenden  Kritik  vernichtendem 
Gefühle,  würden  ein  Reis  in  die  von  der  productiven  dem  Adelchi- 
Diehter  gewundenen  Lorbeerkränze  einflechten,  und  würden  selbst 
zu  den  Worten:  „Genug,  er  (Manzoni)  hat  in  dieser  Art  etwas 
Willkommenes  und  Seltenes  geleistet,  man  muss  ihm  danken  füi- 
alles,  was  er  gebracht  bat,  auch  wie  er's  gebracht  hat,  weil  man 
dergleichen  Gehalt  und  Form  wohl  niemals  hätte  fordern  können"  — 
Amen  und  Sela!  nifen.  Zu  unserem  Leidwesen  ist  aber  Manzoni 
nicht  der  Einzige  in  seiner,  wie  Oel  und  Wasser  unmischbaren, 
historisch-idealen  oder  biatorisch-romantischen  Tragödiendicbtart 
geblieben.  Zu  unserer  schweren  Betrübniss  haben  seine  zwei 
Tragödien  mehr  als  einen  Nachahmer  gefunden,  derh  sie  als  Irr- 
lichter vorangeschwebt.  Ja,  seine  Dichtart  hat  erst  in  dem  nun 
der  Besprechung  sieb  darbietenden  Geschichtstragiker,  in  ' 

OioT.  Bapt.  Niccolini, 
ihren  wuebtvollsten  Ausdruck  gefunden. 

Giov.  Bapt  Niccolini,  aus  patricischer  Familie  und  mütter- 
licherseits vom  lyrischen  Dichter,  Filicaja,  abstammend,  wurde 
1785  bei  San  Giuliano,  hei  Pisa,  geboren.  TJeber  seine  Jugend- 
jahre, Erziehung  und  Studien  ist  uns  nichts  Näheres  überliefert. 
Auch  bei  Emil  Euth,  der  in  seinem  mehrcitirten  schätzbaren 
Werke  0  sich  eingehend  über  den  SchriftsteJler,  namentlich  über 
den  Dichter  des  Arnold  von  Brescia,  ausspricht,  konnten  wir 
keine  Angaben  zur  Vervollständigung  von  Niccolini's  Lebensbilde 
finden.  Wir  sehen  uns  daher  auf  die  dürftigen  Mittbeilungen  in 
der  Biogr.  univ.  ^)  beschränkt,  die  ihren  Berühmtheiten  einen 
schmalen  Streifen  Lebenswechsel  auf  die  Unsterblichkeit  und  ein 
ewiges  Leben  ausstellt.  Aus  ihr  erfahren  wir  Niccolini's  Freund- 
schaft mit  Foscolo.  Aus  ihr,  dass  Niccol.,  als  Professor,  Geschichte 
und  Mythologie  in  der  Akademie  der  schönen  Künste  zu  Florenz 
vortrug,  und  nebenbei  das  Amt  eines  Conservatore  der  dasigen 
Bibliothek  verwaltete. 

1)  Geschichte  von  ItaUen  vom  Jahre  1815  bis  1830  etc.  Heidelb.  1867. 
B.  li.  S.  32  tF.  —  2)  Juy,  Tony  et  de  Norvins'  Biographie  des  Con- 
teniporains  entBog  sich  unserer  Nachforachuug. 
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Niccolini'a  erstes  Poem:  „Die  Pest  zu  Livorno",  in  Terzinen, 
erschien  1804.  Mit  Erlaubniss  der  Biogv.  nniv.  ist  aber  der 
Titel  des  Gedichtes:  La  Pietä  Cantica')  ia  3  Canto'8  und 
schildert  zwei  Katastrophen,  die  damals  Livorno  heimgesucht 
hatten:  Pest  und  Uebersehwemmung.  Wichtiger  für  uns  ist  die 
Zeitbestimmung  für  Niccolioi's  Ti-agödien.  Seine  erste  Ti-agedia: 
Poliaseua  wui-de  1810  von  der  Aceademia  clella  Crusca  gekrönt. 
Auf  die  Polisseua  folgten  noch  anderweitige  claasische  Tragödien 
nach  antik -mythologischen  Stoffen:  Ino  e  Temisto,  Edipo 
(Colon.  Soph-X  ISette  aTebe  (nach  Äeschylos),  Aga.mennone 
iAesch,),  Medea  (Eurip.).  Matilda,  eine  freie  Bearbeitung  des 
Drama's „Douglas"  vom  Engländer  Home,  erschien  ISIS.  Nabucco 
(1819),  eine  Maskentragödie,  deren  Held,  Sebucadnezar,  die  Ver- 
lan'uug  von  Napoleon  I,  vorstellt,  der  zuletzt  ebenfalls  wie  jener 
assyrische  Despot,  in  Ermangelung  von  grünem  Grase  auf  St, 
Helena,  sieben  Jahre  lang  grasgrüne  Galle  schluckte,  womit  ihn 
sein  Wärter,  Sir  Hudson  Lowe,  Gitterte,  und  weuu  gerade  nicht 
Gras  frass,  doch  ala  Nebucadnezai-  ios  Gras  biös.  Die  Tragödie 
Antonio  Foscarini  trat  1827  ans  Licht.  Drei  Jahre  später: 
die  berähfflte  Tragödie  Giov.  da  Procida  (1830).  Lodovico 
Sforza  (1834).  Eosmonda  d'Inghilterra  (1839).  Die  be- 
lühmteste  von  allen,  Niecolini's  letzte  Tragödie:  Arnaldo  da 
Brescia,  kennt  die  Biogr,  univ.  nicht;  befindet  sich  auch  in 
der  Flor.  Ausgabe  von  Niccol.  Opere  '1844)  nicht,  und  ist  doch 
bereits  1843  erschienen.  Zwischen  die  Kosnionda  und  den  Arnaldo 
Mit  die  Bearbeitung  von  Shelley's  Beatrice  Cenci,  womit 
dio  hiKtorisch-roraantische  Ti'agÖdie  in  die  classisch - ciasseste 
Gräuöltr'agÖdie  der  Cinquecentisten  zuräckstürzt. 

Als  erster  und  gekrönter  Tragödie  gebührt  der 
Polisseua 
der  Vortritt.  Das  tragische  Motiv  ist  die  Opferung  der  Polissena 
(Polyxeria)  Tochter  der  ilcuba,  zur  Sühne  von  Achill's  Manen! 
unser  Dichter  kennt  den  Stoff  aus  Euripides'  Tragödie  Hekabe  ^), 
der  den  Tod  der  Polysena  mit  der  Ermordung  ihres  Bruders 
Polydoros  durch  den  thrakischen  König,  Polymestoi',  behufs  Ver- 

n  Opere  di  G.  B,  Niecoliiii.  Fireiize  1844.  :*  Vull.  Vol.  il.  p.  453— 4lit*. 
-  2)  Gesch.  il,  Dr.  I.  S.  J75  tf. 
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Stärkung  des  Mitteids  mit  dem  Jammergeschick  der  Hekabe, 
als  Tragikotatos,  in  einen  erzwungenen  Zusammenhang,  und  da- 
durch iu  die  Tragödie  eine  doppelte  Fabel  und  Handlung  brachte. 
Der  italienische  Epigone  dichtete  nun  nach  zweitarßend  und  mehr 
Jahren  in  die  vierthalbtausendjährige  griechische  Mythe  eine 
Eacine'sche  Liebe  hinein:  zwischen  Polissena  und  Pirro 
(Pyrrhos),  dem  Sohne  des  Achilles,  welchem  sie  als  Kriegsgefen- 
gene  zugefallen  war,  wie  gleichzeitig  ihre  Schwester  Cassandra 
dem  Agamennone.  Der  Epigone  dichtete  femer  in  den  uralten 
Mythenstoff  einen  Götterbeschluss  hinein,  demzufolge  den  Griechen 
die  Bückkehr  ins  Vaterland  verwehrt  blieb,  bis  eine  Tochter  des 
Königs  Priamos  von  der  „ihr  theuersten  Hand"  geopfert  würde. 
Die  Unbestimmtheit  des  Götterspruchs,  der  es  unentschieden  lässt, 
welche  der  beiden  Töchter,  Polissena  oder  Cassandra,  zur  Opferung 
auserlesen  sei;  die  aus  Furcht  vor  Pin-o  zögernde  Scheu  des 
Oberpriesters  Calcante  (Kalclias),  die  Tochter  zu  bezeichnen, 
woraus  zwischen  Agamennone  und  Pirro,  wegen  der  Cassandra  und 
Polissena,  die  gelährlichsten  Spannungen  entstehen,  die  durch 
misse  noch  gesteigert  werden,  der  den  Calcante  zur  Entschei- 
dung drängt,  und  am  liebsten  beide  Töchter  geschlachtet  wissen 
möchte;  das  Dunkel  ferner,  das  inbetreff  der  „theuersten  Hand" 
obwaltet,  welche  das  Opfennesser  schwingen  soll,  und  dieUlisse 
nur  in  der  Hand  der  alten  Mutter  Ecuba  zu  erblicken  vermag, 
als  der  theuersten  dem  Herzen  der  Tochter,  da  Polissena's  Liebe 
für  Pirro  allen,  selbst  dem  Pirro,  bis  zuletzt  ein  Geheimniss, 
für  den  griechischen  Mythenstoff  sogar  ein  ewiges  ßäthsel  bleibt, 
indem,  soviel  ihm  bewusst,  Pyrrhos  die  Polyxena  den  Manen  seines 
Vaters,  Achilles,  als  Sühn-  und  Eacheopfer  schlachtete  —  sind 
das  nicht  treffliche,  von  keinem  cyklischen  Dichter  geahnte,  in 
die  Troja-Sage  hineingearbeitete  Gegensätze?  Schade  nur,  dass 
die  üngewissheit  hinsichtlich  der  Opfertochter,  solche  sich  kreuzende 
Antagonismen  erzeugt,  die  peinlicher  als  tragisch,  und  auf  Hörer 
und  Leser  abspannender  als  spannungsvoll-dramatisch  wirken, 
da  sie  doch  vorab  die  „theuerste  Hand"  kennen,  welche  die 
Tochter  opfern  soll.  Dennoch  hat  Ecuba's  zwischen  ihren  beiden 
Töchtern  hin  und  her  gezerrter  Jammer  vor  Euripides'  Doppel- 
handlung und  vor  dem  zwiefachen,  aber  durch  den  grausamen 
Mord  beider  Kinder  immerhin  tragisch -erachüttemden  Mutter- 
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Bchmerz  seiner  Hekabe,  nur  die  beklemmende  Zwiespältigkeit 
eines  hin  und  her  schwankenden  Affectes  voraus,  wodurch  die 
Wirkung  des  Doppelmotives  lediglich  geschwächt,  dieses  aber 
nicht  aufgehoben  wird.  Des  Epigonen  sinnreiche,  der  französischen 
Tragödie  abgelauschte,  aas  küuatlichen ,  und  zu  diesem  Zwecke 
erfundenen  Situationen  entspringende  Affectverschränkung  ---  ein 
gegen  sich  selbst  gleichsam  intiiguirendes  und  sich  iu  sich  selbst 
verwickelndes  tragisches  Motiv  —  ein  solclier  ausgekugelte  Wider- 
streit der  Empfindungen  zerstreut  vielmehr  die  Strahlen  der 
tragischen  Wiiknng,  anstatt  sie  in  einem  Brennpunkt  zu  sammeln ; 
und  bringt  in  die  Handlung  eine  nui'  scheinbare,  wie  einChroma- 
trop,  in  sich  wallende,  aber  nicht  fortschreitende  Bewegung.  An 
sich  schon,  im  Vergleich  zu  der  antiken  Einfachheit  der  Moti- 
virang  und  Entwickelung ,  ein  ai'ger  Uebelstand  bei  einem  alt- 
mythischen  Fabelstoffe;  wird  dadurch  das  im  alten  Vorbild  Ver- 
fehlte und  Kuüstverpönte  auf  die  äusserste  Spitze  getrieben,  wenn 
das  Doppelmotiv  auch  noch,  wie  durch  eine  facettirte  Glaskoralle 
betrachtet,  sich  in  vervielföltigten  Winbildern  darstellt  und,  was 
das  Schlimmste  und  Misslichste,  wenn  die  sympathische  Thräne 
zu  solcher  Glaskoralle  ausgeschliifen  wird.  Thut  das  etwa  nicht 
die  französisch -classische  Tragik?  Weint  sie  nicht  facettirte 
Glaskorallen  und  tässt  sie  nicht  dergleichen  von  ihrem  Parterre 
vergiessen?  Voltaire's  Kriterium:  die  beste  Tragödie  sej  diejenige, 
welche  die  meisten  Thränen  vergiessen  mache,  kann  nur  solche 
geschliffene  Glaskflgelchen  meinen,  und  die  Thränen  der  fran- 
zösisch-romantischen Tragödie?  Weint  diese  nicht  gar  sogenannte 
GListropfen  oder  Springgläser?  jene  gläsernen  Tropfen  mit  einem 
fadenähnlichen  Schwänze,  die  sogleicti  in  Staub  zerspringen,  so- 
bald man  vom  dünnen  Stiel  die  feine  Spitze  abbricht.  Beide, 
diese  Springgläser  und  die  Thränen  jener  französischen  Tragödie 
entstehen  auf  dieselbe  Weise;  wenn  man  nämlich  Tropfen  ge- 
schmolzenen Glases  in  kaltes  Wasser  fallen  und  diirin  erkalten 
lässt;  und  beide  verdanken  ihre  Eigenschaft  der  starken  Span- 
nung infolge  plötzlicher  Abkühlung.  I)a  nun  die  classisch- 
romantischen  Tragödien  des  jungen  Italiens  auch  die  Eigenschaf- 
ten beider  Tragödieformen  verbinden ');  so  weinen  und  pressen 
sie  auch  ähnliche  Thränen  aus. 

1)  Daher  rühmt  ancli  ein  franaöHischer  Kritiker  an  Hiccoüni's  „Pulis- 
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■  Nachdem  der  Oberpriester  Calcante  endlich  die  Polissena 
als  das  bestimmt«  Söhnopfer  bezeichnet,  und  der  rasend  verliebte, 
Pirro,  der  die  Stärke  seiner  Liebe  einzig  durch  sein  ununter- 
brochenes Rasen  bekundet,  den  Obei'priester  mit  seinem  Schwerte 
zu  durchbohren  vorstörzt,  kein  „gemalter  Wütherieh"  —  wirft 
sich  die  ob  ihrer  geheimen  Liebe  zu  Pirro  sich  dem  Tode  weihende 
Polissena  selbstmörderisch  zwischen  das  Schwert  und  den  Ober- 
priester, und  lallt  durchbohrt  zu  Pirro's  Füssen,  dem  Göttersprueh 
gemäss;  geopfert  von  der  ihr  „theuersten  Hand";  was  aber  schon 
im  ersten  Acte  füglich  hätte  geschehen  können,  maassen  die  vier 
folgenden  Acte  nur  dazu  dienen,  die  bereits  im  ersten  gegebenen 
Stimmungen  auf  die  Folter  der  langen  Bank  zu  spannen,  und 
schliesslich  auf  das  unbewegliche  Kad  der  Katastrophe,  durchein- 
ander verschränkt,  zu  flechten. 

Einzelne  fesselnde  Situationsmotive ,  rednerisch -stylistische 
Schönheiten,  einige  hin  und  wieder  glücklich  angebrachte,  an  die 
attische  Tragödie  erinnernde  Töne,  und  ein,  im  Verhältniss  zu 
Niccolini's  anderen  Tragödien,  wärmeres,  schmelzenderes  Pathos, — 
alle  diese  Vorz^e,  und  sprächen  sie  mit  Engelzungen,  vermöch- 
ten nicht  unsem,  nur  zu  oft  verletzten  Grundsatz  abermals  zu 
erschüttern;  den  Grundsatz :  italienische,  nach  griechischen  Sagen- 
stoffen  umgewälschte  Tragödien  Iteiner  ausführlichen  Betrachtung, 
geschweige  Zergliederung  und  kritischen  Entwickelung,  zu  unter- 
ziehen. Niccolini's  gekrönte  Preistragödie  mag  denn  getrost  auf 
ihren  zuerkannten  Lorbeeren  ausruhen  und  schlummern  bis  zum 
jüngsten  Tag. 

Noch  weniger  werden  uns  die  um  das  Grab  der  griechischen 
Mjthenstoffe  gaukelnden  lirlichter  zu  einem  Wettlauf  mit  ihnen, 
einem  kritischen  Lustjagea  auf  tragische  Irrwische,  verlocken.  Nic- 
colini's Tragödie:  Ino  eTemisto,  z.B.  uns  ungerührt  lassen  von 
der  in  die  Inofabel  hineingediehteten  romantischzart  behandelten 
Liebe  zwischen  Lear co,  dem  Sohne  der  von  Atamante  (Athamas) 
verstossenen  Ino,  und  Dirce,  dem  Töchterchen  der  Temisto,  des 

sena",  dase  sie  vor  dem  athenischen  Publicum  gespielt  zu  werden  wQrdig 
wäre  befunden  worden:  „Belle  etude —  vrai  bas-reKef  antique.  Iln'y  aurait 
pas  beaucoup  de  traits  ä  retrancher  pour  que  Polysene  eöt  pn  figurer 
devant  le  puljltc  d'Ätli^ues."  Ch.  de  Mazade.  Ber.  Des  Dem  Mondes. 
Noav.  S^rie,  T.  XI,  1845.  p.  1056. 
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Atamante  zweiter,  ränkevoller  Frau,  üüi-fte  uns  doch  derDivce 
herzgewinnende,  in  den  schönsten  Farben  der  Romantik  spielende 
Rnhrseligkeit  cur  als  eine  liebliche  Fälschung  des  italienischen 
Mädchen-  und  Fraueiieharakters  eracheinen,  den  seit  Monti  und 
Foscolo  die  neuitaiienische  Poesie  im  Lichte  jener  seelisch-senti- 
mentalen, ätherisch-sehwärnierischen  weiblichen  Wesen,  im  Lichte 
der  germanischen,  deutsch-englischen  Mädcheu-  und  Frauonideale, 
verklärt.  Oder  soll  uns  Niccolini's  ,Edipo'  eine  mit  allerlei 
Füllsel  ausgestopft«  und  auswattirte  ümwälschui^  und  roman- 
tisireude  Umfalschung  von  Sophokles'  Oedipns  Koloneus  —  soll 
uns  dieser  Edipo  zu  einer  näheren  Erörterung,  aus  Rücksieht  auf 
das  mystagogische  Gespräch,  bewegen,  welches  Edipo  mit  dem 
Oberpriester  der  Eumeniden  über  Schuld  und  Fatum  aus  der 
Vogelperspective  des  modernen  romantischen  Standpunktes  hält, 
der  ja  eben  den  Standpunkt  jenes  Vogel-Löwen-Weihes,  jener 
ßäthsel-Sphinx,  ausschiiesst,  und  mit  dieser  zugleich  den  Oedipus 
und  seine  Tragödie  in  den  Abgrund  stürzt?  Heisst  das  nicht  in 
das  Sphios-Käthsel  eine  anachronistische  Frage  hiueinfälschen, 
die  dessen  Lösung  in  Frage  stellt?  Die  Chöre  in  Niccolini's 
Edipo,  seine  ersten,  da  in  Polisseua  und  luo  ein  Coro  fehlt,  wer- 
den von  der  ital.  Kritik  als  die  schönsten  der  ital.  Tragödien- 
cböre  im  19.  Jahrb.,  nächst  denen  des  Manzoni,  gerühmt*)  Nic- 
colini's blo^e  Uebeiiragungen  von  Äeschjlos'  Sieben  vor  Thebä 
(Sette  a  Tebe),  und  dessen  Agamennone,  leisteii  auf  eine  nähere 
Inbetrachtnahme  von  selbst  Verzicht.  So  stehen  wir  nun  dicht 
vor  Niccolini's  erster  eigenthümlicher ,  aus  der  unmittelbaren 
Gegenwaii  gosciiöptter  Tragödie, 

Nabuceo, 
die  aber  freilich  wieder  eine  graualterthümliche,  assyrische  Maske 
trägt,  wie  etwa  Foscolo  hinter  seiner  Ajas-Maske  tagesgeschieht- 
liche  Persönlichkeiten,  und  nahezu  dieselben,  versteckte. 

Die  Tragödie  spielt  die  Katastrophe  ab  von  der  Schlacht  bei 
Leipzig  bis  zu  Napoleon's  (Nabuccoj  erstem  Stm-z.  In  der  Er- 
öfihungsscene  besprechen  sich  Vasti  (Lätitia  Houaparte,   Napo- 

()  La  tragedia  dei  nostii  gionii  non  j>otrebbe  vantarsi  tli  iiessmi 
coro,  tranne  quei  del  Manzuni,  se  il Nicoolioi,  doh  avesse  scritto  rEdipo. 
Bibl.  Ital.  Vol.  43.  1826.  y.  177. 
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leon's  Mutter)  und  Amiti  (Marie  Luise),  über  daa  Schicksal  des 
Tageshelden  und  bisherigen  Schiedsrichters  von  Europa  seit  der 
Katastrophe  von  Moskau.  Beide  Frauen  klagen  sich  selbst  als 
die  Quelle  des  hereingebrochenen  UuheUs  an:  Amiti,  weil  sie, 
als  Opfer  des  allgemeinen  gegen  Vasti's  „grossen  Sohn"  ent- 
brannten Fürstenhasses,  die  Wuth  der  Könige  auf-  ihr  Haupt 
genommen,  Sie  war  es,  die  den  scythiscben  (russischen)  Feldzug 
und  all  die  Niederlagen  im  Gefolge  hierher  verpflanzte,  und  alle 
Götter  von  Vasti's  „grossem  Sohn"  verscheuchte.')  Vasti  er- 
klärt sich  des  Todes  schuldig,  denn  sie  habe  den  Nabucco 
geboren.^) 

Ein  Gott 
Erhielt  in  seinem  Zorne  micii,  nnä  spart 
Nabucoo'E  aämmtliche  Verwandte  auf  — 
Eb  soll  von  uns  nicht  Einer  glücklich  sterben.') 

Vasti-Lätitia  theilt  sieh  abwechselnd  in  die  Rollen  der  Hecuba 
und  Kassandra.  Als  Nabucco's  tragische  Schuld  bezeichnet  sie 
die  grausame  Behandlung  des  Hohenpriesters  Mitrane  (Pius  VH.). 
Der  Dichter,  der  späterhin  Gioberti's  antipäpstlicher  Gegner  wird, 
hier  zeigt  er  noch  für  den  „erhabenen  Hochpriester-Propheten"*) 
frommtragische  Sympathien, 

Asfene  (Caulaincourt)  meldet  den  beiden  Frauen  Nabuceo's 
Niederlage  (bei  Leipzig)  infolge  von  Verrath.^)  Asfene  schildert 
die  Schlacht  mit  dem  Griffel  eines  Segur,  und  verkündet,  als 

1)  I  lor  furori 
Baccolsi  Ostia  devota,  e  qui  recai 
lo  le  scitichi  stra^   .    .    . 

Tiitti  fugar  dal  tuo  gran  figlio  i  Numi. 

2)  A  me  la  morte, 

A  me  si  deve;  fe  la  mia  colpa  enotme; 
lo  partorii  Nahnoco. 

3)  Un  Dio 

Neil'  ira  sua  mi  serha,  e  tntti  ei  serlia 
Di  Nabucco  i  congiunti;  alcmi  fra  noi 
Moiir  non  dee  felice. 

4)  Quel  profeta  augusto 
Pontiflce. 

5)  fe  vinto, 
Tradito  ei  oede.  ,    . 
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heilsame  Folge  der  Niederlage ,  den  Frieden  zwischen  Altar  aad 
Thron.')  Die  fromme  Amiti  erblickt  liariii  die  ErhÖmng  ihrer 
brünstigen  Gebete.  Vasti  bringt  dem  im  Palast  von  Babylon 
(Tuilerien)  gefangen  gehaltenen  Hohenpriester  Mitrane  die  freu- 
dige Bdtsobaft. 

In  Nabucco,  der  nun  eintritt,  zeichnet  der  Dichter  den 
Schicisalaheldeti  von  unbeugsamer  Gemüthsart,  der  nach  Nieder- 
lagen, wie  Antäus,  sich  nur  immer  niuthYoller  und  erstarkter  er- 
hebt, bis  Hudson  Lowe  —  der  arme  Hercules  mit  den  herz- 
innigsten, den  Erdriesen  an  die  felsenharte  Freundesbrast  luftdicht 
anpressenden  ümllechtungeu  in  St.  Helena's  freier  Luft  erstickt. 
Nabucco's  erste  Worte  zu  Asfene  sind: 

Ich  fühle  des  imtrenen  SchicltBals  Tücken. 
Doch  bin  ich  grösser  als  das  Schicksal.  ^) 

Jede  seiner  fönenden  Reden  ist  nur  eine  Paraphrase  dieser  he- 
roischen Phrase,  wie  denn  die  Phrase  für  das  heroische  Handeln 
bis  zuletzt  guts^,  das  schliesslich  die  Bärgschaft  mit  dem  offen 
erklärten  Bankbrueh  des  Sturzes  abfindet.  Nabucco  prahlt  vor 
Asfene,  wie  später  auf  St  Helena  vor  Las  Gases  und  Montholon, 
mit  seinen  weltumfassenden  Befreiungsplänen,  deren  erster  ge- 
sprengter Kettenring  die  Befreiung  vou  ihm  selber  war.  Es  hat 
niemals  einen  ruchloseren  Dynasten  -  Egoismus ,  als  den  Napo- 
leonischen gegeben,  und  nie  einen,  der  sich  unverschämter  mit 
grossen  Phrasen  maskirte.  Den  ersten  Act  seiner  schwülstig 
heroischen,  durch  sämmiliche  Acte,  im  Vorgefühle  seiner  künf- 
tigen Verwandelung,  wiedergekäuten  Selbstvergötterungaphrasen 
schliesst  Nabucco  mit  der  Weisung  an  den  edelgetreuen  Asfene: 
die  Grossen  seines  babylonischen  Hofes  zu  berufen,  dem  Hohen- 
priester Mitrane  die  Ketten  zu  lösen  und  ihm  denselben  zuzu- 
schicken. 

Erkaufe  die  Habsüchtigen, 
Bedrohe  die  Verworfenen,  ermnthige 
Die  Starken;  schrecie,  sohhcht're  ein,  versprich 


Pra  Tara  e  il  trono. 
Sento  gli  sdegoi  della  sorte  infida, 
Mb  Eon  maggior  di  lei. 


:,y  Google 


Die  ital.  Tragödie  im  19.  Jahrh.    Nabncoo  u.  Mitrane.  253 

Und  täusche.  —  Qlöclt,  da  willst  es  so! 

Die  schlechten,  doch  nothwend'gen  Herrschaftsllünste, 

Ea  wetzt  der  Sieg  sie  aus. ') 

Voltaire's  Mahomed,  auf  den  Schultern  der  grossen  Revolution. 

In  dem  Gespräch  zwischen  dem  Oberpriester  Mitrane  und 
Nabucco,  womit  der  zweite  Act  beginnt,  reisst  Einer  dem  An- 
dern die  Larve  vom  Gesicht,  da  aber  die  Larve  mit  dem  Gesicht 
verwachsen,  die  Gesichtshaut  gleich  mit    Nabucco  prahlt: 

Mir  gaben  Blut  und  Gefahr 
Das  Scepter.    Dich  umhüllten  grauee  Haar, 
Erlogne  oder  nicht'ge  Tugenden 
Und  feige  Künste  mit  dem  grossen  Mantel.') 

Mitrane  trumpft: 

Du  verachtest  jeden  Menschen, 

Der  dir  nicht  frohnt,  and  weisat  rou  keinem  Buhme, 

Als  dem  aas  Blut  gebomeu.    .    . 
Nab.  Wie?  glaubtest  du 

Nabucco  hätte  andre  Qötter  als 

Sein  Schwert?    —      —      —      — 

Dich  herznmfen  liess  ich  mich  herab; 

Verband  des  P&hels  wegen,  des  verworfnen, 

Mit  meinen  Schrecken  deine  Täuschungen. 

Nicht  glauben  meine  Krieger  deine  Märchen; 

Und  Schwert  und  Gold,  nicht  deines  Gottes  Ruf 

Dient  mir  als  Schutz  und  Hort.    Allzeit  hält  Gott 

Es  mit  den  Starken. 
Mitr,  Den  Gerechten    .    .     . 

Nac,    Gleich  Larven  sehwinden  Recht,  Gesetz  und  Gott 

Aas  dessen  Augen,  der  den  Thron  behauptet. 

Den  Menschen  siebt  er  nur  und  dessen  Frevel. 


compra  gli  avari, 
Minaccia  i  vili,  rassicura  i  forti: 
Dona,  prometti,  intimorisci,  inganna. 
Fortuna,  il  vuoi!  le  necessarie  e  vili 
Aiti  di  r^no  la  vitturia  emendi. 

A  me  perigli  e  sangue 
Davan  io  scettro;  a  te  Tetä  canuta, 
Finte  o  vane  virtodi,  ed  arti  imhelli 
n  gran  manto  vestiro;  .    .    . 
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Mitr.   Warst  aho  du  gesinnt,  o  dann  verdient 
Anch  meine  rectte  Hand,  der  Hostie 
Gewohnt,  der  reinen,  sie  verdient 
Die  Ketten,  weil  die  Kralle  sie  gesalbt 
Dem  krongesclimticlrten  Schenaal.')  .     .    . 

Kann  eine  Schmäliseene  unsere  dramatische  Theiiaahme 
Eine  blosse  Schmähseene  zwischen  dem  Vertreter  des 
nackten  Nebucadnezarthnms ,  der  machtsüchtig  frechsten  Öelbst- 
vergötterung ,  und  dem  Vertreter  der  geistlichen,  aus  imagiuäreu 
Vollmachten  abgeleiteten ,  in  sich  ohnmächtigen  Selbstvergöt- 
terung? Zwischen  zwei  Pseudovertretem  folglich  der  objectiven 
geschichtlichen  Staatsmächte,  deren  erstes  dramatisch-tragisches 
Äufeinanderplatzen  jene  Meisterscene  zwischen  Creon  und  Teiresias 
in  Sophokles'  Antigene  vorführt?  Vennöchte  doch  selbst  diese, 
woriu  die  beiden  Verfechter  ihrer  nicht  selbstvergötteriseh  auge- 
maassten  Machtsphäre,  nein,  Verfechter  und  Träger  von  wesen- 
haflen,  sich  gegensätzlich  ergänzenden  Ideen  göttlich-mensch- 
licher Staat^ewalt,  für  die  sie  mit  dem  vollen  Pathos  ihres 
gleichberechtigten  Missionseifers  einstehen  —  vermöchte  doch 
selbst  diese  zwischen  König-  und  Priesterthum  entbrannte  Cou- 
troversscene   keine    dramatisch    bewältigende    Macht   auszuüben, 

1)     Mitr.  Ogni  movtal  disprezzi 

Che  a  te  non  serve,  ed  ogni  gtoria  ignori, 
Trarne  la  gloiia  che  del  sangne  e  flglia 

Nab E  ta  credestj 

Che  Nabucco  altri  Nnmi  abbia  che  il  brandoV  .  .  . 


lo  chiamavti  degnai:  pel  vulgo  abjetto 
Gl'  inganni  tuoi  col  mlo  terrore  unia. 
Non  presian  fede  alle  tue  fole  ajitiche 
I  miei  gnerrieiri;  e  me  la  spada  e  l'oro 
E  non  la  fama  del  tuo  Dio,  difende; 
Sempte  coi  forti  egii  e. 

Coi  giusti  i  aompre  . 
AI  poT  di  larva,  e  la  giuEtizia,  e  Dio 
Fugge  dagli  octhi  di  clii  preme  il  soglio, 
E  ruum  soltanto,  p  i  suoi  dphtti  ei  vede, 
'.  Se  fosti  tal,  ben  di  catene  e  degna 
La  destra  mia,  che  ad  ostiP  pnre  avezza, 
Sacrü  l'artigbo  a  cotonato  mostrn 
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wenn  sie,  abgelöst  von  der  tragiaehen  Handlung  und  dem  Fa- 
iniüenschicksal  der  Labdakiden,  eine  Selbergeltung  io  Anspruch 
nehmen  wollte.  Welches  dramatische  Interesse  sollte  nun  Niceo- 
lini's  Nabucco-Mitrane-Scene  einflössen,  die,  neben  der  poetischen 
Bereehtigungslosigkeit  der  beiden,  keine  staatsideelle ,  wesenhafte 
QefBhlsraission  repräsentirenden ,  sondern  blos  ihre  egoistisch 
selbeigne  Machtvollkommenheit  sieh  gegenseitig  abkämpfenden, 
oder  vielmehr  abkeifenden  Conflictpersonen,  —  die,  neben  diesem 
Grundgebreehen,  in  keiner  dramatischen  Handlung  und  Fabel 
wurzelt.  Denn  die  Lage  eines  eroberungstollen,  nach  einer  Nieder- 
lage in  die  Hauptstadt  zurückgeflohenen  Schlachtenlieferers ,  des- 
sen ganzes  Aufgebot  an  heroischer  Beschliessung  in  der  Vorbe- 
reitung eines  letzten  Entscheidun^treffens  besteht,  kann  so  wenig 
für  eine  dramatische  Handlung  oder  Fabel  gelten,  dass  sie  eine 
solche  vielmehr  ausschliesst,  weil  sie  bis  zur  Entscheidung  alle, 
Gegenwirkung  aufsangt  und  den  dramatisch  nothwendigen  Wider- 
streit des  Conflictpatbos  der  Gegenfiguren  aufhebt  und  lahmlegt; 
zumal  in  einem  Drama,  das  die  Kriegsoperationen  feindlicheraeits 
nicht  mithereißzieht,  und  den  entscheidenden  Aiigriffsplan  eines 
Protagonisten  verschleiert,  der  keine  andere  Handlung  kennt  als 
Kriegsbewegung,  das  denkbar  undramatischste  Handeln  von  der 
Welt,  als  blos  äusserliches,  wüstes,  dem  Zufall  preisgegebenes, 
jedem  anderen  als  strategischen,  mithin  antitragiscben  Pathos 
verschlossenes  Handeln.  Unter  welchen  Bedingungen  eine  Kriegs- 
handlung die  tragisch -dramatische  Katastrophe  bestimmen;  ein 
Kriegsspielheld  ein  tragischer  Held  seyn  könne,  darüber  wird 
uns  der  Tragiker  des  Bürger-  und  Erbfolgekriegs  der  rothen  und 
weisen  Rosen  belehren.  Vorläufig  erlauben  wir  uns  den  Napoleon 
für  den  untragischsten,  zum  Helden  einer  Tragödie  ungeeignetsten 
aller  Kriegsdämonen  zu  halten.  Die  Gründe  sparen  wir  uns  für 
eine  passendere  Gelegenheit  auf,  woran  es  nicht  fehlen  wird. 
Einen  dieser  Gründe  können  wir  jetzt  schon  andeuten:  Ein  Despot, 
der,  wie  seine  eigene  Mutter  von  ihm  aussagte,  statt  des  Herzens, 
eine  Kanonenkugel  in  der  Brust  trug,  ist  keines  tragischen  Pathos, 
wie  etwa  Richard  lU.,  föhig,  dessen  Herz  zwar  von  kriegsheroisch- 
teuflischer  Bosheit  beseelt,  aber  doch  ein  fleischernes  Menschen- 
herz war,  das  die  grausam  blutigsten  aller  um  die  Königskrone 
geführten  Kriege  mit  diesem  Blutgeist  erfüllt  hatten,  das  um  desj- 
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willen  aber  auch  die  tragiselie  Weihe  empfing:  von  der  Blut- 
schuld der  fürchterlichen  Zeit  durchdrungen  und  darin  gros^e- 
nährt,  diese  Schuld  des  Zeitalters  zu  sühnen:  die  Schuld  der  mit 
Strömen  von  Bmderblut  sich  mästenden  Kronensucht.  Dass 
Eichard's  durch  den  Kriegsdämon  verteuflischtes  Herz  einer  solchen, 
an  diesem  Dämon  selbst,  dem  ma(;hi;-  und  bluttrunkenen  Kriegs- 
heroismua  selbst,  vollzogenen  tragischen  Läuterung  empfänglich 
nnd  fähig  war,  bedingt  sein  geschichtlich  beurkundeter  Seelen- 
aufruhr;  beweist  die  Geistersehau  in  jenem  furchtbaren  Folter- 
traum vor  seiner  letzten  Sehlacht,  Welcher  Gewissensaufnihr 
lässt  sich  von  einem  Sehlachtendämon  erwarten  mit  einer  Kanonen- 
kugel an  Stelle  des  Herzens  hinter  den  Kippen?  Von  einem 
Völkerschlächter,  dessen  Schicksalsläuterung  darin  bestand,  dass 
er  noch  auf  St.  Helena  vor  dieser  Kanonenkugel,  als  seinem  un- 
sterblichen Gotteserbtheii,  andachtsvoll  kniete,  und  seine  Getreuen 
anbetend  davor  knieen  liessP  Und  ein  solcher  Kanonenkugeibeld 
wäre  einer  poetisch -tragischen  Behandlung,  eines  kathartiscben 
Tragödienheldenthums  würdig?  Jedenfalls  würde  eine  solche 
Apotheose  einen  Poeten  verlangen,  der  über  seine  staatsrednerisch 
ausgearbeiteten  Scenen  die  dramatische  Handlung  nicht  als  Gras 
wachsen  Hesse  für  wiederkäuende  Nebueadnezar's. 

Die  gegenseitige  Schimpfscene  hat  keine  weitere  Folge,  als 
die  von  Nabucco  befohlene  Wiederabführuug  des  Oberpriesters 
Mi  träne  in  sein  Geiangniss. 

Hierauf  erfahren  wir  von  Asfene,  auf  Nabucco's  Frage: 
was  BabeUe  (Babel,  —  Paris)  denn  eigentiich  thue? ')  — 
wir  erfahren,  dass  Babelle  durch  Tanz  und  Schmaus  verhin- 
dert sey,  zur  Handlung  des  Stückes  das  Geringste  beizutragen.  ^} 
Die  aufgemahnten  Grossen  des  Reiches  verhielten  sicli  stumm, 
ihre  im  Kriege  verlorenen  Söhue  beweinend,  ^j    Doch  hätte  Ar- 

1)  Babelle 
CJii  fa? 

2)  tra  conviti  e  danze 
Vaneggia  U  volgo. 

'J)  I  tuoi  coiiimandi  udiro 

Dolenti,  muti     .... 
Sni  lor  figli  nccisi 
Piangono  forse. 
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saee')  seinen  stillen  Landaufenthalt  verlassen,  um  sieh  Nabucco  zur 
Verfügung  zu  stellen.^)  Den  Aafene  löst  Amiti  (Maria  Louise) 
ab,  flehend  fiir  den  Oberpriester  und  die  verödeten  Altäre,  Da- 
für hat  aber  der  Selbstgötze  kein  Ohr,  der  keine  anderen  Altäre 
kennt,  als  worauf  Menschen  für  ihn  geschlachtet  werden.  Na- 
bucco erinnert  die  Gemahlin  an  den  Sohn,  und  an  dessen  künf- 
tiges Geschick,  Jetzt  bringt  Asfene  der  Amiti  einen  Brief 
¥on  ihrem  Vater,  dem  König  von  Medien  (Kaiser  IVanz  I.),  worin 
zu  lesen:  Entweder  Nabucco  begnügt  sich  mit  Assyrien  (inner- 
halb der  alten  Grenzen  von  Frankreich);  oder  es  hat  ein  Ende 
mit  seiner  Herrschaft.  Amiti  erbebt;  Nabucco  lächelt'^),  und 
lässt  dem  Schwiegervater  bestellen,  was  Götz ,  das  Fenster 
zuschlagend ,  dem  Reichshauptmann  bestellen  lässt ,  nur  ver- 
blümter. 

Der  dritte  Act  ersetzt  die  Handlung  durch  feierliche  Staats- 
reden vor  den  versammelten  Grossen  und  Magiern  des  Reichs, 
worunter  Carnot-Arsace.  Asfene's  ermuthigender  Ansprache 
giebt  erst  die  des  Nabucco  den  rechten  Schwung  durch  den 
Gniss: 

Ihr  unveTsci^inteii  Sclaven!    Seht,  hier  ist 

Nabncco;  werft  euch  nieder,  zittert!  .  . 


Mir  folgt  der  Ruhm,  euch  die  Verbrechen.') 
Sogar  längst  verstorbenen  Königen  schleudert  Nabucco  ruhinred- 
nerische  Schmähungen  ins  Gesicht: 


Und  wen'ger  achnldbefleckt  als  der  Nabucco?  =) 


1}  Carnot,  der  Cato  der  NapoleoniHchen  Zeit;  ein  Cato  aber,  der  dem 
Oäsar  diente.  —  2)  Bekanntlich  übertrug  Napoleon  1814  dem  Carnot  den 
Oberbefehl  in  Antwerpen.  —  3)  Tu  fremil  ed  io  sorrido. 

4)  Schiavi  insolenti!  e  qui  Nabucco;  al  suolo 
Prostratevi;   tremate    . 

Meco  verrä  la  gloria,  e  con  voi  solo 
Eesteranno  i  delitti. 

5)  0  regi 
Delle  traacorse  etä,  chi  di  Nabucco, 

Chi  fu  fca  voi  piii  grande,  e  chi  inen  reo? 
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Der  langen  Staatsrede  kurzer  Sin»  ist: 

Werd'  ich  hesiegt,  verliert,  ilir  Elire,  Macht 
Und  Eohm,    Dniiii  auf,  Asayrev,  bu  den  Waffen! ') 
Hierauf  hält  Arsace-Carnot  dem  Nabuuco  unter  \ier 
Augen    eine  ßnnahnungsrede,    worin  nebst  anderen  (iewissens- 
schärftingen  vorltommt: 

Das  BMnieer,  das  die  Erde  überBchweniint, 
Erreichte  deinen  Thron;  er  stürzt,  nicht  merkst  du's.') 
Nabucco  meint:  Im  Rnm-Säuferwahuainn  mag  der  Taumelnde 
wissen,  dasa  er  taumelt;  der  im  Kulim-Säuferwahnsiun  Taumelnde 
aber  rechnet  es  sieh  zur  höehaten  Ehi"e,  in  eine  Biutgosae  zu 
taumeln  und  darin  zu  ersticken,  ohne  es  zu  merken.  ■'')  In  dieser 
Grctästhat  besteht  denu  auch  Held  Nabucco's  einziges  Handeln 
im  Stücke.  Arsace's  Strafrede  geht  zu  Ende;  der  Act  geht  zu 
Ende,  Asfene^s  Meldui^:  Babelle  sey  schon  von  bourbonischen 
Peind^haufen  umringt,  geht  zu  Ende;  nur  Held  Nabucco  steht 
noch  vor  dem  Anfang  des  Endes,  aber  auf  Füssen,  die  den  Schritt 
vom  Erhabenen  zum  Lächerliclien  taumeln,  und  geradeswegs 
liinein  in  die  Blutgosse. 

Amiti,  an  Vasti's  Hand,  schleicht  an  der  Gosse  vorbei, 
um  7.U  ihrem  Vater  ins  I^ager  m  gelangen,  und  dessen  hülfreichen 
Beistand  anzuflehen  für  den  Gemahl  in  der  Gosse.  Dafür  filzt  sie 
dieser,  während  des  Täumelns,  noch  tüchtig  aus,  auf  die  Blut- 
kloake zeigend:  hie  Khodus,  hie  salta! 

Und  liefe  mir  das  Sohicksal  selbst  entgegen: 
Du  wirst  besiegt  —  ich  stürzte  dennoch  mich 
Ins  Kampfgewühl,  wo  es  am  stärksten  tobt.') 
Mit  andern  Worten,  in  die  Gosse,  wo  sie 
Mit  Blut  am  tiefsten  geht.  — 

1)  Ov'  io  sia  vinto,  onor,  posaanza,  e  faroa, 

Voi  perderete:  all'  armi,  Aseiri,  all'  anni. 
i)  ijucl  mar  dl  sangne,  che  la  terra  inonda, 

Gionse  al  tuo  trono,  il  croLa,  e  tu  noi  senti. 
ü)  Se  caro  il  regno 

M'era  piii  della  gloria,  io  pace  avrei 
E  voi  catenc. 
4)  anoor  che  il  lato  -- 

Vinto  Sarai  —  gridasse;  ove  piü  i'erve 
La  pugna  andrei. 
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und  drinnen  liegt  er!    Ämati  schreit:  der  Fuss  glitscht  aus.') 

Mitrane  stürzt  hervor  mit  dem  Ruf: 

Nicht  immer  bricht 
Entzwei  Gott  seine  Geiaselo;  häufig  wirtt  er 
Sie  in  den  Koth')  ~  in  einen  Blutbach  oder 
In  eine  Gosse.  — 

Asfene,  der  stehende  ünglüeksbote  in  der  Tragödie,  hringt  die 
Hiobspost:  der  Tyrier  (England)  habe  durch  Gold  gesiegt,  Babelle 
eingenommen;  schon  überschwemme  der  Scythe  (der  Kosaek) 
die  Strassen.  Grosser  Jammer  unter  Vastt  und  Amiti.  Mi- 
trane beruft  sich  auf  die  blutigen  Schatten  der  hingewüi^en 
Könige,  die  nach  Rache  schreien.  An  die  hingeschlachteten 
Völker  denkt  er  nicht:  von  diesen  bleibt  für  einen  Mitrane 
nicht  einmal  ein  blutiger  Schatten  übrig. 

Da  erhebt  sich  Nabucco  mit  dem  fünften  Act  aus  der 
Blutlache  und  —  ruft: 

Hat  n 

Reisst  seine  Soldaten  noch  einmal  fort  in  ein  allerletztes  Blut- 
bad, sein  Sturzbad: 

0  könnt"  ich  im  Blute 
Die  Helden  Tyms'  zählen ! ") 

Vasti-Lätitia  schreit  na«h  einem  Schwert,  um,  als  Nabucco's 
Mutter,  seinen  theuren  Spuren  nachzustürzen,  und  mit  ihm  zu 
sterben.  Da  sey  Gott  fflr^),  tritt  ihr  Mitrane  in  den  Weg,  und 
meldet :■  Amiti  liege  in  den  Armen  ihres  Vaters;  und  fordert  sie 
auf,  ihm  nach  Reblata  (Rom)  zu  folgen,  wo  sie  ein  sicheres  Asyl 
erwarte. 

1)  II  pie  vaciUa. 

2)  E  pw  non  sempre  Iddio 

I  SQoi  flagelli  spezza;  anche  nel  fange  spesso  li  getta. 

3)  Marmont  (?). 

4)  Araepe 
Le  mie  glorie  tradi. 

5)  e  numerar  nel  sangue 
GU  eroi  di  Tirol 

6)  Un  Dio  lo  vieta. 

IT 
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Die  letzte  Sceiie  trägt  die  Theateranweisung  an  der  Stirne: 
„Nabucco,  wie  fortgerissen  von  Soldaten,  die  mit  anderen  Waifen 
verseilen  und  von  einem  Krieger  angefiibrt,  der  nach  gehobenem 
Visir  sich  alsArsaee  ',Carnot)  zu  erkennen  giebt."  „Mich  trieb" 
—  sagt  er  dem  Tbronentstflrzten  —  „trieb  ein 

Erhaliener  Beweggyund.    In  dir  gliiubt' 
Ich  Vaterland  nnd  Freiheit  v.a  verthcidigen. 

—  —      —      —      —    Nun  schwöre 

Mir  Freiheit,  .  .  .  schwur',  und  ich  und  diese  Taptem 
Wir  zieh'n  in  Kampf  für  dich  als  deine  Krieger.') 

Nabueco  wundert  sich  über  das  Ansinnen,  das  auf  die  Zn- 
muthong  hinausläuft:  er  möchte  aus  seiner  Haut  fahren.  Wem 
Letzteres  möglich  dünkt,  weil  Nebucadnezar  in  der  Haut  eines 
Ochsen  Gras  käute;  der  vergisst,  dass  Nebucadnezar,  selbst  als 
Ochse,  Gras  mit  dem  Bewusstseyn  eines  Königs  käute:  Jeder 
Zoll  ein  König;  so  dass  er,  trotz  der  Umwandlung,  eigentlicli 
doch  in  seiner  Haut  stecken  blieb.  In  Erwägung  dessen,  fragt 
auch  Niecolini's  Nabucco; 

Was  fällt  dir  ein,  ÄrsaceV 

—  —      —    Ich  hin  ftir's  Königthum 

Geboren,  der  Assjrer  ^Franzose)  für  die  Knechtschaft.'),,. 

Ärsace's  Soldaten,  lauter  Posa's,  schreien  mit  ihm  um  die  Wette : 
„Freiheit,  Freiheit!"  ■')  Lieber  sieben  Jahre  lang  ins  Gras  beissen  — 
denkt  Nabucco: 

Auf,  mein  Schwert, 
Du  Schrecken  Asiens,  gieb  mir  ewige  Ruhe ! 

Arsace,  ihm  in  die  Arme  fallend: 


Sublime 
Ca^on  mi  spinse ;  e  in  te  difender  spero 
E  patria  e  liberta      -        — 
—        —       —       —     Or  tu  mi  ginia 
Libectä  ,  .  .  giura,  e  queati  forti,  ed  io 
Siam  tuoi  guerrieri  .  ,  , 

Che  ohiedi,  Arsace  ? 
_      —      —    io  Bacqni  al  regno 
E  l'Assiro  al  servaggio. 
e  öold.  Libertä!  Itbertade! 
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Halt  ein'.  Ans  deinem  Blute 
Seh  ich  Tyrannen  dutiendweis  entspringen.') 
Da  hast  du  Recht,  versetzt  Nabucco,  und  steckt  den  Degen  ein.  Als 
Tyrann  stecke  ich  das  ganze  Dutzend  in  die  Tasche:  ich. habe  mich 
anders  besonnen.  Diesen  Degen  bringe  meinem  Sohn,  der  einst  sei- 
nen Vater  rächen  wird  als  Nabucco  III.  Meinen  Leichnam  bergen 
die  Wellen  des  Euphrat,  halte  meinen  Tod  geheim,  dass  jeder 
König,  mich  immerdar  erwartend,  zittere.^)  Nabucco  springt 
in    den   Euphrat,    der   Vorhang    nach.  3) 

Wenn  die  Kritik  des  Stückes  zu  dessen  Parodie  geworden, 
so  hat  es  lediglich  die  Tragödie  zu  verantworten.  Keine  Hand- 
lung ;  die  Personen  wie  die  Scenen  auseinanderfallend ;  der 
einzige  Conflict,  zwischen  geistlicher  und  weltlicher  Herr- 
schaft, zu  einer  Schimpfsceue  zwischen  zwei  Kutschern  herab- 
gewürdigt, die  mit  Peitschenstielen  auf  einander  Icßschlagen, 
weil  keiner  dem  andern  ausweichen  will;  ein  Held,  der  durch- 
weg, im  Sinne  seiner  Verwandlung,  Alles  mit  Füssen  tritt. 
Selbst  das  au  einen  antipathischen  Helden  von  Mutter  und  Ge- 
mahlin verschwendete  Pathos  stumpf  und  wirkungslos,  und  wäre 
noch  dann  weggeworfen,  wenn  es  eine  ächte  Perle  und  keine 
römische  wäre:  von  historischem  Geiste  keinen  Hauch  —  Naccubo's 
Sprung  in  den  Euphrat  müsste  denn  symbolisch  gemeint  seyn 
mit  Hinzielung  auf  den  etymologischen  Ursprung  des  Wortes 
aus  dem  Hebräischen  oder  Phönicischen  „Proth"*)  dessen  Wurzel 
einen  Ochsen  bedeutet  ^),  welcher  noch  obendrein  mit  den  Hörnern 
das  Gebirge  Taurus  durchbricht.  Wonach  Niccolini's  in  den 
Euphrat  springender  Nabucco  seinem  biblisch -historischen  End- 
schicksal doch  wenigstens  bildlich  nachkäme  durch  sein  Unter- 
tauchen in  den  „Ochsen"  und  Äufgenommenwerden  von  demselben, 

1)  Nab.  Or  dammi,  o  brande 

Terror  dell'  Äsia,  un  iramortal  riposo. 

Ars.  No;  dal  tue  sangne  io  veggo 

Naseer  tiranni  a  mille  a  mille. 

2)  n  cadavere  mio  ritengan  l'onde, 

Ed  ogni  re  sempie  m'  aspettl,  e  tremL 

3)  Nabncco  si  e  gittato  neU'  Eufrate  e  cade  il  sipario. 

4)  n-™  —    5)    iB  (farr). 
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mit  dem  Vorbehalt  der  buchstäblichen  Ei'fiilluug  der  Metamor- 
phost!  durcli  aeiiien  Erbfolger.  Was  eudlich  die  Charakterzeioh- 
iiuiig  betrifft,  so  ist  nidit  Eine  Figur  in  dem  ytüüke,  die  mehr 
Physiognomie  als  eiü  Mondkalb  hätte:  radis  iiidigestaque  moles. 
und  da  soll  die  Kritik  nicht  schmerzvoll  die  Zähne  zusammen- 
beissen  und  knirschen;  difficile  est  satyram  uon  scribere!  Doch 
mag  ,Nabucco'  zu  den  noch  nicht  vollauagereiften  Tragödien  des 
hochbemfenen  G.  B.  Nioeolini  gehören,  dessen  Ruhm  als  Tragiker 
eigentlich  erst  mit  der  Tragödie, 

Antonio  Foscariiii, 

beginnt.  Apollo  sey  den  Zähnen  unserer  Kritik  gnädig,  dass 
diese  reife  Frucht  sich  doch  nicht  wieder  als  sauerer  Apfel  aus- 
weise, in  den  sie  gebissen! 

Antonio  Foscarini,  Sohn  des  Dogen  Aloise  Foscarini, 
liebt  Terese  Novagero,  die  seine  Liebe  mit  einer  gleich  in- 
nigen erwidert.  Während  seiner  Abwesenheit  als  Gesandter  der 
venetianisehen  Kepublik  in  der  Schweiz,  wai'h  Oontarini,  Einer 
der  Drei  des  fürchterlichen  Inquisitionsgerichtes,  um  Terese  bei 
ihrem  Vater,  der  sie  dem  Schrecklichen  nicht  ahne  die  grösste 
Gefehr  versagen  konnte.  Die  Tochter  opfert  sich  für  den  Vater 
mit  blutendem  Herzen  und  reicht  die  Hand  dem  gräeslichsteii 
des  Dreigerichts.  Antonio  Foscarini  kehrt  aua  der  Schweiz 
zurück,  und  erfahrt  von  seinem  Vater,  dem  Dogen,  dem  sein 
einstiges  Liebesverhältniss  mit  Teresa,  wie  jedem  anderen,  als 
den  beiden  Liebenden,  ein  tiefes  Geheimniss  geblieben,  Teresa's 
eheliche  Verbindung  mit  Contarini,  dem  Erbfeinde  seines  Hauses. 
Teresa,  ein  Phönix  unter  den  italienischen  Frauen  ihrer  und 
aller  Zeiten,  vereinigt  in  ihrem  Herzen  die  unwandelbarste  Liebes- 
treue mit  der  strengsten  ehelichen  Treue.  Besorgt  um  den 
vom  Gemahl,  als  pei-sönlichem  Feinde  und  Veliuiricliter,  gefähr- 
deten Geliebten,  entschloss  sich  Teresa,  um  den  Bedrohten  zu 
warnen,  zu  einer  heimlichen  Unterredung  mit  Antonio,  der  sie 
unter  den  bergenden  Plfigeln  der  Nacht  in  einer  Gondel  auf  der 
Lagune  mit  einem  schmelzenden  Liebesgesange  begriisst.  Die 
heindiche  Unterredung  findet  im  Garten  ihres  Hauses  statt,  der 
an  das  Haus  des  spanischen  Gesandten  atösst.    Dieser  Umstand 
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führt  die  Katastrophe  herbei.  Mittlerweile  ist  nämlich  vom  Senat 
jenes,  infolge  der  berüchtigten,  auch  aus  St.  Efial's  Erzählung 
bekannten  Verschwörung  des  spanischen  Gesandten,  Marquis  de 
Bedmar  (1618),  erlesene  Edict  von  neuem  eingeschärft  worden, 
das  jeden  Patricier  mit  Todesstrafe  bedroht,  der  zur  Nachtzeit 
im  Hause  eines  fremden  Gesandten  betroffen  würde.  Nun  wird 
die  geheime  Besprechung  des  Liebespaares  von  Teresa's  Gemahl, 
dem  Schreckensmann,  Contarini,  überrascht.  Antonio  Fos- 
carini kommt  dem  Eindringenden  durch  schnelle  und  beabsich- 
tigte Flucht  ins  Gesandtschaftshotel  zuvor,  und  wird  daselbst, 
nach  einem  missglückten  Selbstmordversuch  mit  seinem  Pistol, 
schwer  verwundet  von  den  Aufpassern  des  Sehreckensmannes  fest- 
genommen. Der  Ehre  and  Sicherheit  der  Geliebten  wegen,  hatte 
er  sich  in  das  Gesandtschaft^ebäude  geworfen,  am  als  Ueber- 
treter  des  Gesetzes  durch  seinen  Tod  das  Liebesgeheimniss  mit 
ins  Grab  zn  nehmen.  Jetzt  erfahrt  der  unglückliche  vom  Com- 
mandanten  der  Staatsgeiangnisse  {Capitan  Grande),  ~  vvas  vor 
aller  Welt  ein  unerforschliches  Geheimniss  —  dass  Einer  der 
Inquisitionsrichter  Teresa's  Gemahl  sey.  Vor  das  fiirchtbare 
Tribunal  geführt,  verschweigt  Antonio  Foscarini  den  Beweggrund, 
der  ihn  in  das  Gesandtschaftshaus  geführt,  und  verschweigt  ihn 
selbst  seinem  Vater,  dessen  Stimme  den  Ausschlag  giebt,  für  den 
Fall,  dass  keine  Stimmeneinheit  unter  den  drei  Richtern  erzielt 
würde;  was  hier  eintrifft,  da  der  eine  der  Dreimänner,  Badoero, 
ein  Ehrenmann  von  milder  Gemüthsart,  der  Verurtbeilung  nicht 
beitreten  würde,  wenn  der  Angeklagte  ein  offenes  Geständuiss 
hätte  ablegen  wollen.  Da  Antonio  unerachütteriich  in  seinem  Still- 
schweigen verharrt,  wird  er  zum  Tode  verurtheilt.  Nun  stürzt 
Teresa  in  den  Sitzungssaal,  wie  irrsinnig  vor  Schmerz,  und  giebt 
angesichts  ihres  Gatten  das  Sachverhältniss  an;  zum  Unglück, 
und  nur  der  Tragödie  zum  Glück,  hat  der  verruchte  Contarini, 
um  dem  Widerruf  des  TodesurtheUs  zuvorzukommen,  den  jungen 
Foscarini  heimlich  erdrosseln  lassen.  Ein  beseitigter  Vorhang 
zeigt  die  Leiche,  bei  deren  Anblick  Teresa  in  Verzweiflungs- 
schmerz sich  ersticht.  Den  Annalen  des  Liri  und  Muratori 
zufolge  ist  nur  so  viel  geschichtlich,  dass  die  Erdrosselung 
des  jungen  Foscarini  von  dem  Tnquisitionsgericht  übereilt  und 
erst    nachträglich     die    Ehre    der    Familie    wieder 
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wurde,  nachdem  die  Unschuld  des  Erwürgten  an  den  Tag  ge- 
kominen  war. ') 

Schon  aus  der  Inhaltsangabe  treten  die  Mängel  des  Planes 
deutlich  hervor.  Zunächst  muss  das  Fabelmotiv  für  eine  fQiif- 
actige  Tragödie  zu  dünn  und  zu  dürftig  erscheinen.  Das  drama- 
tische Interesse  beginnt  mit  dem  Äugenblicke,  wo  Antonio  von 
seinem  Vater  dem  Dogen,  Tevesa's  Verbindimg  mit  Contarini 
erfiihrt.  (I.  Sc.  4.)  Da  Niemand  das  Geheimniss  seiner  Liebe 
kennt,  ist  alles  Vorhergehende,  73  des  1,  Actes  folglich,  miissige 
Exposition,  worin  kein  Zi^,  der  auf  dieses  Verhältniss  zielt.  Die 
lauge  Eingangsseene  ist  auch  in  sofern  vom  üebel,  als  sie  die 
Abstimmung  in  der  Senatsberathung  unter  Vorsitz  des  Dogen 
über  die  erneute  Promulgation  jenes  Gesandtschaftsgesetzes  breit 
und  umständlich  darlegt,  ohne  dass  der  Zuschauer  einen  Zusani- 
meuhang  mit  dem  Hauptmotiv  erkennt,  der  ja  erat  unmittelbar 
vor  der  Katastrophe  durch  Äntonio's  plötzlichen  Einfall,  das  Ge- 
saiidtschaftehotel  zu  betreten,  begreiflich  wird.  Die  ganze  feier- 
liche Äbstimmungsverhandlung  ist  also  für  den  eintretenden  Fall 
ad  hoc  erfunden:  die  schlimmste  Expositionsweise,  die  sich  den- 
ken lässt.  Da  ziehen  sofort  die  Dreintiäuner,  der  Doge  vorauf, 
lange  Staatsreden   von  Niccolini'schem  Kaliber  aus  dem  Busen 

1)  Die  einzigen  Geschichtschreiber,  die  von  dem  Schielisal  des  Antonio  Fos- 
«wini  Mäheres  berichten,  sind  Vittorio  Liri  im  V.  Vol.  seiner  „Memorie 
recondite"  nnd  Franc.  Rossi  da  Eettirao  in  der  Vito,  die  er  von  An- 
tonio Foscarini's  Enliel,  Gitolamo  Foscarini,  schrieh  (Venez.  1659).  Letzterer 
bezeichnet  die  Dame ,  mit  welcher  Antoniii  Foscarini  ein  yertraiüicheres 
Verhältniss  hatte,  als  eine  Ausländerin,  die  sich  in  Venedig  aufhielt.  Die 
hohe  Geburt  der  Dame  gestattete  dem  Foscarini  keinen  freien  offenen 
Besuch  derselben.  Er  tonnte  sie  daher  nur  Aee  Nachts  and  als  anslan- 
dischei'  Cavalier  verkleidet  in  ihrem  Hause  spreoheu,  dessen  Lage  in  der 
Kühe  des  Palastes  der  franzäsischen  Gesandtschaft  die  Handhabe  zu  der 
verleumderischen  Ankbge  bot,  welche  die  Hinrichtung  eines  solchen  Se- 
nators zur  Folge  hatte.  {Godeva  questu  Gavaliere  la  pratica  di  una  Daraa 
estera,  che  si  ritrovava  a  Venezia  l'eminenza  della  cni  nascitä  non  per- 
mittende  l'adito  paleae  alle  sue  stanze,  conveniva  al  Foscarini  in  tompo  di 
nette  ed  in  abito  non  di  nobile  veneto,  ma  di  Cavalier  furestiero  cun  ogni 
secretezza  penetrate  la  sua  abitazione.  La  vicinanza  di  qnesta  al  palagio 
deir  anibasciatore  di  Francia  diede  ansa  alla  perversitä  de"  mal^ni  di 
forniar  orrida  calonnia,  u  fare  un  tanto  Senatore  innocenteniente  morire. 
Rossi  a.  a.  0.  p.  38.) 
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ihrer  Toga:  über  spanische  Herrschaft  und  Intriguen  in  Italien; 
über  das  von  Kettendrack  belastete  Italien,  unter  welchem 
Kettendruck  des  Castilianers,  dieses  „Heiden  der  Knechtschaft", 
sogar  das  italienische  Denken  ächzt,  ^)  Dann  wickelt  sieh  weit- 
läufig ein  Stück  von  Marqnis  ßedmar's  längst  abgethaner  Ver- 
schwörangsgeschiehte  aus  einer  Bnsenfalte  der  Dogentoga  los,  wie 
der  Leib  einer  Abgottsschlange  ans  dem  Gehren  des  Sehlangen- 
gauklers,  der  sich  die  gespaltene  Zunge  um  die  Lippen  spielen 
lässt.  Zwischendurch  schnellt  sieh  Coutarini  selbst  wie  ein  Drache 
empor,  seinen  Todfeind,  den  Dogen,  anzischend ;  dass  dieser  doch 
nur  der  erste  ihrer  Dnterthanen,  seiner  nämlich  und  seiner  Collegen, 
der  Drei.^)  Endlich  nach  langmächtiger  Debatte  über  Sfcaata- 
interessen,  die  für  die  Handlung  selbst  des  Kaisers  Bart  sind, 
wird  zur  Abstimmung  über  die  zu  erneuernden  Gesandtsciiaftsge- 
setze  geschritten. 

Ein  italienischer  Kritiker,  der  dieser  Tragödie  des  Niccolini 
hart  zusetzt,  weist  die  historischen  Schnitzer  des  Dichters  nach, 
besonders  was  die  Gerichtsbräuche  und  den  Hei^ang  bei  den  Ver- 
handlungen betrifft.  ^)  Dergleichen  Verstösse  können  zu  drama- 
tischen Schönheiten  werden  und  sind  nur  dann  aufzumutzen, 
wenn  sie  das  nicht  thun;  doch  auch  in  diesem  Falle  nicht  schwe- 
rer anzurechnen,  als  die  getreuste  Beobachtung  geschichtlicher 
Angaben  anzurechnen  wäre,  wenn  sie  sich  durch  jene  Umwand- 
lung in  dramatische  Vorzöge  nicht  zu  beurkunden  vermöchte. 
G.  B.  Gaspari,  der  auch  die  dramatischen  Schwächen  der  Tragö- 
die mit  Nachdruck  und  Einsicht  hervorhebt,  hat  den  oben  be- 
rührten oi^anisehen  Fehler  der  Eipositionsscene  zu  rügen  ver- 
säumt. Er  tadelt  die  Scene  blos,  obwohl  mit  Eecht,  weil  sie 
nicht  in  die  Handlung  einführt;  nicht  aber  um  des  gröberen 
Anstosses  willen,  weil  sie  von  vornherein  lediglich  zu  Gunsten 

Ij  ma  11  Castigllan  supetbo, 

Questo  eroe  del  serra^o,  espugiiar  gode 
Ogni  llbera  gente,  e  dar  catene 
Allo  stesso  pensiero  ... 

2)  Doge,  non  sei  che  dei  soggetti  il  primo 
Tel  ricordano  i  Dieci. 

3)  La  Tragedia  Antonio  Foscariiii  di  GiovambattUta  Niccolini  piesa 
in  esame  da  Giovamb,  Gaspari.    Veuez.  1627. 
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der  Katastrophe  vorgeseheu  wird,  wie  etwa  der  Pettbuckel  dem 
Kameel  für  den  Nothfall  dient,  wenn  es  ihm  an  Nahning  gebräche. 
Und  noch  die  4,  Scene,  wo  Antonio  vom  Vater  Tereaa's  Ver- 
mählung erfiihrt,  hält  diese  Mittheilung  drei  laage  Seiten  hin, 
die  zu  einer  Debatte  zwischen  Vater  und  Sohn  über  den  politischen 
Zustand  Venedigs  und  den  durch  die  Regiemng  der  Zehn-  und 
Dreimänner  ausgeübten  Terrorismus  verwendet  werden.  Ein 
schwereres  Expositionsversehen  in  uusera  Augen,  als  die  Unwahr- 
sclieinlichkeit,  dass  Antonio  Eoscarini  die  Nachricht  von  Teresa'a 
Ehe  nicht  in  dem  so  nah  angrenzenden  Schweizerlande  sollte  er- 
halten haben,  worauf  der  ital.  Kritiker,  freilich  wieder  mit  vollem 
Bechte,  besonders  Gewicht  legt.')  In  den  Ausruf  aber:  „Da 
haben  wir  einen  ganzen  durchaus  und  völlig,  in  Rücksicht  auf 
die  Handlung,  unnützen  Act"-),  müssen  wir  unbedingt  ein- 
stimmen. 

Nach  der  niederschmetternden  Kunde,  was  beginnt  An- 
tonio? Er  musa  die  Geliebte  sprechen,  um  mindestens  den  Trost 
ihrer  unveränderten  Liebe  zu  erlangen,  und  sie  dann  mit  gutem 
Gewissen  hofihungslos  fortlieben  zu  können.  ^)  Eine  Liebe,  sollte 
man  glauben,  die  vorweg  zu  einer  selbstlosen  platonischen  Ent- 
sagung, zur  Seligkeit  stiller  Selbstverzehrung  fähig  und  ent- 
schlossen ist,  eine  solche  Liebe  dürfte  wohl  schwerlich  gleich  mit 
dem  eisten  Schritt  eine  Gelegenheit  zu  einer  Zusammenkunft 
aufsuchen,  die  doch  möglicherweise  Ruf,  Ehre  und  Leben  der 
Geliebten  gefährden  könnte,  da  der  Entsagende  nicht  imvoraus 
wissen  kann,  ob  er,  im  Ueberraschungsfalle ,  Herr  der  Situation 
bleiben,  und  durch  seine  Selbstaufopferung  die  Geliebte  würde 
retten  können,  unversehrt  an  Ruf,  Prauenehre  und  Prauenti^end. 
Welche  glücklichen,  unberechenbaren  Zufälle  mussten  bei  der  wirk- 
lich erfolgten  üeberraschung  durch  den  Gemalil  zusammentreffen, 
damit  Teresa  durch  die  bewilligte  Unterredung  nicht  biossgestellt 
werde!  Antonio  musste  unbemerkt  entkommen;  das  spanische 
usste    an   Contarini's    Garten    stossen; 


t)  Ha  ^ual  vemümgUanza  che  non  n'abbia  aviito  notii^ia  uella  Sviz- 
a  etc.  p.  71.  —   2)  Ecco  im  atto  intero  inntilo  affatto  a!!'  anione. 
a)  Sa  che  Vamai  senza  delitto,  o  (lossn 

Senza  speranza  auiarla. 
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Antonio  musste  den  plötzlichen  Einfall  haben,  sich  in  dasselbe 
zu  flüchten  u.  s.  w.  Würde  ein  Entsagungsheld,  bei  der  voraus- 
gesetzten Möglichkeit  einer  üeberraschung  und  deren  Polgen  für 
die  Geliebte,  eine  Zuaanimenkunft  erstreben?  Nach  aller  Psycho- 
logie dieser  Liehe  würde  er  sich  in  die  Schmerzenswonne  seiner 
Preisgebung  einspinnen,  und  im  Stillen  verbluten.  Er  würde 
vorweg  auf  die  Mission  eines  dramatischen  Helden  verzichten  und 
sich  seiner  Bestimmung  eines  lyrisch-elegischen  Verzweiflnngs- 
helden  bescheiden.  Da  aber  Antonio  Foscarini,  als  Titelheld 
seiner  Tragödie,  einmal  vor  den  Rias  soll,  greift  er,  wie  alle 
Schwächlinge,  nach  einem  Auskunftsmittel,  das  weder  Fisch  noch 
Fleisch  ist:  er  haucht  auf  der  Lagune  seine  Sehnsucht  in  einer 
Barcarola  aus,  die  Geliebte  mit  der  Wechselwahl  ängstigend: 
entweder  sie  sehen  und  sprechen ,  oder  sterben. ')  Ein  Ver- 
schmachtungamotiv,  das  in  eine  Ballade,  eine  Troubadour- 
Romanze,  allenfalls  passen  m;^;  nicht  aber  in  eine  Tragödie, 
deren  Held  Folter  und  grausamen  Tod  besteht ,  die  Ehre  seiner 
eigenen  Familie  in  die  Schanze  achlägt,  nur  nm  die  Ehre  der 
Seeiengeliebten  rein  und  makellos  zu  wahren.  Durch  die  er- 
schlichene Zusammenkunft  compromittirt  Antonio  Foscarini  das 
Heldenthum  der  Ents^ungsliebe ;  durch  die  Barcarola  den  dra- 
matischen Helden;  durch  seinen  heroisch-ritterlichen  Tod  die 
Folgerichtigkeit  seines  Charakters,  die  Psycholf^e  seines  Dich- 
ters und  den  Bestand  der  Tragödie  selbst. 

Auch  das,  was  unser  College,  der  italienische  Kritiker,  an 
dem  zweiten  Act  zu  tadeln  findet,  hat  Hand  und  Euss.  Er  tadelt 
den  fortgesetzten  Stillstand  der  Haupthandlung,  welche  weder 
durch  die  Klagen  des  Contarini  über  die  Kälte  seiner  Frau 
Teresa,  und  durch,  deren  stockende  Rechtfertigung  in  der  ersten 
Scene  gefördert  wird;  noch  durch  die  darauf  folgende,  wo  die 
beiden  Dreimänner  Contarini  und  Loredano  über  ihre  Staats- 
und Amtsgewalt  sich  in  Darlegung  der  abscheuwürdigsten  Herr- 
schaftsprincipien  überbieten:  Loredano  als  Fanatiker  eines  theo- 
retischen Machiavellismus;    Contavini  aus  angeborener  prakti- 


ali!  s'io  non  d^gio 
Bivederla  mal  piü,  corro  alla  tomba 
Ohe  Uli  addita  il  dolur. 
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scher  Verraehtheit,  Von  Foscarini  ist  nur  insoweit  die  Kede, 
als  Loredano  dem  Coutarini  eine  von  ihiij  aus  dem  bekaimteo 
Löwenrachen  gezogene  Denunciation  gegen  Foscarini  vorzeigt'), 
infolge  dessen  der  Name  des  Letzteren  in  das  Buch  der  „Ver- 
dächtigen" eingetragen  wird.  Von  einem  Handeln  des  Helden, 
von  planmässigen  Gegenanschlägen,  ist  nirgend  die  Rede,  desto 
mehr  handelt  es  sich  um  Reden,  und  ist  von  blossem  Reden 
die  Rede.  2) 

Soll  uns  —  müssen  wir,  unsere  Bedenken  wieder  aufiiehraend, 
fragen  —  soll  uns  für  all  die  gerügten  Mängel  der  ersten  zwei 
langathmigen  Redeacte  die  Kürze  des  dritten  entschädigen,  der, 
auf  der  Höhe  der  Verwickelung  aus  dem  Oeheimgespräch  der 
Liebenden  im  Garten  besteht,  und  doch  nur  die  Entsagungsscene 
par  excellence  ist;  die  Scene,  worin  die  Entaagungsknospe  sich 
im  Garten  entfaltet  zum  aufgebrochenen  „Blümchen  rühr'  mich 
nicht  an"?  Worin  Teresa  dem  Seelenbräutigam  die  Herzeus- 
schrauben  schildert,  die  ihr  Vater,  vor  ihr  knieencf,  im  Zimmer, 
wo  ihre  Mutter  verschieden,  ihr  angesetzt,  üehendlieh  weinend, 
dass  sie  dem  Schreckens-Dreimann ,  dem  Contaiini,  die  Hand 
reiche.  Bei  diesem  Schauderbericht  überläuft  den  Befreiungs- 
helden,  der  eigentlich  nur  den  Helden  der  tyraanenfresserisehen 
Tendenz-Phrase  maskirt,  eine  Gänsehaut,  und  zwar  die  der  capi- 
tolinischen  Befreiungsgänse,  und  er  bricht,  wie  diese,  in  den 
Alarmschrei  über  die  fluchwürdige  Gewalt  der  Dreier  und 
Zehner  aus: 

Du  füllst  mit  Schauder  niicli!    Wohin  ist  diese 
Gtäulvolle  HeiTschaft  nicht  gediehen!  Traun, 
Der  Kothwieg'  deiner  Sehlararalagunen  würdig, 
Verworfne  Stadt,  die  solche  Herrschaft  duldet! 
Warum  nicht  öffnete  aii  jenem  Tag 
\A«  Erde  sich,  um  diesen  gransamen 
Geriohtebof  zu  verschlingen  ?   Brannte  nicht 
Ein  Blitzstrahl  die  bescepterten  Merdknechte 

1)  Dove  all"  ancuse 
S'apre  gelido  raarmu,  io  qnesto  foglio 

Eitiovaya  poc"  anzi.  1,11.  3.) 

2)  non  servono  che  a  riempire  k  tragedia  di  uuove  parule,  di  fatti, 
Diente,   p.  72. 
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Zu  Asche,  tilgend  selbst  ihr  Angedenken  ? 
Ha,  nein !    Was  sagt'  ich !   Leben,  leben  soll, 
Ja  ewig  leben  ihres  Namens  Schmach, 
Ein  Gegenstand  des  Abscheus  und  der  Schande. ') 

Donnerworte  im  Munde  eines  Foscarini,  der  sich  selbst  als  ßedmar 
seines,  von  maskirteii  Junker-Henkern  geknebelten  und  unter  den 
Bleipolstern  einer  schaudervoUen  Geheinaregierung  erstickten  Va- 
terlandes erhoben  hätte  und  an  dem  heroischen  Befreiungsver- 
sucbe,  die  Befreiung  beider  Herzgeliebten,  seiner  Seelendame  und 
seines  Vaterlandes,  als  wahrhaft  tragischer  Held,  zu  Grunde  ge- 
gangen wäre.  Im  Munde  eines,  wie  Childe-Harold  mit  glänzenden 
Ti-iaden  die  Schweiz  durchwandernden  Freiheitsphrasen-Reisenden, 
um  als  Entsagur^sritter  heimzukehren  und  als  Opfer  des  Schwei- 
gens sieh  erdrosseln  zu  lassen  —  im  Munde  dieses  Foscarini 
veräischen  die  Donnerworte  zu  capitolinischem ,  aber  das  Capitol 
nicht  rettenden  Gänseangstgeschnatter.  Plinius  schreibt  dem 
Gänserich  die  verliebteste  Natur  zu  unter  den  Vögeln,  imd  führt 
als  Beispiel  einen  berühmten  Ganter^)  an,  der  eine  schwärme- 
rische Liebe  für  ein  Mädchen  in  der  zärtlichsten  allei  Gänse- 
brüste nährte,  dasselbe  überallhin  begleitete,  aber  in  bescheidner 
Zurückhaltung ,  als  anspruchsloser  Entsagungsgänserieb.  „  Du 
weinst?"  —  fragt  nämlich  Antonio  die  Teresa  — 

Vergiesse  diese  Thränen 
Doch  mindestens  an  dem  bewegten  Hetzen, 

Tetesa  erinnert  ihn  an  Plinius'  enthaltsamen  Ganter: 


1)  D'orror  mi  colmi!    Otc  non  giunse  questa 
MostiuoBa  possanza?   Oh,  bene  ayesti 
Per  ouna  ü  fango  delle  tue  lagnne 

Vil  cittä  che  la  soffri!  ed  in  qnel  gionto 
0  giustizia  di  Dio,  che  non  apristi 
Sotto  ü  cmdete  tribunal  la  terra  ? 
Piamma  del  ciel  non  consomö  qne'  snoi 
Cameflci  scettrati,  e  fece  ancora 
La  memoria  perime?   Ah  no,  che  dissi! 
Viva  rinfamia  del  lor  nome,  e  eia 
Argumente  di  sdegno  e  di  rossore! 

2)  H.  N.  Lib.  X.  c,  26- 
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Ü  Foscar^n,  dem  schwäehltoben  Geschlecht 
Bist  du  ein  Tugendbeispiel  schuldig. 
Antonio.  Weib  meiner  Seele!    Tod  dem  SterWichcii, 
Der  solche  himmlisch  reine  Tagend  zu 
Befleckeu  wagte  ,  .  ,  Nicht  beglückt,  geliebt 
Nut  darf  ioh  leben.') 

Plinius'  Entsagerich  that  noch  mehr;  er  starb  am  gebroche- 
nen Herzen ,  als  sein  Mädchen  sich  verheirathete.  Hier  haucht 
Teresa  ihre  eiitsagnngsseligen  Liebeageföhle  i»  solche  Todesweli- 
muth  aus: 

Schon  führ  ich  nah'n  mein  letzt  Geschick. 

Dir  aber  wird  nnr  eine  Bückerinnerung 

An  die  im  Herzen  bleiben,  die  so  sehr 

Dich  hat  geliebt;  und  eine  Mitleidsthräne 

Dir  nur  im  Auge  bleiben.    Auf  dem  Weg 

Zum  Grab  seh  ich  nach  dir  aDein  mich  um  i 

Hinschmachtend  trauervoller  Tage  du 

Allein'geu  Sehnene  eina'ger  Thränengrund! 

Doch  weil  ich  lebe,  werd"  ich  keinen  andern 

Gedanken  hegen,  als  nar  dich  allein. 

Ob  auch  von  dir  entfernt,  so  werd'  ich  dennoch 

Das  fäblen,  was  da  tUblst.    In  Gott  wird  ans 

Vereinen  das  Gebet.    Ach,  du  wirst  doch 

In  Freiheit  inind'stens  weinen  können.  . .  Lass 

Ein  rein  Gefühl  auf  dieser  leid'gen  Erde 

An  jene  Himmelsfrende  uns  gewöhnen, 

Die  keine  Reue  kennt.    Gleichwie  die  Tugend, 

Belohnt  anch  ihre  Schmerzen  wahre  Liebe, 

Und  süss  ist  Weinen  fQr  dein  himmelwärts 

Erhobnes  Auge,  hingewandt  den  Blick 

Nach  jener  Stadt,  die  frei  ist  von  Tj-rannen; 

Wo  Gott  auf  e«ig  die  verbindet,  die 


t.  Ma  tu  piangi?  alnieno 

Suir  agitato  cor  versa  quel  pianto. 

.   0  Foscaren,  tu  devi  al  fragil  scsso 
Esempio  di  virtii. 

;.  Donna  delV  alma 

Pera  il  raortal  che  una  virtü  Celeste 
Contaminare  osasse  .  .  .  lo  viver  deggio 
Amato  e  non  folice  .  .  . 
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Der  Mensch  getrennt , . .  Hier  aber  darf  ich  dich 

Nicht  wiedersehen.') 
Ekstatisch  holde  Abschiedslaute  einer  in  sich  seligen  Entsagungs- 
liebe! Sind  aber  diese  Empfindungen  von  so  iibereinnücher  Ge- 
fühlssehwärmerei ,  so  ätherischer  Seelenhaftigkeit  und  geistiger 
Verhaucbung,  von  so  transscendent  sentimentalem  Spiritaalismua  — 
ist  das  der  Empfindungsauadruck  eines,  sej's  noch  so  reinen, 
tugendhaiten,  geschickei^ebenen  italienischen  Frauenherzena? 
Oder  loht  nicht  selbst  das  Plamnienherz  der  heiligen  Therese  aus 
ihrer  Hand  empor,  mit  einer  Gluth,  die  nur  der  intensiv  heisseste 
Lichtkem  aller  zu  gottesbrünstiger  Liebesleideiischaft  geläuterteil 
und  verfeinerten  Herzenstriebe?  Sie  selbst  lächelt  über  ihre 
„heiligen  Liebesrasereien"  (mis  santos  devaneos  de  amor)...  Nic- 
colini's  Tereaa  aber  mag  ein  Frauentugendspiegel  im  Allgemeinen 
seyn,  virtualiter,  potentia,  wie  die  scholastische  Philosophie  sich 
ausdrückt  —  eine  -  -  ■  -  - 
Fleisch  und  Blut 
s  nordischen,  engli 


italienische  Tugend-  und  Liebeamärtyrerin  von 
Teresa  nimmermehr;  weit  eher  eine 
Ischen,  deutschen,  scandinavischen,  ossianischen 
Frauennebelidealen  künstlich  abgeklärte,  abstrahirte,  destillirte  Ent- 


!sa.  lo  giä  sento  vicin  l'ultimo  fato; 
Ed  a  se  di  colei  che  taotu  amasti 
Sul  la  memoria  rimarrä  net  core, 
E  negli  occhi  usa  lacrima  pietosa. 
Snl  cammin  della  tomba,  io  per  te  solo 
Mi  volgo  indietro;  dei  languenti  e  merti 
Gionii  tn  solo  desiderio  e  plant«. 
Ma  flnche  vIto,  io  non  ayro  pensiero 
Che  non  sia  tuo:  henche  da  lontano 
Io  sentiro  qnello  che  senti;  in  Dio 
Ci  unirä  la  preghiera.    Ah!  tu  potrai 
Piangere  almeno  in  libertä .  .  .  Ci  avezzi 
SuUa  misera  terra  un  puro  aifetto 
A  quella  gioia  che  non  ha  rimorsi. 
AI  par  che  la  virtnde,  amot  verace 
I  snoi  dolor  compensa,  e  dolce  11  pianto 
Si  fa  negli  occhi  che  aon  velti  al  cielo, 
AUa  citta  dove  non  son  tiranni, 
Ove  in  eterao  ricongiunge  Iddio 
Qnei  che  l'uom  separava. ..  Io  qni  non  deggie 
Vederti  piü. 
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Und  ihr  Antonio  ist  (lasMäüii<;hen  dieser  Gattung. 
„Ich  fohle",  schwärmt  er  mit  einem  sentimental-mystischen  Stoss- 
seufzer: 


Das  Paar  würde  sich  in  eine  Wolitenglorie  auflösen,  käme  Teresa's 
Vertraute,  Matilda,  nicht  dahei^estörzt,  mit  dem  Schreckensruf : 
Der  Wauwau  kommt: 

Flieh,  üieh!  ...  es  naht  der  r'uiit-aren.') 
Wohin  nun  Poscarini  flieht,  wissen  wir  bereits;  ins  spanische 
Gesandtschaftshotel,  um  daselhst  einen  Fehlschuß  zu  thun,  der 
ihn  den  Drei-  und  Zehnmännern  in  die  Hände  liefert.  Trotzdem 
behauptet  unser  dramaturgischer  College,  G.  B.  Gaspari:  „Wir 
zwar  befinden  uns  unversehens  am  Ende  des  III.  Actes;  nicht 
aber  die  Tragödie;  diese  habe  vielmehr  noch  gar  nicht  angefiin- 
gen,  da  wir  aus  ihr  noch  immer  nicht  eifuhreu,  wohin  denn 
eigentlich  aU'  die  Rednerei  abziele. "  '^)  So  wird  doch  mit  dem 
IV.  Act  endlich  die  Handlung,  selbst  für  unsern  venetianischen 
Aristarchen  beginnen,  der  Niccolini's  historische  Schl^eleien  und 
juristische  Pudeleien  gc^en  die  Republik  Venedig  und  ihre  (je- 
richtsgebräuche  dem  Dichter  des  Poscarini  eintränkt. 

Bei  der  3.  Scene,  wo  Loredano  abermals  den  Contariiii 
in  die  Schule  nimmt,  und  ihn  einen  blos  durch  glücklichen  In- 
stinct  geleiteten  Empiriker  der  Grausamkeit  nennt,  die  als  Kunst 
betrieben  werden  müsse '),  —  hier  noch,  bei  der  li.  Scene,  könnte 
Einen  die  Besoigniss.  anwandeln,  dass  die  Handlung  auch  im 
IV.  Act,  wie  ihr  Held,  einen  Pehlschuss  thun  möchte.  Die  Be- 
sorgniss  steigert  sich  zum  Schrecken  in  der  Verhöi-scene  bei  den 
zwei   Worten  Foscariui's:    „Ich    werde   schweigeiid  sterben,"') 

1)  Fuggi!  deh  fuggi!  .  .  ,  Contareu  K'iiioltra. 

2)  .  .  .  ma  giä  senza  ayredercene  aiamo  snl  terniine  dei  III.  atto,  E 
!a  tragediaP  e  la  tr^edia  siccome  qiiella  che  non  ancora  ce  ne  moatrö 
il  so^etto,  che  nou  ei  diede  panto  a  conoscere  a  che  tendono  tutte  quelle 
ciance,  la  tragedia.  dieiamo,  non  e  ancor  cominciata. 

3)  liupeto  e  in  te  la  crudeltä:  dovrebbe 
Essere  un  arte. 

4)  Mono  tacendo. 
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Loredano's  Anklf^e  madit  vollends  stutzig  und  verwirrt. 
Man  erwartet  den  Schritt  in  medias  res:  Anklage  auf  Gesetzes- 
bruch durch  Poscarini's  Erscheinen  im  Palaste  des  spanischen 
Botschafters.  Statt  dessen  formulirt  Loredano  die  Anklage  auf 
Ehrfurchtsverletzuug,  welcher  sieh  Foscarini  durch  tadelnde 
Äeusaenmg  über  die  „Drei"  schuldig  gemacht.  ^)  Loredano  unter- 
stützt die  Anklage  mit  GrQnden,  die  er  aus  Protokollen  der  öster- 
reichischen Polizei  unter  Metternieh  zu  schöpfen  scheint,  denun- 
cirend  die  Press-  und  Redefreiheit,  die  das  Volk  aufrege;  die 
Gedankenfrechheit,  die  der  Staaten  Macht  untergrabe,  und  vom 
Denken  abstreifend  die  altehrwürdigen  Bande,  Alles  mit  ver- 
wegener Prüfung  zerstöre.^)  Antonio  deutet  auf  seinen  Knebel 
im  Munde,  dem  er  blos  die  Worte  abzuringen  vermag: 
Hier  ist  erhaben  nur 
Mein  Schweigen.  3) 

Alle  Ehrfurcht  vor  der  Erhabenheit  des  Schweigens  —  könnte  unser 
College  Gaspari  rufen,  —  wenn  nur  dein  Schweigen  nicht  die 
Handlung  seltet  unter  gerichtliches  Siegel  legte.  Oder  soll  viel- 
leicht das  Schauerliche  in  dem  heimliehen  Gerichtsverfahren  der 
Drei  und  der  Zehn  das  Tragischfurchtbare  ei^aetzen,  das  von  den 
Fünf  ausgehen  soll,  den  fünf  Acten  einer  Tragödie  nämlich?  — 
Selbst  dem  Mildgesinnten  unter  den  drei  venetianischen  Höllen- 
richtem,  dem  Badoero,  reisst  der  Geduldsfaden.  Er  schreit 
nach  beschleunigter  Verhandlung,  wie  der  Hirsch  nach  Wasser, 
und  wie  G.  B.  Gaspari  nach  Handlung.  „Was  hilft,  das  Wort- 
gefecht?"^) ruft  er.  Foscarini  wird  wieder  ins  Geföngniss  ge- 
führt, Badoero  hebt  ju  Gunsten  des  Angeklagten  hervor,  dass 
den  spanischen   Gesandten  nicht  gesprochen.     Darauf 


1)  ma  temerario  osara 
Ad  onte  de!  dirieto,  in  questo  loc< 
MoTer  parole  irreyerenti  e  stolte 
Contro  il  poder  dei  Tre  ,  .  . 

2)  Udite:  e  qn^ta 

La  nota  liberta  dei  detti  andaci 
Che  i  popoli  agita. 

3)  e  qni  sublime 
Solo  11  sUenzio  mio. 

4)  Garrir  che  vale? 
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entgegnet  Coütarini:  Rr  könnt'  ihn  sprechen,  da^  gi'niigt  ' 
Gelegentlich  des  Cöiitarini,  was  ist's  mit  dem?  \\ii  atehen  mit 
beiden  Füssen  in  der  Katastrophe  «nd  noch  wissen  wir  nicht, 
wie  viel  Contarini  von  der  Schuld  seiner  Frau  und  ilneni  Ver- 
hältnisse mit  Foscarini  weiss;  oh  er  auch,  in  Be7ug  auf  ilinses 
Verhältniss,  noch  immer  im  „grünen  Buche"  hJättert,  woiin  dip 
Verdächtigen  verzeichnet  stehen^),  oder  oli  seme  Äeusseiung 
g^en  den  ihn  zur  Rache  aufstachelnden  Loredano  „Ist  um  eist 
der  Buhle  abgethan,  dann  such'  ich  mir  eine  Rache  ins  für  iic 
nach  Müsse  und  Bequemlichkeit"  ■'),  —  aus  voller  üeberzeugung 
von  Teresa's  Schuld  entspringt?  Woher  hat  er  Jie  üeberzeugung? 
Auch  darüber  schwebt  das  Drei-  und  Zehner -Mysterium,  das 
Loredano  den  „Gott  des  Staates"  nennt.  ^)  Der  Gott  der  Tragödie 
ist  das  Staatsgeheimniss  gewiss  nicht.  Dieses  Gottes  Walten  in 
der  Ti-agödie  besteht  gerade  im  Offenbaren  aller  Geheimnisse. 
Wie  er  das  zu  Stande  bringt,  ist  freilich  sein  (Jeheimniss,  in 
das  er  wenige  Auserwählte  einweiht,  zu  denen  aber  Niccolini 
nicht  zu  gehören  scheint 

Da  zwischen  den  Dreirichtern,  durch  Badoero's  Bedenken, 
Meinungsverschiedenheit  entsteht,  ist  die  Stimme  des  Dogen  von- 
nöthen,  der  nun  entboten  wird.  Der  Doge  Aloise  Foscarini 
hat  keine  Ahnung  von  des  Sohnes  Verhaftung  und  Anklage.  Er 
wird  mit  ihm  allein  gelassen,  um  den  Beweggrund,  der  den  Sohn 
in  das  spanische  Gesaiidtschaftsgebäude  geführt,  zu  erforschen.  Das 
Resultat  der  geheimen  Unterredung  zwischen  Vater  und  Sohn  ist 
des  Letzteren  Erklärung:  „Schweigen  muss  ich,  nnd  sterben"^)  — 
trotz  der  eindringlichen  vom  löblichsten  Tragödiepathos  bewegten 
Ei-maiinungen  des  Vaters.     Ungerührt  selbst  von  dem  Vorzüge 

1)  Ma  lo  puteva,  e  bastn., 

2)  ludicando  il  libro  verde,  in  eui  evamt  registrate  k  persoiie  »os- 
l'elte.    Anweisung-  fQr  Loredano  IV,  Sc,  5. 

ai  Lascia  clie  sjjonto 

Gada  il  suo  vago;  eleggerö  tranquilln 

Modo  e  tempo  alla  pena.  (IV.  3.) 

41  Inquisitor  sagaee 

Sdegna  ie  pene  ave  nun  sia  inisteru. 

Dio  dello  stato. 
5)  Tacer  debbo.  e  uiorir 
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dieser  Scene,  dass  sie  die  einzige  tragisch -würdige  des  Stückes, 
beharrt  der  Sohn  hei  seinem  Schweigen.  Und  that  Hag  daran, 
unter  uns  gesagt.  Er  würde  sich  um  die  gute  Meinung,  die 
sein  Vater,  der  Einzige,  von  ihm,  als  Titelhelden  der  Tragödie, 
gefasst,  aagenblicklich  bringen: 

Verschwörung  aettelst  du,  TJnmenschliolieTl 

Du  hast  die  wilde  Tugend  des  Empörers. 

Willst  mit  dem  Spanier  du  dein  Vaterland, 

Das  süsse  Vaterland,  zerstören?') 
Die  günstige  Meinung  des  Vaters  von  seinem  tragischen  Helden- 
thum  würde  er  zerstören.  —  Jetzt  heisst  es,  reden,  ist  Silher, 
schweigen  Gold.  Antonio  hält  das  Gold  des  Schweigens  im 
Munde  fest  mit  den  Zähnen.  Auf  den  Knieen  beschwört  ihn  der 
Vater:  „sprich!"  „rede!"  —  dass  er  ein  Narr  wäre,  und  sich  dann 
sagen  müsste:  Si  tacuisses,  E^otagonistes  tragikotatos  mansisses! 
Jetzt  kann  er  sich,  dem  Vater  wenigstens  gegenüber,  in  den 
Mantel  des  Stillschweigens  als  tragischer  Held  hüllen  und  drappiren, 
und  den  fünften  Act  an  sich  kommen  lassen.  Sogar  unser  hand- 
lungsbeflissener  Genosse,  Gaspari,  findet  die  Seene  lobenswerth. 
Schade  nur,  meint  er,  dass  sie  der  Verfasser  mit  unzähligen 
Flausen  und  Kinkerlitzehens  verbrämt  hat.  ^)  Von  Antonio's 
wohlüberlegter  Einhüllung  in  den  Mantel  des  StiHschweigens  bis 
über  die  Ohren,  sagt  Gaspari  kein  Wort.  Uns  dagegen  scheint 
diese,  von  der  schmeichelhaften  Ansicht  seines  Vaters  gebotene 
Philosophie  des  Schweigens  bei  nnserera  Tragödienhelden  eine  so 
hervorstechend  glänzende  Eigenschaft,  dass  wir,  um  des  Mantels 
willen,  die  Kinkerlitzchen  und  Verbrämui^en  übersehen  wollen, 
womit  ihm  sein  Landanann,  der  venetianische  Kritiker,  am 
Zeuge  flickt. 

Für  Handlung  ausserhalb  des  V.  Acts  sorgt  das  venetia- 
nische Strassenvolk,  das  mit  Foscarini's  Namen  unter  den  Fenstern 
des  üogenpalastes  die  Luft  erschüttert.    Eben  so  plötzlich  wird 

})  Ti  congiuri,  inumano!  liai  d'nn  ribelle 

La  feroee  yirtü.    Vuoi  eoU'  Ibero 
Stmgger  la  dolce  patria? 
2)  L'iavenzione  iiel  IV  atto  d'interposse  U  Doge  a  damare  11  flglio, 
non  h  all  certo  priva  di  lode,  peccato  cbe  l'autore  l'abbia  ingombrata 
d'iunumerabili  farfaJlonU 
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aber  das  Strassengesehrei  zo  GunsteD  Foscariiii's  von  dem  Ge- 
riehtsiliener  durch  das  blosse  Ausstrecken  des  „schwarzen  Stäb- 
chens" erstickt.  Zui-  Vorsorge  hat  inzwischen  auch  Contarini 
die  heimliche  Erdrosselung  des  Antonio  vornehmen  lassen;  so  daas 
Teresa  mit  ihren  Enthüllungen  in  der  letzten  Scene  zu  spät 
kommt,  und  ihr  nichts  übrig  bleibt,  als  eich  beim  Anblick  von 
Äntonio's  hinter  einem  schwarzen  Vorhang:  sichtbar  gewordener 
Leiche  den  Dolch  ins  Herz  zu  stosseu  mit  den  Worten  an  ihren 
Dreimann : 

Vergebens  tiotf'st  du, 
Dass  so  viel  I.ieb'  ich  überlebe.    Ihm 
Verbindet  micli  iit  freier  Wahl  üer  Tud,') 

Um  nicht  vor  Niccoliui's  bedeutendem  Ruf  und  Angesichts 
seiner  Bewunderer  das  Odium  auf  sieh  zu  laden,  als  hielte  er  den 
Dichter  des  Foscarini  für  einen  Schriftsteller,  „geboren  zu  Miuer- 
va's  und  aller  Musen  Verdruaa  und  Aerger"^;,  und  um  dem 
in  die  Piknne  Gtehauenen  doch  Um  gutes  Haar  zu  lassen, 
belobt  Gaspari  im  Anhange  zu  seiner  Kritik  nachdrücklichst 
Niccolini's  trefßiehen  in  Schilderungen,  malerischen  Bildern  u,  dgl. 
ausgezeichneteu  Stjl.  Leider  verhält  es  sich  mit  diesem  Einen 
guten  Haar  nicht  wie  mit  dem  einen  Purpurhaar  in  König  Nisus' 
Haarwuchs,  oder  wie  mit  dem  einen  Golcthaar  in  den  Zöpfen  der 
Prinzessin  mit  dem  Seliweinerüssel ,  oder  wie  mit  dem  einen 
Scheitelhaar  rmtei^  den  Zotteln  des  Riesen  Orlllo  bei  Ariost,  wo- 
ran Heil,  Macht  und  Leben  des  Besitzei-s  geknüpft  ist.  Im  Ge- 
gentheil  sind  sogenannte  schöne  Stellen,  ist  selbst  der  reinste, 
tadellose  Kunststyl  einer  in  ihrem  Wesen  und  Kern  verfehlten 
Dichtung,  einer  dramatischen  zumal,  das  Haar  eben,  das  man  in 
ihr  findet.  Genau  besehen,  löst  sich  aber  auch  dieser  scheinbare 
Vorzug  in  Dunst  und  Nebel  auf.  Kin  in  Gehalt  und  Wesen 
hohles,  missglücktes  Product  kann  mit  einer  glatten,  zierlichen, 
sehmucken,  formell  ansprechenden  Hülle  gleisseü;  nimmermehr  aber 
Cor  stylististh  v-hon  gelten     luf  St^l    un  I  \o)iends  auf  den  der 


<-hi.  a  tant>  am>ie  lo  toppraivua    otteogu 
Libere  nOBze   e  nu  fa  bna  la  nioite 
2)  —  essere  il  NiccjUm  tenuto  da  noi  per  unu  scrittore  nato  i 
a  Minerva  ed  alle  Mu=e 


„Google 


Die  ital.  Trag,  im  19.  Jahrh.     Niccolini's  dramatischfer  Styl.      277 

Gattung  zukommenden  Kunststyl,  Anspruch  machen,  der  niehte 
anderes  eben,  als  den  vollkommen  adäquaten  Ausdruck  des 
geistigen  Gehaltes,  der  innem  Kunstwürdigkeit  und  Eigenthüm- 
liohkeit  der  dichterischen  Individualität  bedeutet.  Im  Styl  ist 
die  ideelle  Physiognomie  des  Kmistwerks  und  des  Künstlers  aus- 
geprägt. Die  schmucke,  bestechende  Schulforra,  mit  der  ein  in 
sich  nichtiges  Erzeugniss  prunkt,  ist  daher  nur  der  Purpurlappen, 
worin  eine  Missgeburt  eingewickelt  liegt;  ein  purpurgeborenes, 
wiU  sagen,  in  Purpurwindeln  gebettetes  Missgeschöpf,  die  es  nur 
noch  widriger  und  ungestalter  erseheinen  lassen,  ünbewusst  und 
unwillkürlich  verwandelt  sich  denn  auch  der  an  Niccolini's  Fos- 
carini  von  seinem  schärfsten  ital.  Kritiker  gerühm'te  Styl  diesem, 
unter  derPeder  gleichsam,  in  solche  Pui-purlappen :  „Nicht  Wenige", 
sagt  Graspari,  „hören  wir  klagen,  dass  der  Autor  (Niccolini),  der 
tragischen  Würde  vergessen,  zur  Lyra  gegriffen."  Mit  anderen 
Worten,  dass  er  durch  ausserwesentliches,  der  Tragödie  fremdart^es 
Beiwerk  habe  wirken  wollen.  „In  der  That"  —  fährt  Gaspari 
fort  —  „lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  Niccolini  auf  jenen  Theil 
des  Styls,  den  man  sprachlichen  Ausdruck  nennt,  oft  mehr  Sorg- 
falt und  Fleiss  gewendet  hat,  als  es  der  Charakter  der  Gattung 
gestattet.  Der  überaus  häufige  Gebrauch  der  Umschreibungen 
namentlich,  die  überwuchernden  Metaphern,  der  durchweg  studirte, 
stets  harmonische  und  desshalb  eintönige  Vers,  der  zuweilen  deu 
Empfindungen  selbst  Gewalt  anthut,  indem  er  bald  überflüssige 
Worte  aufnimmt,  bald  nothweudige  verwirft.  —  Das  Alles  sind 
Fehler,  die  der  Schreibait  des  Verfassers  nur  zu  sehr  anhaften 
und  ihr  nur  zu  geläufig  sind;  Fehler  jedoch,  die  wir  gern  ent- 
schuldigen, da  sie  die  sicherste  Bürgschaft  und  Wirkung  von 
Ueberfülie  des  Genie's  sind."  ')  Ein  Ueberfluss  an  Genie,  der  uns 


1)  Ma  qrä  ndiamo  non  pocM  qnerelarsi,  che  l'autore,  dimentico  della 
tcagica  gravitä,  atbia  sovente  posto  la  mano  alia  lira.  Non  pno  infatti 
Begarsi,  clie  &  qaella  parte  dello  stUe  dbs  appella«!  elocnzioiie  egli  non 
abbia  sovente  posto  piii  cma  e  diligeiiza  che  al  charattere  sqo  non  oon- 
veniva.  L'nso  in  particolare  delle  perifraai  ehe  i  frei^uetitissimo,  Je  so- 
verchio  metafore,  il  yerso  sempre  studiato  e  coatantemente  armonico  e 
perdö  monotone  talvolta  poi  tiranno  degli  stessi  sentimenti,  or  accogliendo 
delle  parole  superflue,  er  rigettando  delle  necessarie,  sono  difetti  che  pur 
treppe  gli  son  familiari,  difetti  perö,  che  volontieri  escasiamo,  perche  son 
certisaimo  indizio  ed  efletto  di  abbondanza  d'  ingenio.    A.  a.  0.  p.  107. 
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vom  üeberfluss  seheint.  Doch  das  ist  das  Kausch-  und  Sehaura- 
gold, womit  der  Italiener  seinem  Landsmann  und  seinen  Lands- 
leuten die  Pille  vet^oldet.  Grösseres  Gewicht  legen  wir  auf  eine 
der  Feder  des  Gaspari  entschlüpfte  Bemerkung  über  Niceolini's 
dramatische  Schreihart,  dass  dieselbe  nämlich  meisteutheils  ent- 
weder dunkel  oder  zweideutig  ist.  ^)  Diese  widerhaarigste  und 
lästigste  Eigenschaft  eines  dramatischen  Kedestyls ,  eines  solchen 
zumal,  der  uns  für  die  inneren  Gebrechen  schadlos  halten  soll, 
ist  der  Niccolini'schen  Tragödie  tiefer  ins  Fleisch  gewachsen,  als 
jeder  andern  seiner  Zeit-  und  Landesgonossen.  Sein  Dialog  gleicht 
einer  Eegatta  von  Euceutauren,  deren  Fracht  aus  lauter  Demosthe- 
uischen  Mundkieseln  besteht. 

Nächst  der  Tragödie  Aut,  Poscarini,  wird  nicht  blos  vou  der 
itaL,  wird  aucli  vou  der  französ.  Kritik  "^)  den  beiden  Tragödien 
Niceolini's:  Giov.  da  Procida  und  Anialdo  da  Brescia,  die  Palme 
zuerkannt.  Wir  hätten  also  nocli  die  beiden  letzteren  „glorreichen 
Werke"  vor  uns.  Erbauen  wir  uns  denn  au  der  eiistern  zunächst; 
an  ihr  und  ihrem  Titelhelden;  dem  Helden  der  yicilianischen 
Vesper: 

Giovanni  da  Procida, 
von  der  Insel  Procida  bei  Sicitien  so  bemimst'j,  wo  er  geboren 
ward,  und  die  ihm  erbeigen  gehörte.  Sein  Werk,  die  „Sicilia- 
nische  Vesper,"  am  Osterdienstag  3(».  März  128'2  vollbracht.*) 
Das  war  eine  oeuvre  glorieuse,  die  Niceolini's  französischer  Kriti- 
ker in  der  Rev.  des  d.  M.,  Mr.  de  Maaade,  wohl  als  ebenbürtig 
den  drei  oeuvres  glorieuaes  des  Niccoliui  preisen  durfte.  Vor  Al- 
lem war  diese  oeuvre  eine  Tliat,  was  Niceolini's  Tragödie  von 
der  Sicihanischeu  Vesper  ihres  Helden  nicht  rahmen  kann,  der 
über  die  Anstalten  zu  einer  solchen  Vesper  Red«n  hält,  längere 

I)  Lo  Stile  e  spessisaimo,  in  tiittu  il  restu  (iiach  Alwiif;  der  schönen 
Stellen)  od  oscuru  od  ambiguu.  —  2)  11  va  d'Antoniu  Foscarini  a  Jean 
de  Procida,  de  Procida  ä  Amaldo  da  Brescia,  Ce  sunt  les  ti'uis  oeuvree 
glorieuaes  de  ea  vie  litteraire.  C!i.  de  Maüade,  Rev.  Dos  dem  Mondes, 
a.  a.  0.  —  3)  nno  aaTio  e  ingegaoso  cavaliere,  e  signore  atato  dell  isola 
di  Procita.  öiov.  Villani  Lib,  VII,  c.  57.  Hauptqnelle  dieser  Ereignisse, 
die  Villani  miterlebte.  Ausföhrlichere  Emählungen  finden  sich  inNiocolo 
S^ieziale'B  Hist,  Sicul.  Lib.  I.  c,  3.  Mugnoz,  Raggaagli  istorici  del 
VoKjiro  Siciliano,  n.  A,  ■—  4)  Blasi,  Storia  di  Sicilia.  Lib,  VTU.  p.  7S. 
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und  wuchtigere,  als  im  Buudesparlament  und  im  Abgeordneten- 
hause  zusammengenommen,  gehalten  werden;  wählend  die  Ves- 
per selbst,  die  Vesper-That  mit  dem  käi^lichen  Abendbrod  ver- 
lieb nehmen  mnss,  das  ihr  die  letzte  Scene  des  fünften  Actes 
zuschneidet.  Der  geschiehtliclie  Giovanni  da  Procida  würde  vom 
Niccolinischen  sagen,  wie  der  Meister  in  Sehiller's  „Gloeke"  von 
seinem  Lehrling: 

Ledig  aller  Pflicht, 

Hort  der  Bursch  die  Vesper  schlagen ; 

Meister  musa  BicL.  immer  plagen. 

Niccolini's  Giovanni  ist  der  Bursch,  der  von  der  ersten  bis  zur 
letzten  Scene  die  Vesper  schlagen  hört,  die  Arbeit  sogleich  lie- 
gen lässt,  und  keine  Hand  zur  Handlung  rührt. 

Das  Stück  spielt  in  Palermo.  Der  Schauplatz  des  I.,  lU.  u, 
IV.  Acts  ist  eine  Hauskirehe,  worin  sich  die  Gräber  der  Parailie 
Procida  befinden,  unter  denen  das  Grabmal  eines  Sohnes  von 
Giov.  da  Procida  hervorsticht  Der  H.  Act  spielt  in  den  Zimmern 
des  Procida.  Der  V.  auf  dem  Platze  vor  der  H.  Geist-Kirche: 
Chiesa  deDo  Spirito  Santo,  500  Schritte  von  Palermo  entfernt. 

Giov.  da  Procida,  vormals  eifriger  Anhänger  Kaiser  Fried- 
rict's  II,  und  König  Manfred's,  und  deshalb  von  Karl  von  Anjou, 
jetat  König  von  Neapel  und  Sicilien,  aller  seiner  Güter  beraubt, 
hat  sich  vor  längerer  Zeit  insgeheim  aus  Sicilien  entfernt,  um  die 
Sicilianische  Vesper  vorzubereiten.  In  Aragonien  gelang  es  ihm, 
den  König  Don  Pedro,  Gemahl  der  Constanza,  Tochter  Manfredo's, 
und  rechtmässigen  Erbiu  von  Apulien  und  Sicilien,  zur  Eroberung 
ihrer  Erblande  zu  bewegen.  In  Konstanfcinopel  erhielt  er  vom 
Kaiser  Paläologus  das  Versprechen  einer  Geldunterstützung  für 
Don  Pedro's  Espedition.  Beim  Papste  Nicolaus  IH.  fand  Giovanni 
ebenfalls  geneigtes  und  bereitwilligstes  Gehör  zur  Demüthigung 
des  Anjou.  Kurz  unser  Held  hatte  sein  Geschäft  als  sein  eigner 
Geheimagent  und  Agent  provocateur  zur  Sicilischen  Vesper  mit 
erwünschtem  Erfolge  betrieben,  und  wie  ein  Empresario,  die  Haupt- 
mitwirker bei  Inscenesetzung  der  Sieilianischen  Vesper  gewonnen. 
So  ai^gerüstet  und  b^nstigt  durch  das  von  ihm  selbst  ausge- 
sprengte Gerücht  seines  Todes  kehrt  er  nach  Sicilien  zurück,  wo- 
von aber  Niemand  auf  der  Insel,  auch  seine  Tochter  Imelda 
nicht,  die  leiseste  Ahnung  hat.    Sie  beweint  vielmehr  in  der  Fa- 
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miliengnift  der  Procida  den  in  der  Ferne  umgekommenen  Vater, 
eich  noch  inniger  an  ihre  nun  einzige  Stütze,  ihren  Gatten  Tan- 
eredi,  schmiegend ,  einen  T'ranzosen  von  Geburt,  über  dessen 
Abkunft  ein  geheimnissvoUea  Dunkel  schwebt,  das  er  seiner  am 
Grabe  ihres  Bruders  trauernden  Gattin  Imelda  durch  Mitthei- 
lung eines  Ereignisses  nur  unvollkommen  aufhellt,  welches  ihn 
seihst  in  seinem  Glauben:  Eriberto,  König  Karl's  Statthalter  in 
Messina,  sey  nur  sein  Pflegevater,  iiTe  macht,  Tancredi  erzählt 
in  der  ersten  Scene  seiner  Gattin :  Eines  Tages  befand  er  sich  in 
dem  Klosterkirchhof  der  Hauptkirche  zu  Messiiia,  als  er  vor  einem 
inachriftslosen  Grabsteine  seinen  Pflegevater  Eriberto  plötalich 
stillstehen  sah,  sich  über  deji  Grabstein  hinwerfen,  diesen  mit 
Küssen  bedecken  und  unter  Weinen  und  Schluchzen  einen  Na- 
men mit  flehentlichem  Bitten  um  Verzeihung  aussprechen,  den 
Tancredi  nicht  deutlich  hören  konnte.  Hierauf  aprii^  der  Pflege- 
vater empor,  schlingt  die  Anne  um  den  Hals  des  Jünglings,  bit- 
terlich an  seiner  Brust  weinend,  und  ilm  seinen  Sohn  nennend. 
Tancredi  fragt  ilm:  ob  unter  diesem  Stein  seine  Mutter,  Eriber- 
to's  Gattin,  ruhe,  worauf  dieser,  wie  entsetzt  von  dem  letzten 
Worte,  davon  stürzte  und  sich  in  die  einsamen  Säulengänge  warf, 
wo  er  ihn  das  Gesicht  mit  den  Händen  bedecken  und  das  Haupt 
bewegen  sah,  als  könnte  er  aus  der  Seele  jene  ihn  foiternden  Ge- 
danken schütteln,  'j 

Die  erste  Seene  breitet  sonach  vielerlei  Geheimuisse  über  die 
Tragödie  wie  schwarze  Fittige  aus:  das  Gebeimnisa  von  Tancre- 
di's  Geburt;  das  Geheimniss  inbetreff  seiner  Mutter;  das  Gebeim- 
nisa iubetreff  des  Eriberto,  der  ausserdem  noch  Imelda'a  Bruder 
erschlagen ,  an  dessen  Grabe  sie  trauert ;  das  Geheimniss  von 
Iraelda's  Vermählnng  mit  Tancredi,  wovon  noch  Niemand  wei^'^r. 
das  über  des  alten  Giovanni  da  Procida  Rückkehr  schwebende 

I)  lo  gli  cMedea:  sotto  quel  sasso  e  chiusa 

La  madre  mia,  la  tua  consorte?   Ei  t'ugge 

Inorridit*  all'  ultima  parola 

Fra  !  portici  deserti,  e  lo  rimiro 

Coprirsi  il  Tolto,  ed  agitar  la  fronte 

Come  poteEse  scotere  dell'  alma 

Qnel  feroce  pensier  che  ia  tormenta. 
J"!  ancora  ignote  sono  le  nostre  noaze. 
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Geheimtiiss  endlich,  worüber  dicke  Finstemiss  bangt.  Aus  der 
Höhle  von  Montesino  sah  der  Junker  von  la  Mancba  nicht  80 
viele  Fledermäuse  und  anderes  Nachtgevögel  ihm  enlgegensehwär- 
men,  als  aus  dieser  Pamiliengrtift  der  Procida  Familiengeheira- 
nisse,  gleich  Eingangs  der  Tragödie,  emporflattem.  Das  Haupt- 
geheimniss,  das  furchtbare  StaatsgebeiniTiiss ,  das  grosse  Inselge- 
heimniss,  das  über  dem  ganzen  Eilande  mit  blutigen  Schattenflö- 
geln  brütende  Geheimniss  der  Sieilianisehen  Vesper  ungerechnet. 
Schon  in  Giovanni  Foacarini  spielt  das  Geheimniss  eine  grosse 
Rolle,  und  vertritt  fast  allein  die  Stelle  des  tragischen  Schauers. 
Im  Giovanni  da  Procida,  der  Tragödie  einer  allgemeinen  Verseliwö- 
rungsschlächterei ,  scheint  das  Geheimniaavolle  berechtigter  zur 
Tonangabe  vonvornherein  und  zu  düsterer  Grundirung  und  Stim- 
mung für  die  S'chauervolle  Katastrophe.  Es  fragt  sieh  nur,  ob 
jenes  Geheimnissvolle  in  der  Fabel  versteckt  liegen  soll,  als 
SpELunungsmotiv  für  den  Zuschauer,  was  wir,  im  Hinblick  auf  die 
grossen  Vorbilder  der  tragischen  Kunst,  die  Tragödie  der  Grie- 
chen, schon  bezweifeln  müssten,  wenn  nicht  der  Begriff  des  Tra- 
gischen an  und  für  sich  dagegen  Einspruch  thäte,  welchem  ge- 
mäss die  Erwartung:  wie  eine  für  den  Zuschauer  vollkommen 
klar  liegende  Verkettung  der  L^en  und  Verhältnisse  auf  den 
Helden  und  seine  Umgebung  wirken  werde,  weit  geeigneter  ist 
für  die  dramatischen  Personen  Mitleid  und  Furcht  zu  erregen, 
als  die  stofferpichte  Neugierde  des  Zuschauers,  die  jene  tragische 
Spannung  vom  Helden  und  dessen  Geschicken  auf  die  begeben- 
heitliehe Fabel  ablenkt:  wie  sich  diese  wohl  zunächst  für  ihn,  den 
Zuschauer,  entwickelu  möchte,  und  erst  in  zweiter  Folge  für  die 
tragiachen  Personen.  Bei  Niccolini  erzeugt  der  aus  Fabelgeheim- 
nissen geschlungene  Knoten  noch  den  üebelstand,  dass  die  ro- 
manhaft gestimmte,  auf  die  Ereignisse  und  Abenteuer  hingespannte 
Neugierde  die  tragische  Haupthandlung  aus  den  Augen  verliert, 
ja  als  Ballast  über  Bord  wirft,  vom  Stoffinteresse  der  Fabelintri- 
gue  und  von  Unruhe  und  Verlangen  nach  einer  befriedigenden 
Lösung  einzig  beherrscht.  Das  grosse  Geheimniss,  eine  FamUien- 
fabe!  so  kunstreich  mit  der  politisch  allgemeinen  Staatshandiung 
zu  mischen,  dass  beide  in  gegenseitiger  üurchklärung ,  wie  Sand 
und  Asche,  zum  Spiegelglase  sich  läuternd  verschmelzen  —  die- 
ses Geheimniss  scheint  dem  Niccolini  mehr  als  andern  historiseh- 
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roiiiantischeu  Tragikoru  Italieue  sich  verscblosseu  zu  haben.  Än- 
derenseits  darf  der  Familieiifabel  in  unserer  Ti'agödie  immerhin 
das  Verdienst  zuerkannt  werden,  dass  an  einem  einzigen  Beispiel 
die  zerrüttende  Folge  übermüthiger  und  zuchtloser  Fremdherr- 
schaft daigetbaa  und  die  Furchtbarkeit  der  Vergeltung  gerecht- 
l'ertigt  wird. 

Imelda's  Lage  hat  sich  durch  die  Mittheilung  ihres  hoim- 
hchen  Gatten,  Tancredi,  dadurch  noch  mehr  verwickelt,  und 
die  Peinlichkeit  derselben  gesteigert,  dasa  sie  nun  auch  in  dem 
Mörder  ihres  Bruders  den  Vater  ihres  Gatten  erblicken  muas. 
Diese  Empfindungen  drückt  ihr  Monolog  in  der  zweiten  Seene 
aus.  Die  dritte  stellt  Du-  den  heimgekehi'ten  Vater,  Giovanni, 
lebend  vor  Augen.  Er  tritt  in  das  Gruftgewölbe,  ohne  sie  an- 
fangs zu  bemerken.  Imelda  erkennt  ihren  Vater  an  der  Stimme. 
Als  er  die  Frauengestalt  am  Familiengrabe  gewahr  wird,  kann  er 
sie  nur  für  seine  Tochter  halten.  Er  ruft  die  vor  Schrecken 
Fluchtbereite  beim  Namen:  „Imelda,  du  Üiehsti'  Was  schreckt 
dich  deon?"^)  Ihre  Gemüthsbewegung  erklärt  er  sich  als  Folge 
ihres  Frankenbasses,  ihrer  Furcht:  sie  könnte,  nach  des  Vatei^s 
allgemein  geglaubtem  Tode,  zur  Ehe  mit  einem  Franken  vom 
grausamen  Sieger  gezwungen  werden,  -) 

Unzweifelhaft  ist  Imelda'a  Lage  am  Schlüsse  des  I  AlU-^ 
ilirem  Vater  gegenüber  eine  yerhängnissvolle  und  wird  m  dei 
ersten  Scene  des  U.  Actes  durch  ihre  Ang^it  um  das  voi  dem 
Vater  zu  verbergende  Söhnchen  noch  peinvollei  bie  fleht  ihre 
Vertraute,  Irene,  um  Itatli  und  Hülfe,  zitternd  tui  den  Gatten 
Schon  in  der  nächsten  Stene  worin  Piocidd  einem  dei  Veiscbwor- 
uen,  Gualterio,  lie  Lrtolge  seiner  Ke  sen  und  die  Voikehrun- 
gen  zur  Hache  mittheilt  empfiulen  wn  das  Inteiusse  fui  die 
Haupthandlung  eischutteit  unl  diese  lut  eine  ejisodische  Bedeu- 
timg herabgedrück:t  Mit  Gebprathsfuhrungeu  ubei  Vorbereitung, 
mit  wortreichen  Eizahlungeu  von  kochender  Eathe  ist  hiei  wenig 
gethan.     Gualterio  fragt  ihn  nach  Plan  und   Vnschlägen: 

1)  I   pll 

Tu  lu|,g      e  ihe  1  a      t 
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Procida,  Anschläge?  keine! 

Ein.  Volk  verachwort  sich  nicht:  ohn'  irgend  welche 
Verabredung  versteht  man  sich.') 

Schon  gut.  Schiller  aber  hat  im  Teil  wohl  gezeigt,  wie  ein  Volk 
sich  erhebt,  und  sich  verschwört.  Sein  Rütli  straft  den  Procida 
Lügen.  Und  dass  keinerlei  Gessler-Urbill  die  Empörung  schürt; 
dass  diese  von  der  einen  ünthat  des  Eriberto,  und  dazu  noch 
von  einer  vergangenen,  hinter  der  Tragödie  liegenden  Schandtliat 
zehrt,  macht  die  Haupthandlong  zu  einer  Wüste,  und  Procida's 
ewige  Vorkehrungsreden  zu  Predigten  in  dieser  Wüste.  Seine 
Scene  mit  der  Tochter  bereitet  diese  auf  eine  Sehreckens-Kata- 
stroplie  vor.  Für  sie  allerdings  eine  solche,  wegen  Tancredi's. 
Des  Vaters  Wunach,  dass  Eriberto  doeb  einen  Sohn  hätte,  an  dem 
er  den  Mord  des  seinigen  rächen  könnte,  durchzuckt  sie  mit 
Schauder.  Der  Vater  bemerkt  es.  Sie  zittere  —  beschwichtigt 
sie  —  für  sein  Leben.  „Diese  Angst  lass  du,"  meint  der  Alte, 
„der  Frau  eines  Franzosen."  ')  Im  Ganzen  steigert  der  zweite 
Act  weder  die  Verwicklung,  noch  Imelda's  tragische  Lage,  die 
sie  in  ihrem  Schlussmonolog  znsammenfasst:  ob  sie  sich  mit  ih- 
rem Kinde  auf  dem  Arme  dem  Vater  zu  Füssen  werfen  und  ihm 
Alles  bekennen  soll?  Sie  schrickt  vor  dem  Gedanken  zurück,  dass 
der  Vater  in  ihrem  Gatten  den  Sohn  von  seines  Sohnes  Mörder 
erblicke,  und  entsetzt  sich  vor  Tancredi's  Rückkehr  aus  Messina, 
wohin  er  gegangen,  um  von  dem  Vater  Aufsehluss  über  die  Mut- 
ter zu  erhalten. 

Wie  baut  sich  nun  der  IIL  Act  auf?  Vorbereitungsgespräehe 
zur  Katastrophe,  verschärft  mit  Franzosenverabscheuungsflflehen. 
Kine  Scene  Imelda's  mit  Gualterio,  der  sie  liebt,  und  einen 
Nebenbuhler  vermuthet.  Procida's  Bückkehr  aus  seines  Soh- 
nes Grab  mit  dem  Eacheschwert,  das  er  der  Leiche  abnahm,  die 
das  Schwert  noch  vom  Kampfe  her,  worin  Procida's  Sohn  von 
Eriberto's  Hand  gefallen,  festhielt.    Andeutungen  von  Seiten  Pro- 

1)  Gualterio.  E  quai  trame,  Signor? 

Procida.  TraniaV  ncssana! 

TJn  popol  non  conginrar   ognnn  s'intende 
Senza  accordo  vernn, 

2)  qneato  terror  lo  lasda 
D'nn  Francese  alla  moglie. 
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cida's,  ein  grausames  Familiengelieimniss  betreffend,  das  er  aber 
erst  am  Tage  der  Vergeltungsrache  enthüllen  werde.  Gualterio 
behält  sich  für  diesen  Tag  der  Kache  den  Tancredt,  Procida 
den  Eriberto  vor.  Er  fordert  Imelda  auf,  das  Schwert  dem 
Gualterio  umzugürten,  und  sich  ihm  am  Grabe  ihres  Bruders  als 
Gattin  zu  geloben.  In  diesem  Augenblick  betritt  Taneredi  die 
Familiengruft,  nicht  ohne  Verdacht,  dass  er  einen  Theatercoup  in 
Scene  zu  setzen  erscheine.  Herausfordernder  Fragenwechsel  zwi- 
schen Procida  und  Taneredi,  die  sich  nicht  kennen.  Wenn 
nicht  der  süsse  Elang  der  italienischen  Aussprache  in  ihm  einen 
Streiter  für  das  unglückliche  Italien  erkennen  liesse:  müsste  ihn 
Procida,  dem  Stolze  nach, für  einen  Franzosen  halten.';  „Dess  rühm' 
ich  mich"  — ruft  Taneredi.  Schnell  fällt  ihm  die  erschrockene 
Imelda  ins  Wort,  und  bedeutet  de«  Vater;  der  Ritter  sey,  nach 
den  beiden  Helmfedeni  zu  schliessen,  ein  Guelfe.-  Ob  sie  ihn 
kennt,  fiiagt  der  Vater.  Imelda:  der  Ritter  habe  sie  einmal 
gegen  feindliche  Nachstellung  beschützt.. .  .  Procida  (für  siehj. 
Icli  weiss  genug,  doch  kann  ich's  verzeihen,  da  er  kein  Fran- 
zose. ^)  Procida  stellt  ihm  nun  die  Wahl,  entweder  ihrer  ge- 
meiMchaftlichen  Rache  beizutreten,  oder  diesen  Ort  nicht  wieder 
zu  verlassen.^)  Gualterio  drängt  Taneredi,  seinen  Namen 
anzugeben.  Imelda  wird  von  tausend  Beängstigungen  zwischen 
den  drei  Männern  hin  und  hergeworfen.  Mit  Abscheu  weist  Tan- 
eredi die  Theilnahme  an  einer  Metzelei  zurück.  Auf  dem 
Schlachtfelde  zeige  sich  ein  tapferes  Volk.  „Prächtige  Worte 
vernehm'  er  wohl,  höre  ein  Italien  nennen,  als  ob  es  ein  solches 
gäbe;  ein  blosser  Name  ist's'")  (ein  geographischer  Begriff).    Der 

1)  Altero! 

Se  il  dolce  suono  della  sua  favelk, 
E  l'ira  che  nel  petto  ancor  mi  tace, 
Non  palesasse  che  tu  sei  guerriero 
Del!'  infelice  Italia,  io  dall'  orgnglio 
Ti  erederei  franeese. 

2)  (Compresi  assal:   ma  perdonär  lo  pOKso; 
Costni  non  6  francese.) 

-S)  Si  sceEde  qui,  ma  noii  si  turiia. 

4)  Ascolto 

Maguiflclie  parole,  e  deU'  Italia 

Parli  qna]  se  vi  fosse;   un  noiiie  e  questo. 
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Wortwechsel  fäUt  immer  heftiger.  Procida  schmäht  den  Eri- 
herto.  Jetzt  heisst  Tancredi  die  Imelda  sich  ihm  zur  Seite 
stellen. 

Zuerst  das  Schwert,  {zieht  es) 
Dann  meinen  Namen!   Tanoted  bin  ich,  Sohn 
Des  Eribert,  den.  du  beleidigt,  und 
Dies  Weib  werd'  ich,  bewehrt  mit  meinem  Zorne, 
Mit  meinem  Recht  nnd  meinem  Schwert,  von  hier 
Entführen, '} 

Imelda  wirft  sich  beiden  zu  Füssen,  .sieh  allein  als  die  Schul- 
dige anklagend.    Ztim  Vater: 

Dies  Schwert,  erheb' 

Es  Sber  mich  und  wisse  ...  ich  bin  die  Gattin 

Von  Eriherto's  Sohn.  2) 

Der  Vater  verflucht  sie.  Gualterio  erinnert-  ihn  an  die  grössere 
Ra^^he,  an  die  jetzt  auch  das  Publicum  nicht  mehr  denkt.  „Wahr 
sprichst  du",  ruft  Procida, 

Ich  hab'  kein  Kind  mehr,  doch  ein  Vaterland. 
Holla  Vasallen  13) 

Taucredi   ubergieht  sein  Schwert   dem  Uualterio,     Procida 
heisst  Tancredi  und  Imelda  in  Verhaft  nehmen, 
Geht,  unsrem  Zorne 
Bewahrt  sie,  doch  getrennt.'} 

Und  schliesst  den  Act  mit  der  Verwunderung  über  Tancredi's 
reines  a^eutloses  Italienisch. 

1)  Or  prima  il  ferro, 

Dopo,  il  mio  norae.    lo  son  Tancredi,  il  flglio 
D'Eriberto  che  offendi;  e  la  douzella, 
D'ira,  di  ferro,  e  de"  miei  diritti  armato, 
Di  qui  trarro, 

2)  Quel  ferro  inalza 

Sopra  il  mio  seno,  e  sappi .  . .  lo  son  cousorte 
Del  flglio  d'Eriberto. 

3)  II  ver  dicesti : 

Figli  non  ho,  ma  patria.  —  01a,  vaaalli 
i)  Ite;  costor  disgiunti 

Serbate  all'  ire  nostre. 
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Ü  weleli  Geheimniss !    Doch  ist  j«tiit 
Die  Zeit  nicht  %\i  persöiiiiclieii  GettiMeii. 
Vom  Bürger  sey  der  Vatei'  nun  besiegt.') 

Werth  und  Bedeutung  dieser  theatralisch  unstreitig  se]ir  wirksa- 
men Scene  werden  dui'ch  das  Bedenken  vemngert :  ob  Tancredi's 
reine  italienische  Aussprache  fiir  einen  Pi-ocida,  dicht  vor  der 
Ausfahrung  seines  furchtbaren  Kacheplans,  hinreichender  Beweg- 
grund seyn  dürfte,  einen  ihm  fremden,  zur  Guelphisehen ,  mithin 
jedenfalls  feindlichen  Partei  geliöi-enden  jungen  Kriegsmaim,  der 
offengeständlich  den  König  Karl  als  aeinen  Gebieter  und  Herrn 
verehrt,  zum  Vertrauten  und  TheÜHehmer  seiner  im  Ausbrach 
begriifenen  Sicilianiachen  Vesper  gewaltsam  zu  pve^eii ! 

Eine  Berathung  der  Verechworenen  läutet  den  Vorabend  der 
Sicilischen  Vesper  in  der  ersteu  Scene  des  IV.  Actes  ein.  Wenn 
anders  das  von  Procida  in  der  Schlussscene  des  vorigen,  dem 
Gualterio  insiuuirte  Wörtchen  von  einem  „grausamen  Familienge- 
lieimuisse"  uns  T^eser,  Zuschauer,  Kritiker,  noch  in  der  Verfassung 
findet,  den  pathetisch-rednerischen  Verschwönmgs-Verhandluugen 
vor  dem  letzten  Metael-Racheact  -  -  mit  der  erforderlichen  Span- 
nung imd  Aufmerksamkeit  zu  folgen.  An  verachwörerischem  Rede- 
pathos lässt  es  die  Berathung  nicht  fehlen.  Am  mörderischsten 
räumen  unter  deu  Franzosen  die  für  uns  neuen  Verschwörer. 
Alimo  undPalmiero,  mit  der  Zunge  auf.  Ki-sterer,  ein  sicilia- 
nischer  Poet,  möclite  am  liebsten  eine  eigene  Sicilianisclie  Vesper 
veranstalteu ,  aus  Poetenrache,  weil  König  Karl  von  Anjou,  der 
Barbar,  von  seinen  Liedern,  von  den  sicilischen  Dichtern  über- 
haupt, nichts  wissen  will  2) ;  dem  Busenpoeten  und  Lieblmgssänger 
des  Hohenstaufen  Friedrich  II.  und  Königs  Manfred  Palmiero 
schäumt  Rache  in  gerechterer  Wntli  Zui  Zeit  dei  Einnahme 
von  Palermo  durch  die  Franzosen  hatte  em  fi  mzosHchei  Kanni- 
bale seine  Frau,  unter  Androhmig    ibien  Saughng  an  der  Brust 

U  E  oome  puo  aul  Ubbi 

Ayer  d'ltaJia  il  numeroM)  accento 

Un  figliu  (l'Eriberto  ?    Üb  quäl  mistiro'  — 

Ma  non  e  tempo  di  privati  efietti 

£  vinto  sia  dal  citt«diiio  il  padre 
2)  sal  che  Carlo  abbori't: 

I  siculi  poeti. 
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zu  ermorden,  wenn  sie  sieh  weigern  sollte,  genöthigt,  einen  Becher 
Blut  auszutrinken,  die  geäagstigte  Mutter  trank,  und  der  fran- 
zösische Karaibe  metzelte  das  Kind  in  ihren  Armen.  Das  Eaehe- 
motiv  könnte,  so  schaudererregend  und  entsetzensvoll  sejn,  wie  es 
bloss  scheusslich  und  bestialisch  ist:  es  würde  dennoch  als  Er- 
zählung keinen  Ersatz  bieten  für  eine  Scene  wie  Conrad  Baum- 
gartens Rettungsflehen  nach  seiner  zur  Sühne  der  gekränkten 
Faniilienehre  verübten  Ra«hethat,  und  seine  Rettung  durch  Teil; 
oder  für  Arnold  Melchthal's  Pathos  hei  der  Kunde  von  des  Vaters 
Blendun'g,  oder  gar  für  eine  Scene  wie  Teils  Apfelschuss,  den 
Börne  freilieh  auf  seinem  behaglichen  Eecensirstuld  als  wider- 
natürlich bewitzelt  und  verwirft  mit  dem  ästhetischen  Macht- 
wort; „Teil  durfte  nicht  schiessen!"  Es  wird  sich  aber  zeigen, 
dass  der  Apfelschuss  für  die  Tvf^ödie  so  nothwendig  ist,  wie 
Tell's  Meisterschuss  selber  in  das  tückische  Herz  des  Wütherichs- 
Der  Recensirstuhl  ist  der  Geburtsstnhl  für  eine  Scene  wie  diese 
zweite  unseres  4.  Acts.  Scenen  wie  Tell's  Apfelschuss  gebärt 
das  dramatische  Genie,  wie  Älkmene  den  Hercules,  den  einge- 
schlagenen Schreibdäumen  zum  Trotz,  die  das  alte  Weib,  die  sehön- 
iuhlerisch-schöngeistige  Kritik  der  Kafl'eekränzchen  und  der  ästhe- 
tischen Thee's,  in  die  geschlossene  Hohlhand  einkneift,  um, 
ähnlich  wie  Juno  als  alte  Hebamme  an  der  Schwelle  der  kreissen- 
den Alkmene  that,  —  um  die  Geburt  zu  erschweren.  Kann 
sich  doch  sogar  Procida  nicht  entbrechen,  dem  Palmiero  zu- 
zurufen: Nun,  Herr,  ist's  genug  mit  Aufzählung  der  von  den 
Pranken  verübten  Missethaten. ')  Statt  dessen  lässt  er  die  Raehe- 
genossen  am  Grabe  seines  Sohnes  schwören,  und  rückt  dann  mit 
dem  wunderlichen  Vorschlag  hervor;  die  Freunde  möchten  aus- 
streuen; es  hätten  ihn  die  Pranken,  als  er  eben,  aus  Griechenland 
von  einer  Mission  für  Peter  von  Aragonien  zurückgekehrt,  an 
Siciliens  Küste  landete,  erschlagen.  Als  Beweisstück  sollen  die 
Genossen  seinen  abgeschnittenen  Kopf,  auf  eine  Stange  gepflanzt, 
als  Standarte  umhertragen,  da's  Volk  zur  Kachewuth  aufzuskcheln.  '^) 


Or  Toj  spaltete 
T  la  fortuna  a  questo  Udo 
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Gualterio  giebt  ihm  zu  bedenken,  dass  sein  Kopf  auf  den  Schul- 
tern jetzt  mehr  fromme,  als  auf  der  Stange.  Procida  giebt 
denn  auch  im  Interesse  der  Vesper  und  des  Vaterlandes  schleich 
nach.  Wozu  also  der  Vorschlag?  Gaspari  würde  sagen:  fanfa- 
ronelle,  Flausen!  Endlich  wird  von  Procida  Zeit  und  Ort  für 
die  Vesper  festgesetzt :  Bei  der  Kirche  S.  Spirito,  wenn  die  Abend- 
glocke zur  Vesper  läutet. ") 

In  einer  heftigen  Erörteinrngsscene  mit  der  Tochter ,  die 
ihre  Unschuld  betheuert;  daas  sie  nicht  gewusst,  Taucredi  sey 
Eriberto's  Sohn,  und  den  Geliebten,  der  sie  vor  Schmach  durch 
die  Franken  beschützt,  für  keinen  Franzosen,  sondern,  wegen 
seiner  reinen  italienischen  Aussprache ,  für  einen  Landsmann  ge- 
halten,—  enthüllt  Procida  endlich  auch  das  letzte  Geheimniss, 
das  „grausame  Familieogeheimniss",  auf  dessen  Mittheilung  alle 
Welt  gespannter  ist,  als  auf  die  Veaper.  Das  Geheimniss  betrifft 
seine  verstorbene  Frau,  Imelda's  Mutter,  die  der  gastfreundlich 
von  ihm  aufgenommene  Eriberto  gewaltsam  entführt  hatte,  und 
die  Procida  nach  einem  Zeitraum  von  fünf  Jahren  an  seiner 
Thüischwelle,  von  Gram  und  Hunger  entstellt,  hingeworfen  fand. 
Von  MiÜeid  übermannt,  nahm  er  die  Unglückliche  auf,  die,  ver- 
borgen vor  den  Ihrigen,  in  einem  unnahbaren  Zimmer  seines 
Hauses,  bald  darauf  vor  Keue,  Schaam  und  Seelenjaramer  starb, 
als  sie  eben  dem  Gatten  -■■  ihr  tiefstes  (Jeheimniss  zu  beichten 
begann.  Mit  zitternder  Stimme  hng  sie  zu  erzählen  an: 
„Eines  Aadeni  Schuld''  —  doch  konnte 

Sie  nicht  fortfahren.    Plötzlich  schloss  der  Tod 

Den  Mund,  der  zur  Enthüllung  eines  grossen 

GebeimnisBes  sich  öffnete.    Erräthend 

Verschied  sie.') 

Me  spinse  ai-  greei  messagger  dj  Pietro 
E  lu'  hanno  i  Francbi  uccieo:  in  me  volgete 
Concordi  alfin  le  apade-  e  poi  reciso 
Questo  loiaero  capo    e  a  nn  asta  mhtt 
Dia  fide  ai  vustn  detti   e  sia  vess  llo 
AI  furor  dell'i  jlebe 

1)  Della  squiUa  al  suu 
(  he  \   apero  c    ananzia 

2)  Laltnu  Itlitt 

Mu  be^uu  u  n  p  t       hi  i  e  la  m  rte 
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Da  haben  wir's!  ein  neues  Öeheüuniss,  und  noch  dazu  ein 
ins  Grab  mitgenommenes  Geheimniss!  ,  ,  .  Eine  für  ihn  noch 
Uliverfängliche  Spur  deutet  Pvocida  zwar  der  Tochter  an:  Be- 
graben liegt  die  Mutter  im  Münster  zu  Messina  unter  einem  „in- 
schriftlosen Grabstein,"  Ein  Schauer  duTchbebt  uns,  wie  Imelda, 
die  diesen  Stein  durch  Tancredi  schon  kennt,  dessen  Mutter  da- 
selbst —  wehe,  wehe!  Mitten  in  die  lacesttragödie  des  16.  Jli. 
zurückgeworfen!  Ein  jammerwürdiger  unbewusster  Incest;  und 
hier ,  die  Entsetzenafolgen  gewaltthätiger  Unterdrfickungsfrevel 
veranschaulichend,  und,  um  desswillen,  auch  ein  kathartisches,  ein 
tragisches  Incestmotiv.  —  Aber  von  einer  an  sich  so  grauenvol- 
len Schwere,  dass  es  die  noch  so  furchtbare  Vergeltungsrache  un- 
ter seinem  Gewicht  erdrückt. 

Jetzt  bringt  Irene  gar  den  Knaben  daher,  Tancredi's  und 
Imelda's  Söhnehen.  Der  Grossvater  kann  nur  in  ihm  das  Kind 
des  „Franzosen"  erblicken. 

Verbirg  ihn,  Tochter,  dass 
Er  Mitleid  nicht  von  mir  erflelie  in 
Der  Prankensprache.')  .    .    . 

Ein  von  Eriberto  an  Tancredi  mit  einem  Brief  abgesandter 
Bote  wurde  aufgefangen.  Procida  liest  den  Brief,  in  Gegen- 
wart der  Tochter  mit  dem  Kinde  auf  dem  Arm.  Er  liest  ihn 
bebend  an  allen  Gliedern,  Der  Brief  offenbart  das  grosse ,  von 
der  unglücklichen  Gattin  ins  Grab  mitgenommene  Geheimniss.  ^) 
Eriberto  eröffnet  darin  dem  Sohne:  „Mit  Imeida  hast  du  ge- 
mein die  Mutter."')  Imelda  sinkt  um.  Procida's  Worte  in 
diesem  ei^eifenden  Momente  sind  so  schön ,  so  tragisch  schön, 
dass  wir  um  ihretwillen  der  Tragödie  alle  Todsünden  fast  verge- 
ben könnten: 


Quel  labbro  che  a'apriva  a  un  gran  misteM 
Arrosiva,  e  spirö. 

Lo  cela,  Imelda,  ne  mcrce  mi  chieda 
Nel  langnaggio  di  Francia   .     ,     , 
d' Eriberto  il  foglio 
Trasse  fuor  della  tomba  un  grau  s^eto. 
hai  con  Imelda 
Comuii  la  madre. 
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0  Unglücksel'ge !   Ihren  Bruder  liebt? 

Sie  in  Tancredi.    Ploss  in  seinen  Adern 

Nur  fränHach  Blut,  verabsclient  hätt'  sie  ihn. 

Mit  meinem  Blute,  wehe,  konnte  seines  nm 

Ein  grosser  Frevel  mischen  ^ 

Sctilag  auf  dein  Ang",  Unglückliche,  nnd  fohle 

Die  Thränen,  die  um  dich  dein  Vater  weint,') 

Ist  min  mit  dieser  thränenvolleii  VersöhntmgeatimmuQg  ein 
al^emeines  Eachewürgen  als  sehliessliclie  Vei^eltungasühne  poe- 
tiseh  denkbar?  mit  dempoetiscli-tragisclieuLäuterungabedürfniase 
vereinbar?  Einen Incest  von  dieser  schuldlos-seliuldigen Tragik  brin- 
gen die  versöhnimgaheiligen  Enraenideu,  wie  den  Incest  des  Oedipus, 
zum  Austrag  durch  ti'agische  Verklärung;  nicht  die  Erinnyen, 
nicht  die  Rachegöttinuen,  und  nicht  die  in  Liebe  unbewuaate  Blut- 
schande tilgend  mit  einem  allgemeinen  Blutbad.  Uns  wiU  daher 
seheinen,  dass  der  Dichter  der  Sicilianischen  Vesper  das  Tragische 
einer  solchen  in  dem  Maasse  entwertbet,  ja  vernichtet  hat,  als  er 
durch  sein  Familienmotiv  hätte  tragisch  rühren  und  erschüttern 
können.  Sein  Incestmotiv  ist  eher  zu  einem  humanistischen  Aua- 
trag  einer  durch  Liebe  vermittelten  Versöhnung  zwischen  den 
beiden  feindlichen  Völkerschaften  augethan,  als  zu  einem  rache- 
wüthigen  Ausrottungsschlachten.  In  dieser  Ineongmenz  von  Fa- 
milienfabel und  historischer  Katastrophe  müssen  wir  daher  das 
Örundgebrechen  der  Niccolini'schen  Tragödie  erblicken. 

Imelda's  Vater  erklärt  sich  mit  ihrem  Entschlüsse,  in  einem 
Kloster  ihre  Familienschmach  zu  bergen ,  eiuveratanden.  Ihrem 
flehentlichen  Bitten  in  Tancredi  ihren  Uruder  zu  schauen,  nnd 
ihn  nicht  in  das  Gemekel  ku  verwickeln,  giebt  Procida,  nach 
wiederholter  herber  Weigerung,  endlich  so  weit  Gehör,  dass  er  ihr 
verspricht,  ihm  zur  Flucht  behülfiich  zu  sevn; 


Oh  sventurata  liglia!  ella  iu  Tancredi 
II  suo  fratello  am&.    Se  itelle  vene 
Non  gü  correa  che  della  Franda  il  sangue, 
Abborritü  l'avrebbe;   ahi!   sol  cul  iiiio 
Confonderlo  poteva  un  gran  delitto. 
Apri  gli  occhi,  infelice,  e  senti  il  piantu 
Che  SU  te  versa  il  padre. 
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Proc.  Nun  geh'  nnd  lasse  mich. 

Im.      WaraiQ  wehrst  du  mich  ab? 

Proc.  's  ist  knrz 

Vor  Veaj)er  ,  ,  . 

Im.  Jene  Stunde  .  .  . 

Proc.  Sohreckensstunde! ') 

Mit  dem  Kind  im  Arm  müsste  sie  sich  ins  Gemetzel  stürzea  — 
wenn  der  fünfte  Act  ein  Füukchen  Herz  für  die 'Familienfabel 
hätte. 

Noch  schwebt  das  VerschwÖrungsbrüten  über  dem  znr  Fran- 
zosenschlachtbank  bestimmten  Vorplatz  der  h.  Geisttirche.  Per 
aieilianische  Troubadour  Alimo  meldet  von  einer  verschleierten 
Pran,  die,  beschützt  von  einigen  Sicilianern,  sich  vor  verfo^enden 
Franken  in  eine  Barke  g'erettet,  um  nach  Pisa  zu  entfliehen. 
Eine  Scene  zwischen  dem  Anführer  der  französischen  Truppen, 
Drovetto  und  seinem  Hauptmann  Sigiero,  schiebt  sich  da- 
zwischen, bloss  um  uns  anzudeuten,  dass  für  die  Franzosen  die 
Tragödie  noch  gar  nicht  angefangen,  da  Drovetto  den  Procida 
noch  immer  ßr  todt  hält  und  als  flüchtig  in  der  Fremde  ver- 
storben glaubt.  Nun  entfaltet  sich  —  was  meint  ihr?  —  sicht- 
bare Vorkehrungen  doch  mindestens,  so  denkt  ihr,  nach  der 
langen  durch  fünf  Acte  ausgesponnenen  Kette  von  gesprochenen 
Vorbereitungsscenen.  Ei  doch  ja!  Es  entfaltet  sich  ein  Coro 
von  sicilianisehen  Poeten,  der  vor  Beginn  der Sieilianischen 
Vesper  zur  Unterhaltung  des  Publicums  ein  Fröhlingslied  vorträgt 
für  die  Langeweile;  gedichtet  von  dem  Wetterstroubadour,  dem 
Alimo,  der  mit  jahrelang  verhaltenen  und  unterdrückten  Strophen 
nun  unaufhaltsam  liereinbricht  wie  ein  üherschwellender  Strom, 
und  gleich  auch  an  der  Spitze  einer  Schaar  von  Poeten  im 
Weehselgesang  mit  einem  Mädchen-Coro.  Alimo's  versteckte 
Absicht  ist:  unter  der  BlumenhüHe  seiner  Strophen  die  Messer 
für  die  Sicüianische  Vesper  zu  schleifen.  Recitando  flicht  er  den 
frommen  Wunsch  ein; 

1)        Proc.  Or  ya  mi  lasoia. 

Im.      E  perche  mi  respingi  ? 
Proc.  Ün  breve  tempo 

Da  Vespero  . 
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und  würzt  zu  dem  Zwecke  mit  seinen  Liedern  die  sicilianischeu 
Lüfte  auf  die  Gefahr,  die  Vesper  überflüssig  zu  machen.  Die 
Strophen,  an  sich  ganz  gut,  haben  nur  den  einen  Fehler,  dass 
sie  f5r  diesen  Ai^enblick  und  zu  dieser  Situation  pa^en,  wie 
silberne  Pfundsporen  an  den  Schuhen  eines  Schuellläufers.  Ais 
Eingangsscene  zum  ersten  Act  wären  sie  allenfalls  an  ihrer  Stelle. 
Palmiero  greift  es  schon  praktischer  an:  Er  stichelt  auf  den 
vorübei^ehenden  „Popolo",  mit  dem  Necknamen  „Kameel",  als 
dem  servilsten  der  Wiederkäuer,  das  noch  niederkniet,  zum  Em- 
pfange der  erdrückenden  Last.  Popolo  lässt  sich  den  Vergleich 
von  Palmiero  mit  Vergnügen  ausmalen.  Palmiero  iaüt  aber  plötz- 
lich aus  der  Aesop-Eolle  in  die  des  brüllenden  Löwen,  der  dem 
„Kameel"  die  Pranken,  in  Gestalt  von  groben  Injurien,  in  Höcker 
und  Wamme  schlägt,  Popolo-Camello  sehreit  in  der  Angst 
nach  Proeida.    „0  eitle  Hoff'nung,  ach,  der  Procida  ist  todt!" 

Procida  !ebl : 
Hier  ist  er.')  — 

ruft  der  Held  der  Sicilianisehen  Vesper,  unter  das  Volk  mit  einem 
Theatercoup  tretend ,  den  er  sich  bis  zuletzt  aufgespart,  —  und 
nun  kann's  losgehn!  Die  Vesper  hat  ihren  Mann  gefunden,  jauchzt 
Camello:  „Nun  ist  die  Niedermetzelung  derTyrannen  gewiss",^} 
Vorläufig  wird  aber  erst  die  verschleierte  Dame,  —  das  Ge- 
heimniss  in  Person,  das  als  weisse  Dame  in  Niecolini's  Vesper- 
Tragödie  spukende  Fabelgebeimniss  —  von  dem  französischen 
Truppenführer,  Drovetto,  herbeigeschleppt.  Gleichzeitig  er- 
scheint, von  dessen  Hauptmann  Sigiero  „unter  den  Gräbern" 
'm:    Taneredi,      Die  Verschleierte    enthüllt    sich    als 


Vorrei  che  agil  oppressor  fossc  veleiio 
^uell'  aer  dulce  che  fra  noi  gli  chiaiiia. 
Popoll).  Oh  vana  speine! 

Ah !  Procida  mori. 
Proc.  Procida  viyc: 

Soll  iu. 
Pop.  J,a  strage  dei  tiranni  «  certa. 
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Imelda;  Tanoredi  als  deren  Gatte.  Bleich  und  verwirrt 
läugnet  sie's.')  Aus  ihren  Schrecken  wittert  Drovetto  die  An- 
wesenheit desProcida,  und  verlangt  vonTaneredi,  er  soll  ihm 
denselben  zeigen.-)  Tancredi  schweigt.  Imelda  erkennt  daran 
,aparte'  den  Edelmüthigen.^)  In  demselben  Augenblick  hat  Do- 
vretto  schon  einen  Stich  im  Leibe  von  der  Hand  des  gewitr 
terten  Procida,  dessen  schmeichelhafte  persönliche  Bekanntschaft 
er  nun  zu  machen  das  Vergnügen  hat.  Sofort  stösst  Palmiero 
auch  den  Tancredi  nieder,  als  „verruchten  Lügner"  —  „Lügner", 
weil  er  sich  als  Imelda's  Gatten  ausgegeben.  Eigentlich  ist  der 
Dolchstoss  eine  blosse  Vorübuug  zur  Vesper.  Imelda  gesteht 
nun  mit  einem  Schmerzensschrei ,  Tancredi  sey  „nur  zu  sehr" 
ihr  Gatte.  ^) 

Tanor.  Unmenschliche  Imelda  .  .  . 

Ich  sterbe  deinthalb  .  , .  gieb  mir  wenigstens  . . 

Den  letzten  Liebeakuss. 
Imelda.  Ich  darf  ea  nicht, 

Zum  Brader  macht  dich  mir  die  Mutter. 
Tancr.  Himmel! 

Was  hör  ich!  , .  oh  ,  .  ich  sterbe .  . . 
Imelda.  Qott!  ich  gab  ihm 

Den  Tod  .  .  .  mich  klagt'  et  an  . .  .  ich  sinke  .  .  . 

(fällt  in  Ohnmacht.) 

Sie  sinkt.  —  Nun  ist  Camello  aufstandsreif,  ruft  Procida  das 
Schwert  schwingend.    Die  Vesperglocke  schallt: 

Vernehmt  das  heiige  Erz.  ich  schrei'  anerst: 
Tod  den  Franzosen,  Tod! 


Oh  generoso!  ei  tace. 
Proo.  A  questo  colpo 

Procida  riconosoi.       (Drovetto  cade  tiafltto  da  Procida.) 
Palm.  E  teco  pera 

11  mentitor,  Tiniquo,  (Perisce  Tancredi.) 

Im.  Oh  Diu !   t'arresta  : 

E  uiio  pur  troppo! 
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Letzte  Scenc.    Gualterio  mit  Bewaft'neten. 
Gnalt.  Zum  Kampl'!  zum  Kampf!') 

Der  Vurliang  fällt 
Könnt  ihr  euch  eine  verworrenere,  uniiiotivirtere,  gedankenlosere, 
übers  Knie  gebrochenere,  als  Einleitungs-Schluss  zu  einer  Sici- 
lianischen  Vesper  verfehltere  letzte  Scene  denken?  Wir  nicht. 
Doch  haben  wir  noch  Niccolini's  ruhmgekrönte  Ti'^Sdie,  seinen 
eigentlichen  Anspruehstitel  auf  tragische  Dichtei^össe,  die  Tra- 
gödie 

Ar naldo  da  Brescia 
(Arnold  von  Brescia)  =) 
ZU  prüfen  und  zu  würdigen.  Der  Held  drückt  ihr  den  Stempel 
des  Prometheus-Conflictes  auf,  des  geschichtlichen  ür- 
kampfes  zwischen  Eerrschaftsgewalt  aus  göttlicher  Willkür, 
Machtvollkommenheit,  und  menschlicher,  auf  Yemunft  und  Recht 
gerundeten  Freiheit.  Geschichtlich  ausgedrückt  lautet  dieser 
die  Entwickelungen  der  Menschen  durcharbeitende  Urgegensatz: 
Kampf  zwischen  der  V51kerbeherrschung  auf  Grund  unmittelbarer 
Üebertragung  durch  Gottes  Gnaden;  oder  auf  Grund  des  freien 
Voikswillens  und  der  Volkssouveränität.  Inkraft  der  unmittel- 
baren Ableitung  des  Heri'schaftsrechtes  von  Gott,  geht  die  un- 
beschränkbare, mithin  absolut  willkürliche,  dem  Machtgebrauch 
des  Aeschylischen  Zeus   gemäss,    tyrannische  Gewalt  von   der 

1)  Tancr.  0  disumana  Imelda  .  . 

Miioro  per  te  . , ,  Donami  alruen  .  .  .  Vestremo 

Bacio  d'amor  .  .  . 
Im,  Hon  deggio  .  .  .  it  me  frateUo 

Ti  fa  la  madre 
Taiier.  Oh  ciel!   .  .  .  che  ascolto!  .  .  .  io  spiro  .    . 

Im.  Oh  Die!  ruoeisi,  e  mi  accusava;  io  nianco     (cade  svenuta) 

Proc.      Popolo    —_        —        —       —■ 

I  sacri  bronzi  udit« !    io  grido  il  primo : 
Mora  il  Francese!  mora! 

Gualterio.    Uomini  d'arme,  c  detti, 
Gualt.  AU'  armi!   all"  armi! 

2)  Erschien  im  Druck  1843. 
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Person  des  obersten, Weltherrschers  auf  die  des  Fürsten;  nach 
Aeschylischem  Begriffe  folglich:  die  Tyrannei  des  olympischen 
Götterkönigs  auf  sein  alter  Ego,  den  irdischen  Menschenkönig, 
über.  Die  Herrschaft  des  Zeua  ist  tyrannisch,  weil  sie  kein  Ver- 
nunftgeseta,  kein  Vernunft-  noch  Preiheitsrecht  anerkennt,  ausser 
ihrer  WiUensaHmacht.  Eine  rechtmässige  Gewalt  würde  diese 
nur  dann  begründen,  wenn  sie  identisch  wäre  mit  dem  Weltge- 
setz und  der  Weltveraunft.  Das  ist  aber  die  auf  Gewaltan- 
maassung  beruhende,  mithin  in  ihrem  Ursprünge  schon  gesetzlose 
Herrschaft  des  Äeschylischen  Zeus  von  Hause  aus  nicht,  und 
reinigt  sich  erst  zu  einer  gesetzlich  vernünftigen  Weltbeherr- 
schung durch  abgerungene  Anerkennung  der  im  Prometheus  als 
Menschheitspersönlichkeit  verkörperten,  mit  der  Weltvemunft 
identischen  Menscheuveruunft  und  ihres  obersten  Rechtes  der 
Autonomie,  der  Selbstbestimmung  nach  Vemunftgesetzen,  folglieh 
ihres  Rechtes  auf  Freiheit.  Die  tragische  Katharsis  in  Aeschylos' 
,Prometheus-Trilogie',  dieser  eigentlichen  Welttragödie,  von  der 
endgültig  tiefsten  Natur-  und  Gesehichtsidee  in  mythologischen 
Formen  symbolisch  durchleuchteten  Müttertragödie  aller  Ge- 
schichtsdramen, besteht  demnach  in  einer  von  Zeus  selber  be- 
wirkten Reinigung  der  blossen  Gewaltherrschaft  von  Gottes  Gnaden 
zu  einer  gesetzmässigen  Vernunflheri'schaft,  inkraft  einer  zwischen 
dem  obersten  Gewaltgott  und  dem  Märtyrer -Eepräsentanten  der 
Menschheit,  dem  Titanen  der  Menschen -Vernunft  und  Freiheit, 
oder  Volksvernunft  und  Freiheit,  geschlossenen  Uebereinkunft  und 
Handfeste;  besteht  in  der  Legitimation  der  Zeusgewalt  durch  ver- 
nunftgemässen  Volksbeschluss  und  Willen.  Nach  Aeschylos' 
Prometheus- Trilogie  herrscht  also  Zeus  selber  nur  in  Vollmacht 
der  Vemunftsouveränltät,  deren  geschichtlich  legitimer  Ausdruck 
die  Volkssouveränität  ist.  'J 

Der  biblische  Gott  unterscheidet  sich  vom  Äeschylischen 
Zeus  durch  die  Allweisheit  im  Bunde  mit  der  Allmacht.  Jehova's 
Herrschaft  ist  ein  Ausfluss  beider  Vollkommenheiten;  der  höchsten 
Macht  und  der  höchsten  Vernunft.  Diese  spricht  sich  in  der 
Unverbrüchlichkeit  des  Gesetzes  aus,  worauf  der  Bund  zwischen 
Gott  und  Volk  beruht.    Dieses  Bundes  Vermittler  und  Prometheus 

J)  Vgl.  Gesch.  d.  Drara.  I.  S.  186  ff. 
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ist  der  Prophet  und  Priester.  Das  im  gefesselten,  au  den  Kau- 
kasus g^chmiedeten  Prometheus  persouilicirte  Veruunffcgesetz 
erscheint  in  Mosis  steinernen  Tafeln  eiagegraben  als  Zehngebot: 
der  Inbegriff  menschlichvemünftiger  Volksgesetzgebung:  Inhalt 
und  Bürgschaft  des  zwischen  Gott  und  Volk  vereinbarten  Bundes. 
Der  Marterfels  und  Feuerberg  Kaukasus  hat  sich  zum  Öaramen- 
umloderten  Berge  einer  heiligen  Gesetzgebung  geläutert,  einer  hei- 
ligen Gesetzes  Vereinbarung  und  Bundesschliessung  zwischen  Gott 
und  Volk.  Wie  Prometheus  mit  dem  Sinnbilde  seiner  Fesselung 
und  Befreiung,  dem  eisernen  Ring  und  Lygoskranze  vom  Felsen 
Kaukasus;  so  stieg  der  Bundesvermittler  zwischen  Jehova  und 
Israel  vom  Berge  Sinai  hernieder  mit  den  steinernen  Gesetzes- 
tafeln; auch  sie  Wahrzeichen  von  Gesetzesfesseln,  aber,  als  frei- 
vereinbarte Vernunftgebote,  doch  nur  Fesseln  einer  vernünftigen, 
sich  selbst  beschränkenden  Freiheit.  (Ind.  gleichwie  in  Prome- 
theus' eisernen  Ring  ein  Stück  des  Felsens,  an  welchen  er  mit 
„kieselner  Kette"  angeschmiedet  gewesen 'j,  statt  der  Gemme 
eingelegt  war  ^) ;  so  trug  auch  der  Mittlerprophet  der  Vereinbarung 
in  den  steinernen  Tafeln  ein  Symbol  gleichsam  des  Berges  selbst 
in  den  Armen,  von  welchem  das  Gesetz  und  die  Bundesuikunde 
Im  biblischen  Sinne  bleibt  der  Prophet  und  Pi-iester 
:er  Deuter  und  Wächter  des  Gesetzes,  und  der  Voll- 
strecker desselben  handhabt  es  nur  durch  Prophetenvermittclung 
und  Weihe.  Der  Prophet  Samuel  salbte  daher  auch  den  ersten 
König  Israels  in  Volkes-Auftrag  und  Vollmacht,  als  gottgeweihter 
Ausleger  des  Gesetzes,  und  sprach  auch  die  Verdammniss  und 
die  Verwerfung  über  den  von  ihm  gesalbten  König  als  des  Gesetzes 
Rächer  aus,  auf  dem  die  Macht  und  der  Geist  des  Herrn  ruht.  Jj 
Welche  Gestalt  -dstö  Vermittleramt  zwischen  Gottes-  und  Volks- 
veruunft  und  der  daraus  ableitbai'eu  Herrschaftsvollmacht  durch 
den  wirklichen  Prometheus,    den  auf  Golgatha,    den  grössten 


Eitfimat^  geten«  veteris  vestigia  pocnac 
quam  jiKndam  sili  i  Testrictus  catena 
liersolvit    pendens  e  verticibus  praeruptis. 

Oatuli.  LXIV,  29S. 
I     \    II    1t    Vgl  Tftflcker;  Die  Aeachylisehe  Trüogie  Prti- 
2   ~    i)  Vi.i   (.esdi    d   Dram.  VI,  2.  S.  482  ff. 
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Märtyrer  für  das  Heil  und  die  Befreiung  der  Menschheit;  den 
Prometheus  von  geschichtlichem  Fleisch  und  Blut,  gewann,  ist 
bezeichneten  Ortes  angedeutet  worden.  An  dieser  Stelle  ge- 
nügt es  zu  bemerken,  dass  der  christlich  mittelalterliche  Herr- 
schaftshegriff nur  die  entwickelte ,  his  zu  den  äussersten  Folge- 
rungen ausgebildete  (Jottesvertretungsidee  im  Sinne  der  Samne!- 
schen  Propbetengewalt  darstellt,  verstärkt  durch  das  Erbe  des 
römischen  Weltherrschaftsprincips.  Wohingegen  Jesu  Ausspruch, 
Gebet  Gott  was  Gottes,  und  dem  Kaiser  was  des  Kaisers  ist, 
offenbar  die  Trennung  zwischen  Staat  und  Kirche,  weltlicher  und 
geistlicher  Macht  verkündet,  solcherweise,  dass  die  Sphäie  der 
letztern  die  Heiligung  der  Seeleu  und  Gewissen  durch  fromm- 
sittliche Glaubenslehre  uud  beispielwürdigen  Wandel  in  Nach- 
folge und  im  Geiste  Christi  ganz  ausfüllt.  Da  aber  jener  Aus- 
spruch unbestimmt  lässt,  Was  des  Kaisers,  und  Was  Gottes 
ist,  und  die  Entscheidung  darüber  doch  nicht  den  Betheiligten 
selbst,  der  weltlichen  und  priesterlichen  Macht,  zustehen  kann: 
Wem  konnte  der  Heiland  im  Zweifels-  und  Conflictfalle ,  Wem 
das  Schiedsurtheil  hier  anheimstellen  wollen ,  wenn  nicht  Gottes, 
in  der  Volkesstimme,  in  der  öffentlichen  Meinung,  in  dem  allge- 
meinen Vernunfturtheil  sich  kundgebender  Stimme?  Der  grösste 
Heilsstifter  musste  daher  entschiedener  als  irgend  ein  anderer 
den  freien  Volkawillen  als  die  einzig  rechtmässige  Quelle  der 
Machtübertragung  anerkennen.  „Gebet  dem  Kaiser  was  des 
Kaisers,  und  Gott  was  Gottes  ist."  Wer  ist  dieser  Geber?  Das 
Volk  eben.  Das  Volk  muss  am  besten  wissen,  was  des  Kaisers 
und  was  Gottes  ist;  mit  anderen  Worten,  wo  des  Kaisers  An- 
spruchsrecht aufhört  und  Gottes  anfangt.  Das  Recht  der  Be- 
stimmung dieser  Grenze  kann  wiederum  weder  dem  Kaiser  noch 
dem  Priester,  sondern  lediglich  dem  „Geber"  zustehen;  nicht 
bloss  Geber  in  Bezug  auf  den  Volkssäckel,  sondern  auch  als 
Machtgeber,  als  Volk.  Nach  römischem  Recht  hat  der  Kaiser 
allein  darüber  zu  erkennen.  Nach  Samuelis  Priesterpropheten- 
Recht  kommt  die  Entscheidung  ausschliesslich  dem  iSiester  zu, 
als  alleinigem,  unmittelbarem  Vertreter  und  Träger  von  Gottes 
Allmacht  und  erleuchtender  Allweisheit,  Beider  Machtbefugnis 
und  Anspruch  maasste  sieb  das  mittelalterliche  Hohepriesterthum 
an,   auf  sein  Haupt,  wie  die   dreifache   Krone,  eine  dreifache 
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Tyrannei  thürmeud  aus  orbrecihtlicher  Vollmacht:  die  Gewaltherr- 
schaft des  von  Kom  aus  die  Welt  knechtendeu,  das  Pontificat  mit 
dem  Imperialismus  vereinigenden  Cäsarenthums;  biblisch  geheiligt 
durch  die  Samnel'sche  Oberhoheit  über  Könige  und  weltliche 
Staatsmacht,  und  zu  diesen  beideu  tyi^annischen,  in  einen  unerhörten 
SelbetvergÖtzungswahnsinn  ausgearteten  Hochgewalten:  die  dritte 
Form  der  Gewaltherrecbaft,  die  tiefgreifendste,  weittragend  mäch- 
tigste Beherrschung  derGemüther,  der  Volksseele,  durch  Christi 
ursprünglich  göttliche,  aber  zur  grausamsten  Gewissenatyrannei 
und  Geisteaknechtuiig  vermischte  und  verkehrte,  bis  zum  phan- 
tastischen Aberwitz  verzen-te  Lehre;  —  nach  Absicht  und  Mission 
des  Heilands,  eine  Lehre  der  Herzei^reinigung,  der  Allliebe,  der 
Lebensheiligung,  der  inneren  und  äussereo  Glücksel^teit  und 
Freiheit,  Die  Hildebrande,  die  Innocenze,  die  Bonifaze,  sie  stellen, 
auf  der  Höhe  des  kirchlich  mittelalterlichen  Herrschaftsbegriffes, 
die  Aeschylische  Zeus-Tyrannei  in  verdreifachter  Stärke  dar:  als 
eines  heidnischen  Obergottes,  den  Gesetzen  der  Natur  und  der 
Vernunft  hohnsprechende,  mit  Blitzesstraileu  terrorisirende  auto- 
kratische Machtwillkür;  als  jüdisch -hoehpriesterliche  Gottver- 
treterschaft, die  des  heidnischen  Obergottes  bratale  Allgewalt 
durch  die  auf  dem  biblischen  Priestei-propheten,  aber  unmittelbar 
bevollmächtigten  Stellvertreter  Gottes,  ruhende  Allweisheit  und 
Unfehlbarkeit  ins  Unbegrenzte  erweitert;  als  Seelenzwing- 
herrachaft  endlich,  Völkergeistesbatin  und  Gedankenknechtung, 
auf  Grund  der  Erbschaft  von  Chi-isti  Gottheit  und  Herrschaft 
über  Geister  und  Seelen.  ,Pape  oder  Papae  Satan,  Papae 
Satan,  Aleppe!'  Eine  dreifache  Umschnürung  traun  —  ähnlich 
der  dreifachen  Ümwiokelung  mit  dem  Schweife ,  die  jener 
Unhold  in  Dante's  Hölle  beim  Absetzen  der  Gäste  für  ange- 
messen hält  —  eine  dreifache  Umschnüruag  der  Menschheit,  die 
der  Weltgeschichte,  der  Cultur,  der  Völkerentwickeluiig ,  den 
Lebens-  und  Geiatesodem  ausgepresst  hätte,  wenn  nicht  der  Gott 
der  Geschichte,  der  Prometheus-  und  Propheten -Sender,  gleich- 
zeitig auch  und  immer  wieder  erneu  Befreiungsboten  und  Heils- 
verkünder,  einen  Prometheus,  einen  Aeschylischen  oder  messia- 
uischen  erweckte,  der  wenigstens  Einen  Ring  des  seelenauspres- 
senden dreifaltigen  Teufelssehweifes  lockert,  wenn  nicht  durchhaut, 
auf  die  Gefahr,  von  Dante's  Geryon  mit  den  drei  Köpfen  und 
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drei  Schweifringen  zerrissen  zu  werden  als  Ketzer,  oder  Katharer, 
woher  das  Wort  Ketzer  stammt.  Katharer  —  so  nannte  sich 
eine  in  ihren  Lehrmeinungen  den  Waldensern  verschwisterte, 
durch  strengste  Sittenzucht  ehrwürdige  Secte,  im  Sinne  ihres  Ge- 
nossenschaftszweekes  als  „Reiniger"  der  Kirche  von  den  drei 
Schweifen,  und  Wiederhersteller  des  Urchristenthnms  in  seiner 
ursprünglichen  Lauterkeit,  wie  des  Näheren  beiEbertns  ,deCatheris' 
zu  lesen. 

Ein  solcher  Prometheus,  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrh., 
war  Arnold  von  Brescia,  geh,  zu  Brescia  um  1105,  und 
1155  ^ns  Kreuz  genagelt,  wie  der  mythologische  Prometheus  an 
den  Kaukasus,  und  wie  der  historische  Prometheus  auf  dem 
Schädelberge.  Nach  der  Kreuzigung  über  einem  Scheiterhaufen 
—  um  doch  auch  seinen  Berg  zu  haben  ^-  ward  der  Prometheus 
aus  Brescia  auch  noch  nachträglich  verbrannt  und  seine  Asche 
in  die  Tiber  geworfen  i),  damit  das  Volk  kein  Stäubchen  als  Re- 
liquie behielte,^)  Wozu  auch  das  Stäubchen,  wenn  aus  Knochen 
und  Asche  solcher  Märtyrer  der  Volksbefreiung  und  Reiniger  des 
Volksverstandes  jedesmal  wieder  ein  Rächer  aufersteht,  und  im- 
mer fnrclitbarer  und  uiibezwinglicher  sich  erhebt?  Wenn  unter 
dem  Tiberstrom,  und  war'  er  so  tief  wie  das  Weltmeer,  das 
Phönix-Feuer  solcher  Asche  fortlodert,  nnlöschbarer  als  grie- 
chisches Feuer,  und  allezeit  wieder  ein  verjüngter  Sonnen-  oder 
Prometheusvogel  emporfliegt?  Hat  nieht  der  Gott  der  Geschichte 
ein  derartiges  Prometlieus-PhÖnis-Ei  dem  dreischweifigen  Teufel 
schon  damals  in  die  Wirthsehaft  geheckt,  als  diesem  der  Sehweif 
sich  erst  zu  entwickeln  begann,  und  er,  zm'  Aushülfe,  mit  Karl 
des  Grossen  Heeresschweif  sich  gürten  musste,  um  den  ersten 
Ring  zunächst  um  Italiens  Leih  zu  schlagen?  Aus  jenem  frühe- 
sten Phönix-Ei  schlüpfte  die  Kirche  der  Waldenser  hervor,  die 
schon  unter  Karl  d.  Grossen  entstand.  Der  grosse  Pranken- 
kSnig,  der  christliehe  Saul  —  ein  Saul  auch  durch  Hervorragen 


Adpensns  craci  flammaque  cremaiLte  solutus 
In  cinerea,  Tibertbe,  taas  est  sparsus  in  nndas. 

Guuther  Ligur.  UI.  345, 
Ne  Btolidae  pletis,  quem  fecerat  improbus  error 
Martyris  ossa  novo  cineresve  l'oyeret  honore,      Günther,  ib. 


lyGooale 


300  I>as  italienisclie  Drama. 

um  Kopfeslänge  —  war  aber  ein  klügerer  Saul,  der  mit  seinem 
Samuel  unter  Einer  Decke  spielte,  mit  einem  Samuel -Phantom 
als  Hexe  7on  Endor  oder  Babylonischer  H — ■,  die  jenes  Reich 
und  Kirche  besudelnde  UnzucMsbuhlen  eröflriete,  jenes Puttaneggiar 
CO'  regi,  wovon  der  grosse  Inf erno  -  Dichter  singt.  ')  Doch  hatte 
der  grosse  Frankenkönig,  so  wenig,  wie  irgend  einer  unter  den 
nachfolgenden  Kirchen-Säulen,  eine  Ahnung,  dass  die  Kaiser- 
krone, die  ihm  sein  Samuel  aufsetzte,  aus  den  zusammengelöthe- 
teii  im  Phönix -Feuer  vergoldeten  Eierschalen  bestand,  die  so 
ein  Sonnen-  oder  Prometheus-Vogel  beim  Ausschlüpfen  durch- 
brochen. Der  grosse  Karl  hatte  davon  keine  Ähnung,  obgleich 
einer  der  ersten  und  glänzendsten  dieser  christlich  prometheischen 
Sounenflieger,  Claudius,  Erzbisehof  zu  Turin,  sein  Freund, 
und  der  Freund  seines  Sohnes,  Ludwig's  des  Frommen,  war, 
„Dieser  kühne  Selbstdenker  griff  das  damals  kaum  befestigte  System 
der  Hierarchie  an ;  kämpfte  mündlich  und  schriftlich  gegen  den  Bilder- 
dienst, gegen  dieAnbetung  des  Kreuzes  und  der  Reliquien,  gegen  die 
Verehrung  der  Heiligen,  die  Wallfahrten,  den  Prineipat  des 
Papstes.  Er  war  der  erste  oder  wenigstens  hauptsächlichste 
Kämpfer  für  die  Reinheit  der  christlichen  Lehre,  und  veranlasste 
die  erste  Lossagung  der  Tiialbewohner  oder  Waldenser  vom  päpst- 
lichen Stuhl."  ^)  „Das  Amt  der  Schlüssel  —  schreibt  Erzbischof 
Claudius  an  den  Abt  Theudemir  —  gehört  allen  wahren  Wäch- 
tern und  Hirten  der  Kirche,  welche  es  so  lange  verwalten,  als 
sie  in  der  Welt  sind,  und  welchen,  wenn  sie  die  Schuld  des 
Todes  bezahlt  haben.  Andere  folgen,  mit  gleichem  Ansehen  und 
gleicher  Macht. . , .  Hört  dies,  ihr  thöriohten  Völker,  ihr,  die  ihr 
Narren  seyd!  Werdet  endlich  weise  und  laufet  nicht  nach  Rom, 
um  dort  die  Fürsprache  eines  Apostels  zu  suchen !"  Sein  grosser 
Freund,  Carolus  Magnus,  lief  aber  doch  nach  Rom  mit  seinen 

1)  Di  voi  Pastiir  s'accoric  ü  Vangelista 
Quando  colei  che  neie  1  acgne 

Puttaneggiar  co'  regi  a  liu  In  vista  lui'.  u.  XIX,  itl6. 

J  udi  Hirten  meinte  der  Evangelist 

Bbi  iLr,  die,  sitzend  auf  den  WasBcrwogen 

Mit  Konigen  411  h      sidi  larraisst 

2)  Dl    Heinin,h  Fraucke,  Arnold  Ton  Bresua  und  seine  Zeit    etc. 
Zürieh  1S>25    S   47 
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Völkern,  um  sich  als  Kaigerkrone  die  goldenen  Eierschalen  auf- 
setzen zu  lassen,  die  der  kühne,  prometheische  Sonnengeiat  beim 
AutBug  abgestreift.  Erzbischof  Claudius  verwahrt  sich  gegen  die 
Ansicht,  dass  er  eine  neue  Secte  stifte.  „Nur  der  Papst  und  die 
römische  Kirche  aeyen  eine  Secte,  weil  sie  abgewichen  seyen. 
Seine  und  seiner  Gemeinde  Lehre  sey  die  ächte  christliche,  die 
des  Papstes  dagegen  eine  falsche  Religion.  Er  verspottete 
seine  Autorität,  seine  Befehle  und  voi^ebliche  Gewalt  der  Schlüssel 
des  Himmelreichs."  ')  Was  werden  wir  über  tausend  Jahre  später 
erleben?  Einen  umgekehrten  Karl  den  Grossen,  einen  Zwei^- 
Scbleppenträger  .des  Papstthums,  den  letzten  Farth-Catcher  des 
römischen  Stuhls,  als  Kaiser,  werden  wir  ausziehen  sehen,  um 
eine  Lanze  für  die  Gewalt  der  Schlüssel  zu  brechen!  D^s  doch 
mindestens  die  Schlüssel  die  Macht  hätten,  dem  Papstpantoffel- 
helden ein  Irrenhaus  aufzuschliessen,  —  Falls  er  nämlich  Auf- 
nahme in  einem  solchen  fände,  was  stark  zu  bezweifeln,  wenn 
ihn  der  Wärter  so  daherkommen  sähe,  mit  dem  Kopf,  wie  Dante's 
Bertrand  de  Born,  als  Laterne  in  der  Hand  —  in  guisa  di  lan- 
terna,  als  Rocheford- Laterne,  —  dem  Papste  die  verlornen 
Schlüssel  suchend.  — 

Zählen  wir  noch  die  anderen  Prometheus- Leuehtea  der 
Menschheit  auf,  die  nach  Claudius,  dem  Turiner  Erzbischof  und 
Freunde  Karl's  des  Grossen,  die  Völker  erhellten,  um  zuletzt, 
wie  nach  Fackelzügen,  auf  einem  Haufen  verbrannt  zu  werden? 
Einen  Berenger  von  Tours  (f  1088),  dessen  erloschene  Fackel 
ihr  grosser,  deutscher  Prometheus-Lichtzünder,  Gotthold  Ephraim 
Lessing,  wieder  mit  kühnem  Schüttelschwünge  ins  Lodern  brachte. 
Arnulph,  den  Waldenser,  den  Leger  in  seiner  Geschichte  der 
Waideuser-)  als  Bischof  von  Lyon  aufführt:  den  grossen  Straf- 
predigei-  gegen  die  Miasbräuche  der  Kirche,  die  Zügellosigkeit, 
den  Geiz  und  Stolz  des  Kleras;  den  erhabenen  Nacheiferer  der 
ersten  Apostel  in  Heiligkeit  der  Lehre  und  Strenge  eines  evan- 
gelischen Wandels,  und  den  unter  Papst  Honorius  (1124—1130), 
wenige  Jahrzehnte  vor  Arnold  v.  Breseia,  Cardinäle  und  andere 
Geistliche  in  Kom  Nachts  ankeifen  und  ertränken  Hessen.  Einen 


1)  Ehab.  Maur,,  de  inatitntione  clerioomm  I.  31.  Prancke  a.  i 
2)  Histoire  generale  des  eglises  VaudoieeB  t.  I.  p.  150. 
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Peter  von  Bruys,  aus  Toulouse,  der  im  Aufanp;  des  12,  Jahrh. 
als  Lebrer  der  albigensischen  Waldenser  auftrat,  und,  weil  er 
daa  Fegefeuer  als  eine  neue  Erfindung  verwarf,  und  nebenbei  der 
Geistlichkeit,  durch  Predig;t6n  im  Geiste  von  Jesu 
,  die  Hölle  heiss  macbte,  im  Jahr  1124  za  St.  Gilles 
i  Ketzer  verbrannt  wurde,  —  Ein  Vogel-Phönix  nach  dem  an- 
dern, wie  ihr  seht,  denen  wir  noch  den  Diakonus,  Arialdo,  aus 
Mailand  hinzufügen  wollen,  welcher  gegen  Concubinat  und 
Simonie  der  Kleriker  predigte,  und  die  Aufforderung  des  Erz- 
biscliofe  Guidone  von  Mailand,  sein  Predigen  einzustellen,  eines 
grossen  Märtyrers  würdig,  mit  dem  Bescheide  zniückwies:  dass 
ihm  Gott  seine  Strafreden  einhauche,  und  Gott  sich  kein  Still- 
schweigen auferlegen  lasse.  Der  Erzbischof  Guidone  sprach  über 
den  gottbegeisteiten  Arialdo  und  über  Gott  selbst,  der  ihn  in- 
apirirte,  das  AnatJiema  aus  und  stiess  Beide  aus  Mailand.  Vor 
dem  Thore  —  erzählt  Arnold  von  Bieseia's  erster  Geschicht- 
schreiber, sein  Landsmann  Guadagnini  aus  Brescia  —  Hess  die 
Concubine  Oliva  eine  Nichte  des  Erzbischofs,  den  Arialdo  er- 
greifen, auf  eine  Insel  des  Lago  maggiore  sclileppeu,  ihm  von  zwei 
Henkersknechten  aäinmüiche  verffigbare  Gliedmaassen  abreissen, 
die  Ai^en  ausstechen,  die  Zunge  an  der  Wurzel  ausschneiden, 
die  eine  Hand  abhacken  u.  s.  w.  Unter  solchen  Martern  gab 
der  heilige  Eiferer  für  Christi  reine  Glaubeuslehre  den  Gottesgeist 
auf,  der  ihn  beseelt  hatte.  Den  schaudervoll  verstümmelten  Leib 
Hess  die  Pfaffennietze ,  eine  würdige  Vertreterin  der  damaligen 
Kirche  —  verbrennen,  und  die  Asche  in  den  See  werfen,  um 
sie  der  Verehrung  des  Volkes  zu  entziehen,  wie  bald  nachher  die 
Äsche  des  Arnold  von  Brescia  in  den  Tiber  aus  gleichem 
Grande  geworfen  ward. ') 


11  Dne  manigoldi  s'i  ^all' Arialiloj  tagüano  amendue  le  orecihis,  il 
naso,  e  U  labro  superiorc;  gli  cavano  gli  occlii,  gli  troncano  Ja  de&tra 
mano;  gli  reeidono  le  parti  segrete:  gli  sratlicanola  lingna  sutto  la  gola, 
e  cosi  moore.  Per  impodire  poi  la  venetazione  del  popolo  al  buo  cada- 
v«rB.  Oliva  uea  l'acqua  del  lagu  per  nasconderri  lo  attaecato  a  sassi  pe- 
sauti,  come  per  impedirla  al  cadavere  di  Arnaldii  si  usi>,  conficoandolo  in 
an  legao  per  farlo  ardure.  di  riduire  ii  cadaverB  in  pulvere,  e  spargere 
le  ceneri  al  Tevere,  accioche  la  atolta  plele  non  la  venerassB  (Guadagnini, 
Äpul.  d'Arnaldö  di  Breseia,  1790,  Hb.  II,  c.  X.'t 
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Die  Genannten  überragt  Arnold  von  Brescia  sämratlich 
an  bildnngsgeschichtlicher  Bedeutung  und  nachhaltiger  Einwir- 
kung auf  die  folgenden  Zeiten,  Den  Ergebnissen  der  philo- 
sophischen Scholastik,  die  sein  Freund  und  Lehrer  Abälard '], 
nach Änaelnma ^),  der  theologischen  Scholastik  entgegenstellte, 
giebt  Arnold  zuerst  eine  Richtung  aufs  Praktische,  indem  er 
Abälard's  philosophische  Grundlehren  als  Hebel  und  Handhabe 
behufs  Reform  von  Staatseinrichtungen,  Verbesserung  der  poli- 
tischen Lage  der  Massen,  und  als  mächtige  Federkraft  der  Völker- 
befreiung wirken  lässt.  Er  schliesst  sieh  somit  an  jene  grossen 
pi-aktischen  Weltweisen  der  Griechen,  Pyth^oras,  Zeleukos,  Za- 
kondas,  an,  die  ihre  Philosopheme  zum  Triebwerk  freier  Staaten- 
ordnungen machten.  Arnold  von  Brescia  war  der  erete  christ- 
liche Glaubensstreiter,  der  den  Protestantismus  selbstständiger, 
durch  freies  Denken  ermittelter,  selbst  die  Mysterien  der  Kirchen- 
lehren erleuchtender  Vernunftwahrheiten^)  auf  republioanische 
Formen  übertrug,  und  der  durch  diese  üehertri^ung  das  Ge- 
bäude der  Hierarchie  und  die  Reiehsverfassung  erschütterte. 
Schon  vor  seinen  Studien  unter  Abälard,  schon  als  Jüngling  und 
Schüler  auf  der  Rechtsschule  zu  Bologna,  mochte  Arnold,  „bei 
dem  im  Herzen  Europas  um  diese  Zeit  beginnenden  Kampfe  des 
republicanischen  und  monarchischen  Princips  den  Gedanken 
einer  allgemeinen  Eidgenossenschaft  OberitaJiens  im 
Gegensatze  des  Reichs"  gefasst  haben. ^)  Dieser  gewaltige 
Gedanke  müsste,  unserer  Ansicht  nach,  das  Haupttriebrad  der 
Handlung  in  einer  Arnaldo-TragÖdie  abgeben.  Leider  ist  davon 
keine  merkliche  Wirkung  weder  in  Niccolini's  ,Arnaldo  da 
Brescia'  noch  in  der  gleichnamigen  Tragödie  seines  Nachfolgers, 
Carlo  Marenco,  dem  wir  alsbald  in's  Weisse  des  Auges  schauen 


1)  Peter  Abälard  geb.  1079  zu  S.  Palais,  unweit  Nantes  in  der  Bretagne, 
t  1J42.  —  2)  Anselm,  Eraiiisohof  von  Canterbury,  geb.  au  Aosta  in  Pie- 
mont  gegen  1043,  +  1109,  berühmt  durcli  den  ontologiechen  Beweis  vom 
Daseyn  Gottes  ans  dem  Begriff  der  höchsten  Vollkommenheit,  der  das 
8eyn  uothwendig  in  sich  achliesse.  —  3)  „Wir  sehen  das  Bestreben,  die 
Lehre  der  Kirche  durch  Vernunft  zu  erkennen.  Dieser  Punkt  ist  der  An- 
fang der  Phüoflophie,  der  ihr  ganzes  Interesse  ausmacht."  Hegel,  Gesch. 
d.  FhÜos.  Bd,  lU.  S.  166.  (Werke  XV.  B.)  —  4)  Vgl.  Franeke  a.  a,  0. 
S.  11  u-  15. 
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werden,  zu  spüren.  Aus  solciieii  politisch  grossartigen  Gedanken 
liesse  sieh  Plan  und  Pahel  einer  Ärnaldo-Tragödie  ganz  anders 
entwickeln,  als  Nicoolini  es  vermochte,  dessen  Tragödie  Plan  und 
Fabel  eben  vermissen  lässt,  statt  deren  eine  innerlich  wüste 
Zerfahrenheit  sich  hreit  macht,  von  einem  massenhaften  Pnink 
äusserlicher  Schauhandlungen,  wie  vom  Klappergeräuach  dröh- 
nender Korybanten-Schilde ,  übertäubt.  Besser  bedacht  in  Plan 
und  Fabel  ist  Mareuco's  Arnaldo  da  Brescia;  allein  auf  Kostt^n 
des  heroisch-politischen  Gedankens,  inbetraclit  der  von  Marenco 
beliebten  Einengung  einer  reformatorisch  grossartigen  National- 
befreiuDgstragÖdie  innerhalb  der  vier  Pfahle  eines  niartjrologi- 
schen  Pamiliendrama's  mit  dem  Leidenspfahl  des  Helden  als 
fünftem  zu  den  vier  Plahlen.  Und  welches  Hochlicht  würde  von 
einem  solchen,  die  Errichtung  einer  allgemeinen  Eidgenossen- 
schaft Oberitalieiis,  im  Gegensätze  zum  Keich,  bezweckenden 
Heldenplane,  welches  Hochiicht  würde  auf  Kaiser  Friedrich  Bar- 
barossa und  die  durch  ihn  eri'olgte  Auslieferung  und  Preisgebuiig 
Arnaido's  an  den  politischen  Ketzerfanatismus  der  Curie  fallen! 
Wie  unendlich  entechuldbarer  ja  berechtigter  wurde  Friedrieh's 
kaiserlicher  Grimm  gegen  den  verwegenen  Mitbewerber  um  den 
höchsten  ßuhmeskrauz  eines  Staaten  ordnenden,  Völker  erleuch- 
tenden und  von  hierarchischer  Dumpflieit  befreienden  reformato- 
rischen Heldenthrmis  erscheinen.  Und  wie  schön,  wie  dankeus- 
werth  schön  hätte  uns  Araold's  grandioser  Umgestaltungsplan 
des  Staatswesens  im  Sinne  eines  Völkergruppeubuades,  wie  er- 
freulich in  Niceolini'ä  Barbarossa  einen  staatsredueriachen  Polterer 
erspart!  Und  das  noch  grössere  Aergemiss  ebies  banalen,  grauen- 
haft lächerlichen  TragÖdienwütherichs  erspart,  eines  Kaiser  Koth- 
bai'ts  als  Kinderfresser,  der  mit  Kindermord  und  zu  Tode  ge- 
ängstigten Müttern  und  Vätern  Kurzweil  treibt;  eine  Groteske 
von  Herodes  und  Gessler  als  Federico  Barbarossa ;  eine  Carricatuv, 
wozu  Carlo  Marenco  einen  der  glänzendsten,  sein  Jahrhundert 
mit  geisteshohem  Adlerblick  überschwebenden  Heldenkaiser  ver- 
zeiTte,  Einen  Arnold  von  Brescia  und  Friedrich  Barbarossa  zu- 
sammen konnte  das  Zeitalter  nicht  veila-agen,  Friedrich  hatte 
zu  viel  von  Arnaldo  in  sich,  und  dieser  von  Friedrieh's  weit- 
tragendem Geiste  mehr,  als  der  grosse  Hohenstaufe  dulden  durfte 
—  Einer  von  beiden  musste  zu  Grunde  gehen,  und  darin  liegt 
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der  tragische  Untei^ang  des  grossen  Republieanera  i3er  philoso- 
phischen Scholastik,  und  sein  tragödienwürtliges  Heldenthum. 
Die  entlgültige,  eine  Arnaldo-Tragödie  überschwebende  Idee  aber 
gipfelt  in  dem  providentiellen  Gedanken  eines  geschichtlichen, 
beide  Heldenpersönlichkeiten,  Arnaldo  und  Barbarossa,  in  sich 
vereinigenden,  beider  Pläne  verwirklichenden  Völkerbefreiers; 
eines  Helden-Messias,  der  die  Reichseinheitsidee  der  Hohen- 
staufen  mit  Ärnaldo's  heroisehkühn  anticipirtem  Zukunft^e- 
danken  einer  republicanischen  Völkerbnnde^ruppe ,  einer  allge- 
meinen Eidgenossenschaft  auf  demokratischer  Grundlage,  ver- 
schmelzen wird,  wenn  die  Zeiten  sich  erfüllt  haben.  Die  ge- 
schichtlichen Anschauui^en  beider  italienischen  Arnaldo -Dichter 
stehen  nicht  auf  der  Höhe  der  staatsphilosophischen  Idee  und  der 
Culturraission  ihres  Helden. 

Ein  nicht  minder  hochwichtiges  Portschrittsmoment  in  Bezng 
auf  das  philosophische  Denken  bezeichnet  Amaldo's  Lehrer  Abä- 
lard.  Die  von  zwei  berühmten  Schol^tikem  Roscellin  und 
Wilhelm  von  Champeaus,  vor  Abälard  aufgestellte  Lehre 
von  den  Ideen,  wonach  diese,  von  Koscellin  Universalien 
genannt,  blosse  Abstractionsbegriffe  wären;  wogegen  Wilhelm  von 
Champeaus  in  den  „Ideen"  das  Wesen  der  Dinge  selbst  erblickte, 
—  diese  beiden  gegensätzlichen  Auffassungen  der  Nominalisten 
(UniversaHsten)  und  Realisten  fanden  in  Abälard's  Philosophie 
ihren  vereinigenden  Mittelpunkt.  Er  lehrte;  dass  jedem  einzelnen 
Individuum  dieselbe  Natur  immer  nur  auf  eine  individuelle, 
bestimmte  endliche,  nicht  aber  unendliche  Weise  innewohne,  wie 
Champeaui  behauptet  hatte.  Hauptpunkt  ist  Abälard's  Betonung 
des  Individuellen,  als  Ausdruck  des  Real-IdeeUen:  ein  Wesens- 
gedanke, an  dem  die  Speculation  noch  heutigen  Tages  kaut, 
und  der  im  geschichtlich  factischen  IndividnalitätsbegrifF,  gleich- 
viel ob  auf  ein  Individuum  oder  auf  eine  Volkspersönlichkeit  be- 
zt^en,  seine  grosse  Bedeutung  offenbart.  Sollte  man  nicht,  auf 
staatsbegriffliche  Anschauungen  angewendet,  eine  Conflictsver- 
wandtschaft  zwischen  dem  universalistischen  ßeichseinheitsge- 
danken  finden  dürfen,  dessen  Vorkämpfer  und  Helden  die  Hohen- 
staufen  waren,  die  ihn  nm'  als  ihrem,  an  ihre  Persönlichkeit 
geknüpften  Gedanken  eine  ihm  an  sich  nicht  zukommende.  Existenz 
zugestanden;  so  dass  die  Reichseinheitsidee  von  ihrem  Träger, 
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dem  Herrscher,  getrennt,  nur  einen  nominalen,  keinen  realen, 
keinen  objectiven  Werth  hatte  —  sollte  man  nicht  eine  Contrastr 
Verwandtschaft  zwischen  dieser,  von  den  Hohenstaufen  vertretenen, 
in  dem  Persönlichkeitsgedanken  des  Herrsehersubjectea  aasschliess- 
lieh  und  mir  durch  ihn  esistirenden  Beichsuniversalitfit  oder 
Einheit;  und  zwischen  den  von  Amaldo  verfochtenen,  in  der 
freien  Selbständigkeit  seiner  Bundesrepublik  verwirklichten  [n- 
dividualitätsprincip  —  keine  innere  Gegenaätzlichkeitsverwandt- 
schaft  zwischen  diesen  geschichtliclien  und  jenen  scholastischen, 
aus  den  Bestimmungen  des  Ideeubegriffs  entapmi^enen  Kämpfen 
erblicken  dürfen?  In  ersterem  nicht  die  geschichtlichen  Signvi- 
turen  gleichsam  der  scholastisch  speeulativen  Lehreätze  gewahren 
düjfenP  — 

Ach,  dass  jenen  geschichtlichen  Kämpfen  der  Versöhner,  der 
Vermittler,  der  Parakiet  des  Äbälard,  nicht  so  bald  ei-stehen 
sollte!  dass  die  im  Papstthum  verkörperte  tlieokratische  Gewalt- 
herrschaft, dass  sie,  —  in  ihrer  Ohnmacht,  die  Versöhnung  und  Ver- 
einigung jener  Gegensätze  zwischen  politischem  NominaÜsmus  und 
Realismus,  Universalität  und  Individualität  in  sich  und  in  ihrem 
Walten  zu  vollziehen,  —  ihren  Beruf  im  Gegenthei!  darein  setzte; 
den  Zwiespalt  zu  erhalten,  zu  verewigen;  den  Oonflict  zur  heftig- 
sten Entbrennung  anzufachen;  die  zwei  grossen  geschichtlichen 
Streitheere  der  philosophischen  Erkenntniss  und  der  von  ihr  erfüll- 
ten und  bewegten  Staatsordnungen,  anstatt  sie  zu  einem  von  den 
Streitmächten  doch  selbst,  und  als  Kampfespreis,  erstrebten  Aus- 
trag und  Ausgleich  zu  bringen,  iu  zwei  ewig  getrennte  feindliche 
Heerlager  des  finstem  Wahns  und  des  Fanatismus  zertheilte, 
einzig  erhellt  von  den  Wachtfeuern  der  Bannstrahlen  und  der 
Scheiterhaufen!  Hat  doch  der  Versöhner,  Vermittler  und  Ver- 
einiger der  scholastischen,  um  den  IdeenbegrifE  entbraunteu  Fehde, 
hat  doch  auch  Abätard,  und  nach  ihm  sein  Schöler,  Arnold, 
in  dem  auf  die  Ketzerjagd  dressirten  Schweisshund  der  Kirche, 
in  dem  dogmatisch  römischkatholischen  Fanatismus  Bernhard's 
von  Olairvaux,  seinen  wüthendsten  Verfolger,  zu  Tode  Hetzer  und 
blutgierigen  Rächer  jener  von  Abälai'd  zunächst  als  Denkbegritf 
ausgesprochenen  Einheit  finden  müssen.  Einen  Packan  und 
Hetzhund  von  ketzerverbissenem  Fanatismus,  der  sein  Opfer  von 
Concil  zuConcil  durch  alle  dornigen  Krümmen  und  Irren  dogma- 
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tiseher  Spitzfindigkeiten,  Controversen ,  Diaputatiooen,  epiatola- 
rischeo  Ketzergerichten,  liakpeinlichen  Denunciationen  hetzte, 
ähnlicli  einem  jener  blutkeuclienden  schwarzen  Gespensterdoggen 
in  Dante's  Hölle,  die  den  Verdammten  durch  wildverwaehsenea 
Gestrüppe  von  Dornsträuchern  und  Steehgestäude  unabläasig 
jagen,  daas  Haut  and  Fleisch  des  ächzend  Fortstürmenden  an 
den  fingerlangen  Stacheln  hängen  bleiben,  bis  ihn  die  Meute  er- 
reicht, vollends  zerfleischt,  und  die  zerrissenen  Glieder  stückweise 
davonträgt. ') 

So  gehetzt  langte  Abälard  —  ein  aas  unzähligen  Kisswunden 
blutender  Geistesschatten  —  in  der  einsamen  Gegend  der  Diöcese 
von  Troyes  an,  baute  sich  ein  Bethaus  aus  Schilf  und  Rohr,  das 
er  dem  h.  Geist,  dem  Paraklet  (Trfeter),  weihte  und  das 
unter  diesem  Namen  berühmt  ward.  Bald  erfüllte  die  Kohrhütte, 
als  ob  jedes  der  Rohre,  wie  jene  Ferustaude,  in  welche  Prome- 
theus den  dem  Himmel  entrissenen  Sonnenfunken  barg,  einen 
solchen  Lichtfunken  einschlösse  ~  erfüllte  die  Rohrhütte  ein 
Glanz  geistesheller  Lehre,  begierig  von  den  Herzen  und  Seelen 
der  Jünglinge  eingesogen,  die  dem  Märtyrer  dea  Vemunftdenkena 
in  die  Einöde  gefolgt  waren.  Am  eifrigsten  unter  diesen  Jüngern 
Schlürfte  Arnaldo  das  süsse  Licht  erleuchtender  "Weisheit  von 
den  Lippen  des  Meisters,  an  den  er  sich  schon  um  1119  in  Paris 
angeschlossen,  wohin  der  junge  Rechtsschüfer  von  Bologna,  sein 
Vaterland  verlassend,  sich  begehen  hatte,  von  dem  Rufe  des  grossen 
Lehrers  angezogen.  Arnold  begleitete  den  Meister  aller  Orten, 
wo  ihn  der  Verfoigungseifer  seinen  Lehrstuhl  aufzurichten  zwang, 

1)        Sieh  achwarae  Eimde,  durchs  Qestrüpji  gepres&t, 

Schnell  hiaterdiein,  die  wild  die  Läufe  streckten, 
Wie  Doggen,  die  man  von  der  Ketf  entlässt. 
Sie  schlugen  ihre  Zahn'  in  den  Versteckten, 
Zerrissen  ihn  und  trugen  stückweis  dann 
Die  Glieder  fort,  die  frischen,  blutbefleckten. 
Dietio  a  loro  era  la  selva  piena 
Di  nere  cagne  bramoBe,  e  correnti 
Come  veltri  ch'  nseisser  di  cateaa. 
In  quel,  cbe  s'appiattö,  nüser  i  denti, 
E  quel  dilacerato  a  brano  a  brano; 
Poi  sei»  poitar  quelle  membra  dolenti. 

Inf.  Vin.    124  f. 
2U' 
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uad  verweilte  auch  bei  ihni,  durch  Freundschaft  eng  verbunden, 
viele  Jahre  im  Paraklet. 

Von  allen  Lehrsätzen  des  Meisters  war  der  von  der  Frei- 
heit des  Willens  für  Arnaldo  der  tiefgreifendste,  fruchtbarste 
und  folgereichste.  Diese  Mutteridee  und  lebendige  Grundquelle 
aller  Sittenlehre,  alles  menschlichen  Handeln,  alier  Zurechuungs- 
fähigkeit,  hatte  Äbälaril  ausschliesslich  auf  sein  ethisches  System 
beschränkt.')  Arnold  war  der  einzige  voa  Abälard's  Schülern  und 
der  erste  christliche  Denker,  der  die  Lehre  von  der  Freiheit  des 
Willens  ins  Leben  einführte,  und  auf  bestehende  Verfassungen 
anwandte.  In  Niccolini's,  in  Marenco's  Arnaldo-Tragödie  findet 
sich  auch  von  dieser  Lichtidee,  die  der  Freiheitsheld  und  Mär- 
tyrer aus  Brescia  in  den  Staatsbegriff,  in  das  Staatenbildungs- 
weseu,  in  seinen  grossen  politischen  iteformationsplan  als  Ferment 
warf,  keinerlei  Andeutung.  Den  beiden  italienischen  Amaldo- 
üichtern  musste  die  Lehre  von  der  Willensfreiheit,  wenn  nicht 
als  speculatives ,  doch  mindestens  als  dramatisches  Moment  von 
Wichtigkeit  seyn,  da  ohne  diesen  Grundbegriff  von  keiner  tragi- 
schen Schuld,  keiner  Tragödie  folglich,  die  Kede  seyn  könnte. 
Niccolini  wie  Marenco  begnügen  sich  Beide  zur  Charakterisirujig 
der  Lehrmeinungen  und  Mission  ihres  Helden  mit  den  land- 
läufigen, gegen  die  sittliche  Verderbniss  der  Kirche  und  das 
Sflndenleben  der  Pfaffen  gerichteten  Strafpredigten. 

Den  Paiaklet  verliess  Arnold  wahrscheinlich  im  Jahre  1128. 
Er  besuchte  auf  seiner  Heimreise  nach  Italien  die  schon  erwähnten 
Sectirer  und  Eiferer  flir  Wiederherstellung  des  L'rchristenthums: 
die  Katharer.  In  seiner  Vaterstadt  Brescia  streuete  Arnold 
zuerst  die  Saatkörner  seiner  Lehre  und  die  ersten  Keime  seiner 
Wirksamkeit.  Auf  der  Basis  seines  kirchlich  -  politischen  Eefor- 
mationasystems,  auf  der  Freiheit  des  Willejis,  führte  Arnold  das 
Gebäude  seiner  Kirchen-  und  Staatslehre  auf.  Die  Kirche  sollte 
nicht  als  herrschender  Körper  im  Staate  dastehen,  sondern  Eins 
mit  diesem,  nichts  als  der  göttliche  Geist  seyn,  welcher  das 
Leben  und  seine  höchste  Gestaltung,  den  Staat,  mit  unsichtbarer 
Hand  zur  VoUendung  führt.-)  Einer  Erörterung  der  kirchlichen 
Dc^men  ging  er  aus  dem  Wege,   seine  gaii/,e  Denk-  und  Tliat- 

1)   i'rancku    S.  3j.     ■      2)    Fraiitkt   M    7;l. 
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kraft  auf  seinen  Hauptzweck  hinspannend,  anf  sein  System 
einer  neuen  ehr  istliehen  Gesellschaftsverfassung, 
welche  er  nach  dem  Vorbilde  der  durch  die  Apostel  gegründeten 
im  innersten  Wesen  repuhlicanischen  Gemeinde-  und  Kirchen- 
ordnung  einrichten  wollte.  Was  er  in  der  engen  Umzirkung 
seiner  Vaterstadt  lehrte  und  erstrebte,  sollte  sich,  seinem  Plane 
nach,  zu  den  umfassendsten  Gestaltungen  entfalten.  Die  urchrist- 
lich freie  bürgerliche  Verfassung,  die  er  zunächst  lur  die  Vater- 
stadt entwarf,  sie  sollte  die  ganze  Lombardei  umspannen,  sich  zu 
einer  lorabardisehen  Bundesrepublik  entwickeln.  Ja  selbst  diese 
betrachtete  er  nur  als  den  Mittelpunkt  und  das  Herz  einer  all- 
gemeinen europäischen  Föderativrepublik.  ^)  In  der 
Schweiz  hatte  er  dasselbe  Ziel  wie  in  der  Lombardei  im  Auge, 
und  durch  die  Stiftung  der  Republik  Rom  bezweckte  er  dasselbe 
wie  in  der  Schweiz.  Wer  in  Niceolini's  oder  Mareneo's  Ärnaldo- 
Tr^ödie  auch  nur  einen  Lichtschein  dieses  nahezu  die  letzten 
Ziele  der  gesehichtlichen  Entwickelungen  ins  Äuge  fassenden 
kirchlich- politischen  Ideals  ihres  Helden  suchen  wollte,  der 
raüsste  sich  die  Sehlinse  von  Hoffmann's  Meister  Floh  ins  Äuge 
schrauben. 

Als  Lector  an  der  Kirche  zu  Brescia  trat  Ämaldo  vor  dem 
Volke  auf  mit  einer  Beredtsamkeit ,  „welche  die  Bewunderung 
aller  Zuhörer  erregte,  und  aller  Herzen  entzückte."  Der  heilige 
Bernhard  nennt  Arnold's  Zunge  ein  zweischneidiges  Schwert, 
seine  Rede  glatt  wie  Oel  und  süss  wie  Eonig,  aber  treffend  wie 
Pfeile.^)  ,fBesonders  lieblich  klang"  —  schreibt  unser  Währmaun  ^) 
—  sein  (Ärnold's)  neues  Evangelium  dem  untersten  Stande,  dem 
Lastträger  der  Zeit,  so  dass  seine  Feinde  klagteu:  er  verschlinge 
das  Volk,  betrüge  den  Haufen  durch  Schmeichelei  und  freue  sieh 
seiner  Gunst.  Der  unerhörte  Ketzer  predigte  von  Kanzeln, 
auf  Marktplätzen  und  im  freien  Felde  der  ihn  umjubelnden 
Menge  der  ßrescianer  und  vieler  umliegenden  Städte  und  Gegen- 

1)  Prancke  S.  81.  ■—  2)  lingua  ejus  gladius  acutus  —  melliti  sunt 
sennones  ejus,  sicnt  oleum,  et  ipsi  sunt  jacula.  Epist.  ad  Herrn.  Episo. 
Const.  195.  Aus  diesen  wie  aus  anderen  Aeusserungen  Bemhard'a  t.  Clair- 
saux  über  Ärnold's  Beredtsamkeit  spricht  offenbar  der  heiligste  Eifer- 
neid wegen  einer  Gabe,  deren  ausschljessliclien  Besitz  der  feurige  Kreuz- 
fahrtprediger am  leidenschaftlichsten  erstrebte.   —   3)  S.  84. 
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den  der  Lombardei  in  solcher  Weise,  dass  sich  tuniultuarisehe  Be- 
geisterung durch  das  ganze  Land,  über  das  Alpengehiig  und  zu 
den  entgegengesetzten  Meeresküsten  verbreitete. ')  In  seiner  Än^t 
und  Bedrängniss  wandte  sich  Bisehof  Manfred  von  Brescia  mit 
den  Geistlichen  seines  Sprengeis  an  das  1139  von  Innocenz  IL  zu 
Rom  versammelte  Concilium,  in  der  Reihe  der  ökumenischen  Con- 
cilien  das  zehnte  oder  das  zweite  Lateranische  genannt.  Der 
23.  Kanon  handelt  von  Arnold  und  verdammt  ihn,  als  einen  Er- 
flnder  verkehrter  Glaubenslebren  und  Widersacher  der  katholi- 
schen Kirche,  zum  Stillschweigen  und  zur  Verbannung  aus  Italien. 
Die  Verbannung  eines  solchen  Volkaapostels  ist  eine  wandernde 
Eeisepredigt  von  feurigen  Pfingstzungen.  Arnold  kehrt  nach 
Frankreich  zurück,  um  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Lehrer  Abä- 
iard  einen  Feuen-egen  von  solchen  Zungen  auf  das  Haupt  des 
Bernard  von  Clairvaux  zu  ergiesseu,  des  vollkommenen  Gegen- 
apostels zu  den  beiden  Propheten  der  Volks-  und  Staatsfreiheit, 
der  als  seine  heilige  Mission  die  Aulrechthaltuug  und  Befesti- 
gung des  Unfehlbarkeitsdogmas  imd  der  darauf  gegründeten 
Herrschaft  der  römisch-katholischen  allein  seligmachenden  Kirche 
betrachtete. 

Entscheidend  für  das  Schicksal  der  beiden  Heldenkämpfer 
für  die  Freiheit  des  Willens  im  Allgemeinen  und  die  Freiheit  des 
Volkswillens  im  Besonderen  war  Abälard's  Process  vor  der  Pro- 
vinzialsynode  zu  Sens,  wo  dank  Beruhard's  gesprochenen 
Scheiterhaufen,  dank  seinen  feuereifrigen,  gegen  die  beiden  Ketzer, 
Abälard  und  Arnold ,  an  den  Papst  Innocenz  IL  gerichteten 
Brandbriefen,  Beider  Verui-theilung  vom  Papste  iii  einer  Bann- 
bulle (1140;  ausgesprochen  ward.  Die  Verdammung  begleitete 
ein  Geheimbefehl  an  die  betreffenden  Bischöfe;  den  Peter  Abälard 
und  den  Arnold  von  Brescia,  als  Urheber  einer  ketzerischen  Lehre 
und  Bekämpfer  des  katholischen  Glaubens,  in  Klöstern,  jeden  ab- 
gesondert, einsehliessen  zu  lassen  und  ihre  Bücher  zu  verbrennen. 

Beide  heldenmüthige  Gottes streiter  für  Vernunftrecht  und 
Geistesfreiheit  entgiugen  der  lebenslänglichen  Einsperrung  auf 
verschiedenen  Wegen.    Abälard  fand  freundliche  Aufnahme   bei 

I)  Ipsam  in  qua  natua  est  valde  atrociter  cümmovit  t«iram  et  con- 
tmbavit  eam.    Beruh.  Bpiet.  195. 
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dem  liebreichen  und  ihm  befreundetea  Abt  Peter  Ton  Clngny, 
der  ün  zum  Prior  und  Lehrer  seiner  Mönche  ernannte;  mit  Be- 
willigung des  Papstes,  und  na«h  einer  Äccommodation  an  das  ortho- 
doxe Glaubensbekenntniss  des  an  Geist  und  Körper  erschöpften 
und  gebrochenen  Freidenkers  und  seiner,  infolge  dessen,  zu 
Stande  gekommenen  Aussöhnung  mit  dem  h.  Bernhard.  Abälard's 
Gesundheit  war  so  geschwächt,  dass  ihn  der  ehrwürdige  Abt 
Peter  von  Clugny,  der  gesundem  Luft  wegen,  in  das  Kloster 
St.  Marcellinus  bei  Chalons  an  der  Saone  schickte,  „wo  die  end- 
liche Auflösung  des  grossen  Dulders  am  21.  April  U43,  im 
63.  Jahre  seines  Alters  erfolgte." ') 

Arnold  hatte  Zuflucht  in  Frankreich  bei  seinem  Freunde  und 
Mifschüler  unter Abälard,  dem Cardinallegaten  Guido  de  Castello 
gefunden,  nachmals  Papst  Coelestin  II.  Wie  setzte  der  Heilige 
von  Clairvaux  dem  guten  Cardinale  zu,  wegen  des  Obdachs,  das 
er  dem  Verfolgten  gewährte!  „Diesen  Menschen  begünstigen  — 
schreibt  er  an  den  Cardinallegaten  in  einem  fulminanten  Briefe  — 
heisst  dem  Papste  widersprechen,  ja  Gott  dem  Herrn  selbst."*) 
Aus  Rücksicht  auf  den  Freund  und  Beschützer,  den  er  der  heili- 
gen Wuth  des  Ketzereiferers  nicht  aussetzen  mochte,  griff  Arnold 
zum  Wanderstabe,  und  pilgerte  gen  Constanz,  wo  ihn  Bischof 
Herrmann  von  Arbon  eine  Zeit  lang  beherbergte.  Doch 
schon  hatte  der  stossfertige  Kirchenfalke  seine  Beute  auch  hier 
erspäht,  und  schoas  mit  einhackender  Schreibkralle  auf  ihn  nie- 
der. Der  Brief  an  den  Bischof  schildert  dessen  Schutzgast  als 
einen  Menschen,  „welcher  weder  i^t  noch  trinkt,  allein  mit  dem 
Teufel  hungernd  und  dürstend."  Er  dringt  auf  Entfernung  des 
Bösewichts,  Am  besten  wäre,  der  Bischof  liesse  ihn  binden, 
„damit  er  nicht  umherlaufe  und  um  so  mehr  schade."^) 

Arnold  flüchtet  nach  Zürich,  nimmt  hier  den  Namen  Lee- 
mann an,  um  vor  dem  Verfolger  verborgen  zu  bleiben,  erhält 
von  der  Stadt  Zürich  ein  öffentliches  Lehramt,  .und  schon  in 
wenigen  Tagen  erweckten  seine  Lehren  die  Bewohner  der  Alpen 
zu  eifriger  Besserung  ihres  Zustandes.  Er  predigte  die  Abschaf- 
fung der  Leibeigenschaft,  der  Herrschaft  der  Geistlichkeit,  im 
Namen  des  Evangeliums.    Seine  glühenden  ßeden  entflammten 


1)  Francke  S.  12ü.  -  -   2)  Epist.  1%.   -   3)  Epist.  195. 
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die  Schwytzer  und  übrigeu  Waldstädte  zur  Äbaehüttelung  des 
geistlicheü  Joches.  Ärnold's  Wirksamkeit  iii  der  Schweiz  brach 
dem  Teil,  dem  Wiiikelried,  dem  Zwiiigli  die  Bahn,  Er  ist  der 
Vorläufer  der  Männer  des  Grätli  und  der  Schlacht  von  Holzar- 
ten. Voö  Arnold  von  Brescia  ging  der  Geist  kirchlicher  und 
politischer  Selbständigkeit  der  Schweizer  aus.  Ulrich  ZwingH's 
Keformation  betrachten  Viele  nur  als  eine  Fortsetzung  der  von 
Arnold  in  der  Schweiz  begonnenen  Umgestaltung  der  kirchlieheii 
Dogmenlehre  und  Verfassung.')  Unser  Züricher  Patriarch,  Job. 
Jac.  Bodmer,  fühlte  sich  von  dem  Heldeiicharakter  des 
ersten  Reformators  seines  Vaterlandes  so  ergriffen,  daas  er  ihn 
zum  Helden  zweier  Schauspiele  machte.  -;  [n  der  Vorrede  zu 
ersterem  schreibt  der  verehrungswerthe  Patriarch  an  Pfarrer 
Meister  zu  Küssnach:  „Arnold  hat  vor  mehr  als  7(Jtl  Jahren  den 
guten  Zürichern  das  Recht  gegeben,  mit  ilirem  Verstände  zu 
denken.".  .  „Er  war  zufrieden,  dass  er  den  Sensum  boni  et  recti 
hatte  und  fand  ihn  mit  den  Lehren  des  Heilands  vollkommen 
gleich  gestimmt."  Ein  Wunder  ist's,  dass  Arnold,  dank  dem  Ver- 
stecknamen „Leemaim",  oder  wie  Francke  meint,  geschützt  durch 
die  Verehrung  des  Volkes  und  die  Nachsicht  des  Bischofs,  sechs 
Jahre  lang  von  1139  bis  1146  in  Zürich  ungestört  lebten  und 
wirken  konnte, 

Amold's  kühnste  That,  sein  letztes  Simsonwerk,  war  die 
Vollendung  der  republicanischen  Verfassung  Roms  114ti.  Simsons 
letzter  Kraflversuch,  da  der  Zusammenbruch  der  Zwingburg  ihn 
mit  begrub.  Araold  von  Brescia  geht  mit  einem  Heer  von 
200U  Schweizerbauern  nach  Rom,  um  die  vom  römischen  Volke 
seit  dem  Jahre  798  vei^ebens  erstrebte  Republik  auf  Grundlage 
des  alten  Brutus-Freistaates  zu  enichten;  der  Ansicht  Niccolini's 
aber  zufolge:  um  ihm  die  2ü()i)  Schweizerbaueru  als  Contingent 
für  den  Coro  in  seiner  Arnaldo-Tragödie  zuzuführen.  Begünstigt 
von  dem,  durch  die  Doppelpäpste  Anaclet  [I.  Petrus  Leonis  von 
jüdischer  Abkunft)  und  Innocenz  II.  eingetretenen  Schisma,  hatte 


1)  Gnilliinani  Helv.  III.  p.  313.  Pallavicini  Card.  hist.  Trid,  euiic. 
1. 19.  —  Francke  8.  139.  —  2)  Amoldo  von  Brescia  in  Zujiuii,  ein  leli- 
giöses  Schauspiel  Zürich  1775,  H.  —  Priedricli  der  ßuthbärtige  oder  Arnold 
von  Brescia  in  Rom.   Züricli  177)).  S. 
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schon  1143  Volk  und  Adel  in  Rom,  von  Arnold'»  Lehren  be- 
geistert, auf  dem  Capitol  die  Wiederherstellung  des  römischen 
Senats  in  altrepublioanischer  Form  beschlossen.  Der  Papst 
sollte  auf  alle  angemaasste  weltliche  Macht  verzich- 
ten und  mit  dem  Amte  eines  Bischofs  von  Rom  zu- 
frieden seyn.  Der  Geist  Mazzini's  gährt  seit  798  in  Rom, 
und  wird  die  Frage  vielleicht  noch  vor  Äbschluss  des  laufenden 
Jahrhunderts  zur  Reife  und  zum  Austrag  bringen.  Vier. Päpste 
warf  die  Amold'sehe  republicanische  Bewegung  in  Rom  danie- 
der: Innocenz  II.  (f  24.  Sept  1143),  Coelestin  JI.  (Cardinal 
Guido  von  Castello,  Ämold's  Freund,  t  9.  März  1144),  Lucius  n. 
(t  25.  Febr.  1145),  Eugen  III.,  Schüler  und  Freund  Bernhard's 
von  Clairvaus:.  Von  den  Römern  verhieben,  floh  Eugen  III.  Ende 
1145  nach  Frankreich. 

Jetzt  erscheint  Arnold  persönlich  in  Rom  mit  seinen  Alpen- 
schaaren. '!  Hier  trat  er  auf  vor  dem  Volk,  es  durch  Erinnerung 
an  das  Beispiel  der  Väter  begeisternd.^)  Stellt  nicht  auch  andert- 
halb Jahrhundert  später  die  wiedererwechte  ital.  Literatur  das 
Beispiel  der  Väter  des  altrömischen  Schriftthums  als  Muster  und 
Norm  auf?  Die  italienische  Komödie  und  Tragödie  des  15.  u.  16. 
Jahrh.  war  sie  nicht  ganz  ebenso  beeifert,  das  römische  Theater 
wieder  in  seinem  alten  Glänze  zu  erwecken,  wie  Arnold  das  ver- 
fallene Gapitol  in  seinem  alten  Glänze  wieder  aufzurichten  be- 
fahl? ^j  Durch  eine  seltsame  Umstellung  der  Hebelstützpunkte 
schleudert  nun  der  aus  Frankreich  nach  Italien  zurückgekehrte 
Papst  Eugen  von  Breseia  aus  seine  Bannbriefe  wider  den  Ketzer 
Arnold  in  Rom  (15.  Julius  1148).  Mit  HüLTe  von  König  Rogers 
Trappen  erzwang  Papst  Eugen  einen  Vertrag  mit  der  Stadt  Rom 
(115((),  der  ihm  aber  nur  wiederholte  Vertreibungen  eintrug,  und 
den  ketzerischen  Wiederhersteller  der  altrömischen  Verfassung 
nicht  verhinderte,  statt  des  vormaligen  Patricius  zwei  Consuln  an 
die  Spitze  des  Senats  zu  stellen,  von  welchen  der  eine  die  inneren 
und  der  andere  die  äusseren  Angelegenheiten  besorgte.   Nun  stand 


I)  Anioldus  alpinormn  tnrbam  ad  ae  traiit  et  Romam  cnm  muW- 
tndine  venit.  Fasti  Corbeienses  Henrici  monacM.  —  2)  proponens  anti- 
quorum  Eomanomm  esempla.  Ott«  Pris.  II,  20.  —  3)  Senio  fesBas 
TDutasque  reponere  leges  suadebat  populo.    Günther  Lig. 
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Ärnold'3  Stern  in  seinem  Höhepunkt.  Mit  Friedrich  Barbaro^a, 
der  seinem  am  15.  Febr.  1152  gestorbenen  Oheim,  Kaiser  Conrad, 
im  Reiche  nachfolgte,  ging  dem  grossen  Freistaatengründer,  dem 
Neitromanten  und  Todtenerwecker  der  alten  Brutus-Republik  ein 
uutergangdrohender  Komet  auf.  Durch  die  Gefahr  nur  muth- 
eatbranriter,  schickte  Arnold  seinen  Freund  Wetzel  mit  einem 
Schreiben  in  flammenzügen  ')  an  den  ueuerwählten  deutscheu 
König,  das  ihm  die  Cnmöglichkeit  einer  weltlichen  Herrschaft 
des  Papstes  aus  den  Evangelien,  aus  Veruunßgesetaen ,  aus  der 
Natui'  des  römischen  Volkes  und  aus  der  historischen  Bestim- 
mung des  deutschen  Reiches  bewies.  „Ich  sage,"  heisst  es  darin, 
„der  Klerus  verzehrt  das  Mark  des  Reiches.  Jene  Erzählung  von 
der  Taufe  Conetantin's  des  Grossen,  und  seiner  üebertragung  der 
weltlichen  Herrschaft  auf  den  Vater  der  Geistlichkeit  ist  er- 
dichtet. Diese  Lüge  und  ketzerische  Fabel,  ais  habe  Constantin 
dem  Sylvester  simonischer  Weise  die  Hoheitsrechte  der  Herr- 
schaft über  Rom  abgetreten,  ist  so  oifeubai'  und  aufgedeckt 
worden ,  dass  selbst  Lohnknechte  und  alte  Weiber  die  grössten 
Recht^elehrten  heutzutage  darüber  belehren  können,  und  dass 
sich  der  Papst  mit  seinen  Cardiuälen  vor  Scham  nicht  mehr  in 
der  Stadt  zu  zeigen  wagte,"  Arnold,  bemerkt  unser  Gewährs- 
mann, wollte  die  Herrschaft  des  Reichs  und  Kaisers  ebensowenig, 
wie  die  des  Papstes,  und  gedachte  sich  beider  Namen  als  mysti- 
scher Grinsen  zu  bedienen,  bis  das  Gebäude  einer  europäischen 
Bundesrepublik  stark  geni^  wäre,  die  Schlacken  des  Feudal- 
systemes  abzuschütteln.  Der  Papst  (Eugen)  schrieb  darüber  einen 
kläglichen  Brief  an  den  Abt  Wibald,  in  welchem  er  zugleich 
die  Einsetzung  der  Consuln  meldet.  -)  Den  Rothbart  schienen 
die  ansiehtsverwandten  Vorstellungen  in  Arnold's  Sendbrief  an- 
zomuthen,  und  wer  weiss  was  geschehen  wäre,  wenn  nicht  Abt 
Wibald,  in  den  Friedrich  unbedingtes  Vertmuen  setzte,  ihn  ku 
Gunsten  des  Papstes  umgestimmt  hätte. ^)  Ja  wer  weiss,  ob  nicht 
Johannes  von  Müller's  Schmerzensausruf  in  limbo  infantum   ge- 


1)  Marthene  et  Durand,  ampliss.  collect.  Tom.  U,  epist,  554.  Francke 
18a  1'.  —  2)  Ampliss.  collect,  epist.  383.  —  3)  Wibaldns  et  alii  eiceUentes 
cleriei  TÜri  auppresBernnt  illos  errores  in  curde  regio,  et  hunc  im- 
pnlerunt  ut  coüTentionem  cum  sede  apostolica  faceret. 
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blieben  wäre;  der  unhtstorische  Stosaseufzer:  „Wie  ganz  anders 
würde  sein  (Friedrichs)  Leben,  wie  anders  die  Welt  geworden 
aeyn,  wenn  er  Wetzein,  Amold's  Freund,  für  die  Freiheit  hören, 
und  nicht  wider  Papst  und  Freiheit  zugleich,  nur  für  seine  E^en- 
macht,  den  traurigen  Kampf  hätte  aufnehmen  wollen !"  *)  Selt- 
sames Kultukswindei .  dem  Barbarossa  in  den  Busen  geschoben 
vom  Verfasser  der  „Keisen  der  Päpste",  worin  die  Hierarchie  als 
Schutzwehr  der  Völker  gegen  fürstliche  Gewaltherrschaft  darge- 
stellt wird.  Den  Doppelgänger  Arnold  konnte  Friedrich  der 
Hohenstanfe  ebensowenig  brauchen  wie  Caesar  einen  zweiten  er- 
tragen konnte;  unisomehr  aber  die  vom  Papst  zu  vei^ebende 
Kaiserkrone  brauchen,  womit  der  Eothbart  wohl  gar  Arnold's 
Werk  gekrönt  und  Johannes  von  MüUer's  schweizerischen  Seelen- 
wunsch erfüllt  hätte. 

Nun  erwäge  man  die  damalige,  durch  Arnold  vorzugsweise 
geschaffene  Weltlage,  wie  ae  unsere  Quelle  abspiegelt,  und  ur- 
theile:  Oh  Friedrich  Barbarossa  sieh  von  Arnold  von  Brescia  ins 
Schlepptau  durfte  nehmen  lassen;  und  erwäge  zweitens  nach 
genommener  Einsicht  in  unsere  beiden  Amaldo-Tragödien :  ob 
deren  Dichter  einen  richtigen  Begriff  von  jener  Weltlage  hatten, 
die  doch  das  Fundament  der  Irdischen  Schicksalsentwiekelung 
ihres  Helden  bilden  sollte. 

„So  reifte  Arnold's  Kiesenplan,  trotz  der  schwierigsten  Um- 
stände, seiner  Vollendung  mehr  rmd  mehr  entgegen.  Im  Norden 
Frankreichs  rüttelte  die  Scholastik,  im  Süden  dieses  Landes 
die  Mystik  an  St.  Peters  Stnhl,  denn  die  Waldenser-  oder  Albi- 
gensei^emeinden  hatten,  seit  Arnold  an  ihrer  Spitze  stanfl,  be- 
deutend an  innerer  Kraft  und  Oppositionsgeist  gewonnen.  In 
Deutschland  hatte  der  von  der  Schweiz  ausgegangene  Geist 
schon  so  mächtig  um  sieb  gegriffen,  dass  der  kühne  Adel  es 
1 152  anf  dem  Reichstage  zu  Ulm  gesetzlich  feststellte,  der  Bann 
solle  keine  weltliche  Wirkung  haben,  worüber  Eugen,  der  die 
Gefahr  einsah,  an  Wibald  schrieb:  „Was  da  auf  dem  ülmer 
Reichstage  freventhch  von  Laien  zur  Zerstörung  der  Kirche  un- 
ternommen ist,  darf  keineswegs  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden;    dass  nämlich  die  wegen  Raub  und  Brandstiftung,  an 

I)  Schweizergeechichte  I.  S.  409.  Anm.  2TTb. 
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Kirchengütem  verübt,  in  die  Strafe  des  Bannes  Verfallenen,  noch 
einmal  einem  weltlichen  Gericlit  unterworfen  werden  sollen."  Die 
Schweiz  war  durch  ihren  grossen  Keformator  nicht  bloss  zur 
repubiicanischen  Organisirung  ihrer  eigenen  östlichen  Cantoue, 
sondern  sogar  m  thätlicher  Unterstützung  der  Republik  Rdm  be- 
geistert. Die  Lombardei  war  durch  ihn  mehr  denn  zuvor  ein 
l'ummelplatz  des  wildesten  Eepublieanismus,  ein  Üebungsfeld 
religiösen  und  politischen  Protestantismus  geworden.  Rom  wai' 
durch  seinen,  von  dem  Concil  ll3i)  an  beginnenden,  mittelbaren 
und  unmittelbaren  Einfluss,  der  Mittelpunkt  alles  damals  in 
Europa  gährenden  Republieanismus ,  und  selbst  einer  Art  von 
Bundesrepublik  geworden,  wie  sich   in  der  Schweiz  und  Lom- 


„Der  Thron  des  Papstes  ruhte  auf  einem  furchtbar  gährenden 
Vulkan,  und  seihat  der  des  Kaisers  nicht  auf  sicherem  Boden, 
wenn  alle  jene  brennbaren  Stoffe  in  einen  einzigen  Feuerstrom 
zusammenschmolzen,  uiid  die  verjährten  Schranken  der  Zeit 
durchbrachen.'"} 

Noch  über  zwei  Päpste  musste  das  zermalmende  ßad  der 
„politischen"  oder  „Ärnoldistischen  Ketzer"'^),  über  den  kraft- 
vollen 1 153  verstorbenen  Eugen  111,  und  den  hochbejahrten 
Anastasius  IV,,  der  1154  mit  Tode  abging,  hinrollen,  bis  es 
ihrem  Nachfolger  Hadrian  IV.  im  Verein  mit  Friedrich  Bar- 
i  kaiserlicher  Macht  gelang,  der  welterschuttemden  Um- 
jer  Arnoldisten  Einhalt  zu  thun;  eine  politische 
die  uns  verfrüht  erseheinen  darf,  und  deren  von 
der  Geschichte  mit  Hülfe  anderer  Werkmeister  fortgeführter  Bau 
eines  schönen  Tages  aus  dem  verhüllenden  Gerüste  plötzlich  als 
„gekröntes  Gebäude"  hervortreten  wird ;  aber  gekrönt  von  einem 
deutscheu,  Arnold's  Riesenplan  verwirklichenden  Hohenstaufen, 
einem  Arnold-Hohenstaufen,  und  als  der  Freiheitsbau  vom  deut- 
schen Adler  überschwebt,  als  hohen  Knauf-  und  Giebelachmuck, 
hindeutend  auf  den  Adlerhorstgiebel,   den  Stammsitz  -  Berggipfel 


])  FranckeS  ISbf  —  i)  Lnvalesceie  coepit  tebellio Bamanorum  adveraus 
pontili(*ui  eadeniiiie  haeiesia  diota  politicoruni,  siva  aliü  nomine,  si 
ab  ''j  ib  ha«] cbiarclia  ileJiimmare  md^ia  ].laceat  Anioldistarum  alt 
\tii)l]<   Bniuano  snb  Innutentin  vulgan  loejita.   Otto  Fris,  I,  c.  27. 
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des  Ghibellineuheldengeschlechts,  und  zugleich  hinzielend  auf  Arnold 
von  Breacia's  deutschen  Nanaeu  und  Ursprung;  denn  Arnold  be- 
deutet; Adlerholz.  ')  Traan,  ein  Holz  oder  Horst,  woraus  Adler 
auffliegen  werden;  und  ein  Holz,  woraus  auch  der  Adler-Giebel  ^) 
wird  gezimmert  werden,  der  den  Freiheitsbau  der  Völker  krönen 
soll,  aufgeführt  auf  der  Triimmerstätte  aller  niedergebrochenen 
Zwing-Üris  geistlicher  und  weltlicher  Tyrannei,  aufgeführt  von 
dentschghibellinischer  Geistesfreiheit  und  deutscher  Heldenkraft. 
Die  drei  gewaltigsten  willensmächtigsten  Bewegei'  ihres  Jahr- 
hunderts treten  nun  einander  gegenüber,  und  alle  drei  germani- 
schen Blutes:  Friedrich  Barbarossa,  Arnold  von  Brescia  und 
Papst  Hadrian  IV.  ein  geborener  Brite,  Namens  Nicolaus  Break- 
spear.  Er  war  der  Sohn  eines  englischen  Mönchs,  hatte  in 
Paris  und  Arles  studirt.  Von  Eugen  111.  zum  Cardinal  erhoben, 
ging  er  als  Legat  nach  Norwegen,  wo  er  das  Erzbiathum  Dront- 
heim  gründete.  ^)  Das  erste  Zeichen  von  herrschkräftiger  Willens- 
festigkeit gab  er,  gleich  nach  seiner  Erhebung  als  Papst  Hadrian  IV. 
auf  den  päiötlichen  Stuhl,  den  Gesandten  des  römischen  Volkes, 
die  ihm  als  Bedingung  seiner  Anerkennung,  von  Seiten  des 
Voltes:  Verzichtleistung  auf  alle  weltliche  Herrschaft  und  Be- 
stätigung der  republicanisehen  Einrichtungen  stellten.  Voll  Ent- 
rüatui^  schickte  er  die  Gesandten  fort,  ohne  sie  einer  Antwort 
zu  würdigen.  Eilends  wurde  Arnold  von  Brescia,  der  gerade 
nicht  in  Rom  anwesend  war,  in  die  Stadt  berufen:  das  Volk  er- 
hebt sieh,  Cardinal  Guido  di  Santa  Pudenziana  wird  in  einem 
Tumult  verwundet,  *)  Mit  diesem  Voi^ang  leitet  Niccolini  seine 
Ämaido-Tragödie  ein,  Hadrian  erklärte  die  meuterische  Verwun- 
dung des  Cardinais  Guido  fiir  ein  Majestätsverbrechen  am  heili- 
gen Stuhl  begangen,  belegte  Bom  mit  dem  Interdict,  einer  Strafe, 
die  noch  nie  die  Hauptstadt  der  Christenheit  erfahren,  und  begab 
sich  dann  nach  Orvieto.  Die  Geistlichkeit  vereinigt  sich  mit  dem 
nach  den  vorenthaltenen  Sa«ramenten  schreienden  Pöbel,  und 

1)  „Arnold,  seiner  Abkunft  nach  ein  Dentscliet".  ,, Dieses  beweist  sein 
Name  Ar  (n)  Adler,  das  Stammwort  von  „amen",  „erarnen":  erbeuten; 
und  Holt,  das  niederdeutsche  „Holz":  also  „Adlerhoh".  Pontus  Hentar 
in  etymis  varior.  nom.  germ.  p.  217.  —  Wachier  gloasar.  germ.  ad  v. 
Pranclre  S.  12  u.  Anm.  1.  —  2)  dtiög  =  fastigium.  —  3}  Guilelmi  Neu- 
lirigensiB  lib.  IL  c.  6.  —  4)  Baron,  ad  1155. 
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zwingt  den  Senat,  mit  dem  Papst  wegen  Aufhebung  des  Inter- 
dicts  in  Unterhandlung  zu  treten.  Der  Papst  hält  an  dem  Inter- 
dict  fest,  bis  der  Senat  Arnold  und  seine  Anhänger  verbannt, 
die  repablieanischen  Einrichtungen  abgeschafft,  und  das  römische 
Volk  sich  dem  heiligen  Stuhl  unterworfen  hat.  Diese  Bedingun- 
gen werden  angenommen  und  beschworen;  die  Waffen  nieder- 
gelegt, die  republicanische  Regierung  wird  abgeschafft,  und  Arnold 
von  Brescia  den  23.  März  ')  genöthigt,  die  Stadt  zu  verlassen. 
Darauf  hob  Hadrian  das  Interdict  auf  und  bezog  den  Lateran. 
Es  heisst,  Hadrian  habe  sieh  nicht  eher  weihen  lassen  wollen, 
his  die  Kömer  Arnold  verbannt  hätten.  ^)  Der  bigotte  Geist  der 
lateinischen  Race  brach  sich  an  dem  Briten  Breakspear  und  gab, 
rechtgläubig  zum  Kreuze  kriechend,  den  deutsehen  Freiheithelden, 
den  Adlerhorst,  preis.  Tief  empfand  nun  der  von  seinem  Frelheita- 
schöpfiingswerke  durch  das  römisclie  Volk  selbst  verj^te  Arnold 
die  Wahrheit  jenes  Ausspruchs  in  des  h.  Bernhard  Schilderang  ^j 
der  damaligen  Römer:  „Sie  sind  Grosssprecher  mit  der  Zunge, 
aber  Wichte  wenn's  zur  That  geht.  Sie  sind  Verschwender  in 
Versprechungen,  aber  Filze  im  Halten  des  Versprochenen.  Die 
Itriechendsten  Schmeichler  und  beissendsten  Verleumder,  heucheln 
die  ehrlichste  Einfalt,  und  sind  die  boshaftesten  Verräther." 

Niccolini  schliesst  den  zweiten  Act  seiner  Arnaldo-Tragödie 
mit  dieser  beschämenden  Selbsttäuschung  seines  Freiheitshelden, 
ohne  dessen  geschichtliche  Grösse  und  Mission,  wie  schon  be- 
merkt, durch  einen  Zug,  geschweige  eine  That,  angedeutet  zu 
haben.  Ein  näherer  Blick  auf  die  beiden  Expositionsacte  wird 
dies  deuthcher  zeigen. 

In  Giordano  Pierleone,  Roms  Patricius,  Amoid's  eifrigem 
Anhänger,  und  in  Roms  Stadtpräfecten ,  Leone  Frangipani, 
Vertreter  der  päpstlichen  Partei,  platzen  gleich  in  der  ersten 
Scene  die  Geister  der  feindlichen  Gegensätze  vor  dem  Capitol 
auf  einander,  mit  heftigen  in  bitterster  Schmähung  getränkten 
Ansprachen  an  das  Strassenvolk  sich  gegenseitig  und  jeder  das 
Haupt  des  feindlichen  Banners  lästernd;  Giordano:  den  Papst 
Innocenz  IL,  der  den  Römern  das  R«cht  der  Papstwabl  entrissen, 

1)  Das  Osterfest  fiel  im  Jahr  1155  auf  den  21.  März.  -  2)  Fraiicke 
S.  187.  Anm.  279.  —    3)  Bemhardi  de  consideratiuue  üb,  iV    cap,  2. 
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das  Werk  Hildebrand's  vollendend;  den  Unheilspred^er  und 
Lügenpropheten  Bernhard  von  Clairvaux;  den  wilden  Frangipani, 
Leone  Frangipani'a  Vater,  der  den  Papst  Gelasius,  den  edlen 
Greis,  vor  dem  Altar  vormaleinst  mit  Ffissen  getreten,  Leone 
Frangipani  schleudert  die  Sehmähuiigen  zurück,  die  erst  dem 
Judenpapst  Anaclet  II.  in  effigie  an  den  Kopf  fliegen  und  von 
diesem  auf  seinen  Bruder,  den  Patricier  Giordano  überprallen. 
Giordano  giebt  einen  Abriss  von Bernhard's  fanatischem  Unheil- ■ 
stiften  in  Europa  und  Asien.  Frangipani  erinnert  das  Volk 
an  den  Bann,  den  Papst  Eugen  auf  Giordano's  Haupt  geschleu- 
dert —  aber  noch  immer  nichts  von  Amaldo,  den  eine  äeht- 
bürtige  Exposition  sogleich  in  medias  res  hineinstellen  musste, 
gleich  beim  ersten  Wort.  Es  musste  wo  möglich  mit  Arnaldo 
die  Exposition  aufgehen,  in  plötzlichem  Anbruehsglanze,  wie  unter  . 
den  Tropen  die  Moi^ensonne.  Was  liegt  der  Exposition  an  Papst 
Gelasius,  Papst  Innocenz,  Papst  Anaclet,  die  längst  modern? 
lauter  Hecuba's  für  eine  Arnaldo-Exposition.  Nichts  weist  eine 
solche  entschiedener  von  sich ,  als  historische  Namen  und  Ereig- 
nisse, die  nicht  streng  zur  Sache  gehören,  hinter  ihr  liegen  und 
die  Hörer  verwirren.  Giordano  höhnt,  das  Volk  aufhetzend, 
noch  am  Schluss  der  Scene  dem  Frangipani  zu: 

Gewahrt  ihr's  nicht  ?    Er  mahnt  an  das  Vergangne, 
Damit  ihr  die  Gefahr  von  heut  vergesst.'}  — 

Und  er  selbst,  Giordano,  Amold's  eifrigster  Anhänger,  wartet  bis 
das  Volk  Arnaldo's  Namen  ausspricht,  den  sich  dann  die  beiden 
Vorsehimpfer  ein  paarmal  wie  einen  Ball  mit  dem  Schmähsehlägel 
zuwerfen  um  abermals  von  allerlei  Päpsten,  einem  Saracenen  Ala- 
din,  Cilicica,  von  Dathan  und  Abiram,  nur  nicht  von  Arnaldo,  zu 
eifern.  Popolo  muss  wieder  das  Losungswort  dazwischenwerfen, 
mit  dem  es  aufbricht  und  hindrängt  zum  Capitol,  wo  Arnaldo 
„zu  reden  pflegt"  Ein  Volkshaufen  bleibt  aber  doch  zurück, 
um  noch  ein  Weilchen  über  den  Hader  der  Pierleones  und 
Frangipaner  seine  Ansichten  auszutauschen: 

1)  Non  fl'  accoTgete?  ei  tenta 

Kicordando  il  passato  indnr  Toblio  ; 

Dei  perigli  preaenti. 
Wir  benutzen  die  B.  v.  Lepersche  Uebersetzung  (1845). 
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Auf  dem  Capitol  erscheint  Anialdo.    „Seht  Freunde!"  be- 
deutet Giordaüo  das  Volk  — 

Schwach  vom  Pasten  ist  sein  Leib, 
Ein  heüig  Blass  liegt  auf  dem  milden  Äntliti, 
Und  einer  frommen  Thräne  Spur  darauf. 

Arnaldo's  erste  Ansprache  ist  charakteristisch  im  Volkapropheten- 
ton  mit  einem  Hauch  von  fanatisirender  Entflammung: 
Freiheit  und  Gott! 
Die  Stimme  ans  dem  Osten, 
Die  Stimme  aus  dem  Westen, 
Die  Stimme  aus  deiner  Wüste 
Des  Echo's  Stimme  aus  den  offnen  Gräbern 
Klagt,  Buhlweib  Rom,  dith  an,') 

Eine  Hochfluth  von  Flüchen,  Verwünschungen,  wie  sie  Kom 
selber  kaum  in  Verdammungsbullen  über  Könige  und  Völker 
ausgegossen,  stürzt  aus  dem  Mmide  des  Volkspropheten  über 
das  „Buhlweib". 

Volk.         Was  Täthst  du  uns? 

Arnaldo.  Nehmt  der  Verworfnen  Schwert 

Und  Scepter  ab,  und  endlich  ^ebe  sie 
Die  scMechterworbenen  Schätze  euch  zurück. 

Ein  sociai-demokratischer  Wink,  der  zu  allen  Zeiten  in  die  Volks- 
wie   brennender  Zunder   fallt,  und  der    auch    schon    in 
i  hat: 


Einer  aus   demVolk:   Kommt,  plündern  wir  der  Cardinäle  Häuser! — 
Ein  Anderer:  Auch  die  Patrizier  sind  reich. 

Könnte  ein  Parodist  von  Niecolini's  Arnaldo-Tragödie,  könnte  ein 
Frangipaner  die  Helden  derselben  in  einem  ungünstigeren  Lichte, 
beim  ersten  Auftreten,  zeigen?  Sind  das  erste  Striche  zum  Bilde 
eines  Arnaldo,  wie  ihn  die  Geschichte  zeichnet,  und  wie  es,  in 
flüchtigen  Umrissen  entworfen,  auch  vor  ims  dasteht?  Und  darum 

1)  Libettade,  e  Dio 

Voce  dall'  Oriente, 

Voce  dall'  Occidente, 

Voce  dai  tuoi  deserti 
Voce  dall'  eco  dei  sepolcri  aperti, 
Meretrice,  t'accosa. 
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gleich  voc  vornherein  Räuber  und  Mordbrenner?  Ärnaldo  fühlt 
auch  den  Missgriff  augenblicklich;  er  wirft  sich  dem  Volk  ent- 
gegen: 

Volk,  hijre  — 
Bezähmt  euch  —  das  Gesetz  — .•) 

In  einer  Hand  die  Bi-andfackel,  in  der  andern  den  Löscheimer  — 
Arnaldo,  der  Städte-  und  Staat«ngriinder,  der  Vorkämpfer  aller 
folgenden  Bntwickelungsumwälzungen,  und  der  auf  dem  Vorwert 
des  gewaltigen  Freiheitsbaues  der  Zukunft  schon  im  12.  Jahrh. 
das  Endziel  der  Zeiten  als  Fahne  aufgepflanzt?!  —  Nieeolini's 
Arnaldo  erklärt  sich  näher,  wie  er  das  eigentlich  mit  dem  Plün- 
dern und  dem  „Gesetz"  gemeint  wissen  wiU: 

So  viel  der  Klerus  sich  durch  langen  Trug 
Erwarb,  theilt  unter  euch  nnu  das  Gesetz; 
Zu  lügen  und  zu  rauhen  braucht  ihr  nicht. 

Mit  andern  Worten :  der  Volksbefreier,  Volkheilstifter  und  Gründer 
will  den  Raub  vorerst  in  eine  Gesetzesformel  gebracht  wissen; 
das  Hussa!  für  die  Jagdmeute.  Wenn  das  Lauf  der  Welt  ist 
■  und  der  Weltgeschichte,  die  Initiative  aller  Umwälzungen  und 
Reformationen:  so  zeig'  es  der  Dichter  als  That,  als  fleischge- 
wordenes Wort,  als  Feuer  und  Eisen:  dass  tausendjähriges  fla- 
grantes Unrecht  zum  Heil-  und  Rettungszwecke  ausschlägt;  nicht 
in  auf-  und  abwiegelnder  Rede,  nicht  mit  juckenden  doppel- 
stachligen Hetzworten,  womit  der  Volksführer  seinen  Anhang 
spornt,  wie  der  Eseltreiber  seinem  Maulthier  ein  Bündel  Kletten 
unter  den  Schweif  steckt,  um  es  in  Trab  zu  setzen.  Manchmal 
schwingt  er  sich  auch  aufs  Thier,  wie  aufs  hohe  Pferd,  und  drückt 
ihm  glänzende  Phrasen,  wie  goldne  Sporen,  in  die  Flanke: 
Steht  Italien 

Wie  ein  Mann  auf,  und  hat  es  einen  Willen, 

Dann  braucht's  kein  Schwert,  die  Deutschen  zu  verjagen 

Ans  diesem  Land    ~        —        —       — 

Es  schleudert  einen  Pels  auf  sie  —  und  es 

Eeicht  hin.  2) 


1) 

2) 

Popolo,  ascolta 
Prenatevi  .  .  .   la  le^e  .  .  . 
Se  Italia  soi^e 
Qual  foase  un  uomo,  con  Toler  Concorde, 
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Das  Strasseiivolk  zu  solchem  Wie  Riii  Maiiiisicherheben  aufrufen, 
ohue  eine  entsprechende  Thathantiluug  ini  Hintergründe;  ein  vom 
Helden  improvislrter  Expositions-Aufi-uf  an  Volkshaufen  zur  Selbstr 
befreiung  und  Abschtitteluug  des  Joches,  mit  der  Verwahrung 
gegen  jeden  persönlichen  Elii^ei?.  und  mit  der  Erklärung,  er  soy 
bloss  da,  um  Eath  zu  geben,  bereit,  sich  dann  in  die  Wüste  zu 
seinem  Meister  Äbalard  zurückziehen  ^)  —  heiast  das  nicht,  das 
Maulthier  verkehrt  besteigen  ¥  —  Sahen  wir  nicht  Arnaldo  von 
Abälard's  Pai-aklet,  nach  gereifter  Gedankendurchbildung,  aus- 
ziehen, und  an  sein  grosses  Werk  der  Städte-  und  Staafcenfreiheit 
schreiten?  Nicht  dass  er  jetzt,  nach  gegebenem  Käthe,  wie  der 
Staat  zu  ordnen ,  in  die  Wüste  zurückkehre ,  anstatt,  wie  er  stets 
gethau,  selbst  Hand  anzulegen.  Die  Wiederherstellung  von  Senat, 
IJonsuln,  die  Umgestaltung  der  römischen  Verfassung  durch  Ar- 
naldo, mussten  wir  schon  im  Beginne  vollbracht  sehen ;  mit  einem 
vollendeten  Werke  musste  Arnaldo  unter  das  Volk  treten,  ohne 
dass  der  scenischen  Bewegung,  dem  Tableau  der  Parteiungen, 
deshalb  Abbruch  geschehen  durfte.  Im  Gegentheil  hätte  das 
Volk ,  als  Beschützer  und  Vertheidiger  von  Arnaldo's  Schöpfung, 
dem  wQsten  Tumultuiren,  Plünderungs-  und  Brandstiftiiugegelflste 

Spade  non  cliiegga  a  debellar  Tedeselii 

Da  qoella  terra    —      ^      _      ^ 

Raccolga  un  sassi',  in  lor  lo  vibri,  e  basta. 
])  Und  glaubt  darum  nicht, 

Ich  wolle  Consnl  nnd  Tribun  hier  sepi ; 
—      —      —      —      —      —      Den  Staat 

Zu  ordnen  werd'  ich  meinen  ßati  euch  geben. 
Wenn  dies  geschehn,  will  ich  in  jener  Wüste, 
Wo  Abalard,  mein  Meister,  Wahrheit  lehrte, 
Mii'  eine  niedre  Hotte  bann,  von  Er<l 
Und  ßohr.     Dort  will  ich  wachen  im  Gebet  .  .   . 

N6  credlate  perö  ch'  esser  qnj  voglia 

Ü  couBole,  0  trihnn    —     _     _     — 

Non  sarö  parcü  ad  ordinär  lo  stato. 
Se  questo  avTenga,  edilicarmi  io  voglio 
lu  qnel  deeerto,  ove  insegnava  il  vero 
Qnell'  Abelardo  che  mi  fu  maestro, 
Tv^urio  vil  che  sia  di  terra  e  canne ; 
La  veglieri)  iiella  pr^hiera  .... 
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enthoben,  seiner  revolutionären  Abwehr  den  Charakter  einet  he- 
roischen Mitwirkung   beim  Befveiungs-   und  ' 


Zu  Pferde  von  Cardinälen  und  dem  Stadtpräfecten  Leone 
Frangipani  begleitet,  kündigt  Cardinal  Guido  dem  Volke  die 
Krwählung  des  Briten  Breakapear,  Bisehofs  von  Albans,  zum 
Papste  Hadriaiius  an,  mit  der  AuiForderung ,  das  Capitol  zu 
verlassen,-  wenn  sie  nicht  vom  neuen  Papste  vertrieben  werden 
wollen. 

Unbeweglich, 
Wie  der  Tarpejus,  bleiben  wir  hier  stein  — 

ruft  Amaldo,  plötzlich  aus  der  Bolle  des  fi-ommtlemüthigen  fiath- 
gebers  heraustretend,  und  das  Volk  anfeuernd  zu  gewaltthätigem 
Widerstand;  zu  entreissen  dem  Stadtpräfecteii  Frangipani  das 
kaiserliche  Abzeichen  seiner  Würde,  das  Schwert.  Ein  Volkshaufe 
wirft  sich  auf  den  Stadtpräfecten,  entwindet  ihm  das  Schwert  und 
zerbricht  es.  Erschrocken  entfernt  sich  Frangipani. ')  Cardinal 
Guido  schreckt  das  Volk  mit  des  „Schwaben  Friedrich"  Heran- 
rücken. Die  Cardinäle  flüstern  von  gerathenem  Siehzurfickziehen; 
der  Zweck  sey  erreicht,  schon  werde  Arnaldo  von  Vielen  verlassen. 
Der  römische  Nobile  Annibaldo  erhalt  schon  den  Auftrag,  das 
wankende  Volk  durch  vorgelogene  Gefahren  zum  Abfall  von  Ar- 
naldo zu  bewegen,')  Die  Cardinäle  entfernen  sieh;  Arnibaldo 
lügt  dem  Volk  die  Haut  voll,  von  der  Sehwaben  Grausamkeiten  und 
Metzeleien  in  der  Lombardei.  Amaldo  straft  ihn  Lügen,  zeiht  ihn  der 
Uebertreibung,  speit  aber  selbst  Feuer  und  Flammen  gegen  die  deut- 
s«;hen  Barbaren,  und  den  „Tyrann  mit  dem  Bischofshut"  ^)  in  solchen 
glühenden  Flocken,  als  sollte  sein  der  Freiheit  geleistetes  Gelöb- 
nissi  „und  auch  ich  will  Asche  fnr  dich  werden" '),  augenblicklich 
in  Erfüllung  gehen.    Er  sieht  das  Volk  schreckenbleich  dastehen, 


1)  egli  impaurito  a'allontana. 

2)  —        —       —    in  öen  schwachen  Seelen 
Erhöh'  mit  einem  Trug,  der  Wahrheit  scheine. 
Die  Furcht  vor  drohendet  Gefahr. 

3)  Tiranno  mitcato. 

4)  _       _      „    per  te  divenga 
Cenere  anch'  io. 

21' 
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schreit,  alle  Flammen  seines  Schfirfeuers  in  Eine  Gluth  zusammen- 
schlagend : 

Hinunter!  dieser  Berg  ist  nicht  für  Feige.') 
Das  Volk  fühlt  sich  in  seinem  Römerwesen  gekränltt  und 
brennt  mit  schwarzen  bedrohlichen  Rauchwirbeln  wie  nasses  Stroh, 
rufend  nach  Waffen.  Arnaldo  erinnert  sich  seiner  zweitausend 
Schweizer,  die  er  nach  Rom  gebracht  ~  und  aufmarschiren  sie, 
dieSchweizer  aus  Zürich.  Arnaldo,  Römer  und  Schweizer 
überbieten  sich  in  Prachtfeuerwerken  von  Chorstrophen,  als  Schluss- 
tableau  des  ersten  Actes  abgebrannt,  voll  blendend  sausender 
und  knatternder  Farbenlichter  in  sprühenden  Schwungrädern, 
Flammenbildem,  G-irandoIon,  flackernden  Juweienstemen.  Amaldo's 
Lippen  sprühen  zwischendurch  von  des  Propheten  dem  Tempelaltar 
entrissenen  Feuerkohleu  und  von  den  als  antivaticanisehen  Blitzen 
geschwungenen  Schnabelstrahlen  der  heiligen  Geist -Taube,  in 
wechselnden  Versarten; 

Die  rolle  Zeit'  Wie   ist's  dein  Will" 

Zu  se^n  des  Himmels  Feind? 
Der  Heüaud  hat  was  Inrcli  das  Kiens 

Zu  BrUderii  Uottcs  veienit 

Den  Sinn  verlirt  ihr  eurer  Lehre   Piiebter' 

Die  nur  dem  Dienst  de?  Fleisches  ihr  euLh  weiht; 

Hofft  ihi  die  W  elt  au  tiuschen   da  die  Lehre 

Den  bieg  des  Auters tandnen  piojihezeit  f 

Es  kommt  der  heilge  beist    der  mich  beseelet 

Herab    der  Erd   nnii  Himmel  neu  vermählet 


DiH  wir  verloren   jede  Kratt 

Wird  üeu  m  uns  aith  erheben 

Das  Leben  ibt  allein  der  Geist 
Die  Freiheit  lat  das  Li-beu 

Wii  werden  aejTi    »le  die  freif  Luft 
Hoch  Über  nnaern  Funeu 

Wenn  unbarmherage  Pnester   mit 
Der  Inlul  auf  den  Stimen 

—    —  Beendete;  oh  questo  monte 
Non  e  pei  vili. 
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Nicht  mehr  durcli  ihres  Kmnmistabs  Schlag 

Die  Völter  Biederbeugen, 
Und  wann  erst  wird  im  Valican 

Das  Lngenorakel  schweigen. ') 

Und  noch  zur  Stunde  sieht  man  dieselben  Schweizer  im 
Vaticane  mit  Hellebarden  in  der  Hand  und  mit  Bediententressen 
über  und  über  gallonirt,  auf  Treppen  hingelagert,  in  Voraälen 
und  Sälen  lungernd,  als  Leibgarde  des  heiligen  Stuhls  demgeraässe 
Dienstleistungen  verrichten ! 

Fragen  wir,  was  hat  uns  der  erste  Act  vorgeführt?  so  lautet 
die  Antwort:  Einen  halb  und  halb  vom  Helden  zurückgenommenen 
Aufruf  zu  Eaub  undBrandstiftung;  dessen  zweiten  Aufruf  ans  Volk, 
dem  Stadtpräfeeten  das  Schwert  zu  entreissen,  und  zum  Schluss 

1)  Arnaldo.  ^        —       —       — 

0  secolo  ferooe, 

Per  vi^lie  al  ciel  ribelli? 
Gesü  dftlla  aua  croos 
Ci  fece  a  Die  fratelli. 

Perdesti  il  Bcnso  della  sua  dottrina, 
0  Bacerdote  neUa  came  assorto; 
Speri  il  mondo  ingannar,  »e  vaticiua 
La  vittoria  del  vero  Iddio  risörtö? 
E  il  Santo  Spirto,  onde  nii  vien  lo  zelo. 
Discende  in  terra,  e  la  uiaiita  ai  cielo, 

Eomani. 

Ogni  yirtn  sopit» 
In  noi  risoTgerä ; 
Lo  spirito  ^  la  Tita 
La  vita  e  libertä, 

Svizzeri  di  Zurigo. 
Vdvrem  oome  la  libera 
Anra  dei  nostri  monti, 
Qoando  i  crudeli  yescovi 
Dalle  mitrate  fronti 
Non  feriranno  i  popoli 

001  pastoral  profane, 
E  taccia  l'Oracolo 

Che  mentfl  in.  Vaticano, 
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einen  dreifechen  Chorwettgesang,  aut'  dessen  Haupt  sieh  säramt- 
liciie,  von  den  Parteiföiirem  einander  zugeschleuderten  Flüche, 
herausfordernden  Schmähungen  und  Verdammnisse  als  feurige 
Kohlen  sammeln.  Und  der  Held  steht  da,  wie  mitten  unter  dem 
Volk  auf  dem  Markte,  der  unverbrenubare  Spanier,  der  all  dies 
Prasselfeuer  verschluckt;  um  es  sich  zuletzt  in  Gestalt  von  bunten 
Flammenbändem  aus  dem  Schlünde  zu  haspeln.  Von  einei'  Ex- 
position als  Feuertaufe  der  Amaldo-Tragödie  mit  einer  ihr  gemässen 
Ärnaldo-That  konnten  wir  wenigstens  nichts  verspüren. 

Schon  im  zweiten  Act  wird  Arnaldo  von  Papst  Hadrian 
verdunkelt,  dem  Helden  dieses  Actes.  Hadriaa's  gegen  Cardinal 
Guido  ausgesprochener  Plan  ist,  den  Ketzer  Arnaldo  gegen  Fried- 
rich Barbarossa  zu  benutzen,  bis  dieser  in  Rom  eintrifft,  die 
Römer  der  päpstlichen  Autorität  wieder  unterwirft,  und  den  Ar- 
naldo der  Kiiclie  ausliefert.  ',  Dabei  putzt  sich  der  einst,  als 
Novize,  den  Mönchen  die  Kammertöpfe  reinigte,  mit  allen  Adler- 
tedern  heraus,  die  Hildebrand  beim  Blitzeschleudem  abgeschüttelt.  ^ 
Gegen  des  Papstes  Hinhalten  mit  der  Strafe  des  Ketzere  Arnaldo 
äussert  Cardinal  Guido,  den   der  Dichter  für  Sanct  Bernhard's 


Gott  gab,  dass  der  verwegene  Arnaldo 
Zur  EVeiheit  Eora  imd  die  Lombarden  rief, 
Und  die  Partei  des  Eaisets  nicht  ergrüf, 
Dmm  geb'  ich  seinem  langen  Treiben  nach 
Aufe  Neue,  lass  ihn  hinter  jenem  Schattei), 
Den  er  für  Leben  liält,  so  lange  ächwärmen, 
Bis  daes  der  Kaiser  hier  ist.    Der  versprach 
Die  eitle  Macht  des  widerspenat'gen  Eonis 
Dnrch's  Schwert  zu  nnterdrficken,  uud  Ainaldo 
Zu  überliefern  der  Gewalt  der  Kirche. 

Die  Kön'ge  sind 
Ein  Theil  der  Heerde,  die  dem  Petrus  heimtiel. 
e  soDo  i  regi, 

Parte  del  gregge  un  di  commeBso  a  Pietro. 
Der  Eine  nur  irrt  nie,  durch  dessen  Mund 
Des  Gottessohnes  Stimme  spricht;  ich  bin 
Der  Eine.  — 

Sol  non  erra  quell'  uno  a  cui  sul  labbro 

Paria  la  voce  del  Pigliuol  di  Dio  ; 

lo  son  colui.  — 
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Ketzereifer  eintreten  lässt,  ernstliches  Bedenken.  Er  lechzt  nach 
Arnaldo's  Blut.')  Ketzerblut  ist, ein  noch  festerer  Kitt  behufs 
haltbarer  Verbindung  von  Reich  und  Kirche,  als  der  berühmte 
Asphaltkitt,  der  die  Steine  der  babylonischen  Mauer  zosammen- 
hieit.  Des  Papstes  britisch -praktischer  Busengedanke:  Arnaldo 
für  die  Interessen  der  Kirche  zu  gewinnen  ^),  erschreckt  den 
Cardinal  dermassen,  dass  er  die  kleinlaute  Frage  fallen  lässt: 
ob  denn  Se.  Heiligkeit  vei^esse,  dass  ein  Concilium  den  Ketzer 
verdammte?  Beim  Wort  „Concilium"  steigt  dem  Papste  derZom- 
kamm,  als  meinte  Cardinal  Guido  das  d^reinstige  Baseler  Con- 
cilium, das  den  heiligen  Stuhl  mit  constitutionellen  Institutionen 
umgeben  und  den  Papst  der  synodalen  Controle  unterwerfen  wollte, 
—  ein  Schäuel  und  Gräuel,  zum  Glücke  vom  tridentisehen  Coneil 
mit  der  Wurzel  ausgerissen,  das  die  Vollgewalt  der  Unfehlbarkeit 
dos  heiligen,  von  solcher  Schmach  gereinigten  Stuhles,  dank  den 
Jesuiten,  in  den  alten  Glanz  der  Hildebrande  wieder  einsetzte. 
ConciiiuraP—sehnauhtHadrianHildebrand'sche Funken  sprühend: 
„Die  kühnen  Glieder  wagen  wider's  Haupt  Sich  zu  empören?"  .  . 
Cardinal  Guido  wirft  sich  dem  Papste,  Gnade  Sehend,  zu  Füssen, 


0  kam'  der  Tag  erst,  wo  Arnaldo's  Blut 
Das  alte  Bündnise  zwischen  Kirch'  und  Beich 
Erneut. 

Quel  di  sospiro  in  cui  d'Arnaldo  il  sangue 

La  fe  tinuovi  dell'  antico  patt« 

Fra  la  Chiesa  e  Timpero. 
—    Könnt'  ich  zu  ausrem  SohooBS  zurück 
Arnaldo  führen,  könnt'  ich  ihn 
Zum  Streiter  Gottes  machen!   Seine  Stirn 
Befreit'  ich  von  der  Last  des  Anathems, 
Wenn  er  iu  Mailand  rief:   Frei  ist  der  Mensch, 
Sobald  er  Gott  gehorcht,  der  durch  den  Mund 
Des  höchsten  Priesters  spricht. 

Tomare  Amaldo  al  nostro  grembo,  e  fame 
Un  lione  di  Diol  dalla  ena  fronte 
Dii9goinbrerei  dell'  anatema  il  carco, 
Se  in  Milano  oostui  gridar  sapesse: 
Libero  6  l'iiom  quando  ubbidisce  a  Dio, 
Che  parla  nel  ponteflce. 
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und  Busse  thueud,  wegen  des  „Concilium,"  in  Sack  und  Asehe, 
und  sich  im  Stillen  vertröstend  wegen  Anialdo's  Scheiterhaufen 
auf  bessere  Zeiten. 

Die  Mittelsäule  des  zweiten  Acts  ist  Papst  lladrian'_s  Seene 
mit  Arnaldo.  Entboten  durch  den  Papst,  erscheint  derselbe 
vor  ihm,  nicht  mathgebrochen,  doch  der  Sache  nach  in  seinen 
Zwecken  und  Plänen  erscbüttert,  und  selbst  von  seinem  treuesten 
Anhänger,  dem  Giordano,  aufgegeben,  ')  Das  Schlimmste  von 
der  Vorladung  befürchtend,  ruft  dieser: 

Dass  ich  den  Freund  nur  nicht  heweiiien  mass  .  .  .^1 

Die  grosse  Scene,  in  Sinn,  Zweck  und  Absicht  der  Audienz 
Posa's  bei  König  Philipp  verwandt  verlauft  jedoch  erfolg-  und 
folgeloser  als  diese.  Dialt^isch  leidenachaftlicher,  theatralischer 
vielleicht  als  jene,  steht  aio  ihr  weit  nach  an  Wurde,  Hoheit  und 
schwungvollem  Adel  der  Gedanken  Paptit  unl  Freiheitsheld 
verbeissen  sich  beim  eisten  Anblick  ineinandoi  als  wollten  sie,  wie 
jene  zwei  Löwen,  sich  gegenseitig  bis  auf  den  Schweif  büschel  auf- 
fressen. Mit  dem  Empfangsgruss:  Zu  meinen  Füssen!"  herrscht 
Hadrian  sofort  den  Arnaldo  an,  den  ei  doch  zu  gewinnen  beab- 
sichtigt. „Ins  Kloster  kehr  —  verlaufner  Mönch"  ist  des  Papstes 
nächster  Schmähgruss.  Arnaldo  dient  ihm  mit  gleicher  Münze ; 
wirft  ihm  den  „Schlamm"  ins  Gesicht,  woraus  der  Papst  zum 
höchsten  Thron,  wie  eine  Schlange,  emporgestiegen,  erinnert  ihn 
an  die  niedem  Knechtesdienste,  die  er  den  Mönchen  im  Kloster 
Sanct  Alb^ins  geleistet,  wo  er  die  Brocken  ass,  die  ihrem  Tisch 
entfielen. ■')    Hadrian  bläht  sich  zum  Vicegott  auf;   Arnaldo 

1)  0  edles  Herz,  vergebens  iiiölist  dn  dich 
Und  suchst  dies  elende  Italien 

Zu  Deines  Sinnes  Hoheit  ku  erheben. 

Sein  krankes  Haupt,  es  ist  von  Wahn  umnachtet. 

—        ^        —        ^        —     Umsonst 

Suchst  du's  vom  Wahne  zu  befrein.  ...  IL  sc.  3. 

2)  „_      _      —    ah!  ch'  io  non  deggia 

Piangere  suli"  amico  ...  sc.  6. 

3)  Tu,  che  da]  fango  al  pontifido  troiio 
Covue  serpe  aatisti,  e  schiavo  abietto 
Ai  monaci  che  spreii,  in  Santalbano 
La  lor  inensa  nutria  dei  suoi  rÜievi. 
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beruft  sich  auf  das  Evangelium  und  dasTJrchristeiithum,  auf  Christus, 
der  bei  seiner  Gefangennehrnuag  dem  Petrus  das  gezogene  Schwert 
verwies,  das  die  Nachfolger  Petri  gar  nicht  einstecken  '),  und  die 
Ohren  mit  sammt  deu  Köpfen  absclilagen,  oder  von  ihren  Bütteln, 
den  Königen  und  Kaisern,  abschlagen  lassen.  Hadrian  hört  den 
„bösen  Geist"  aus  dem  Ketzer  sprechen;  worauf  der  Ketzer  mit 
den  Stichworten  der  Sectirer  und  Secten  seiner  Zeit  um  sich 
wirft:  mit  dem  Laster  der  Geistlichkeit,  ihrer  Ueppigkeit,  Schwel- 
gerei, zwei  Druckseiten  voll,  und  schliesst  den  Strafaermon  an 
den  Hirten  der  Völker,  der  seine  Heerde,  anstatt  sie  vor  Ungevrittern 
zu  bewahren  und  in  Sicherheit  zu  bringen,  mit  Blitzen  vor  sich 
hertreibt  Und  ihre  Häuser  und  Ställe  in  Brand  steckt  oder  hilde- 
brandet —  schliesst  die  Strafpredigt  mit  der  Ermahnung:  „Den 
Blitz  auf  die  Verderbten  zu  schleudern"  *) ,  —  was  ja  die  Päpste 
eben  thun,  auf  Grund  ihres  obersten  Richter-  und  Hirtenamtes: 
nach  ihrer  unfehlbaren  Einsicht  die  räudigen  Schaafe,  „die  Ver- 
derbten", zu  bezeichnen.  Zuletzt  hält  der  Bussprediger  dem 
Papste  das  Beispiel  des  Heilands  nnd  Boma's  vor: 
Des  Heilands  Vorbild 
tJnd  Boma's  folge ;  ihr  und  Gott  gefiel's 
Den  Stolz  zu  beugen,  zn  erhölin  die  Demuth.  — 
Ich  küss'  den  Fuss  dir,  wenn  er  Kön'ge  tritt.') 

„Schwerenöther!"  — sokömite  ihm  Hadrian  über's  Maul  fahren  — 
„Grützköpfiger  Eastenprediger,  ketzerischer  Päpsteabkanzler  und 
lästerzüngiger  Freiheitsapostel!"  —  „Wenn  er  Könige  tritt."  ,Jst 
denn  ein  Papstfuss  seit  Menschengedenken  auf  etwas  Anderes  ge- 
stellt?" —  So  könnte  unserem  Tragödienhelden  Papst  Hadrian 
den  Kopf  waschen,  und  ihm  Puss  und  Pantoffel  hinhalten:  „Da, 


Nicht  wollte 
Der  Heiland  einst,  dass  sieli  xa  seinem  Schutz 
Ein  Schwert  entblösst,  und  diese  That  des  Petras, 
Die  er  verbot,  nur  diese  ahmst  dn  nach. 


Di  Christo,  e  Koma 
Segui  resempio;  piacque  ad  essa  e  a  Dii 
Premer  gli  alten,  soUevar  gl"  imbelli  .  . 
Bacie  il  tuo  piä,  se  i  re  calpesta. 
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küss'  den  Pass,  und  löse  dein  Wort,  denn  er  thut  darnach  und 
tritt  Könige,  die  sich  treten  lassen."  Mit  der  Zusammenstellung 
von  Christus  und  Rom ,  in  Bezug  auf  das  Treten  der  Könige, 
muss  übrigens  Papst  Hadrian  im  Stillen  einverstanden  eeyo  und 
die  Ermahnung  des  Heilands :  Gebt  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers 
ist,  nämlich  Fusstritte,  im  Sinne  Ärnaldo's  auslegen,  wenn  auch 
im  Widerspruche  mit  der  Fusswaschung,  der  sich  Chr^tus  unter- 
zog. Beides  vertrat  sich  gana  gut  mit  einander,  wie  die  Ge- 
schichte der  Päpste  beweist;  Alten  Bettlern  werden  die  Füsse, 
Königen  die  Köpfe  gewaschen  und  dami  mit  Fnsstritteu  wieder 
abgetrocknet.  Hadrian  und  Arnaldo,  im  Urund  der  Herzen  sind 
sie  Ein  Herz  und  Eine  Seele;  man  begreift  nicht,  warum  sie 
sich  noch  weiter  gegenseit^  ausfenstern  und  die  Scene  unnützer- 
weise noch  mehr  in  die  Länge  ziehen.  Umarmen  sollten  sie  sich, 
und  Ämaldo  des  Papstes  väterlichen  Kath  mit  frommkiudlicher 
Begierde  augenblicklich  befolgen: 

Der  sünd'gen  Letre 

Entsag',  Aroaldii,  Born  verlasB,  und  dann, 

Wenn'a  an  der  Zeit,  besänft'ge  die  Lombarden 

Mit  einer  Freiheit,  die  den  Klerus  nicht 

Vertetne,  so  wirst  du  der  Arm  fßr  meine 

Gedanken. ') 
Im  Gegensinne  zu  seinem  ünterwerfungswort: 

,,Ioh  küss  den  FuBs  dir,  wenn  er  Kön'ge  tritt", 

und  mit  einem  Schlag  ins  eigene  Gesicht,  versteift  sich  der  hart- 
gesottenene  und  nur  vom  Scheiterhaufen  weich  zu  siedende  Ketzer 
von  Neuem  in  semei  Halsstaingkeit  mit  der  Erklärung: 

Du  nalireat  eitle  Hoffnung;  Rom  und  Gott 

Bleit    iLh  getnu  ^l 
„Närrischer  Kerl!    —  kthelt   der  Papst  vor  sich  hin  —  „Rom 

1)  Alla  dottvina  ingiusta 
Kinnnzi,  Ainaldo,  esca  da  Borna,  e  poi 
Quando  sia  tempo,  le  cittä  lorabarde 
Con  libertä  che  non  oflenda  il  clero 
Sante  farä,  pm-  ch'  egli  sia  la  mano 
DeU'  intellett«  mio. 

2)  Vana  speranza  aceogli;  io  son  fedele 
A  Boma,  c  a  Dio. 
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und  Gott",  das  bin  ja  Ich!"  und  entlässt  ihn  mit  sichtbarem 
Wohlwollen,  innerlich  erfreut  über  ihr  beiderseitiges  Einverständ- 
niss  in  der  Hauptsache,  betreffs  der  Pusstritte  nämlich,  die  der 
Papst  den  Königen  geben  soll: 

He,  Kener! 
Anialdo  führe  nach  dem  Sehloss  zuröclt. 

Kann  die  Audienz  eines  Ketzers  beim  Pajste  gnädiger  ablaufen, 
aber  auch  einen  entschiedeneren  Widerspruch  der  ersten,  Gift 
und  Galle  speienden  Zweidrittel  dieser  Scene  bieten,  und  noch 
entschiedener  die  Katastrophe  biosstellen?  Vergebens  ermahnt 
sich  Hadrian  zur  Strenge  in  seinem  Monolog  nach  Amaldo's  Ab- 
gang. ')  Der  Bogenstrang  ist  erschlafft,  der  ßolzen  wirkui^slos, 
und  der  zweite  Act  würde  mit  einer  lahmen  Hüfte  dem  dritten 
entgegenhinlten ,  wenn  Cardinal  Guido  nicht  auf  dem  Capitol 
von  einem  aus  dem  Volk  nach  ihn  abgeschossenen  Pfeile  tödt- 
lich  getroffen;  und  wenn  nicht  Arnaldo  —  der  das  Volk  wie- 
der verhetzt,  beim  Pfeilschuss  sich  aber  zugleich  auch  wieder 
entsetzt  hatte  ^)  —  wenn  Arnaldo  nicht,  infolge  des  Yöm  erbitter- 
ten Papste  über  die  Stadt  verhängten  Interdictes,  durch  das  Volk 
selbst  gezwungen  worden  wäre,  die  Stadt  zu  verlassen.  Aber 
trotz  den  an  scentsch-materieller  Bewegung  reichen  Schluss- 
tableau's,  trotz  dem  Kampfe  zwischen  Volk  und  Soldaten  beider 
Parteien,  der  Flucht  der  Mönche,  der  auf  die  Stufen  der  Peters- 
kirche von  Geistlichen  hingelegten  Leiche  des  Cardinais  Guido; 
trotz  dem  Wehklagen  der  Weiber  über  den  ermordeten  Kirchen- 
fürsten, welche  chorartig,  unter  Leitung  einer  Vorweinerin,  Ade- 
lasia,  deren  Strophen  mit  Heulen  und  Jammern  in  Gegenwart 
des  mittlerweile  hinzugetreteneu  Papstes  Hadrian  begleiten,  und 
trotz  dem  dass  diese  Adelasia  die  dem  Arnaldo,  aus  fromm- 
gläubigem Eifer,  feindlich  gesinnte  Gattin  seines  treuen  Anhängers 
und  Freundes,  Ostasio,  Grafen  aus  der  Campagna,  ist  —  trotz 
all  diesem  durch  äusserliche  Schauwirkung,  episodische  Affecter- 
stürmungen,  und  gruppenbantes  Gepränge  imposanten  Opern- 
spectakelwesen :  lässt  sich  ein  Gefühl  von  Verödung  der  innem 


1) 

b'  entri  al  fine 

SnJla  ra  del  rlgot. 

3) 

Gott,  was  thttt  ihr? 
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Handlung,  des  aua  ihr  entspringeniieii  Pathos  «od  der  Theil- 
nahme  fär  den  Haupthelden  nicht  verwiudeii  und  nicht  betäuben. 
Dieses  unser  Ren  besclileiehende  Gefühl  der  Verödung  am  tragi- 
schen Interesse  für  die  Handlung  und  den  Helden  kann  selbst 
die  theatralisch  so  wiritungs volle,  anachaudernd  feierliche  Aus- 
sprechung des  Interdietes  durch  den  Papst,  und  das  dreimalige 
„Änathema"  der  Cardinäle  nicht  zum  Schweigen  bringen;  können 
die  pomphaft  solennen  und  ritualen  Amtshandlungen  des  Pafstes 
unti  der  Cardinäle;  können  die  mit  den  Erbannun^rufen  der 
Frauen  abwechselnden  Trauerstrophen  der  Priester  vor,  und  des 
Papstes  und  der  Cardinäle  Lamentationen  in  der  Kirche,  nicht 
umstimmen  zu  eiuer  tiefem,  sehmerzdurehdningenen  Erregung 
zu  Gunsten  des  Helden.  Denn,  ungleich  dem  geschichtlichen 
Staaten-  und  Kircheneischfitterer  Aruold  von  Brescia,  vermochte 
Niccolini's  Befreiungsheld  bis  jetzt  weder  uasem  Geist  und  unsere 
Phantasie  durch  die  Kühnheit,  Tragweite  und  Missionsbedeutoi^ 
seiner  Umgeataltuugspläne  oder  irgend  eines  grossartigen  Refor- 
mationswerkes zu  erregen  und  zu  fesseln ;  noch  weniger  gelang 
es  ihm,  durch  die  Stärke  und  Innigkeit  der  Theilnahme,  die  er 
in  Anderen  für  sich  erweckt,  unser  Herz  sympathisch  zu  rühren. 
Wo  diese  Sympathie  aber  fehlt,  da  ist  die  höchste  Begabung,  die 
sinnreichste  Erfindung,  die  überraschendste  Kunatwirkung ,  die 
verschwenderischste  Fülle  von  scenisch-dramatischen  Effecten  der 
Sack  Perlen  in  der  Wüste,  den  der  verschmachtende  Wanderer 
fortwirft,  verwünschend  sein  Geschick,  dass  er  nicht  lieber  einen 
Sack  voll  Eeis  daüir  gefunden. 

Allem  Anscheine  nach  hat  die  Erwägung  oder  die  Empfin- 
dung dieser  Uebelstände  den  zweiten  Amaldo- Dichter,  Niccolini's 
Nachfolger,  den  niehrgenamiten  piemontesischen  Dramatiker  Carlo 
Marenco,  bewogen,  den  „ersten  Theil"  seines  Eingangs-Actes  ^) 
aus  dem  verwirrenden,  mehr  den  Schausinn,  als  das  Herz  auf- 
regenden Strassen-  und  Marktgetümmel  in  die  Stille  einer  FamiHen- 
häuslichkeit  zu  verlegen  Mit  £;Iuckliohem  Gnff  für  seinen  Zweck 
hob  er  sogleich  Ainaldc  s  Freundschaftsverhältnis!)  zu  jenem  Grafen 
heraus    wonut  im  Schluss  erst  Niccolini's 


1)    C,  Marenco  theilt    (elen  der  A  te     ein     Amaldo  da  Breeci 
(Tragedie  inedite.   Firenze  lH5ö)  n  eine    pnma    u      seconda  parte. 
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zweiter  Act  durch  dieses  Grafen  Gattin  Adelasia,  aber  völlig 
verwischt  und  verloren  im  sceniachen  Massentumult,  hinzielt. 
Marenco's  Graf  oder  Markgraf  aus  der  Campagn^  lieiast  Virginio 
und  die  Rolle  der  rechtgläubigen  für  Papst  und  Kirche  ereiferten 
Adelasia  des  Niccolini  lässt  Marenco  des  Grafen  Vii^inio  Gattin, 
Adele,  spielen,  in  deren  Herz  sieh  der  orthodoxe  Kirchenglaube 
mit  einer  schwärmerischen  Liebe  fQr  ihren  Gatten  theilt,  und 
deren  Stellung  zwischen  diesem  und  seinem  als  Ketzer  geächteten 
und  bei  ihm  beherbergten  Freunde,  Arnaldo,  dadurch  auch 
eine  dramatisch  eonflictvollere  und  ansprechendere,  rührendere 
ist,  als  die  der  Adelasia  des  Niccolini.  In  Virginio's  Schloss  also 
werden  des  eben  aus  der  Schweiz  angelangten  Arnaldo  Geschicke 
zwischen  beiden  Freunden  verbandelt  imd  erörtert  Wir  erfahren 
demnach  hier  erzählungsweise,  was  Niccolini's  erstes  Expositions- 
tableau  im  Wege  aufgeregter  Volksscenen,  also  durch  Handlung, 
zu  entMten  suchte.  Marenco's  Amoldo  muss  sieh  vom  Freunde 
Koms  gegenwärtige  Lage  erst  schildern  lassen. ')  Niccolini  deckt 
gleich  den  Abgrund  von  brennenden  Zerwürfnissen,  Parteüiader, 
Mord  und  Todtschlf^  auf.  Dies  wäre  ohne  Frage  das  draraar- 
tisch  Wirkungsvollere,  wenn  es  Niccolini  gelang,  aus  dem  Chaos 
solcher  Massenconflicte  die  tr^ische  Grösse  seines  Helden  in  er- 
greifender Gewalt  hervortreten  zu  lassen.  Dies  gelang  ihm  aber, 
wie  wir  sahen,  so  wenig,  dass  nicht  nur  die  dramatisch-tragische 
Mission  seines  Helden  gleich  im  Beginne  von  der  materiellen 
Massenbewegung  erdrückt  wird;  dass  sogar  auch  noch  überdies 
die  Berechtigung  seiner  revolutionären  durch  keinerlei  Befreiungs- 
und Heilswerk,  von  einem  höheren  geschichtlichen  Gesichtspunkte 
aus,  gebotenen  Volksaufwiegelung  und  Zerrüttung  der  Stadt  in 
Frage  gestellt  wird,  ja  seine  Ausstossung  als  gerechtfertigt  er- 
scheint. Die  gesprächsweise  in  Vii^nio's  Stammschlosse  erfo!^ 
Exposition  der  Sachlage,  abgesehen  davon,  dass  eine  solche  Ein- 
führungsart dramatisch  zulässig,  zuweilen  selbst,  je  nach  dem  an- 
zuschlagenden Grundton  des  Stückes,  vorgeschrieben  ist,  gewährt 
den  Vortheil,  dass  vorweg  Verhältnisse,  Zweck  und  Absicht  klar 
liegen;  zumal  an  der  Schwelle  eines  von  Volksbewegungen,  schon 
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vermöge  des  Stoffes,  erflillten  Trauerspiels.    Marenco's  Arnaldo 
giebt  dem  Freunde  seine  Mission  bestimmt  und  deutlicli  an. 
Ich  korütnc, 
übgleidi  von  spähender  Verleumdung  als 
Erreger  von  Empörungen  geschildert 
Und  ansgeschrien,  ich  komme,  Frieden  bringend.'! 

Sein  Zweck  trägt  die  MissioDsberechtigung  an  der  Stime.  Er 
tiitt  als  Reformator  auf,  nicht  als  wüster  Umsturzprediger,  als 
welcher  Niccolini'a  Arnaldo  gleich  mit  der  Thür  ins  Haus  tallt. 
Wird  die  Eeformationsabsicht  von  der  Gewalt  der  Ereignisse 
und  des  feindselig -unbelehrbaren  und  unverbesserlichen  Wider- 
standes der  Herrschsucht,  des  fanatischen  Babelthums,  in  die 
Bahnen  des  revolutionären  Eadicalismus  gedrängt;  wird  aus 
dem  evangelischen  Heils-  und  Friedensstifter  ein  Paulus,  der 
da  kommt  das  Schwert  zu  bringen:  dann  erhebt  sich  die  Be- 
rechtigung eines  solchen  Umsturzbelden  zu  einer  Sendungsweihe, 
die  seinen  Untergang  tragisch  heiligt. 

Gleich  zweckmässig,  mit  Rücksicht  auf  die  Anlage  und  die 
Grundmotive  seiner  Tragödie,  scheint  uns  Marenco  Bie  Sceue 
zwischen  Virginio  und  seiner  Gattin  Adele  auf  jene  erste 
folgen  zu  lassen.  Der  tragische  Familienconflict  dient  dem  grossen, 
kirchlieh  politischen  Kampfe  als  Folie,  und  die  Wechselwirkung 
zwischen  Herzens-  und  Ideeninteressen,  persönlichen  Leidenschaften 
und  dem  Begeisterungspathos  für  geschichtliche  Ideale  empfängt 
dadurch  eine  Lebendigkeit,  eine  individuell-allgüitige  Gemeinsam- 
keit, die  der  Handlimg  die  poetische  Seele  einhaucht.  Nicht  als 
hätte  Marenco  dies  im  vollen  Maasse  en-eicht.  Näher  aber  ais 
Nieeolini,  ja  als  die  andern  seiner  berühmtesten  Vorgänger,  näher 
diesem  von  Allen  angestrebten  Ideale  solcher  Verschmel- 
zung der  historisch -politischen  Idee  mit  der  Poesie  des  Herzens 
und  der  Familiensympathien ,  scheint  uns  Marenco  iu  seiner  Ar- 
naldo-Tragödie  allerdings  gekommen.  Adele's  innige,  aus  der 
zärtlichsten  ehelichen  Liebe  entsprungene  Besorgniss  um  das 
Seelenheil  ihres  Gatten  stimmt  unsere  Theilnahme  für  den  auch 


Iu  di  tumulti 
Benche  suseitatar  m'  appelli  o  pi 
La  vigile  calunnia,  iu  pace  reco. 
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in  seinen  Herzeusbeziehungen  zum  Freunde  gefährdeten  Preiheits- 
märtyrer  von  Anfang  herein  reger,  im  Maaase,  als  unser  Hera 
für  das  idealiseh  schöne  Seelenverhältniss  der  beiden  Gatten  ge- 
wonnen wird.  Die  reine  Quelle,  aus  welcher  Adele's  gegen  den 
geäeliteten  Ketzer  gerichtete  Verunglimpfungen  fliessen,  Vir- 
ginio's  von  Gattenliebe,  Freundschaft  und  Begeisterung  für  des 
Freundes  politische  Ideale  gleiehmässig  erfülltes  Hera,  nehmen 
unsere  Sympathieen  schon  in  dieser  Scene  für  die  drei  Haupt- 
figuren, dem  dramatischen  Interesse  nach,  gefangen. 

Von  solchen  Geluhlen  vorweg  zu  Gunsten  des  Helden  beseelt, 
in  welcher  ganz  anderen  Stimmung  werden  wir  ihn  von  den 
W(^en  der  Pai-teiungen  in  der  von  politischen  Leidenschaften 
zerrissenen  Stadt  ergriffen  sehen,  wie  ihn  schon  die  zweite 
Äbtheilung  des  ersten  Actes  vorführt.  Unsere  Theilnahme  für 
Marenco's  Arnaldo  wird  sein  dem  ausgesprochenen  Friedenszweeke 
getreues  Verhalten  bei  den  ersten  Ansprachen  an  das  aufstän- 
dische Volk  nur  steigern  können.  Das  Hinknien  an  den  unge- 
sühnten  Gräbern  der  für  die  Freiheit  gefallenen  Patrioten  und  der 
Anruf  ihrer  Schatten  als  Horte  der  Eintracht,  und  das  knieföUige 
Beschwören  des  Gelöbnisses  von  Seiten  des  Volkes  '■)  —  auch 
das  will  uns  ein  dramatisch  bewegliches  Sinnbild,  ein  Situa- 
tionspathos, das  ein  innigeres  Seelenband  zwischen  Volk  und 
Volksheldeu  knüpft,  scheinen,  als  Nieeolini's  tumultuariach  glän- 
zende, und  durch  Massenentwickelungen  sehaustellerisch  wirk- 
same Kampf-  und  Polterscenen  können  empfinden  lassen.  Auf 
der  Grundlage  dieser  Einhelligkeit  und  eintrachtsvollen  Festigkeit 
der  an  ihn  und  seine  Rache  geketteten  Volksherzen  sehen  wir 
mit  entsprechenden  Gefühlen  den  Volksbegeisterer  den  Bau  seiner 
kirchlich-politischen  Umgestaltungen  aufführen  und  das  Volk  zur 
Wiedereinsetzung  seines  altrömischen  Senats,  seiner  Gonsuln  und 
Tribunen  aufrufen.  Zur  vollen  Wirkung  dieses  ersten  Actes  fehlt 


1)    Arnaldo Pero  venimmo 

Supplici  e  ripentiti  ai  vostri  aveUi 
Ombre  degli  avi  nostri,  a  raUignarci  .  . 
2,  Cittad.  Si,  di  voler  noi  sempre  esser  Romani 
•  Giuramento  facoiain  tatti,  sui  voBtri 

Sepolcri,  ombre  magDanime! 
Popolo.  II  ginraiDO. 
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nur  der  Duitihblick  auf  Arnaldo's  grossaitiges,  in  der  Lombai'dei 
angeregtes  und  in  der  Schweiz  durcbgeflihrtes  Befreiungswerk : 
ein  Mai^el,  den  Marenco's  mit  Niceolini's  Araaldo  theiit,  weil 
beide  Dichter,  wie  schon  dargethan,  die  Hochpunkte  von  Aniold's 
geschichtlicher  Missionsidee  nicht  erschaut  und  nicht  erfasst. 

Marenco's  zweiter  Act  hrLogt  die  Strasaenvorgänge  in  Niceo- 
lini's  zweitem  Act  wieder  unter  Dach  und  Fach.  Im  „ersten 
Theil"  desselben  befinden  wir  uns  vor  dem  Sitzungssaale  des 
Senatsim  Capitol,  wo  Cardinal  Guido  dem  von  Giordano,  als 
erstem  Consul,  präsidirten  Senate,  unter  dessen  Mitgliedern  auch 
Ärnaldo  bemerkt  wird,  die  Anliegen  des  neugewählten  Papstes 
Adriano  und  dessen  Bedingungen  der  Rückkehr  in  die  Stadt  in 
geharnischten,  und  vom  ersten  Consul,  Giordano,  noch  gehai-- 
uischter  erwiderten  Reden  vorträgt  Giordano  legt  dem  Cardinal 
nah,  dass  die  Zeiten  der  Hildebrande  vorüber;  dass  dem  Papste 
keine  andere  Gewalt  eingeräumt  wird,  als  die:  das  Volksbanner 
zu  segnen.')  Adriano  nehme  den  Sitz  imVatican  ein,  als  „allei- 
niger König  des  unsterblichen  Wortes"  "Oi  der  göttlichen  Heilsver- 
kiindung.  Cardinal  Guido  nimmt  den  Vorsehlag  auf,  und  ver- 
langt inkraft  dieser  dem  Papste  zugestandenen  Ma«htfülle  des 
unsterblichen  Wortes,  dass  die  verwegen  wahnsinnige  Stimme,  die 
sich  gegen  dieses  göttliche  Wort  erhebt  und  es  bekriegt,  aus 
Rom  auf  ewig  verbannt  werde  und  verstumme. ')  Zu  näherer 
Erklärung  aufgefordert,  schildert  der  Cardinal  in  langer  Schmäh- 
rede jene  dem  göttlichen  Wort  feindselige  Stimme,  jenen  Belial 
der  Kirche,  die  Lästerung  auf  die  Klimaxspitze  treibend: 


1) 

2)  ünii.0  re  dell  unmoital  paruU 
Segga  Adriano 

3)  Umco  re  dell   uaiuurtal  parula 
Poiche  lui  confetsdte   ebben   da  Eema 
lo  etem    sbandita.  esta  una  ^    e 

Clie  Eua  aon  ä   che  aadaLemente  lusaua 
La  vcK«  sua  voce  di  Dn  gutrreggia 
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TInd  soll  ich  des  Gottlosen 
Vertnchteu  Namen  nennen :  nnn,  so  nenn' 
Ich  Brescia's  Schande,  nenn'  ich  ihn,  Amaldo.!) 

Aufrnhr  in  der  Veraammlung,      Giordano    entzieht  dem 

Cardinal  das  Wort.  Nun  erhebt  sich  Arnaldo  uud  erklärt  ala 
erste  Frucht  der  Freiheit,  die  Redefreiheit  \  und  weist  die  Be- 
schuldigungen des  Cardinais  mit  Flammenworten  zurück. 

Zu  einem  heiligen  Kampf  erschien  ich  hier, 

Entsandt  von  meinem  Sehieksal,    Meinen  Lauf 

Mnss  ich  vollenden 

Beglückt,  wenn  ich  mit  meinem  Blute  zeugen 

Kann  für  die  Wahrheit.    Mitt-en  ans  der  Flamme 

FeinvoUer  Scheiterhaufen  wird  die  Stimme 

Die  nnauslB schliche,  der  Wahrheit  sich. 

Der  unersehrocienen,  erheben  und, 

Gestreut  in  alle  Winde,  meine  Asche 

Die  Saat  der  Wahrheit  werden. 

Der  rednerische  Ringkampf  zwischen  dem  Cardinal  und  dem 
Blutzeugen  der  Wahrheit  schliesst  mit  einem  über  den  Ketzer 
im  Namen  des  Papstes  ausgesprochenen  Bannfluch,  mit  dem  furcht- 
baren „Anatema",  in  das  die  den  Cardinal  begleitenden  Priester 
und  Kleriker  einstimmen.  Arnaldo  ruft:  der  Bannstrahl  berührt 
mich  nicht. ')  Die  Consuln  erklären  Senat  und  Volk  als  seinen 
Schild.*)  Unstreitig  wirkt  Niccolini's  Änathema-Tableau  pomphaf- 
ter scenisch  gewaltiger.  Der  Wegfall  der  Papstrolle  bei  Marenco 
schneidet  seiner  Tragödie  eine  Wurzel  ab,  unterbindet  ihr  eine 
Lebensader.  Die  im  Palast  des  Pierleoni  von  Frangipani  erzählte 
Ermordung  des  Cardinais  Guido;  die  infolge  dessen  bewerkstelligte 
Versöhnung  der  beiden  päpstlichen  Parteien:  der  Pierleoni,  als 
Anhänger  von  Papst  AnaHet,  und  der  Frangipani,  der  eifrigen 


E  di  quell'  empio 
Se  Q  nome  infando  profferir  degg'  io 
E  diaonor  di  Brescia,  Ämaldo  io  dioo. 
e  primo  frutto 
Di  libertä  la  libera  parola. 
il  fero  strale  infino  a  me  non  giunge. 

Scudo  a  te  pure 
Questo  senato,  e  il  popolo. 
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Vorkämpfer  von  Papst  Hadrians  Partei,  hdi  gegen  den  gemein- 
schaftlichen Feind,  den  geföbrliclien  Neuerer,  Arnaldo,  sich  zu 
kehren,  womit  der  zweite  Theil  von  Marenco's  zweitem  Act  die- 
sen abschliesst ,  —  Yonn5cht«u  schwerlich  ein  Aequivalent  für 
Niecoliüi'3  Actschluss  abzugeben.  Läaat  sich  anderseits  auch 
nicht  läugnen,  dass  die  noch  unerschütterte,  durch  den  Volks- 
enthusiasmua,  die  seelentreue  Freundschaft  des  Viseonte  Virginio, 
uiid  durch  die  beschworene  Hingehung  von  Senat  und  Consulii, 
dem  Bollwerk  seiner  eigenen  Schöpfui^,  befestigte  Position  von 
Marenco's  Arnaldo  diesen  als  einen  ganz  andere  ausgerüsteten 
Tragödienhelden  den  ihn  erwartenden,  gewaltigen  Conflicten  und 
Kämpfen  am  Schlüsse  des  zweiten  Actes  entgegeustellt,  als  Nicco- 
lini's  von  Volk  und  Stadt,  von  Gott  und  Welt  verlassener,  aus- 
gestossener,  geächteter,  in  seinen  HofEuungen  und  Erfolgen  gleich 
beim  ei-sten  Ausgang  getäuschter  und  geknickter,  mithin  auch 
vom  Zuschauer  halb  und  ha!h  aufgegebener  Arnaldo,  mit  einer 
verfrühten  Schieksalswendung  im  Rücken,  dem  dritten  Act 
gegenübertritt. 

Der  dramatischen  Oekonomie  und  Technik  ents; 
bildet  die  Wirkung  des  Interdicts  auf  Eoms 
Marenco's  Arnaldo -Tragödie  den  Höhepunkt  dieser  Schieksals- 
wendung, die  Peripetie.  Marenco's,  infolge  des  Kirchenbannes 
und  der  Versagung  der  Sacramente  verzagte,  bestürzte,  aufgereizte 
Volksgruppen  wirren  sich  lange  nicht  zu  einem  so  buntverschluu- 
geuen,  durcheinandertreibenden  Gewflhie,  einem  tragischen  Markt 
von  Plundersweilem ,  wie  Niccolini's  Strassen-Kirchenaufruhr  in 
lebenden  Bildern.  Die  Volksscene,  womit  Marenco  den  ersten 
Theil  seines  dritten  Actes  eröffnet:  zwei  Bürger,  ein  Pilger,  ein 
Kind  mit  der  Mutter,  Frauen  und  Volk,  geängstigt  unter  dem 
Druck  des  Bannspruchs;  ein  Fähnlein  Mönche ')  mit  vorange- 
tragenem Kreuze  als  Coro,  fluchschauerliche  Klagestrophen  sin- 
gend; ein  Pöbelhaufen,  worunter  ein  lauernder,  die  Volkshefe  in 
Gähning  setzender  Mönch:  wie  sollten  sich  so  annselige  Sehau- 
budenbilderchen  vei^leiehen  dürfen  mit  Niccolini's  den  ganzen 
katholischen  Kirchenpomp  entfaltendem  Interdictgepränge  ?  Wie 
möchte  sich  aber  auch  hinwiederum  Niccohni's  in  diesem  feier- 


I)  Un  druppellu  ii  Mouaci. 
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liehen  Rumpelkasten -Äctschluss  gänzlich  verschwindender,  von 
allen  Freunden  und  Parteigängern  preisgegebener  Ärualdo  messen 
dürfen  mit  Marenco's  von  der  zahlreichen  Schaar  seiner  treuen 
Anhänger,  von  Senatoren  nnd  Consuln,  mit  den  beübewehrten 
Lictoreii  vorauf,  von  (lern  ganzen  noch  furchterweckenden  Oefolge 
seiner  begeisterten  Schüler  und  Genossen  umgebenem  Ämaldo? 
Kinem  Amaldo,  der  abwehrstark  inmitten  solcher  Schutzwehr, 
den  Feuermuth  der  für  ihn  zu  kämpfen  und  zu  sterben,  nnd  das 
Capitol  zu  erstürmen  entschlossenen  Freunde  zugelt '),  und  in  der 
heiligen  Ruhe  eines  grossen  siegesgewissen  Bewusstseyns  den 
tobenden  Massen,  deren  wildes  fanatisches  Geschrei  vom  Capitol 
heruberbraust,  entgegentreten  will,  vertrauend  der  Missionskraft 
seines  Wortes,  und  von  der  Ueberzeugung  eiföllt,  dass  nur  der 
von  Priestern  aufgehetzte  und  fanatisirte  Auswurf  der  Plebs  ^), 
nicht  das  römische  Volk,  ihn  bannt: 

Wenn  eines  Mannes  Opferung  dir  frommt, 

0  Rom,  so  flijche  meinem  Angedenken. 

Nur  ächte  mir  nicht  den  Gedanicen,  der 

Dir  Freüeit  gab.    Bewahrst  du  diesen,  nelim' 

Icii  gern  die  Schmach  dahin. 
GiordftDO.  An  meine  Brost! 

Die  grossmuthvollste  That  in  deinem  Kuhm- 

Erfüllten  Leben,  diese  ist's  fürwahrl  .  .^ 


1)  Camillo  e  gli  Ärnaldisti. 

AU'  armil 
Ämaldo.  Ahl  no  .   .    .  Cessate! 

Freno  a  qn  11  I    1    d  testo. 

2]  Voci  di  dentro.  In  band  I  in  bando. 

Camillo.  ba      em        nostri 

C    p   al      Igo  la  Tia     Chi  ha  cor,  n 

Arnaldo.  A    etat    1  n  p  ng  I   Eponete 

Nelle  guame  i  mal  branditi  acciari, 
0  dove  Tonda  popolar  piii  ferve 
Mi  preeipito  or  io. 

La  vittima  ti  gioTa,  impreca,  o  Borna, 
Alla  memoria  mia.  Sol  non  proacrivi 
Qnel  mio  pensier  che  libertä  ti  diede. 
Se  ta  lo  serbi,  io  la  mia  infamia  accetto. 
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Wo  hätte  Niccolini's  Arnaldo  eine  ähnliche  innere  Grösse  ent- 
faltet ;  mit  eiaer  ähnlichen  Situation  wie  mit  einem  Heiligenschein 
sich  gekrönt?  Und  reisst  sich  los,  Mareneo'a  Arnaldo,  mit  dem 
Hochsinn,  mit  der  Volks-  und  Vaterlandsliebe  eines  Furius  CamiUus 
oder  eines  Iteguiiis  ans  den  Armen  der  Freunde,  der  starkmuthigen 
Schaar  seiner  Parteigenossen,  um  in  ein  ehrenvolles  Exil  zu  wan- 
dern; wie  Camillus,  bereit,  auf  den  Euf  des  gefährdeten  Volkes 
für  sein  Heil  zu  kämpfen,  und  wie  Regulus  fortstürzend  in  die 
Verbannung,  um  Schmach,  Maiter  und  Tod  für  dieses  Heil  zu 
dulden. ')  Die  Freunde ,  die  sich  dem  selbstanferlegten  Bann 
widersetzen,  geben  nur  Arnaldo's  ausgesprochenem  Entschlüsse 
nach:  zu  sterben,  wenn  er  bleiben  soll.  ^)  Mit  einer  ergreifenden 
Apostrophe  an  die  Stadt  Rom  nimmt  er  Abschied  von  den  er- 
schütterten Freunden,  eine  erhabene  Kührung  in  den  Gemüthern 
zurücklassend,  die  in  einem  schönen,  aber  noch  längeren  als  schönen, 
aus  nicht  weniger  als  einem  Viertelhundert  Strophen  bestehenden 
Coro  ein  klagevolles  Echo  findet;  die  Strophen  eingerechnet, 
womit  Popolo  als  frommer  Eiferer  für  die  weihevolle  Stille  der 
„heiligen  Woche",  der  Leidenstage  Christi,  dem  Coro  die  Feier 
eines  andern  Märtyrers  untersagt. 

Die  zweite  Hälfte  von  Mareuco'a  drittem  Act  füllt  Arnaldo's 
Beg^niss  und  sehmerz-  und  thränenvolle  Unterredung  mit  seiner 
Mutter  Cleta.    Sie  findet  den  Einsamen,  Verlasseneu,  in  der 
fruchtreichen,  die  Via  Plamminia  begrenzenden  Landschaft: 
Bei  Golgatha,  so  scheint  mir,  biu  ich,  da 
Anf  meinem  Schmerzenspfad  der  Mutter  ich 
Begegne.') 

Giord.  Vieni  al  mio  seno.    11  piü  magnaiiim'  atto, 
Di  tua  vita  gloriosa,  e  questo. 
1)  Itit«rc|ue  moei-entes  amicos 

Egregius  properai'et  cxul. 
Und  zwischen  trauervolleu  Freunden 
Sich  der  erhab'ne  Verbannte  fortriss.      Hör,  Od.HI,  (i,  4ä. 
'I)  Alfonso.  AI  tuo  proposto 

Eesisterem. 
Arnaldo.  Dnnqne  a  inorir  qoi  resto. 

3)  Vicino 

11  Golgata  mi  par,  qnando  la  madre 
Incontro  snlla  via  de'  miei  dolori. 
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Die  strenggläubige  Mutter  verweist  ihm  den  Vergleich  mit  dem 
Sohn  Gottes,  gegen  den  er  sieh  auflehne.  In  ihrem  schmerzent^ 
brannten  Eifer  wandelt  sie  eine  Schau  an  von  geächteten  Heresiar- 
chen,  worunter  sie  ihren  Sohn  bemerkt,  auf  dessen  Haupt  der 
Gekreuzigte  sein  ihn  anklagendes  Blut  tränfeit,  weil  er  die  Braut 
des  Heilands  (die  Kirche)  in  Trauer  und  Thränen  versetzte. 
Schmerzvoll  fragt  Arnaldo,  ob  die  Mutter  ihm  zu  fluchen  er- 
schienen sey.  Sie  ruft  ihn  auf,  ihr  nach  Rom  zu  folgen,  um  sich, 
mit  ihr  zusammen,  hinzuwerfen,  Gnade  und  Losspruch  flehend, 
zu  dessen  Füssen,  der  löst  und  bindet,  und  Gott  vertritt  auf 
Erden.  Der  Sohn  hat  nur  eine  Antwort,  die  Frage:  Ob  sie  im 
Pieberwahne  rede,  den  Papst  mit  Gott  vergleichend.  0  trauer- 
volle Mutterpein,  wenn  ein  Mutterhera  au  dem  Ziel,  an  der  Er- 
weckung des  für  sie  verlornen  und  doch  geliebten  Sohnes  ver- 
zweifeln mussl  Wie  bricht  ihr  Herz,  als  sie  den  Unbekehrten 
von  päpstlichen  Soldaten  unuingt  sieht,  die  ihn  gefangen  fort- 
führen! Wie  blutet  seine  Seele,  dessen  Mutter  in  ihm  einen 
Aufgegebenen,  nicht  wie  die  am  Kreuze  einen  Heiligen,  einen 
Blutzeugen  göttlicher  Wahrheit,  beweint!  Dem  Foi't^eführten 
jammert  sie  nach:  Bereue  Arnaldo!  und  Er:  Lebewohl,  o Mutter!  — 
Soll  ich  auf  ewig  Dich  verlieren?  0,  bekehre  Dich.  Er  zieht  dahin, 
von  den  Schergen  entfiihi-t,  mit  einem  verhallenden  Lebewohl! 

So  endet  Marenco's  dritter  Act.  Was  bietet  uns  Niccolini's? 
Heuschrecken  in  der  Einöde  vom  Rom,  wo  sein  ausgestossener 
Amaido  umherirrt.  Heusehreckensehaaren  von  langen  Scenen, 
lai^eu  Reden  und  Predigten  in  der  Wüste.  Giordano  kommt 
mit  Soldaten,  bleiernen,  wie  er  und  die  anderen  Parteigenossen 
Amaldo's,  um  diesen  aufzufordern,  sieh  beizeiten  um  eine 
Parallelscene  zu  der  mit  Papst  Hadrian  im  zweiten  Act,  mit 
Kaiser  Friedrich   für   den  vierten  Act  umzusehen. ')     Ämaldo 

1)  Des  Kaisers  Qnnst 

Könnfst  du  erlangen ;  kommst  du  durch  den  Umweg 
Nicht  zu  dem  Ziel,  dann  hängen  Schand  und  Tod 
Dir  Bber'ra  Haupt. 

Tu  aver  pota-esti 
Di  Cesare  il  fayoi:  per  calle  oblique 
Se  non  giungi  alla  meta,  infamia  e  morte 
Pendon  sul  capo  tuo. 
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hat  alle  luid  jede  Hoffnung  für  die  Freiheit  autigegeben,  doch 
a  propoa'. 

Sprich:  Und  wie  erging's 
Den  Sehwefeer  Kriegern,  die  nach  Bom  ich  führteV  ') 

Er  nimmt  uns  das  Wort  aus  dem  Munde.  Zweitausend  stramme 
Schweizer  mitgehracht  aus  Zürich,  and  lässt  sie  im  Stich?  und 
sie  ihn?  Und  wenn  es  eben  so  viele  CuiTende-Schiiler  wären,  die 
er,  als  ihr  Cantor  oder  Sigrist,  nach  Korn  geführt,  um  daselbst 
Schlusschöre  zu  singen;  er  mnsste  bei  ihnen  bleiben,  oder  sie 
bei  ihm  Da  sind  sie  schon  wahrhaftig  imd  gewiss,  die  dritte 
Seene  führt  sie  herbei:  „Die  Schweizer  von  Zürich  mit 
ihren  Anführern."  Arnaldo  spielt  das  Prävenire  und  ranzt 
sie  an: 

Eönnt  ihr  uns 

In  dieeer  Noth  verlassen,  ujid  ist  dies 

Die  Treu,  die  ihr  mir  schwurt? 

Schweizer  Hauptmann  entschuldigt  sich  und  die  2000 Kame- 
raden mit  der  Keichsacht,  die  ihnen  der  Schwabe  (Kaiser  Friedrich) 
angedroht,  wenn  sie  nicht  unverzüglich  nach  Zürich  zurückkehren. 
Giordano  sehlägt  dem  Arnaldo  vor,  hei  guter  Weile  sein  altes 
Obdach  im  Schlosse  seines  Freundes,  Ostasio,  aufzusuchen,  und 
sein  „theures  Haupt"  in  Sicherheit  zu  bringen.  Der  Ai^enblick 
sey  günstig:  Ostasio's  Weib,  die  Adelasia,  die  böse  Sieben,  sey 
gerade  nicht  im  Schloss.  Arnaldo  will  sich  fti^s  auf  den  Weg 
machen,  —  Halt!  ruft  der  Schweizer  Hauptmann,  Du  ziehst  mit 
uns,  und  singst  wenigstens  mit  uns,  und  stimmt  auch  schon, 
während  des  Abziehens,  mit  seiner  Schaar  ein  Schweizerlied 
an,  worin  Kom  und  Umgebung  nach  Noten  heruntergerissen 
wird,  und  das  Schweizerland  in  den  Himmel  erhoben.  Nun  sind 
sie  sämmtlich  abgezogen  mit  Sang  und  Klang :  Arnaldo,  Giordano 
mit  seinen  Soldaten,  die  200Ü  Schweizer  mit  ihrem  Hauptmann, 
und  nehmen  bei  der  Gelegenheit  die  Einöde  mit ;  indessen  ein 
anderer  Ort  der  römischen  Campagna  in  die  Seene  eintritt  mit 
Galgano  und  Ferondo,  zweien  von  Oiordano's  Soldaten,  die 
s  verloien,  damit  sie  hiei  ejne  fünf  Seiten  lange  Seene 

Ma  qui  aperanza  alcuna 
Di  liberta  nun  resta     or  di     che  avrenne 
Dci  prodi  Ihezj  ch   io  cmdus«  a  Roma. 
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breit  tretea  über  Papst,  Ketzerei  und  Araaldo:  eine  Maremma, 
eine  pontiniache  Sumpfscene,  die  den  ganzen  „andern  Ort  der 
Campagna"  verpestet  mit  Miasmen  der  tödtliehsten  Langweile, 
Den  zähen  Breiaehlamm  durchwaten,  das  könnten  nur  die  lang- 
gehörntesten  Maremmaochsen.  Jeder  andere  als  ein  italienischer 
Tragiker  der  romantisch-historischen  Tragödie  von  der  ciasaiach 
strengsten  Observanz  würde  eine  solche  Scene  wenigstens  mit 
"nigen  humoristischen  Salzkörnchen  gewürzt  haben.  Diese  clas- 
ische  Scheu  aber  vor  dem  geringsten  humoristischen  Anhauch 
Tragödienseene  ist  der  Erbfluch  der  italienischen  Tragödie, 
der  sie  mehr  ausdörrt  und  mit  trostloserer  Unfruchtbarkeit  schlägt, 
als  Judas'  Strick  den  Feigenbaum,  oder  als  irgend  ein  päpst- 
licher Bannfluch  die  Seele  eines  Ketzers  austrocknet.  Und  gerade 
die  romantisch -historische  Tragödie  schreit  nach  Humor,,  wie 
der  Hirsch  nach  Wasser,  und  wie  Arnaldo  mit  dem  Schrei 
„Hülfe!"  mitten  in  die  verrückt  langweilige  Scene  der  zwei  Sol- 
daten hereinbricht.  Arnaldo's  Hülfeachrei  gilt  aber  nicht  dieser, 
sondern  der  nächstfolgenden  an  abenteuerlicher  Langweiligkeit 
mit  ihi'  wetteifernden  Scene,  die  einen  „Mönch  mit  Soldaten" 
den  zwei  „vorigen"  Soldaten  als  Succurs  zufuhrt.  Die  Scene 
treibt ,  wie  der  Südwind  in  der  Wüste  eine  Henschreckenwolke, 
diesen  Mönch  und  diese  Soldaten  herbei,  um  den  Arnaldo  zu 
bekehren : 

Trauter  Bruder,  wirf 
Den  grobeu  Walin,  der  gegen  Gott  dich  reizt, 
Doch  endlich  aus  dem  Sinne. 

Arnaldo  erkennt  in  dem  trauten  Bruder  den  Klosterraönch,  der 
mit  einer  dem  Abälard  zugedachten  Hostie  dessen  Stellvertreter 
beim  Messelesen  vergiftete.  Der  Mönch  erklärt  die  Mälir  für 
einen  schlechten  Spass,  von  dem  erfunden,  der  Gift  in  jeder 
Kostie  wittert,  „drin  Gott  das  Opferlamm",  und  nimmt  den 
Ketzer  im  Auftrag  eines  vom  Papst  Hadrian  bevollmächtigten 
Cardinal  gefangen,  um  ihn  zurück  ins  Kloster  zu  schleppen,  wo 
es  ihm,  dank  der  lebenslänglichen  Einsperrung,  wenigstens  an 
Zeit  zu  einer  eben  so  langen  Busse  und  Besserui^sreue  nicht 
fehlen  wird.  Jetzt  endlieh  stürzt  Arnaldo's  bisher  verborgener 
Anhänger,  Freund  und  Hauswirth,  Ostasio,  mit  seinen  Vasallen 
hinzu  und  entreisst  Arnaldo  den  Klauen  des  Mönchs.   Dieser  ent- 
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flieht.  Ostasio  fordert  die  Anwesenden  auf,  dem  ArnaMo  zu 
folgen,  und  ihn  als  Propheten  anzubeten,  worauf  ein,  aber- 
mals wie  vom  Wüstenwind  herangewellter  Heusehreekenchor 
einen  Schlussgesang  vom  Barmherzigen  Samariter  anstimmt,  von 
zwei  unbarmherzig  langen  Seiten  voll  erbarmungslos  langer 
Strophen. 

Urtheile  nun  der  Leser  selbst,  welchem  dritten  Arnaldo-Act, 
ob  Marenco's  ob  Niccolini's,  der  Kranz  gebührt.  Und  der  des 
Letzteren  ist  doch  noch  um  ^.'j  kürzer,  mithin  auch  kurzweiliger, 
als  sein  Vierter,  der  an  50  Seiten  zählt,  und  gleich  beginnt 
mit  einem  Coro,  dessen  Kehrreim:  „Fortsetzung  folgt",  lautet, 
und  den  Reden  durchschlängeln,  lang  wie  Ackerfurchen  oder  über 
ganze  Feldstrecken  sich  hinwälzende  Heerwürmer. 

In  Niccolini's  viei-tem  Act  ist  wieder  nicht  Araaldo  der 
Held,  sondern  Friedrich  Barbarossa.  Er  rückt  aber  mit 
seinen  deutschen  Schaaren  erst  in  der  5.  Scene  ein,  da  verschie- 
dene Coro's,  bestehend  aus  Bewohnern  von  Tortona,  Ästi,  Chiari, 
Trecate  und  Gagliate,  die  sich  aus  diesen  von  Friedrich  Barba- 
rossa zerstörten  Landschaften  und  Städten  geflüchtet  haben,  die 
ersten  vier  Scenen  bei-eits  mit  Beschlag  belegt  hatten.  Man  kann 
sich  einen  Begiift'  von  der  Anzahl  und  Länge  der  Schmäh-, 
Jammer-  und  Verwünschungsstrophen  machen,  die  diese  italie- 
nischen Flnchtlingssehaaien ,  Klein-  und  Mittelstädter,  über  die 
Deutschen  und  ihr  Oberhaupt  ausgiessen.  Bald  aber  schlagt 
ein  Chor  deutscher  Soldaten,  „die  plötzlich  ei-acheinen", 
die  wälschen  Heul-  und  Fluchstrophen  aufs  Maul  mit  einem 
ergo  bibamus,  das  der  Hauptmann  anstimmt  mit  des  Basses 
Grundgewalt,  als  säss  er  in  Auerhach's  Keller,  nicht  „unter 
schattiger    Platane".')      Die    Fürston,    die  Friedrich 


f)  Wir  sitzen  unter  schattiger  Platane 

Bevor  die  Traube  reift  und  schwärzlicfi  Klängt, 

Wo  zitternd  der  Gefangne  uns 

Den  alten  Wein  credenzt, 

Den  er,  bei  Pasten  sich  za  laben, 

Im  goldnen  Krug  bewahrt. 

Den  wir  erbeutet  haben. 
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wonmter  Otto,  Biachof  von  Freisingen,  rufen  ihrem  Könige  das 
Looawort  zu:  Nach  Rom!  um  die  Kaiserkrone  zu  holen.  Der 
ßothbart  schüttelt  nicht  nur  Länder  und  Inseln,  wie  Shatspeare's 
Antonius,  aus  der  Tasche,  sondern  auch  Meere.  So  wirft  er  eines 
den  Pisanischen  Ädmirälen  in  seiner  Begleitung  hin: 
Nehmt  das  tytrhen'sehe  Meer  zum  ew'gen  Erbüieil. 

Seine  deutschen  Helden  fordert  er  auf,  die  Kaiseraicrone  erblieh 
in  seiner  Familie,  dadurch  allen  Papst-  und  Eaiser-Eriegen  ein 
Ende  zu  machen,  und  die  kostspieligen  Krönungszüge  nach  Rom 
zu  ersparen.  Nieeolini  hat  zum  Helden  seines  vierten  Actes  gute 
Studien  gemacht,  die  nur  eine  verzeihlich  patriotische  Schwarz- 
malerei hin  und  wieder  verdunkelt.  Otto  von  Freisingen,  als 
bedächtiger  Chronist,  Staatsmann,  Bischof  und  Priedrich's  Oheim, 
findet  ein  Haar  in  Apulien  und  rathet  dem  Kaiser,  erst  Mailand 
zu  bezwingen.  Giebt  ihm  das  Schicksal  des  Heldengeschlechtes 
der  Hohenstaufen  nicht  Recht,  dessen  Loreley-Petri-Felsen  dieses 
Apulien  seyn  sollte,  mit  dem  Papst  als  Loreley,  die  zur  Bann- 
bulle als  Laute  Bannflüche  singt,  und  deren  goldner  Kamm 
Bannstrahlen  sind,  womit  sie  aber  nicht  ihr  goldnes  Haar,  son- 
dern das  goldgelbe  Haar  der  Hohenstaufen  strählte.  Ein  Rothbart 
lässt  sich  aber  nicht  aus  dem  Sattel  seiner  Entschlüsse  und  Hel- 
denpläne so  leicht  beben,  selbst  von  seinem  Chronisten,  Cabinets- 
rath  und  Oheim  nicht:  „Bändigen"  —  ruft  er  —  „bändigen  will  ' 
ich  das  Land  wie  mein  ßoss".  Und  was  Mailand  betrifft 
Dem  Boden 
Mach"  ich  sie  gleicli    —       —       —        — 

—  —       _        _    jgc  dentsche  Pflug 
Er  reisfl  die  Erde  auf,  wo  ehedem 

Die  stolze  stand,  und  auf  das  Ecblechte  Land 

—  Znm  Zengniss  eines  Fluchs  fBr  alle  Zeit  — 
Streu  ich  das  Salz  .    .    , 

Da3  weltberühmte  Salz,  das  Salz  der  italienischen  Erde,  das  aber 
als  treffliches  Dünguugs-  und  Beixuchtungsmittel  sieh  bewährte. 
Mailand  blühte  schöner  und  üppiger  wieder  auf  und  der  Stamm- 


Or  noi  sediamo ;  e  U  prigioner  tremante 
Ci  mesca  il  vino  annoso, 
Cha  alla  gioia  serbö  dei  snoi  eoniiti 
Nei  vaBi  d'oro  che  gli  abbiarn  rapiti. 
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sitz  der  grössten  herrliclisteri  Eaisergeachlechter  -  ach,  als  wäre 
Mailands  Pflug  als  Fluch  darüber  hingezogen  und  als  hätte  Mai- 
land Salz  darauf  gestreut.  Nicht  doch !  Das  Salz  der  Hohenstaufen 
verwittert  nicht.  Das  über  Mailands  Ti'ümmerschutt  hingestreute 
Salz  zerfrass  und  zerfrisst  noch  jetzt  das  Papstguelfenthum,  ihm 
dem  Boden  aussaugend  unter  den  Füssen.  Zerfallen  und  ver- 
wittern wild  der  Grand  und  Boden,  das  Erdreich  seiner  weltlichen 
Macht,  und  sich  aus  der  weltlichen  Ohnnaacht :  als  rein  geistliche, 
göttgeweihte  Macht  erholen  und  erheben  —  kraft  welchen  Stär- 
kungs-  und  BelebungsraittelaV  kraft  des  Salzgeistes  der  Hohen- 
staufen,  der  Italiens  politische  Atmosphäre  noch  zur  Stunde 
schwäi^ert,  und  den  Italien  dem  Papstguelfenthum  in  einem 
deutschen  Riechfläschchen,  wie  z.  B.  die  Schlacht  von  Sadowa  eines 
war,  unter  die  Nase  wird  halten  müssen,  um  es  aus  der  weltr 
liehen  Ohnmacht  zu  einer  wahrhaft  und  ausschliesslich  heiligen, 
zu  einer  segensreich  geistlichen  Macht  zu  erwecken.  Bei  den 
alten  Indiem  und  Juden  war  das  Salz  ein  Symbol  der  Frei- 
heit Das  Salz  der  Hohenstaufen  war  das  thatsä«hliche  Befruch- 
tunga-  und  Entwickelungsmittel  der  Freiheit;  und  selbst  das  über 
Mailand  hingestreute  Sak :  das  BefrucUtimgssalz  der  italienischen 
erst  in  neuester  Zeit  in  goidnen  Saaten  wogenden  Freiheit  Ja, 
das  Salz  der  Hohenstaufen  es  ist  auch  das  Salz  der  italischen 
Erde. 

Eine  leise  Wittrung  scheint  Nieeolini's  Friedrich  davon 
zu  haben;  aus  Eücksicht  auf  diese,  wenn  auch  kanm  merkliche 
und  gleich  wieder  verlorene  Wittrung  wollen  wir  der  erdrückenden 
Last  seines  vierten  Actes,  —  einer  gesprochenen,  nnd  von  den 
Reden  des  Papstes  Hadrian  namentlich  dazu  gesprochenen  Moles 
Hadriana,  —  durch  die  Finger  sehen: 

Friedrich.  Die  Hirten  Roius, 

Sie  fordern  bei  Empörung  Schute  voio  ßeiche. 

Und  seihst  sind  sie  Empörer;  Rom,  das  mein  ist, 

Ich  KoU  es  wiedei^eben  ihrem  Joch, 

_       _       _       _.      Eitle  Stadt. 

Dem  Papste  nicht  beneid'  ich  dich:  es  trete 

Sein  heil'ger  Fuas  den  Stanb  der  Götter  und 

Tyrannen,  doch  —  im  Schutze  meines  Schwertes.') 

1)  Semprc  all'  imperü 

I  BomaDi  Pastor  chieggon  ribeUi 
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Hörten  wir  nicht  ähnlich  Niccolini's  Amaldo  eben  den  Papst 
ennahnen,  bereit,  ihm  den  Fusa  zu  küssen,  „wenn  er  Könige 
tritt"?  Freiheitawürdiger  als  Niccolini's  Preiheitsapostel,  Arnaldo, 
beschränkt  sein  Barbarossa  den  Fusatritt  auf  „Tyrannen",  die  eben 
mit  dem  Papstthum ,  als  Jagdgenoasen ,  um  den  erbeuteten 
Löwenantheil  auf  dem  Mantel  des  Herrn  würfeln.  Otto  von  Frei- 
singen, dessen  schlichtdeutsche  Ehrlichkeit  so  gern  ein  leidliches 
Abkommen  zwischen  dem  Oheim  und  Bisehof  treffen  möchte, 
kleidet  immer  wieder  seinen  Rath  in  die  Formel:  „diene  der 
Kirche,  als  ihr  Sohn"  .  .  .  „Du  kannst  Apulien  nicht  als  dein 
Land  beherrachen".  In  treuer  Besorgniaa  für  den  kaiserlichen 
Neffen  und  deaaen  Stamm,  schüttelt  auch  noch  der  redliche 
Biachof- Oheim,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  die  Stinkpflanze, 
das  „Anathem".  Daräber  wird  der  Hothbart  ärgerlich,  wirft  sich 
hin  und  her  auf  seinem  Feldatuhl,  und  giebfc  dem  bischöflichen 
Oheim,  unbeschadet  der  für  ihn  gehegten  Ehrerbietung,  durch 
die  Blume  der  Stinkpflanze  zu  verstehen:  davon  verstände  der 
gute  Oheim  wenig  oder  nichts: 

Die  Kirch'  und  Curie 

Muast  du  zu  scheiden  wissen,  und  ilir  Alle, 

Um  deren  Haupt  der  Inful  Weihe  strahlt, 

Ihr  sollt  nicht  Knechte,  Brüder  sollt  ihr  seyn 

Des  Papstes. 


Stehen  nur  die  deutschen  Fürsten  zu  ihm  —  und  diese  rufen  ihm 
schon  zu:  „Ja,  unser  König  ist  der  Herr  der  Welt".  „Und 
Deutschland  ist  der  Erbe  Roms"  ~  wenn  dann  —  fährt  Fried- 
rich fort  — 

Rom  zu  Beinen  Waffen  greift, 
Dann  sinkt  verlacht  der  Bannstrahl  mir  zu  Füssen.^) 


Contro  i  ribelli  alta,  e  al  loro  giogo 
Roma,  ch'  e  mia,  render  degg'  io 

Stolt«  cittä  superba 
Io  non  t'  invidio  al  pastor  sommo ;  insulti 
Alla  polve  dei  numi  e  dei  tiranni 
Col  Santo  piö,  ma  dei  mio  ferro  all"  ombra, 

Se  meco  aiete, 
Prmcipi  dell'  Impero    _      —      _ 


:,y  Google 


348  Oaß  italienische  Drama. 

Und  nichts  von  Ärnaldo?  Ja,  so  nebenbei  erklärt  Priedrieh: 
lu  die  Gewalt  der  Kirche 

Öeb'  ich  den  Ketzer,  denn  ich  schwur,  des  GlaubeHs 

Vertheidiger  zu  sejn. 
Einem  Barbarossa  mag  solches  en  BagatelJe-Bebandeln  des  Anialdo 
immerhin  ähnlich  sehen;  gegen  den  Tragödie -Helden  aber  ist  es 
ein  crimen  la«sae  majeatatia,  zumal  seiner  hier  zum  erstenmal 
in  diesem  Act  gedacht  wird,  und  Arnaldo  —  wer  möcht'  es  glau- 
ben? —  in  dem  ganzen  langen  Act  kein  Lebenszeichen  von  sich 
giebt.  Knotenpunkt  des  Actes  ist  des  Kaisers  berüchtigtes  Steig- 
bügelhalten dem  vom  Pferde  steigenden  Papste.  Doch  geschieht 
dies  erst  bei  der  zweiten  Zusammenkunft  mit  Hadrian  vor  dem 
Lager  bei  Nepi,  und  nach  langen  Kampfe  des  Kaisers  mit  sich 
selbst,  und  nur  gedrängt  und  bestürmt  von  Otto  von  Freisingen, 
und  nach  einer  heftigen  Ueberwerfuugsscene  mit  dem  Papste  bei 
dem  ersten  Begegniss,  wo  Friedrich  den  Eeitknechtsdienst  ver- 
weigert hatte.  Doch  leistet  ihn  der  Eothbart  leider  dennoch,  zum 
knirschenden  Äergerniss  seiner  deutschen  Fürsten  und  Mannen, 
Wozu  verlockt  nicht  selbst  den  grössten,  unabhängigsten  Fürsten- 
geist seiner  Zeit  die  auri  sacra  famos;  der  heilige  Heisshunger 
nach  dem  Golde  der  —  Kaiserkrone!  Beim  Zukunftsliehte  der 
Entwickelungen  besehen,  half  Friedrich  Barbarossa  dem  Papste 
im  Grunde  doch  nur  vom  Pferde  auf  den  Esel.  Und  wenn  Kaiser 
Friedrich  dennaleinet  —  dieses  dermaleinst  ist  vielleicht  nicht 
allznferu  —  seinen  Bart  aus  der  steineren  Tischplatte  im  Kyff- 
häuser  loswickelt:  wird  der  Papst  in  partibus  schon  aussen  stehen 
vor  der  Felsenpforte  mit  dem  Zelter,  den  er  dem  Kaiser  am 
Zügel  zultihrt,  um  nun  seinerseits  dem  Bothbart  den  Steigbügel 
zu  halten,  doch  zum  Aufsteigen,  nicht  zum  Absteigen,  wie  der 
Kaiser  dem  Papste.  Zum  Heruntersteigen  vom  Pferde,  dazu  konnte 
selbst  der  Kothbart  dem  Papste,  ohne  Abbruch  an  seiner  Hoheit 
und  Würde,  die  Hand  unter  die  Füsse  breiten. 

™       —        _        _    ullor  di  Roma 

Se  l'aimi  impugna  ai  piedi  mioi  deriso 

L'anatema  cadrä. 
Das  ist  keine  blosse  Theaterphrase.    In  einem  Brief  an  den  Erzhischof 
von  Trier  schreibt  Friedrich  Barbarossa  U.A.;  „Was  den  betrifft,  so  fnrcht' 
icli  ihn  nicht;  die  Leute,  die  in  des  Papstes  Nähe  smd,  lachen  darüber," 
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Die  Scharte  des  SteigbSgelhaltens  wetzt  i&  Hohenstaufe 
an  dem  römischen,  von  Giordaiio,  dem  ersten  Consul  und 
Freund  Ämaldo's,  vorgeführten  Gesandten  ana.  Der  Kaiser 
schwingt  jetzt  den  Steighügel  als  Striegelriemen  nnd  steigbügelt 
was  Zei^  hält.  Friedrich's  andonnernde  Rede  ist  kaiserlich 
grob;  dem  Gesandten  brummen  die  Ohren.  Die  Schlagkraft  die- 
ser Abfertigung  kann  aber  erst  gewürdigt  werden  nach  einem 
Vergleich  mit  der  entsprechenden  in  Marenco's  viertem  Act,  und 
mit  der  bei  jener  Gelegenheit  von  Friedrich  Barbarossa  wirklich 
gehaltenen  Rede.  Wir  werden  die  Kraftstellen  der  drei  Babarossa- 
Reden  raittheilen,  nachdem  wir  auch  ein  paar  Worte,  wie  billig, 
Marenco's  viertem  Acte  vergönnt  haben.  Niccolini  schliesst  mit 
einem  Aufbruch  des  kaiserlichen  Heeres  nach  Rom,  unter  der 
Vereinsfahne  voDkommener  Eintracht  bis  auf  Weitere  zwischen 
Kaiser,  Papst,  Kirchen-  und  Staatsgewalt,  und  unter  dem  Rufe 
der  Soldaten: 


Jedenfalls  hat  Marenco's  vierter  Act  vor  Niccolini's  den  Vorzug, 
dass  sein  Amaldo  Haupt-  und  Mittelflgur  auch  im  vierten  Act 
bleibt,  während  uns  Niccolini  seinen  Amaldo  unterschlug,  als 
hätte  sein  Barbarossa  den  Tragödienhelden  schon  im  vierten  Act 
verschluckt,  wie  Zeus  die  Meemymphe  Metia  '}  versehlang,  worauf 
sein  Schädel  Mutterwehen  bekam  und  die  Göttin  der  Weisheit 
bekanntlich  mit  Hülfe  von  Vuleana  Geburtszangen  in  die  Welt 
setzte,  oder  infolge  eines  den  Schädel  des  olympischen  Kinds- 
betters  spaltenden  Schaufelschlages,  versetzt  von  dem  Meergott 
Palämon  als  Hebamme.  2)  Die  Metis-Pailas- Mythe  findet  ihre 
schönste  Auslegung  und  Deutung  durch  den  Geschieht^eist, 
diesen  Schmiedefeuergott  Vulean,  oder  Meergott  Palämon^},  der 
mit  dem  Schmiedehammer  oder  mit  der  Rudersehaufel  so  einen 
hochthronenden  Götter-  und  Menschenkönig,  wie  Friedrich  Barba- 
rossa z.  B.,  den  als  einen  Ärnaldo,  einen  Freiheits-  und  Auf- 
klärungsketzer, vei-schlungenen  Geist  zukünftiger  Erfüllung  als 
gehamischte  Weisheit  aus  dem  Schädel  schlägt,  in  Gestalt  von 

1)  Af^nf,  Terbo^ene  öeiateskraft.  —  2)  Scholiast.  Prud.  Oljmp.  711.66. 
—  3)  Ilakalftav,  der  Ringer,  Ton  nalaitiv,  ringen. 
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Reformation,  Eevolntion,  Verküodigiing  der  Menschenrechte,  Ab- 
schaffnng  der  Sklaverei  u.  a.  w.,  wovon  sich  der  Schädel  heim 
Auffi-essen  des  Metia  -  Propheten  mit  Haut  und  Haaren  nichts 
träumen  liess,  und  noch  weniger  der  sich  träumen  Hess,  der  deti 
Schädel,  ahnungslos,  zu  welchem  Zwecke,  gesalbt  und,  als  Fischer- 
könig,  wie  der  Fischei^ott,  Neptun,  die  Metis  dem  Zeus '),  ebenso 
den  Metis -Propheten  dem  Kaiser  zum  Verschlingen  ausgeliefert 
hatte. 

Doch  Marenco's  vierter  Amaldo-ActV  Den  Geächteten  zeigt 
uns  die  erste  Scene  in  seinem  Asyl,  dem  Schlosse  des  Viscoute 
Virginio.  Der  Beschützer  beseufzt  das  Geschick  grosser  Seeleu, 
die  Gott  vor  der  Zeit  zur  Wirksamkeit  berufen.  Arnaldo,  die 
grosse  Seele,  sieht  aber  schon  die  mit  seinen  Thränen  befeuchtete 
Zukunftssaat  die  goldenen  Häupter,  ihren  Beifall  nickend,  wie- 
gen.^) Von  der  päpstlich  gesimiteu  Hausfrau,  Adele,  erfahren 
der  Gatte  und  der  verfolgte  Freund  das  Heranrücken  kaiserlicher 
Truppen.  „So  muss  ich  dem  Caesar  denn  entgegengehen",  nift 
der  Gotteszeuge  =),  und  ihm  als  solcher  auch  entgegenzutreten 
entschlossen.  Doch  gleicht  das  Bild,  das  Arnaldo  von  Friedrich 
Barbarossa  entwirft,  schon  hier  mehr  eiuem  Judas -Kothbart  als 
dem  ersten  Hohenstaufen-Kaiser,  dem  Erzengel  Michael  in  heller 
Küatung  und  mit  goldhellem  Haar,  der  in  dem  Aufruhrstifter 
Arnaldo  einem  ganz  anderen  bösen  Feind  den  Fuss  auf  den  Nacken 
zu  setzen,  sich  von  den  Alpen  herabschwingt,  Das  zärtliche, 
nur  in  Parteinahme  zwiespaltige  Ehepaar  ereifert  sich  nun,  nach- 
dem Arnaldo,  den  der  Freund  mit  liebevollem  Zwange  im 
Schlosse  zurückliält,  sich  entfernt,  in  einem  Zwiegespräche,  wo- 
rin die  flehentlichsten  Besorgnisse  um  das  zeitliche  und  ewige 
Heil  des  Gatten  mit  dessen  beschwichtigendem ,  aber  seine  Un- 

1)  ApoUod.  I.  c.  7. 

2)  Virg    Malediue  alk  grandi  animti  Iddiü 

Col  Liearle  inzi  tempo 
Am  queati  seeura  ^peme 

( onforta  mp  che  semmo  nel  pianto 
L  presentir  mi  ta  della  1  ntana 
Mesae  il  tnpudu 
31  <  h   10  lade 

Duüiine  d  Ceisare  mcontru' 
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zertreDnlichkeit  von  der  Sache  des  verfolgten  Freundes  zugleich 
besehwörejidem  Entschlüsse  wechseln. 

Mag  sich  die  Hölle 

Sntfesseln  gegen  mich,  und  seine  Blihe 

Der  Himmel  alle  schlendern  anf  dies  Hanpt; 

In  meinem  Vorsatz  wirst  du  fest  mich  ewig 

Und  anerschüttert  finden.') 

Müsste  man  nicht,  na«h  jenen  wüsten  Scenen  in  der  ersten  Hälfte 
von  Niecolini's  viertem  Act,  die  dem  Erscheinen  des  Hohenstaufen 
vorangehen,  zu  diesen  häuslichen  Bildern  eines,  wenn  auch  der 
Situation  nicht  völlig  genügenden,  dennoch  aber  gefühlsam  edlen, 
seelenvollen  Wechselstreites  wie  nach  einer  Erfrischung  greifen? 
Dahingegen  verdunkelt  Niccolini's  Barbarossa  in  der  zweiten 
Hälfte  seines  vierten  Actes  den  des  Marenco  in  der  entsprechen- 
den Acthälfte  so  vollständig,  dass  die  auf  Herzersehüttemngen 
wirksam  ai^elegten  Scenen  zwischen  dem  Ehepaar,  Arnaldo  und 
Kaiser  Federigo  unter  der  Wucht  von  Niccolini's  alleinigem 
Friedrich  mit  der  ganzen  Schlusshälfte  von  Marenco's  viertem 
Act  zusammenbrechen.  Das  lallt  vor  in  Kaiser  Federigo's 
Zelt  ^),  nachdem  derselbe,  vom  Throne  herab,  der  römischen,  hier 
blos  aus  zwei  Senatoren  bestehenden  Gesandtschaft  in  einer  Zorn- 
rede 3)  die  Leviten  scharf  und  bündig  gelesen ,  jedoch  ohne  sich 

1)  L'infemo 
Contio  me  si  scateni,  c  a  qnesto  capo 
Con  ane  folgori  tutte  il  oiel  minacci; 
Me  nel  proposto  mio  costante  e  saldo 
Vedrai  tu  eempre. 

2)  Im  Lager  hei  Viterho. 

3)  Priedt.  „Ihr  seid  von  Sinnen,  —  meinen  Zorn  hält  die 

Vernunft  zoröck,  doch  wird  er  zur  Verachtung 

Wenn  ich  Euch  aeh '.  —  Die  freche  Forderung 

Vernein'  ich,  und  Ich  gebe,  was  ich  muss, 

Weil  ich  es  will;  denn  nichts  thn'  ich  gezwungen; 

Dies  Sklavenvolk,  es  waget,  seinem  König 

Verträge  gar  und  Eide  aufzudrängen? 

Mein  Wort  genügt,  und  was  ich  sag',  ist  heilig. 

Die  Mächtigen  sind  edel,  färchtet  nicht, 

Dass  einer  von  den  Meinen  sich  entwürd'ge. 

Mit  jenem  tapfem  Schwert,  '—  das  schon  die  Dänen 

Besiegte  —  so  ein  elend  Volk  zu  schlagen, 
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dabei  des  Ste^bügela  zu  bedienen,  den  Mavenco  mit  Fug  uud 
Recbt,  im  Beaten  der  Einheit  der  Haadlung,  ganz  au3  dem 
Spiele  lasst. 

Das  werth  zu  sterben  ist,  bevor  es  noch 

Geboren.    Ihr  versucht  vergebens  nun, 

Mir  IM  verkaufen,  was  mein  eigen  ist. 

Soll  ich  mit  Gclde  jene  Ebr'  erkanfeu, 

Die  des  Teutonenhelden  Schwert  erwarb? 

Ich  bin  der  Kaiser  dieser  Welt  und  bab' 

Ein  Eecbt  anf  alles  Hab'  und  Gut  und  liehen; 

Nur  das,  was  Euch  zu  lassen  mir  gefällt, 

Ist  Euer;  und  so  viel  der  Geizige 

Im  Kasten  aufbewahrt,  und  was  die  Erde 

Im  tiefsten  Sebooss  verbirgt  —  es  ist  des  Kaisers. 

Sobald  mein  Bild  darauf  geprägt  ist,  gilt 

Das  Silber  und  das  Gold:  dies  mahne  Euch, 

Dass  mir  es  zugehört.  —  Zu  meinen  Füssen 

Seh'  ich  Gesandte  aller  Vöiier  knien; 

Mir  sandten  fremde  Lande  jüngst  Geschenke  — 

Und  dem  gemeinen,  gier'gen  Volk,  das  stolz 

In  seiner  Ärmuth  ist,  dem  sollt'  ich  Geld 

—  Von  ihm  bestimmt  —  wie  eine  Schuld  bezahlen. 

Als  wäre  ich  ein  Schuldner,  den  der  Kerker 

Ernährt?    Ihr  hofi'tet  so  viel  niedren  Sinn 

Von  mir?  Ich  knirsche  schon  bei  dem  Gedanken. 

Gesetze  Eurem  König  geben  —  Ihr  — 

Verstellte,  Falsche !    -  Rom,  du  sollst  nicht  karg 

Mich  nennen;  meine  treuen  Diener  werden 

Das  elende  Metall,  das  du  von  mir 

Verlangst,  ins  Antlitz  werfen  jenen  wen'gen 

Und  düsteren  Bewohnern  deiner  Trümmer, 

Die  sich  in  schmatüige  Gewänder  hallen  — 

Ich  möcht'  sie  darin  sehn,  wie,  unter  dem 

Gespött  der  Meinen,  in  den  Staub  sie  fallen. 

Sich  darin  wälzen,  und  mit  blut'ger  Stirn 

Sich  raufen  um  die  Gabe,  die  ich  spende." 

Niccolini,  Am.  v.  Bresc.  IV.  sc,  2Ü. 
Vom  Tiber  ttoh  die  röiu'scho  Tugend  seit 
Jahrhunderten,  und  fand  bei  den  Sarbaren 
Jenseits  der  Alpen  ein  Asyl.    Was  hilft  es, 
Der  Thaten  sich  des  alten  Roms  zu  brüsten. 
Wenn  sie  dem  neuen  Eom  znr  Schmach  gereichen? 
Weil  eben  seine  stolze  Niedertracht 
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Auf  einst'gen  Rahme!^  Monumenten 
Sich  wie  auf  einem  Faulbett  dehnt  und  streckt, 
Erscheint  das  heil'ge  Rom  nur  um  bo  feiger 
Und  häaslicher.    Bora  uEterdruckte  alle 
Nationen  und  von  allen  Völkern  ward 
Mit  Püssen  es  getreten.    Ihm  entzog 
Der  Himmel  die  missbrauchte  Kraft,  —  das  Staunen 
Der  Welt  und  ihre  Geissei,  —  und  er  gah 
Sie  uns;  ja  uns,  die  wir  in  allen  Stücken 
Euch  überlegen,  und  die  ihr  doch  schmäht 
Barliaren.    —        —       —       —       — 
Nun  hoffte  Rom  hethört;   dass  unsre  Kraft 
Und  Tugend,  die  verdientermassen  eä 
In  Staub  gebeugt,  va  seiner  Kräftigung 
•Und  Machterh&hung  wir  verwenden  wßrden; 
Als  ob  wir  Mangel  an  Grossthaten  litten, 
Und  Euer  Ruhm  der  Welten  Sonne  wäre. 
Die,  sinkend,  alles  taucht  in  Finsterniss 
Und  tiefe  Nacht!   Wie?  oder  glaubt  denn  Born, 
Dass  nnser  Blut  und  unsre  Tapferkeit 
Als  ew'gen  Zoll  wir  ihm  entrichten  müssen; 
Und  dafür,  dass  ein  leerer  Schall  und  Name 
Vom  Römischen  Reich  ihm  fernerhin  verbleibe? 
Anf  nns  ging  über  dieses  Reiches  Glanz 
Und  Majestät.    Ja,  unser  sind  die  Waffen 
Und  die  Triumphe;  und  weil  Rom  ihm  dient, 
Nur  desBhalb  hasst'a  ein  römisch  Reich.    Gleichwie 
Besiegter  Völkerschaften  Kamen  eure 
Voryätflr  trugen,  also  nehmen  jetzt  auch 
Deutschlands  Monarchen  des  besiegten  Roms, 
Des  unterjochten,  Namen  an.    Verwegen  waren 
Und  thöricht,  ihr  Legaten,  eure  Bitten. 
Nicht  kam  als  bittender  Bewerber  ich 
Um  eurer  goldbegierigen  Plebs  za  schmeicheln  ; 
Noch  bin  ein  Solav  ich,  der  mit  Gold  sich  löse. 
Rebell'schen  Volkes  Ritter  bin  ich  nicht. 
Euch  aufzulegen  mein  Gesetz,  nicht  eures 
Zu  wahren,  schnallt'  ich  um  mein  Schwert.   Als  König 
Kenn'  ich  die.  röm'sche  Freiheit  nicht.   Und  nnr 
Was  recht  ist,  schwör  ich  zu  bewilügen. 
Nicht  mag  um's  Reich  ich  feilachen.    Geht'. 

Marenoo,  Am.  t.  Bresc.  IV.  P.  II.  Sc. 

„Kaiser  Friedrich  I,  hörte  die  römischen  Gesandten  mit  äusserstfim 
willen  an,  unterbrach  deren  Rede  und  antwortete: 
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„Wie  seilt  ach  Rom,  oder  vielmelir  seine  Einwohner  über  meine  Än- 
kunft  freuen ,  heweisen  diese  ihrer  versteckten  Bedeutung  angemessenen 
Worte.  Man  will  einen  ungerechten  Handel  mit  mir  treiben,  indem  man 
mir  das  zu  verkaufen  gedenkt,  was  mir  gehört;  als  ob  ich  mit  vollem 
Säckel  käme,  um  mir  neue  EhrenbezengTingen  fflr  Geld  zu  erhandeln: 
Ehren,  die  sich  der  Deutsche  durch  Tapferkeit  zu  verschaffen  weiss.  Ich 
kaufe  dieFascee  nicht;  und  müssten  sie  wirklich  erkauft  werden,  so  hätte 
ich  doch  keinen  andern  Preis  dafür  als  Tapferkeit.  Auf  diese,  oder  auf 
keine  Weise  will  ich  sie  erwerben.  Nicht  mit  vollem  Beutel  und  Schätzen, 
sondern  mit  Kriegsruhm  komme  ich  zu  euch.  Geldhaufen  liegen  dem 
Deutschen  nicht  am  Herzen;  Schätze  sncht  er  nicht,  sunderu  Buhm  und 
Ehre.  Er  besitat  kein  Gold,  sondern  beherrscht  die,  welche  es  besitzen. 
Je  mehr  der  Rämer  voll  Habsucht  Schätze  sammelt  und  seine  grossen 
Haufen  bewacht,  destoniehr  Schätze  verwendet  der  Deutsche,  und  hält  es 
für  hässlich  und  scbimptlich,  seine  reinen  Hände  mit  schmutzigem  Grün- 
span zu  besudeln.  Mögen  Geizhälse  ihre  Schätze  bewahren,  mir  genügt 
der  Besitz  der  Macht,  und  dnrch  Herrsehergewalt  der  Welt  Gesetze  zu 
geben.  Wozu  soll  mir  Heichthum  ?  mir,  dem  der  Buhm  der  Welt  dient ; 
mir,  den  der  Reiche  wie  der  Anne  anbetet?  Wa«  der  Begüterte  hat,  was 
der  Geizige  bewacht,  was  die  Erde  in  ihren  verborgenen  Tiefen  verbirgt, 
das  ist  dem  Recht  nach  mein;  dem  Volke  bewillige  ich  blos  den  Gebrauch 
desselben.  Klar  ist  es ,  dass  dem  Könige  das  mit  seinem  Bilde  gestem- 
pelte Geld  gehört.  Wozu  soll  mir  Eeichthum,  mir,  dem  Küni^^e  und  Völker 
stets  das  Kösüichste  ziifliessen  lassen?  Mein  Hof  sieht  stets  neue  Gesandte 
von  Fürsten  aller  Gegenden;  stets  laufen  neue  Gaben  aas  unbekannten 
Ländern  ein.  Ich,  dem  also  grosse  Könige  steuern,  was  sie  nicht  schuldig 
sind,  müBste  mich  ja  schämen,  mich  von  einem  geizigen  Volke  zwingen  za 
lassen,  ihm  das  abzukaufen,  was  es  mir  schuldig  ist.  Ich  erstaune,  dass 
die  durch  ihre  Einrichtungen  vor  Alters  so  berühmte  Stadt  ein  .so  häss- 
liches  unrecht  von  mir  gehofft  hat,  als  könne  sie  mich  zwingen  und  ein 
Geschenk  von  mir  erpressen ,  wie  wenn  sie  mich  schon  in  ihren  wüsten 
Kerker  gesperrt  und  mit  Fesseln  beladen  hätte.  Will  sie  ihrem  Könige 
Gesetze  vorschreiben?  Dem  Könige  kommt  es  zu,  dir  Gesetze  zu  geben. 
Fönftanseud  Pfund  verlangst  du  als  eine  Schuldi'  Weil  du  sie  forderst, 
so  schlage  ich  sie  ab.  Freiwillige  Gaben  geziemen  Können.  Gefangene 
und  Verbrecher  tragen  das  schwere  Loos,  ihre  Rettung  durch  erzwungenes 
Lösegeld  zu  erkaufen.  Die  Spenden  grosser  Könige  woUeu  mit  Freudig- 
keit und  freiem  Willen  geschehen ,  so  dass  sieh  der  Geber  selbst  mehr 
drüber  freuet  als  der  Empfänger,  Diese  Gewohnheit  habe  ich  von  meinen 
Vätern  ererbt;  ihr  will  ich  treu  bleiben.  Nicht  dein  Volk  dm'ch  Freigebig- 
keit zu  erfreuen  verweigere  ich;  nur  will  ich  darüber  keine  Bedingungen 
hören.  Diese  meine  Hand  kennt  nur  freiwillige  Gaben.  Eide  soll  ich  dir 
schwören?  Ich  halt'  es  für  schimpflich,  dass  ein  König  einem  Geringeren, 
als  er  ist,  schwört.  Dem  blossen  Wort  des  Königs  gebührt  Gehorsam, 
denn  es  ist  Gesetz  iiud  bedeutet  mehr  als  Schwüre,    Den  Lippen  des  Königs 
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Um  Amaldo's  Aufenthalt  zu  erkunden,  hat  Marenco's  Federigo, 
der  Geschichte  zufolge,  Amaldo's  Beschützer,  den  Visconte  Vir- 
ginio,  ergreifen  und  gefesselt  in  sein,  Kriegszelt  bringen  lassen. ') 


ziemt  kein  Gescliwätz ;  sein  heiliger  Mund  darf  nicht  unwahr  reden.  Seine 
Worte  sind  heilig  und  inhaltsohwer;  sein  einmal  gethaner  Änsspruch  leidet 
keinen  Widerspruch.  Sej  darum  ohne  Sorgen;  auch  ohne  Schwur  werde 
ich  mein  Wort  halten.  Dazu  kommt  noch,  dasa  mii  das,  was  du  forderst, 
grade  nützlich  ist,  und  ich  ea  thun  wurde,  selbst  wenn  es  Niemand  ver- 
langte. Das  alte  Gesetz  will  ich  bewahren ;  will  die  guten  Sitten  der  Stadt 
erhalten  und  nicht  abschaffen.  Sollte  ich  mir  Bom  nicht  erhalten,  und 
wenn  es  anch  mit  Gefahr  verhunden  wäre?  Sollte  ich  es  nicht  mit  Auf- 
opferung zu  erwerben  suchen,  wenn  es  mir  nicht  gehörte,  und  nun  da  es 
mein  ist,  sollte  ich  meine  Hand  von  ihm  abziehen?  —  Wenn  du  es  als  dein 
Verdienst  preisest,  dass  ich  auf  deinen  Ruf  das  Kiuserthnui  übernommen, 
so  schlage  ich  das  nicht  hoch  an.  Ja,  ich  bin  auf  deinen  Knf  gekommen, 
damit  du  dir  das  aber  nicht  zu  sehr  zum  Verdienst  anrechnest,  so  lass 
uns  untersuchen,  was  dich  hewog  mich  zu  rufen.  Von  allen  Seiten  mit 
Feinden  and  Krieg  um^t^.  unfähig  dich  mit  deinen  eignen  und  erborgten 
Kräften  zu  schützen,  ^n^  verzweifelt  und  von  Allem  verlassen  standest 
du  da.  Wo  sind  nui^^ene  Streitkräfte?  Wo  ist  jenes  treulose  Grieohlein, 
jener  Sicilier,  der  dir  Schutz  vffihiess?  Vielleicht  findet  sich  bald  Gelegen- 
heit, dass  dieser  dein  Schirmherr  die  Maeht  und  das  Gewicht  des  dentsohen 
Beichs  fühlt :  da  dich  alle  verliessen,  fasstest  du  den  klugen  Entschluss, 
die  unbesiegte  Macht  der  Pranken  anzurufen.  Karl,  der  grosse  Herrscher 
des  Erdkreises,  kam  und  rettete  dich;  entriss  mit  tapferer  Hand  seinen 
Feinden  die  lieichskrone,  setzte  sie  sich  auf,  und  einverleibte  dich  dem 
ßeich  der  Pranken.  Wem  ist  es  verborgen,  dass  deine  Tyrannen  Berengar 
und  DesideriuB  durch  die  Waffen  der  Franken  besiegt,  gefangen  und  ver- 
trieben wurden?  Bis  heute  haben  sie  ihren  Siegern  gehorcht.  Ihr  Recht 
ist  auf  die  Franken  übertragen.  —  Siehe  mein  Lager;  da  ist  der  Ritter- 
stand, da  sind  Prälaten,  Consnln,  Tribunen,  Senatoren.  Siehe  den  Adel 
der  Deutschen,  die  Schaaren  der  lütter;  da  sind  Patricier,  Quirlten,  Se- 
natoren. Sie  sollen  dich  nach  ihren  Gesetzen  r^eren,  da  du  dich  selbst 
nicht  regieren  kannst;  sie  sollen  deine  Angelegenheiten  im  Kriege  und 
Frieden  besorgen.  —  Aber  du  hast  anch  der  republicanischen  Ehrenämter 
erwähnt.  Was  für  Gesetze,  Frevlerin!  willst  du  noch  haben,  ausser  den 
deutschen ;  was  für  ein  Recht  ausser  meinem  ?  Was  für  eine  h&here  Frei- 
heit könnte  dir  zu  Theil  werden,  als  deinem  Könige  zu  dienen?" 

Guntherus  Ligur.  HI,  369  ff.    Otto  Fris.  II,  22. 
1)  Die  Geschichte  weiss  nur  von  einem  Campanischen  Vicegrafen,  den 
Friedrieb  gefangen  nehmen  Hess ,  um  den  übrigen  Parteigängern  des  Ar- 
naldo  dessen  Auelieferung  abzuschxecken.    (Acta  Hadriani  papae  m  codice 
23' 
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Ketten,  Kerker,  die  fürchterlichsten  Drohungen  verfangen  bei 
Virginio  nicht;  er  bleibt  unerschütterlich  und  verräth  dem 
Kaiser  den  Zuflncbtsort  des  Freundes  nicht,  üeht'a  nicht  anders 
—  droht  Federigo 

—  so  find'  ich  ihn,  herror- 
Gescharrt  aas  einem  Trümmerhaufen. 


Virg.  Beim  heiligen  Haupt 

Des  thenren  Gastes  schwör  ich  dir:  etat  wirst 
Du  einzeln  jedes  meiner  Felsens ehlQss et 
Von  Grund  aus  niederbreclien  müssen,  su 
Dass  kein  Stein  auf  dem  andern  hleibt,  und  wirst 
Die  Asche  in  den  Wind  erst  sieben  müssen, 
Bevor  die  wilde  Gier  an  ihm  dn  stillst.') 

So  weit  geht  allea  ganz  gut,  Kaiser  und  Vic^raf  sagen  sich 
die  stärksten  Injurien  ins  Gesicht,  aber  ohne  gegen  das  über  die 
Grenze  anständiger  Tragödiengrobheit  bestehende  Theatergesetz 
erheblieh  zu  Verstössen,  Was  folgt  aber  nun?  Die  plötzlichste 
Umwandlung  des  geschichtlichen  Hohenstaufen  in  einen  Rohen- 
schnaufen  oder  Schnauben  von  bärenwüthigem  l'ragödieiipopanz. 
Kaiser  Kothbart  hat  im  Nu  sich  umgestülpt,  das  Kauhe  nach 
Aussen  gekehrt  und  grinst  die  ganze  vicegräfliche  Famiüe  an 
als  der  Kinderfresser  Knecht  Ruprecht  oder  Nicolaus  Klaubauf. 
Die  ganze  Familie,  denn  mittlerweile  hat  sieh  aus  einem  Quarrfi 
deutscher  Lanzknechte  die  Vicegräfin  Adele  mit  ihren  beiden 
Kindern  herausgewickelt.  Mummelak  Federigo  befiehlt ,  die 
Frau  und  die  zwei  Kinder  jedes  an  eine  Säule  zu  binden;  lässt 

Vaticjino  ap.  Baron,  ad  1155:  „missis  appatitoribus  cepit  ununi  de  Vice- 
comitibus,  alüsque  valde  perterritia,  eundem  haereticum  in  manns  Cardi- 
nalium  statim  restituit.") 

1)     Fed.  ov'  altrimenti 

Nül  possa,  io  '1  troverö  dissotterato 

Da  un  rancchio  di  rorine. 


Yirg.  Pel  saero  eapo 

Del  caro  oapite  mio  perö  il  ginro; 
Che  le  molte  mie  roccbe  ad  una  ad  una 
Stragger  dovrai  cosi,  che  piü  non  resti 
Pietra  su  pietra,  e  il  cenere  oribrarue, 
Anzi  che  il  fero  tue  desir  tu  sfogbi. 
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Bogeuach&tzen  vortreten,  mit  der  Weisung:  auf  seinen  Wink  die 
Bolzen  auf  die  drei  Schlachtopfer  abzudrücken.  Tell's  Apfel- 
schussscene  zum  Galgenrad  verzerrt,  mit  vier  darauf  geflochtenen 
Herzen !  Kaiser  Friedrich  Barbarossa  zu  einem  Henker  ent- 
menscht, mit  diesem  Rad  als  Kaiserkrone  auf  dem  Kopf!  Vir- 
ginio:  ein  von  rrenndschaftsparteiwuth  und  italienischem  Kache- 
hass  gegen  den  deutschen  Barbaren  so  erfüllter  dreifacher  Teil, 
dass  er,  nicht  den  Apfel  vom  Kopfe  des  Sohnes,  dass  er  die 
beiden  Köpfe  seiner  zwei  Söhne  und  den  seiner  zärtlich  geliebten 
Frau  als  Zugabe  am  liebsten  selbst  abschösse,  um  Italien  ein 
Tugendbeispiel  zu  geben,  das  dereinst  dem  Wfltberich  zum  Un- 
'  heil  ausschlagen  könnte,  der  ihn  dazu  gezwungen!')  Wie?  So 
weit  dürfte  sich  ein  Tragödiendichter  von  seinem  Scenenerschüt- 
terungaeifer  und  persönlichen  patriotischen  Pathos  fortreiten 
lassen?  Bis  zu  einer  solchen  der  Geschichte  die  ; 
Gesichter  schneidenden  Fratze  von  Friedrich  I 
zweitem  Schüttelruck  —  der  erste  war  die  Reformation  —  dessen 
zweitem  Schüttelruck,  womit  er  im  Kyffhäuser  den  mit  seinem 
Bart  verwachsenen  steinern  Tisch  ins  Wackeln  brachte,  so  dass 
der  Kirchthurm  in  König^rätz  zu  zittern  und  zu  schlottern  be- 
gann —  dessen  zweitem  Sichemporschütteln  aus  dem  steinernen 
Schlaf  Italien  erst  seine  Freiheit  von  den  Alpen  bis  zur  Ädria 
zu  danken  bat!  und  dessen  drittes  letztes  entscheidendes  Sieh- 
rütteln und  Abschleudern  des  steinernen  Tisches  vom  Barte  den 
Alp  des  weltliehen  Petrifelsen  zugleich  von  Italiens  Brust  ein 
für  allemal  wälzen  wird!  Und  diesen  Barbarossa  zu  dem  gräu- 
lichsten Karaiben-  oder  Petschenegen-Häuptling  verrenken  und 
verfratzen,  der  einem  seiner  Schergen  dreimal  mit  dem  Schwert 
auf  den  Schild  zu  schlt^en  gebietet,  imd  zugleich  die  Schützen 
bedeutet,  beim  dritten  Sehlag  einen  Hagel  von  Pfeilen,  zuerst 
auf  den  jüngsten  Sohn  des  Virginio,  zu  schleudern!  Der  holin- 
grinsend  dasitzt,  grässlicher  als  das  grauenerregendste  Götzen- 
scheusal, als  der  indische  Siva,  oder  der  mexikanische  Blutgötze 
Vitzliputzli!  Mit  Wollustgrinsen  an  der  Mutter  Jammerschrei,  der 


Ma  tal  iü  di  virtade  0^  aU'  Italia 

Un  eeemplo  darö,  che  all'  uom,  che  astretto 

Mi  v'  ebbe,  un  di  potria  tomar  lunesto. 
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Kinder  Wimmern,  an  des  Vaters  Seelenkämpfeu  und  Krämpfen 
sieh  weidet,  welcher,  zähneitlapperDd  vor  Vaterqual  und  hin-  and 
hergeschlendert  am  Wippfoltergalgen  zwischen  Vaterverzweiflung 
und  parteimuthiger  Freundestreue ,  ächzt:  „Ich  schaudere  und 
schweige." ')  Und  nun  gar  die  Schwertschläge  auf  den  Schild 
dem  „hescepterten  Dämon""^}  zuzählt,  knirschend:  „Nein,  ich 
werde  ihn  nicht  verrathen,  den  Gotlgeaandten"^);  und  noch  eine 
geraume  Weile  in  Sehmerzensohnmachtszuckungen  dieses  Seelen- 
schauspiel des  Papstes  sieh  daran  erquickendem  Henkersknecht 
auf  dem  Throne  zum  Besten  gieht.  Fürwahr,  Kaiser  Barbarossa's 
im  Kyffhäuser  steingrau  gewordener  Bart  müsste  wieder  rotb 
werden  vor  Zornscham  oh  solcher  Entweihung,  solcher  mit  seinem 
Namen  getriebenen  Affenschande.  Der  dritte  Schwertsehiag  soll 
unter  dem  convulsivischen  Zittern  der  vier  Opfer  fallen;  Pede- 
rigo  krächzt  zum  dritten  und  letzten  Mal:  ,,Wo  ist  Aruaido?" 
Da  bricht  Arnaldo  durch  die  Kriegerschaaren  rufend:  Eccolo, 
„hier  ist  er!"  Federigo  lüsst  der  Adele  und  den  beiden  Kin- 
dern die  Ketten  abnehmen  und  dem  Arnaldo  anlegen,  und  ihn 
den  päpstlichen  Legaten  gefesselt  ausliefern. 

Arnaldo  (mit  einem  Blick  zum  Himmel). 

So  setzt"  ich  ein  erwIinBclites  Ziel,  Hert,  meiner 
TJnsel'gen  Laufbahn,  da  ich  die  Beschützer, 
Die  gastlichen,   doch  rettete, 

Pederi^o  (wild)  Nicht  alle. 

(Die  Theateraniveteuiig  lautet:  „Scene  des  EntsetaenE.  Der  Vorhang  fällt,")  *) 

Dem  geschichtlichen  Verlaufe  von  Arnold's  Endechicksal  zu- 
folge, wurde  er  in  Banden  uaoh  Rom  geschleppt,  um  ihn  nach 
Ankunft  des  Kaisers  vor  dessen  Eichterstuhl  zu  stellen ;  da  Hadrian 
aus  Furcht  vor  Arnold's  grossem  Anhang  ihn  selbst  zu  richten 

1)  lo  tremo   e  tacin 

2)  demon  sLettrata 

3)  N  1  tradirs  1  utm  del  Signor 

4)  Arn     aLand    gh  otchi  al    leloi 

Signor   ben  p)bi  a  mia  tatal  caruera 
Fine   ■<alvando  gli  ospiti 
Feder   (fleramente  Nun  tutti 

'^  eiia  d  urr  re     (  ade  il  sipano  > 
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sich  scheute. 'j  Der  Stadtpräfect  Pietro  glaubte  aber,  wegen 
der  Gefahr  im  Verzuge,  keinen  Augenblick  zögern  zu  dürfen, 
und  führte  Arnold  eines  Meißens,  da  die  ersten  Strahleo  der  auf- 
gehenden Sonne  die  Kuppeln  Roms  vergoldeten  2) ,  auf  den  ge- 
wöhnlichen Richt^ilatz  vor  die  Porta  del  popolo.  Hier  ward  der 
Märtyrer,  wie  schon  berichtet,  an  ein  Kreuz  genagelt,  welches 
aus  der  Mitte  eines  Scheiterhaufens  emporragte.  .  .  Das  unge- 
wöhnlich frühe  durch  die  Hinricbtungsanatalten  veranlasste  Ge- 
tümmel schreckte  die  Bevölkerung  Koms  aus  dem  Schlaf  auf. 
Die  Römer  stiegen  aus  den  Wohnungen  hervor,  eilten  bewafiiiet 
herbei  —  aber  zu  spät.  „Schon  war  die  Flamme  über  Arnold's 
Haupt  zusammengeschlagen."  Die  Asche  des  Märtyrers,  um  die 
noch  ein  letzter  erfolgloser  Kampf  des  Volkes  mit  den  päpst- 
lichen Schaaren  entbrannte,  ward  in  den  Tiber  geschüttet.  3) 

üi^ere  zwei  Arnaldo-Dichter  schildern  die  letzte  Katastrophe 
mehr  oder  weniger  aus  der  Phantasie.  Niccolini's  fünfter  Act 
lässt  die  vor  Gram  und  Schrecken  über  ihres  Gatten  Ostasio 
Parteinahme  für  den  ketzerischen  Arnaldo  verrückt  gewordene 
Adelasia  nach  dem  Vatican  zam  Papste  hinstürzen,  der  ihr  das 
Versteck  des  Ketzers  mit  allen  Schrecken  des  Kirchenbannes  und 
der  ewigen  Strafen  ahängstigt;  eine  Phantasiescene,  die  Adelasia 
selber  im  Paroiysmus  erfunden  haben  könnte.  Papst  Hadrian 
stellt  die  Wahnsinnige  dem  Kaiser  Friedrieh  als  die  Gattin 
von  Arnaldo's  Beschützer  und  Hehler  vor.  Der  Kaiser,  der  Ge- 
schichte zufolge,  noch  gar  nicht  in  Born,  erklärt  diesen  Ketzer- 
verheimlicher  für  noch  schuldiger  als  den  Ketzer  selbst  und  ver- 
urtheilt  ihn  zu  einer  entehrenden  Todesart.  Die  Söhne  aollen 
nach  Deutschland  als  Gefangene  fortgeschleppt  werden.  *)  Jetzt 
kommt  die  aus  Strenggläuhigkeit  übergeschnappte  Adelasia  zu 
sich,  wirft  sich  dem  Kaiser  zu  Füssen  und  fleht  Gnade  für 
Gatten  und  Kinder.  Der  Kaiser  bleibt  unerbittlich,  wie  sein 
Schlossfelsen  Hohenstaufen  in  f  erson.    Adelasia  springt  auf,  und 


I)  Banmer,  Gesch.  d.  Hohenst.  II.  S.  39.  —  2)  Francke  S.  192  f.  - 
3)  Qodfrid.  Viterb.  Pantheon  I,  1. 

4)  Egli  i  piü  reo  d'Ariialdo  .  .  .  a  mort«,  e  Usto 

A  morte  infame,  e  prigioneri  i  flgli 

In  Lamagna  sian  tratti. 
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heisst  Papst  Hadrian  vor  dem  Kaiser  hinkiiieii  und  als  Stellver- 
treter Christi  vom  Kaiser  Gnade  erflehen,  oder  auf  deu  Titel 
eines  Christenvaters  Verzicht  leisteu. ')  Ein  verrückter  Einfall, 
aber  nicht  von  der  Ädeiasia,  sondern  vom  Ämaldo-Dichter,  zu- 
mal einem  solchen,  dem  die  Geschichte  sa«rosanct  ist,  und  der 
ihr  so  in's  Gesicht  schlägt.  Der  Papst  erklärt  sie  für  das,  was 
wir  längst  wissen,  für  verrückt.^)  Als  Beweis  des  Gegentheils 
ruft  sie:  „Ich  verabscheue  die  Päpste  und  die  Könige"^)  und 
läuft  davon  mit  der  Bitte  an  die  Engel,  sie  auf  ihr  Schloss  zu 
tragen.  Kaiser  Friedrich  beordert  einen  Trupp  Soldaten:  die 
zwei  Rebellen  Arnaldo  und  Ostasio,  belastet  mit  Ketten,  dem 
Präfecten  Roms  zu  überliefern.  Um  die  Zwischenzeit  auszufüllen, 
hält  Patrizio  Giordano  noch  eine  Senatsversammlung  auf  dem 
Capitol  ab,  und  nebenbei  auch  zu  dem  Zwecke,  um  einem  Senator 
Gelegeabeit  zu  geben,  über  den  „falschen  Schwaben"  zu  schimpfen, 
der  „nicht  werth  selbst,  dass  der  Staub,  den  mau  mit  Füssen 
tritt,  ihm  Antwort  gebe."  *) 

Endlich  öffnet  sich  unsÄrnaldo's  Gefängniss  in  der  Engels- 
burg.  Er  beseufzt  Adelasia's,  aus  Wahnsinn  veräbteii  Verrath  an 
Gatten  und  Kindern,  so  aufrichtig,  wie  wir  diesen  Wahnsinn  be- 
seufzen, aber  aus  dramaturgisclien  Gründen:  als  eine  schlechte 
Erfindung,  die  das  Tragische,  das  sie  steigern  soll,  paiodirt,  und 
die  Spitze,  in  die  es  gipfeln  soll,  abbricht.  Zugleich  erfahren 
wir  von  Ämaldo,  dass  Ostasio,  durch  zeitige  Entfernung  aus 
seinem  Schlosse,  der  Gefangennehmung  entging.  Stadtpräfect 
Pietro  besucht  Arnaldo  im  Gefängniss,  mit  der  Aufforderung, 
die  Ketzerei  abzuschwören,  zu  beichten,  und  sieb  zum  Tode  vor- 
zubereiten.    Arnaldo  begnügt  sich  mit  letzterem;  fasst  dann 

'!  Ah  se  di  Cristo 

U  vicario  tu  sei,  cadi  ai  suoi  piedi.  — 
-        -         —        —       „        _    Che  tardi  ? 
Pregalo,  piangi,  o  piii  non  sia  nel  mondo 
Chi  doiii  a  voi  tito!  di  padre. 

2)  Ella  deüra. 

3)  Ahorrü 
Püntiflei  e  monarchi. 

4)  Non  e  degno  costui  clie  gli  riaponiia 
Neppur  la  polve  che  col  pik  ai  caloa  .  .  . 
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in   einem  seinen  frommen  Christusglauben  bezeugenden  Selbst- 
gespräche die  Hauptmomente  seines  schieksalvollen  Strebens  zu- 
sammen imd  umarmt  mit  dem  Schlusssatze  des  Monologs: 
Ich  folge  dem 

Erhabenen  Vorbild,  and  ich  sühne  hier 

Mit  Thtänen  meine  Schuld  — 

das  Ereuz.    Unter  „Schuld"  kann  er  nur  den  Nichterfolg  ver- 
stehen, wie  aus  den  über  Christus  geäusserten  Worten  erhellt: 
Das  was  dn  snchst,  Amaldo,  suchte  mit 
Fruchtloser  Qual  dein  Meister  schon  vergeblich, 
Und  nieder  zu  dem  Fuss  des  Ereazes  sank 
Zuletzt  sein  müder  Geist. 

Unserer  Ansicht  nach  macht  sich  Amaldo  hier  erst  durch  das 
Wort  „vergeblieh",  keines  tragischen  Vei^ehens,  aber  einer  Tod- 
sünde schuldig  an  dem  heiligen  Geist  von  Christi  und  seiner 
Nachfolger  Sendung,  zu  deren  durch  ihren  Martertod  wirkungs- 
und  eifolgreichsten  Jüngern  —  den  Erfüllern  von  Christi  Botschaft 
eben,  —  der  geschichtliehe  Amaldo  zählt, 

Theilnahmsvoll  und  mitleidig  kündigt  der  Kerkermeister 
dem  Märtyrer  den  „Henker"  an.  Arnaldo  erwartet  „den  Be- 
freier seiner  Seele  '),  und  hält  einen  dritten  gleichlangen  Monolog 
voll  von  Prophetenblicken  in  die  Zukunft: 

Ich  seh,  wie  der  Lombarden  Völlter  sich 
In  Eintracht  Treue  schwören,  und  es  hebt 
Ton  zwanzig  Städten  sich  ein  einzig  Sanner 
Aus  Asch  und  Blut  zum  Himmel  sich  empor.  .  . 

Ich  seh  die  Deutschen  über's  Alpenland 
Sich  flüchtea,  seh  geworfen  in  den  Staub 
Den  gier'gen  Aar,  und  ein  erlöstes  Volk 
Verspotten  ihre  Krone.')  .  .  . 


veggo  concordi 
Pede  ginrarsi  i  popoli  Lombardi 
E  di  venti  oittadi  al  ciel  s'innalzar 
Tra  le  ceneri  e  il  sangne  nn  soi  vessillo,  . 
^    ,  —       —        —    veggo  i  Tedeschi 
Oltre  l'Älpi  foggir,  tratta  nel  fango 
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Trug  Ämaldo's  Proplietenbliek  uoch  weiter,  so  konnte  er  sehen, 
wie  den  gierigen  Doppeiaar  —  die  lombardischen  Völker  etwa?  - 
nein,  der  norddeutsche  Adler  in  den  Staub  warf,  den  zweiliälöigen 
Aar,  dem  der*Leicheiigeier  des  2.  December  nur  einen  Flügel  ge- 
lähmt hatte,  und  auch  das  nur  unter  dem  geheimen  Vorbehalt  eines 
gelegentlichen  Bundes  mit  dem  zweiköptigeo  und  zweisehweifigen 
Aar ,  behu&  Zen'eissung  von  Italiens  blutiger  Leiche  und  freund- 
schaftlicher Theilung  der  Stücke  unter  sich. 

Nun  folgt  ein  Sehmähchor  um  die  Wette  zwischen  römi- 
schen Soldaten  auf  der  einen,  und  dem  deutschen  Heer 
auf  der  anderen  Seite  der  Brücke  über  den  Tiber  vor  der  Engels- 
bui^.  Es  entwickehi  sich  wieder  tumultuarisehe  Scenentabieau's, 
Francouische  oder  Renz'sche  Cireus-Evolutionen  unter  Anluhruiig 
des  Patrizio  Giordano  mit  seinen  Leuten,  Vasallen,  Die- 
ner, Vorige  u.  s,  w.  und  vonOstasio  mit  seinen  Soldaten, 
Vorige  u.  s.  w.  Popolo  versteht  sich  von  selbst.  Dazwischen 
wirft  sich  Adelasia,  von  ihrem  Gatten  Tod  verlaugend  zur 
Sühne  ihres  VeiTathes.  Giordano  eilt  mit  seiner  Schaar  nach 
der  Engelsburg,  in  der  Hoffnung  Amaldo  noch  retten  zu  können. 
Von  der  Leostadt  herüber  schallt  Priestergesang,  zwischendurch 
Hochleberufe  füi-  Papst  Hadrian  von  deutschen  Soldaten, 
ei^widert  von  Hoch's,  die  dem  Kaiser  Friedrieh  der  Klerus  an- 
stimmt, und  überschrieen  von  der  alles  zu  Bodeu  krakelenden 
Volkskehle,  die  nach  Kampf  brüllt.  Hoch  in  Lüften  dröhnt  die 
Glocke  vom  Capitol.  Mit  dem  Angriffsschvei :  „Zum  Schwert! 
zum  Schwert!"  dringt  Oatasio,  Volk  und  Vorige  auf  die 
Deutscheu  an.  Man  denke  sich  die  kolossale  Strassen keiierei 
auf  der  Bühne,  woran  sich  säanrntliche  Decorationea  mit  den 
Coulissen  an  der  Spitze  betheiligen,  bis  Meipomene  dazwischen- 
tritt und  den  ganzen  Trödel  und  Plunderkasten  auf  den  Rücken 
hockt  und  davon  trägt,  so  dass  als  nächste  Scene  nur  ein  „öder 
Ort  in  Rom"  zurückbleibt;  tabula  rasa,  wo  Ostasio  mit  einem 
Fähnlein  der  Seinigen  bei  sinkender  Sonne  verkündet:  . 
ist  Rom." 

Ha,  ich  kam  zn  spät  den  Meinen 
Zu  Hülfe !   In  ihr  Blut  hinsanken  sie 

L'aqnila  ingorda,  e  un  popoto  redentü 
Parsi  ludibiio  della  lor  oorona  .  . . 
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Durchbohrt,  und  die  halbt»dten  Helden  zu 
Ermorden,  stiegen  Heirmanna  rohe  S&hne 
Herab  vom  heissen  Rosb.') 

Was  Hemnann's  „harte  Brut"  nicht  alles  für  Gränel  auf  ihre 
Kappe  nehmen  musa!  Giordano,  der  gleichfalls  zu  spät  ge- 
kommen, malt  Ostasio's  Schauderbüd  von  Hemnann's  rohen 
Söhnen  weiter  aus,  und  wie  sie,  vom  Bluttrinten  satt,  sich  aufs 
eigentliche  Trinken  warfen,  und  „hingestreckt  den  Wein,  den 
schäumenden"  verschlangen.  Ein  Trost  bleibt  dem  Patrizio 
Giordano:  „Bezähmen  wird  sie  unser  Himmel." ^)  Der  .weiche, 
wollüstige  italienische  Himmel  nämlich,  der  Circe-Himmel,  der  so 
vielen  Völkern  den  goldenen  Zauberbecher  kredenzte,  dass  sie,  wie 
die  Gefährten  des  Ulysses,  in  Carapanische  Schweine,  Böcke,  Büffel, 
Hunde  und  Hasen  verwandelt  wurden  —  nur  die  Deutschen  nicht ; 
diese  wissen  mit  den  Trinkbechern  so  gut  Beseheid,  dass  sie  auch 
dem  Zauberbecher  der  Circe  standhalten,  Sie  jagen  beiderlei 
Kömer,  die  wirklichen,  und  die  „Römer"  genannten  rheinischen 
Weingläser,  mit  gleicher  Seelenruhe,  erstere  zum  Teufel,  letztere 
durch  die  Gui^el. 

Die  letzten  drei  Scenen  sind  dem  Papste  und  Kaiser  ge- 
widmet. Friedrich  erklärt  diesen  ganzen  Kampf  für  ein  Kin- 
derspiel.^} Hadrian  preist  die  Weisheit  des  Stadtpräfecten, 
der  mit  dem  Holzstoss  nicht  fackelte  und  das  Andenken  Arnaldo's 
bis  aufs  letzte  Aschenstäubchen  in  den  Tiber  versenkte  und  er- 
tränkte. Als  Schlussbild  entfaltet  sich  der  Platz  vor  St.  Peter. 
Hadrian  und  Friedrich  erscheinen  auf  den  Stufen  des  Tempels. 
Unten  stehen  deutsche  Soldaten  ernst  und  ehrfurchtsvoll  mit  zwei- 
hundert römischen  Gefangenen.     Welches  unabsehbare  Scbluss- 


Ah,  tardi  io  giunsi 
miei!    cadean  trafitti 
Nel  loro  sangue,  e  a  tmddar  quei  predi 
Seniivivi  nel  suol  soendea  la  dara 
Prole  d'Aiminib  daJ  corsier  famante. 

il  nostro  cielo 
Gli  doraerä. 

Dn  pueril  traatuUo 
Fn  questa  pngna. 
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tableau!    Papst  Hadriaii  spricht  die  über  die  verg 
ströme  betrübten  Soldaten  von  aller  Blutschuld  frei : 

Wer  nur  das  Eecht  der  Kirche  und  des  B«ichs 
Vertheidigt,  Mörder  kann  er  sicli  nicht  nennen, 
Wenn  grausame  Nothwendigkeit  ihn  zwang, 
Sein  Schwert  zu  färben  mit  dem  Blut  der  Menschen. 
In  diesem  Krieg'  ist  es  Verdienst,  nicht  Sünde.') 

Könnte  von  seinem  Standpunkte  aus  der  Mohepriester  Kaiphas  nicht 
dasselbe  sagen  und  seine  io  Christi  Blut  getauchten  Hände  als  in 
Unschuld  gewaschene  zum  Himmel  emporheben?  Und  welcher 
Blutpfaffe  nicht?  Papst  und  Kaiser  umarmen  sich.  Die  deut- 
sehen Soldaten  ziehen  froh  von  danuen,  "^)  Die  letzte  Scene  bleibt 
allein  zurück  mit  Friedrich  und  Hadrian.  Der  Hadrian  fragt 
den  Friedrich:  „Bist  Du  zufrieden,  Bruderherz?"  und  bindet  ihm 
die  Einigkeit  von  Reich  und  Kirche  auf  die  Seele,  die  Einigkeit 
nämlich,  vermöge  welcher  Beide  darin  einig  sind,  dass  Kaiser 
und  ßeieh  nichts  Anderes  wollen  dürfen,  als  was  die  Kirche  will 
und  der  Papst  ihnen  vorschreibt.  — 

Mareneo's  fünfter  Act  zeigt  die  beiden  Freunde.  Arnaldo 
und  Virginio,  zusammen  im  Einem  Oefangniss  auf  der  Engels- 
burg. Arnaldo  schläft,  Virginio  stellt  rährende  Betrachtungen 
an  über  die  Ruhe  seines  Schlummere,  Arnaldo  erwacht;  erzählt 
dem  Freunde  die  freudige  Traumerscheinung,  die  er  gehabt.  Sein 
Voi^änger  im  Martyrium,  Arialdo  ^),  sey  ihm  erechienen  und  habe 
zungenlos  seine  Leidensgeschichte  erzählt,  die  Wunden  aufgedeckt, 
und  sich  selig  gepriesen,  dass  er  die  Martyrerkrone  erworben.  Die 
Scene  athmet  Trostes- und  Leidensverkläiung.  Der  Stadtpräfect 
kommt,  Arnaldo  im  Namen  des  Papstes  zur  Bereuung  und  zum 
Widerrufe  seiner  Irrthümer  aufzufordern.    Arnaldo  sieht  dem 


1)  Quei  che  dil'ende 

La  ragion  della  chiesa  o  dell'  Iroperu 
8e  da  crudel  uecessita.  cOKtretto 
Fn  la  spada  a  macchiar  nel  sangue  uniano, 
Non  puü  dirsi  umicida.  in  questa  giicrra 
E  nierito,  nnn  tidpa  . 

'ii  partano  allegramente.    —    3)  Der  ältere  Arnaldo  v 
oben  S.  302  Anm  1. 
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Scheiterhaufen  mit  der  Sehnsucht  des  Phönix  eul^egen,  i)  Mit  einer 
durch  ihre  Länge  an  ihrer  Rührwirkung  verkürzten  Scene  zwischen 
Virginio  und  Adele  schliesst  die  erste  Hallte  des  letzten 
Acts.  Nun  kommt  Adele,  sich  an  des  Gatten  Geschick  unab- 
reissbar  zu  ketten  und  zu  klammern,  nur  nach  seiner  Bekehrui^ 
jammernd,  Ihre  Schmerzensai^st  um  sein  himmlisches  Heil  reisst 
sie  bis  zum  Irrsinn  fort,  dem  beliebten  Pathosmotiv  der  itaüeni- 
schen  Frauentragik  im  19.  Jahrh.  Am  Schiasse  des  18.  sahen 
wir  die  Frauen  Lustspielkrämpfe  bekommen.  Nach  Alfieri  \er- 
fallen  die  itaUenisehen  Tragödienheldinnen  in  Delirien  und  tra- 
gische Krämpfe.  Der  Präfect  erscheint  wieder,  um  das  Ehepaar 
zu  trennen.  Adele  fallt  in  Ohnmacht.  Virginio  wird  von  ihr 
hinweggerissen  und  fortgeschleppt  in  ein  ewiges  Exil. 

Im  zweiten  Theil  des  letzten  Actes  setzt  uns  Arnaldo's  streng- 
gläubige Mutter,  Cleta,  den  Thräumenquetaeher  an's  Herz.  Wir 
finden  sie  —  es  ist  Nacht  —  schlafend  auf  den  Stufen  einer 
Kirche,  aber  laut  träumend.  Sie  träumt,  man  verfolge  sie  auf 
der  Flucht  Sie  erwacht,  und  erzählt  sich  den  Traum  zu  Ende. 
Von  ihrer  Stärke  in  Visionen  hat  die  fromme  Papstgläubige  schon 
oben  eine  unverwerfliche  Probe  abgelegt.  Jetzt  sah  sie  im  Traum 
eine  Völkerversammlung,  ein  aus  allen  Völkern  bestehendes  Öku- 
menisches Concil  in  Rom  vei^sammelt,  um  Gericht  zu  halten. 
Nun  will  sie  Stadt  und  Land  durchstreifen,  um  ihren  Sohn  auf- 
zusuchen, den  man  von  ihrer  Brust  gerissen.  Aufschreit  sie: 
Ärnaldo!  Ainaldo!  und  bricht  zusammen  vor  Erschöpfung.  Da 
erscheint  Ar  naldo,  gefesselt,  von  Soldaten  zum  Richtplatz  geführt. 
Er  hat  die  Mutter  nicht  bemerkt,  noch  sie  ihn.  Die  Situation 
wirkt  ergreifend,  ein  tragisches  Scenenbild,  wozu  sieh  kein  Nicco- 
lini'sches  Tableau  -  Gewühl  abklärt.  Arnaldo  bitt-et  die  Soldaten, 
einen  Augenblick  still  zu  halten,  bis  er  ein  Gebet  verrichtet.  Es 
ist  in  ächtsylbigen  Terzinen  gesetzt,  je  deren  erster  Vers  ein 
GlJtschvers  und  nur  der  zweite  und  dritte  Vers  jeder  Strophe  mit 
dem  zweiten  und  dritten  der  nächsten  reimt.  Der  Leidensheld 
bittet  den  Sohn  Gottes  seinen  bangen  Zweifel  zu  lösen,  und  ihm 


Simbol  d'autica  sapienza  aic 
ä  fenice. 
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die  Gewissheit  zu  geben,  daaa  ihn  nicht  die  Braut  des  Herrn  Ver- 
stösse; dass  er  nur  als  Opfer  des  Neides  falle,  wo  auch  sie  leidet, 
und  dem  Kränker  verzeiht;  wo  aber  die  Himmlisehe  triumphirt, 
dass  er  da  der  Erwählte  sey.  ')  Jetzt  erwacht  die  Mutter  wieder 
aus  einem  Traum,  aber  aus  eiuem  holden,  worin  sie  eine  gar  sanfte 
Stimme  vernommen  und  ein  süsses  Weinen.  Bald  aber  unter- 
brach ein  furchtbarer  Donner  die  Klagelaute.  Das  Alles  ist  poe- 
tisch herzrührend  schön.  Aus  dem  Hintergrunde  bricht  Alf  onso 
hervor  mit  dem  Schrei :  „Zu  den  Waffen!"  Arnaldo  ist  inzwischen 
fortgeführt  worden.  Bärger  stürzen  herein  in  den  Waffenruf  ein- 
stimmend und  fortstürmend  nach  der  Piazza  del  Popolo,  wo  der 
HolzstoB  schon  errichtet  ist,  um  sein  Opfer  zu  empfangen.  Be- 
waffnete Volksmassen  überschwemmen  die  Bühne.  Aus  der  Kirche 
wälzen  sich  andere  Schaaren  herein;  Edelleute  mit  gezogenen 
Schwertern,  Pöbelhaufen  mit  gezückten  Dolchen.  Abwechselndes 
Geschrei:  Arnaldo  lebe!  Arnaldo  stirbt!  Entsetzt  will  die  Mutter 
nach  dem  Richtplatz  stürzen.  Sie  wird  von  Volltsgruppeii  um- 
ringt, von  Frauen  und  Kindern,  die  ihr  Trost  zusprechen.  Da 
keucht  „Einer"  athenilos  heran:  Arnaldo  stehe  schon  auf  dem 
Scheiterhaufen.  „Er  stirbt  ...  im  Anathem!"  sehreit  Cleta,  und 
sinkt  in  Ohnmacht      n  d     F  unt     t  t  t     Ein  erschüttern- 

des Golgathabild  d  A  -t  d  N  I  lärmende  Katastro- 
phen zum  Schweig  n  b  gt  A  d  F  hnllt  die  krächzende 
Rabenstimme  des  St  dtiraf  t  Z  rht  d  Vsche,  werft  sie 
in  den  Tiber !"  Ruf  B  g  n  d  V  Ik  K  4  em  Märtyrer. 
Giordano,  Alfo  tBwft  t  i  Hmtei^runde: 
„Er  ist  ein  Held  d  F  i  t  k  nnt  1  nicht  retten,  so 
rächen  wir  ihn  dt  h  A  t  Rom  M  t  d  Waflen  und  der 
Faust  werfen  wir  u  uf  d  b  hw  b  Lg  nseitb  des  Tibers. 
Alle.    Ins  Lager     In    Lig 
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Auch  das  ist  für  unsere  zwei  Arnaido- Dichter  keunzeicheiid: 
dass  bei  Marenco  das  Tolk;  bei  Niccolini,  nur  der  Papst  das 
letzte  Wort  hat,  mit  iranisch  -  sarkastischer  Spitze  freilich.  So 
viel  steht  für  uns  unumstösaiieh  fest;  Niccolini  mag  an  drama- 
turgischer Gelehrsamkeit"),  an  Geistesstärke,  Bedeutsamkeit  der 
Intentionen,  Geschichtsvei-ständniss,  satirischem  Pathos,  Sinn  för'a 
Grossartige,  theatralisch  Massenhaft«,  den  Marenco  überragen: 
-  was  specifisch  dramatisches  Talent  betrifft,  steht  er  diesem  hei 
weitem  nach.  Schon  die  eine  Tragödie  des  Marenco,  der  Araaldo, 
seine  beste  freilich,  rechtfertigt  das  Urtheil.  Die  Gabe  und  die 
Kunst  zu  rühren  und  die  rege  Theilnahme  für  den  Helden  und  seine 
Umgebung  zu  erwecken,  besitzt  Marenco  in  bedeutender  Stärke; 
und  gerade  dieses  für  den  tragischen  Beruf  entscheidende  Talent 
lässt  Niccolini  am  auflUIligsten  vermissen.  Ja  wir  wagen  die 
Behauptung,  dass  dieser  von  der  heimischen  wie  auswäi'tigen 
Kritik  als  Italiens  grösster  Tragiker  gepriesene  Dichter,  in  Ab- 
sicht auf  tragische  Kraft  und  dramatische  Wirkung,  hinter  die 
neuesten  namhaften  italienischen  Bühnendichter  des  Jahrhunderts 
zurücktreten  muas.  Die  Energie  seines  patriotischen,  rhetorisch- 
satirischen Zeitpathos  giebt  ihm  fBr  seine  Nation,  wie  seinem  Vor- 
gänger Alfieri,  eine  Bedeutung,  die  ausser  Verhältniss  zu  seiner 
Dichterkraft  und  dramatischen  Begabung  steht,  worin  er  sich 
selbst  mit  Alfieri  nicht  messen  darf,  der  ihn  an  tragischer  Wir- 
kung, mit  30  sauerem  Schweisse  sie  Alfieri  erringen  mag,  übertrifft. 

.    flnche  abbiamo  rarmi  in  pngno 

Ad  assalir  di  Federigo  il  cainpo 

Oltre  il  Tebro  si  vada. 
Tutti.  AI  cämpol   AI  caupo! 

1)  Vol.  m  von  G.  B.  NiccoUni's  Opere  {Fir.  1814)  enthält  dessen 
prosaische  Schriften,  darunter  einige  schätzenswerthe  Abhandlungen  über 
Eunst,  Poesie  und  auch  DramaturgiEches  von  Interesse,  worin  das  Beste  ans 
deutschen  Anregungen  ableitbar  seyn  dürfte,  wie  z.  B,  der  Aufsatz  „Della 
imitadone  nell'  arte  dianimatica"  (p.  206—221).  Zu  den  beachtenswerthesten 
dieser  zerstreuten  Aufsätze  zahlen  wir  den,  der  Ueber  die  Aehnlich- 
keit  zwischen  der  Malerei  und  Poesie  handelt  (Sulla  aomiglianza  1a 
([uale  e  fra  la  Pittnra  e  la  Poesia,  Eine  in  der  flor.  Akademie  der  si^änen 
Künste  1806  gehalteneEede).  Ferner  üeber  das  Erhabene  und  Michel- 
angelo (Del  sublime  e  di  Michelangelo).  Uebei  den  geschichtlichen 
Roman  (Sol  Romanze  storico)  u.  m.  a. 
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Die  Fülle,  die  schwellendere  Strömimg,  die  Niccolini  vor  Alfieri 
voraus  hat,  ergiesst  sieh  über  den,  im  Vergleich  zu  Älfieri's  claa- 
sisch -ausgedörrten  Fabeluiotiven ,  frischeren  Fabelgehalt  seiner 
mittelalterlich  historisch -romantischen  Tragödienstoffe  in  so  über- 
schwemmender Breite,  dass  sie  den  fruchtbaren  Boden  zu  wüsten 
Bruch-  und  Moorsttecken  sumpft. 

Unbeschadet  alles  dessen  dürfen  wir  gleichwohl  dem  in  Pausch 
und  Bogen  abgegebenen  ürtheil  des  schon  angez(^enen  französischen 
Kritikere  Ch.  de  Mazade  '),  beistimmen.  Niccolini's  „Ärnaldo  da 
Brescia",  so  lautet  dieses  im  öbersichtiiehen  Revue-Geiste  die  in- 
tentionellen  Springpunkte  andeutende  Urtheil  —  „ist  eine  mäch- 
tige Invective  gegen  den  Ehebruch  von  Reich  und  Kirche  im 
Mittelalter;  einen  im  Zwecke  der  Unterdrückung  begangenen  Ehe- 
bruch. Es  ist  eine  kräftige,  ohzwar  indirecte  Satire  gegen  die 
Neuguelfen'}  und  Neughibellinen,  welche  diese  alten  Doetrinen 

1)  s.  0. 8.249.  —  2)  Die  Eiferer  für  Wiederlierstelluiig  der  katholischen 
Ideen,  die  sicli  als  „Neo-Guelfi"  (183U)  um  dieFalme  desAbbate  Carlo  Eos- 
ra  in  i  (geb.  Roveredo  1 758,  gest.  Mailand  1827)  schaarten,  Eosmini  verlangte, 
iass  die  öffentliche  Erziehung  einer  katholisch-königl.  Eathskörperschaft  an- 
vertraut würde.  Die  Herrschaft  der  Kirche  erschien  ihm  allein  geeignet,  um 
der  heutigen  Gesellschaft  Harmonie  und  inneren  Frieden  zu  geben.  Den  Jesuiten 
schien  aber  RoBinini  noch  au  viel  Zugeständnisse  an  die  menschliche  Vernunft 
zu  machen,  und  sie  setzten  ihm  den  Turiner  Gioberti  (geb.  ISÜl.^est.  1S52) 
entgegen ,  einen  wegen  extremer  politischer  Ansichten  aus  Piemont  ver- 
bannten Flüchtling.  Gioberti  forderte  eine  vollständige  Lossage  von  alten 
fremden  Einünssen  in  Philosophie  und  Knnstprincipien.  und  drang  darauf, 
dass  ItaUen  auf  seine  Ursprünge  in  Keligion,  Philosophie  und  Aesthetik 
zurückkomme.  Die  beste  Weise  freilich  in  allen  diesen  Dingen  —  zurück- 
zukommen. Ein  seltsames  Gemisch  von  Metaphysiker,  Priester  und  Tribun, 
ging  er  darauf  aus,  die  Ideen  des  Mittelalters  der  nationalen  Wiedergeburt 
dienstbar  zu  machen.  War  das  nicht  auch  die  fixe  Idee  des  Eeatanrations- 
wahttsinns  in  Deutschland  und  Frankreich  ?  Ein  verwandter  Geistescharakter 
sprach  sich  in  der  schöngeistigen  Literatur  aus.  Massimo  d'Azeglio's 
(geboren  zu  Turm  1798)  und  Gnerazi^Fs  (geb.  zu  Livomo  1805)  patriotiach- 
historitche  Eomaiie  trugen  ein  klerical-demokratischcs  oder  em  radicales 
Gepräge,  bei  der  Tendenz,  das  verweichlichte  Italien  zu  martialisiren.*) 

■)  Mass  imod"Azeglio  (Minister  des  Königs  Victor  Emmanuel),  ai^e- 
aeichneter  Maler  nebenbei,  schrieb:  Eoman  Ettore  Fieramoaco  (1833), 
von  patriotischer  Tendenz,  enegte  Enthusiasmus.  Nicolo  de  Lapi,  histo- 
rischer  Eoman    (oder   I   Paileachi    e   i   Plaguoni)    Mil,    1841,    hatte    noch 
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wieder  zu  erwecken  sich  bestrebten  .  .  ,  Unzweifelhaft  läast  sieh 
eine  breitete  nnd  tiefere  Ergründung  des  menschlichen  Herzens, 


In  der  Qeschiohtachreibimg  diSngte  Osntii  zur  Wiederherstellung  der  ta- 
tholigchen  Ideen.  Troya(geh.  1784  Neapel,  gest,  1858)  behandelte  in  diesem 
Sinne  die  dunkelste  und  verworrenste  Epoche  des  Mittelalters.  Tommaseo 
geb.  1803  zu  Sebenico,  Dalm.).  Hervorragende  Stellung  neben  Manini  1848. 
,Del]a  Educazione'.  3  Aufl.  Lugano  1836.  Dizionario  estetico.  Mil  1852.  ete. 
1851  erblindet.  CesareBalbo  ^eb  Turin  1789,  gest.  1853)  fasste  ^e Lehren 
dieser  theokratischen  Schule  in  eine  dogmatische  Form,  die  ihnen  das  An- 
sehen eines  Systems  gab.  Als  der  geeignetste  Hebel  zur  Wiederaufrichtung 
Italiens  in  alter  Grösse  erschien  ihm  die  Versöhnung  Italiens  mit  der 
Kirche.  Er  verlangte  die  Bildung  einer  neuguelfischen  Partei,  in  aus- 
gedehnterem Umfange;  ein  Bündnies  der  nationalen  Partei  mit  dem  Papst- 
thnm.  Zugleich  war  Cesare  Balbo  eifriger  Monarchist,  and  verwarf  die 
Eepublilt.  Wenige  Monate  na*h  Erscheinui^  von  Gioberti's  in  Brössei  ver- 
fasstem  Prima to  civile  e  inorale  degV  Italiani  (1843),  worin  Gioberii 
das  mittelalterUche,yoriesuitischePapstthnin  von  dem  jesuitischen  un- 
terscheidet; ersteres  als  die  Quelle  der  christlichen  Civilisation,  letzteres 
als  deren  Verderb  kennzeichnend,  —  liess  C.  Balbo  sein  berühmtestes  Werk 
Le  Speranze  d'Italia  (Italiens  Hoffnungen)  ans  Licht  treten,  das  mit 
unerhörter  Kühnheit  unumwunden  nnd  naehdrüoHioh  Oesterreich  als  die 
offene  Wunde  Italiens  bezeichnete.  Gleichzeitig  greift  Balbo  aber  auch 
die  „geheimen  Gesellschaften"  an..  Das  regierende  Königshaus  von  Sa- 
vojen  galt  ihm  als  die  providentielle  Dynastie  der  Befreiung  Italiens,  als 
dessen  Schwert  und  nationaler  Heldenritter.  Balbo's  Manifest,  Le  Speranze, 
sagt  Key  (a.  a.  0.  p.  167),  ist  der  Weginesser  der  von  der  italienischen 
Pr^e  seit  dreissig  Jahren  (1814—1844)  durchlaufenen  Bahn,  Wie  Teukros 
hinter  Ajas'  siebenböffelhäutigem  Schilde,  schoss  hinter  jenen  grossartigen 
Pamphleten  der  Salärendichter  Giuseppe  Giusti    (geb.  hei  Prato  1809, 

grossem  Erfolg.  (Aus  der  florentin.  Geschichte.)  1848  Oberst,  schwer  ver- 
wundet in  der  Schlacht  von  Vicenza.  Bekämpft  die  repuhhcanische  Partei 
in  der  Schrift  ,Timori  e  Speraaze'.  Nach  der  Schlacht  von  Novara  an  Gio- 
berti's Stelle  Präsident  des  Ministerconseils.  —  Gueraiai  (Franc.  Domin,) 
geb.  Livomo  1805.  Verbannt  1828.  Emgesperrt  1831  nnd  1834.  1848  ver- 
haftet. Abgeordneter.  Minister  des  Innern  (unter  Grosrfierzog  von  Toscana). 
1849  Dictator.  Besiegt  den  General  Longier  (der  gegen  das  Volk 
kämpfte)  für  den  Grossheizog.  Nach  der  Schlacht  von  Novara  eingesperrt. 
Nach  Bastia  verbannt.  Seine  Uterarische  Schriften;  L'Assedio  di  Pi- 
renze.  Romanzo  storico  1834.  Isabella  Oisini,  Erzählung  (racconto). 
Femer  Veronica  Cybo,  I  nuovi  Tartufi.  (Novellen,  Florenz  1847.) 
I  Bianchi  ed  i  Neri,  drame.  Beatrice  Cenci.  Storia  del  secolo  XVI. 
2vol.  PiBal834.  Arbeitet  an  einem  Italienischen  Plutarch.  Neuestes 
Werk,  der  Eoman  Pasijuale  Paoli.  (2  Bde.  Mwl.  1865.) 
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eine  ursprünglichere  und  von  weniger  häufig  durch  Sehwulst  ent- 
stellten Eigenheiten  des  Styls  freiere  Schöpferkraft  denken  .  ,  . 
Was  man  aber  bei  Niccolini  loben  und  lieben  muss,  ist  seine 
sich  nie  verfäugnende  Standhaftigkeit  und  Ausdauer  ...  ist  die 
fortschreitende  Verjüngung  seines  Talents",';  Den  dramatischen 
Werth  der  Tragödie  lässt  der  FranKoae  links  liegen. 

Wie  dem  französischen  Kritiker  der  Rev.  d.  D.  M.  können 

gest.  1851)  seine  leichten,  unfehlbaren,  tief  ins  Mari  dringenden  Pfeile 
ftb:  gegen  Fremdherrschaft,  gegen  die  Verderbnisse  der  geistlichen  und 
weltlichen  Zustände  Italiens,  gegen  die  österreiehieehc  Polizei,  gegen  den 
florentinischen  Polizeimeister  Ciantelli ,  den  Fang-  und  Jagdhund  dei' 
Sanfedisten,  dieser  Fanatiker  för  die  Vereinigung  des  weltlichon  und  geist- 
lichen DespotiümuE  in  der  abschreckendsten  Getjtalt  eines  europäischen 
Dalai-Lama.  Das  meisterhafte  Gedicht:  II  Congresso  de!  Birri,  eine 
satirische  Zunft-  und  Ständeordnung  der  Birri,  der  Polizeispione  und  Spitzel, 
ist  die  blutig-ei^ötzlichste  Geissel,  die  jemals  über  Pulizeimirthachaft,  als 
Handlange rthum  der  Öewaltregiemngen,  geschwungen  worden.  Und  jeder 
von  Giusti's  Pfeilen  trä^  eine  Inschtiftsadresse ,  wie  jener  aus  der  von 
Philipp  von  Makedonien  belagerten  tbraciachen  Stadt  Methone  abgeschos- 
sene Pfeil,  der  dem  Despoten  das  rechte  Auge  kostete,  mit  dessen  Namen 
bezeichnet  war.  Kaum  ist  der  eine  Bolzen,  Brindisi  diGirella,  aus  Giusti's 
Geschoss  gegen  die  politischen  Heuchler  ahgedröekt,  fliegt  schon  der  nächste, 
Gingillono,  an  seine  Adresse:  die  Bitdungsschule  der  Despotenknechte.*) 

Den  Gegenpol  zu  dieser  theokratisch-refomiat«ri sehen  Richtung  (auch 
Giusti's  „Papato  di  prete  Pero"  stellt  dnon  idealen  Papst  dem  wirk- 
lichen, dem  Jesuitenpapst,  entgegen)  bildet  Manzoni  und  seine  Partei, 
worüber  in  einer  Anmerkung  (s.  o.  S.  180  f.)  einige  Andeutungen  gegeben 
worden.  Für  unsem  Zweck  muss  das  Mitgetheilte  genügen.  Es  sollt« 
nur  auf  die,  jenen  theokratischen  Restauration  sbestrebungen  entgegenwir- 
kende Tendenz  yon  Niccolini's  Tragödie  ein  helleres  Lieht  werfen. 

1)  Arnaldo  da  Brescia  c'est  une  puissant«  invective  contre  l'adul- 
tere  de  Tempire  et  de  l'eglisc  au  mojen-age,  adulterc  consomme  dans  un 
bnt  d'oppression.  C'est  une  vigoureuse  satire,  quoique  indirecte,  des  nouveaux 
Guelfes  et  des  nonveaux  Gibelins  qui  prätendraient  ressusciter  ces  anciennes 
doctrines  . . .  Sans  doute  on  peut  concevoir  une  Interpretation  plns  large  et 
plus  profonde  du  ooeur  humain,  une  ligueur  de  cieation  plus  spontanee,  et 
plus  libre,  des  habitudes  de  style  moins  souvent  döplacees  par  l'enflure  — 
Ce  qu'il  faut  louer,  ce  qn'il  faut  aimer  eu  Niccolini.  c'est  cett«  oonstance  qui 
ne  se  dement  pas  .  .  .  le  rajeunissement  de  son  talent  Rev.  d.  Deus  Mondes 
1845.  p.  1054—1081. 

*)  Tgl.  E.  Ruth  a,  a,  0.  S.  37,  und  den  tieftlicheu  Anfsitz  desselben 
Verfassers :  der  Satirendichter  Giuseppf  Giusti  Jahrh  tür  Rom  und  Engt 
I,it.  heraufig.  von  Ebert.    Band  IV.  S.  241—200 
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wir  auch  dem  Urtheii,  das  unser  um  die  Literatur-  uud  neuere 
Staatengeschichte  Italiens  wohI?erdiente  Landsmann,  Emil  Ruth, 
über  Niccolini's  Ärnaldo  -  Tragödie,  mit  besonderer  Hervorhebung 
ihrer  patriotisch  politischen  Wichtigkeit  und  Bedeutung  fällt,  utro- 
qne  polliee  beipflichten. ') 


()  „N'coolini  gin^  in  seinem  Tmneispiel,  Amaldo  da  Breacia,  das 
1843  erschien,  viel  weiter  als  alle  jene  Männer,  deren  Schriften  wir 
schon  angeführt  haben.  Er  Weidet  a]»  Dichter  die  leidenschaftliche 
Sämmung  des  ganzen  Volkes  in  ein  glühendes  Gewand,  ohne  sich  um 
die  BesserungsTorschläge  und  deren  Änsführbarkeit  üu  kümmern,  was 
bei  den  Andern  wohl  manche  Ansbrüclie  abgekühlt  hatte.  Sein  soge- 
nanntes Trauerspiel  ist  eigenüieh  ein  allegorisches  Gedieht,  worin  er  die 
alle  Gemnther  dnrchznckenden  Ideen  von  fremder  und  einheitlicher  Ty- 
ranney  nnd  Miesbrauch  kirchlicher  Gewalt  in  historischen  Figuren  ans 
einer  älteren  Zeit  verkörpert." 

„Das  Hanptthema  ist  Befreiung  Italiens  von  der  Tyrannei  der  Päpste 
nnd  der  Herrschaft  der  Kaiser,  Entziehung  der  weltlichen  Herrschaft  der 
Kirche  nnd  Säuberung  derselben  von  allen  unsittlichen  Elementen.  Dieses 
Thema  ist  statt  einer  Abliandlnng  in  der  Form  von  Gesprächen,  Mono- 
logen, Hymnen  nnd  Chören  mit  Begeisterung  nnd  höchst  poetischem 
Schwung  vorgetragen.  Es  war  der  Gegenstand,  der  das  Nachdenken  aller 
gebildeten  Nationen  lebhaft  beschäftigte,  dessen  Lösung  die  Erwartungen, 
Gefühle  und  Leidenschaften  aufs  höchste  spannte.  Um  ihn  mit  voller 
Freiheit  dichterisch  behandeln  zu  können,  wählte  der  Verfasser  eine  Epi- 
sode aas  dem  Kampf  der  Hohenstaufen  mit  den  Päpsten,  den  Untergang 
Ärnaldo  da  Brescia's.  Kirche  und  Kaiserthum  begegnen  sich  in  gegen- 
seitiger Eifersnoht  nnd  Streben  nach  der  Oberherrschaft,  sind  aber  sofort 
einig,  wenn  es  gilt,  das  nationale  Element  und  die  Eechte  und  Freiheiten 
eines  Volkes  zn  unterdrücken.  Dieses  Bingen  des  Volks  nach  politischer 
und  religiöser  Freiheit  symbolisirt  Anialdo  daBrescia,  der  grosse  A^tator, 
wie  Ferrari  sagt,  der  Feind  der  weltlichen  Gewalt  der  Päpste,  der  Ver- 
theidigor  der  italienischen  Republiken.  Barbarossa  ist  hier  nicht  der  Held 
der  alten  Traditionen,  sondern  er  stellt  nur  das  in  Italien  verhasste  öster- 
reichische Element  vor.  Im  ganzen  Trauerspiel  ist  kein  Anklang  an  die 
alte  Zeit,  keine  Gestalt  des  Mittelalters.  Sein  Kaiser  und  Papst,  seine 
Fürsten,  Mönche,  alle  Personen  sprechen  wie  die  jetzigen  Italiener."  *) 

•)  Diese  Ansieht  können  wir  nicht  theilen.  Ihr  widerspricht  schon 
die  Eichtung  der  historisch-romantischen  Schule,  in  deren  Hauptvertreteru 
im  Drama  G,  B.  Niceolini  gehört,  und  deren  von  ihm  wiederholt  betont«» 
Streben  dahin  zielt,  die  historische  Wahrheit  mit  der  novellistischen,  eigent- 
lich romanhaften  Familieofabel  des  Stückes  aufs  bnigste  zu  verbinden. 
Im  G^ensinne  zu  Ruth's  Ansicht  muss,  unserer  Meinung  nach,  Niccolini's 
24- 
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Üeber  Carlo  Maienco's  Arnaldo  -  Tragödie  ist  uns  keine  Kritilj 
zu  Augen  gekommen,  sowenig  uns  über  die  sonatige  dramatische 


„Arnftlda's  Strafe  bildet  das  dramatisciie  Symbol  der  Opferung  Italiens. 
Die  Anspielung  ist  direct.  Die  Oardinäle  und  Päpste  blieben  immer  die- 
eelben,  der  rbmische  Aufstand,  die  dentächeii  Armeen  haben  sich  noch 
nicht  geändert.  Noch  immer  waren  die  Hoffnungen  aller  Italiener  auf 
Norditalien  gerichtet,  wie  es  hier  ausgesprochen  ist,  dass  die  lombardischen 
Städte  sich  verbinden  werden,  um  die  Schmach  an  Barbarossa  zu  rächen 
und  die  fremden  Armeen  zu  verjagen.  So  ist  das  ganze  Werk  in  allen 
seinen  Theüen,  Gesprächen,  Chören  eine  dringende  Aufforderung  an  die 
jetzige  Zeit,  das  geistliche  und  weltliche  Joch  abzuwerfen ;  es  ist  der  durch 
poetischen  Schmuck  und  poetische  Kraft  unendlich  verstärkte  und  wir- 
kungsvollere Ausdruck  der  allgemeinen  Gesinnungen  und  Klagen  über  den 
Zustand  Italiens," 

,,Kem  Dichter  hat  so  tief  in  die  religiöse  Frage  eingeschnitten,  keiner 
hat  das  Papstthum  so  heftig  vor  dem  Gewissen  der  Italiener  angegriffen, 
als  Niocolini.  Er  hat  sich  damit  in  directeu  Gegensatz  gegen  Gioberti 
gesetzt.  Beide  ergingen  sich  in  Italien.  Gioherti  nahm  den  Kirchenstaat 
als  unabänderlich  an  und  träumte  von  einem  idealen  Papst,  der  alle  ita- 
lienischen Staaten  au  einem  Böndniss  einigen  und  mit  dieser  dann  un- 
widerstehlichen Macht  Italien  die  Unabhängigkeit  erkämpfen  würde.  Nio- 
colini träumte  von  einem  einzigen  Italien  ohne  den  Papst  als  weltlichen 
Herrscher,  welches  sich  Unabhängigkeit  und  zugleich  im  Innern  kirchliche 
und  politische  Freiheit  erkämpfen  würde.  Ei  hatte  dabei  den  Vortheil, 
den  immer  der  Dichter  vor  dem  Politiker  hat,  die  Gefühle  und  Leiden- 
schaften statt  des  Verstandes  zu  Bichtem  zu  haben  und  seuie  Ideale 
künstlich  auszuschmücken,  ohne  sich  um  die  Wege,  die  dabin  luhren  soll- 
ten, zu  kümmern.  So  regte  er  nur  zur  Zerstörung  auf,  zu  einem  halt- 
baren auch  nur  möglichen  Bau  gab  er  keine  Materialien,  und  zeigte  in 
dem  Untergang  des  symbolischen  Kämpfers  für  politische  und  religiöse 
Preibeit,  wie  Italien  bei  jedem  neuen  Aufstand  gegen  Papst  und  Kaiser 
einem  neuen  Martyrerthum  entgegenginge." 

Charakteristik  des  Friedrich  Barbarossa  als  eine  der  historisch  gelungen- 
sten in  den  Barbarossa-Tragödien  gerühmt  werden,  und  gerade  in  der 
erstrebten  Treue  des  historischen  Zeitcolorits  und  des  Tons  im  Grossen 
und  Ganzen  möchte  das  Hauptverdienst  seiner  Amaldo-Tragödie  zu  suchen 
seyn.  Ruth's  Berufung  auf  Niocolini's  , .zahlreiche  mühsam  bearbeitete 
Noten  zu  den  einzelnen  Acten"  (S.  35),  als  Beleg  dafür,  dass  sein  Ar- 
naldo nichts  als  eine  „Allegorie",  eine  gläserne  Maake  der  italienischen 
Partejliämpfe  zu  des  Dichters  Zeit  vorstellen  sollte,  stützt  sich  auf  eben 
Beleg,  der  das  baare  Gegentbeil  beweist;  dass  nämlich  der  Dichter  die 
Geschichte  der  Zeit  Arnaldo's  bei  seiner  Tragödie  nicht  aus  den  Aagen 
verlor. 
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Wirksamkeit  dieses  hervoiTagenden  piemontesiBcheii  Bühnendich- 
ters irgend  eine  literarhistorische  Nachricht  vorliegt,  wenn  wir 
von  einer  joner  Anzeigen  in  der  mehrgedachten  Zeitschrift  Bibl. 
Italiana  absehen.  Wir  erachten  uns  daher  um  so  mehr  ver- 
pflichtet, noch  an  ein  oder  anderes  seiner  Dramen  einige  cur- 
sorische Bemerkungen  zu  knüpfen. 

Carlo  Maienoo  da  Cera, 
so  benannt  an  seinem  Geburtsort  Ceva,  einem  kleinen  Städtchen  in 
dem  piemontesiacheu  Bezirke  Mondovi.    üeber  sein  Geburtsjahr, 
seine  Lebensumstände,   sehen  wir  uns  auf  die  einzige  Notiz  be- 
schränkt, die  wir  in  dem  Epistolaiio  des  Silvio  Pellieo  fanden. ') 

„Wenn  Niccolini  gegen  beide  Feinde  Iteliens  zu  FeMe  zieht,  bo  ist 
sein  Hauptangriff  doch  hauptsächlich  gegen  die  Kirche  gerichtet,  da  sie 
mit  allen  liebeln  ihrer  Organisation  doch  in  Italien  an  fest  gewurzelt  und 
der  Grund  aller  Unterdrückung,  aller  Bückschritte,  aller  Arten  von  Skla- 
verei war,  da  sie  selbst  die  schlimmste  weltliche  Macht  beaaas  und  die 
fremde  Gewalt  mehr  zum  Missbrauch  ihrer  eigenen  Herrschaft  verwandte. 
Das  Thema,  die  Kirche  sey  vom  Evangelium  abgefallen  und  durch  ihre 
Ausartung  nicht  mehr  befähigt,  die  Menschheit  zu  fBhren;  ihre  Gewalt 
sej  eine  Usurpation,  die  sie  noch  dann  missbrauche ,  ihr  müsse  daher 
Soepter  und  Schwert  und  Reichthümcr  ahgenommen  werden,  wird  von 
allen  Seiten  und  in  allen  Formen,  je  nach  dem  Eang  der  unterredenden 
Personen,  durchgeführt." 

„Das  Buch  war  in  Marseille  gedruckt  und  machte  gleich  nach  seinem 
Erscheinen  ein  ausserordentliches  Aufsehen,  Die  Kirche  wuaste  dieser 
feindlichen  Opposition  nichts  entgegenzusetzen,  als  dass  sie  es  verdammte, 
Um  so  mehr  wurde  es  von  der  radicalen  Partei  verschlungen,  und  in 
zwei  Tagen  waren  3000  Exemplare  verkauft.  Von  der  Polizei  blieb  der 
Dichter,  ausser  einer  Haussuchung,  unbehelligt,  er  bezog  auch  einen  Ge- 
halt als  t«3caniseher  Professor  der  Akademie  der  schönen  Künste  ruhig 
fort.  Es  war  wohl  das  erste  Mal,  dass  ein  Dichter  in  Italien  unter  einer 
strengen  doppelten  Censur,  ohne  seinen  Namen  zu  verbergen,  eine  so  hef- 
tige Opposition  gegen  alle  bisher  geltenden  Frincipien  wagen  konnte.  So 
gross  aber  der  momentane  Lärm  war,  so  verbreitete  sich  die  zerstörende 
Wirkung  nur  mehr  auf  die  radicale  und  republicanische  Partei,  die  auch 
mit  allem  Bestehenden  in  schroffeter  Weise  brechen  wollte.  Die  tüchtig- 
sten Männer  der  moderirten  Partei  zogen  sich  von  Niccolini  zurück,  und 
er  blieb  von  da  an  ziemlich  vereinsamt  mit  seiner  negativen  Theorie." 
Emil  Ruth,  Gesch.  von  Italien  v,  1815— 1850.  Heidelb.  1807- Bd.II.  S.32ff. 
1)  Epistolario  di  Silvio  Pellieo  raccolto  e  puhblicato  per  cura  di 
Gnglielmo  Stefani.  Firenze  1850.  p.  82.  N.  3. 
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Carlo  Marenco,  geb.  zu  Cassolo  1800.  Ritter  des  Civilordens 
von  Savoyeii.  Doch  galt  ihm  Ceva  stets  als  seine  Vaterstadt, 
der  er  das  Bürgen^echt,  den  UrsprUDg  und  die  Bildung  verdankt. 
Von  1828  —  1842  veifasste  er  Ifi  Trauerspiele,  wovon  acht  aufge- 
führt, zwölf  gedruckt  wurden ,  und  vier  noch  utigedruokt  sind. 
(Seitdem  erseliienen.j  Er  starb  zu  Savona  am  26.  Sept.  1847. 
Ausserdem  erfahren  wir  dui'ch  freuudliche  Mittheilung  aus  Ma- 
reneo's  Heimath,  daas  er  zu  Turin  Eechtswissensehaft  studirte,  und 
das  Amt  eines  Intendanturrathes  bis  an  sein  Lebensende  versah, 
nachdem  er  einige  Jahre  als  Kefoniiator  des  piemoutesischen 
Schulwesens  gewirkt  hatte.  Keine  einzige  der  uns  zugänglichen 
biographischen  Quellen  nennt  auch  nur  seinen  Namen.  Die  ge- 
sammelten Tragödien  erschienen  zu  Tuiiu  1839 — 184-1  in  vier  Bän- 
den. I)  NachMarenco's  Tode  gab  G.Prati  dessen  hinterlassene  Trauer- 
spiele heraus  alsTragedie  inedite."^)  Der  Band  enthält,  ausser 
demArnaldo,  die  Tragödien  Ceeilia  de  Baone.  Corradino 
di  Suevia  {Conradin  von  Hohenstaufen).  11  Levita  d'Efraira, 
und  wieder  abgedruckt  La  Pia  de'  Tolomei.  Letzteres  gilt 
in  Italien  füi^  Carlo  Marenco's  vorzüglichstes  Trauerspiel,  was 
keinesweges  unsere  Ansieht.  Als  seine  weitaus  bedeutendste 
Tragödie  müssen  wir  den  oben  parallel  mit  Niccolini's  erörterten 
Arnaldo  erklären.  Nächst  diesem  haben  für  uns  das  meiste 
Interesse  Marenco's  zwei  Hohenstaufen -Tragödien  Manfredi  und 
Coiiadino,  die  gewissermassen  die  Ämaldo-Tragödie  zu  einer 
Iiilogie  abrunden.  Von  Marenco's  Hohenstaufen  -  Cyklus  schliessen 
wn  seinen  Arrigo  di  Suevia  aus,  weil  di^e  Tragödie  nur  eine 
Familien-Katastrophe  behandelt:  Die  Hinrichtung  Heinrich's  von 
Hthwaben  auf  Befehl  seines  Vaters,  Kaiser  Friedrieh's  II.,  gegen 
den  ei  sich,  als  eifriger  Anfänger  des  Papstes,  empört  haben 
^ült(    'j 


1)  Sie  enthalten:  Tomo  I.  Pia  de'  Tolomei.  Corao  Donati. 
Ründelmonte  e  gli  Amedei.  Tomo  IL  II  Conte  Ugolino.  La  Fa- 
miglia  FoBoari.  Giovanna  Prima,  Tomo  IH.  (1S40)  Berengario 
Augasto.  Adelisa  Manfredi,  Tomo  IV.  La  Guerra  dei  Baroni. 
Arrigo  di  Suevia.  Ezzelino  DJ.—  2)  Tragedie  iiiedite  aggiuateyi 
alcune  liriche  e  La  Pia  de' Tolomei,  Tragedia.  {Wiederabdriict  ansT.  L 
der  Tragedie.)   Fir.   1856.    —     3)  VUlani  libr,  Yl,   c,  :  "    ~ 

dts  Eei),  Ital,  Ch.  XVI,  a  1234.  1235. 
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Manfredi. 
Die  Hauptachwietigkeit,  die  grössten  Heldenspersönlichieiten 
der  deutschen  Kaisergesehichten,  die  Hohenstaufen,  zu  tragischen 
Helden  zu  gestalten,  liegt  in  der  Aufgabe :  die  Herrlichkeit  ihrer 
geschichtlichen,  durch  Kriegsthaten  vornehmlich,  in  epischer 
Weise  also,  erfüllten  Missionaidee,  mit  einem  dramatisch,  einem 
leidenschaftlich  -  persönlichen  That- und  Leidensmomente  so  innig 
zu  verschmelzen,  dass  ihre  geecbiehtetragische  Katastrophe,  als 
innerliche  wirke;  dass  ihr  historisches  Schicksal:  der  Untergang 
ihres  Heldenstammes  und  das  Scheitern  ihres  Missionszweckes  in 
der  angegebenen  geschichtlichen,  durch  ihre  Zeitepoche  hestimrateiL 
und  bedingten  Form,  und  im  VoL^lanze  einer  von  ßuhmesthaten 
und  staatenumbildenden  Herrscherpläueh  strahlenden  Wirksam- 
keit —  dass  dieses  erschütternd  geschichtliche  ünteigai^smoment 
in  einer  persönlich  tragischen  Katastrophe  zu  versehwinden 
scheine;  dass  der  historische  Untergang  in  dem,  durch  ein 
Sehuldmotiv  bewirkten ,  durch  ein  leidenschaftliches  Vergehen 
gegen  das  innere  psychische,  auf  Willensfreiheit  gegründete 
Naturgeset«,  gegen  das  Sittengesetz,  herbeigefülirten  Untergänge 
sich  abspiegele,  imd  dass  die  aus  der  Naturnothwendigkeit 
geschichtlicher  Wandlungen  und  Entwickelungen  entspringende 
Trauer  in  der  Scbmerzenstrauer  über  eine  leidenschaftliche,  durch 
Missbrauch  der  Willenskraft  und  Freiheit  verschuldete  Abirrung 
vom  Sittengesetz  sich  löse ;  eine  Verimmg,  die  um  so  furcht-  und 
mitleidswürdiger,  je  heroisch- herrlicher  der  Schuldige  erscheint, 
und  je  voller  und  mächtiger  sich  in  ilmi  das  Wesen  und  Schick- 
sal der  Menschheit  selbst  ausspricht.  Keinem  einzigen  Hohen- 
staufen  -  Tragiker  ist  diese  Verwirklichung  der  heroischen  Herr- 
lichkeit jener  Heldenffirsteu,  diese  Brechung  ihrer  epischen  Glorie 
zur  thränendüsteren  Tragik  eines  selbstverschuldeten  Famüien- 
schicksals  gelungen.  Kaum  dass  eine  dieser  Hohenstaufen-Tra^ 
gödien  eine  Ahnung  solcher  tragischen  Verfinsterung  und  Erlö- 
schung des  Heldenglanzes  in  schmerzvolle  menschliche  Selbst- 
verschuldung  veiriethe.  Nicht  etwa  blosses  Verschulden  durch 
Verblendung  von  ihrem  Ruhmesglänze,  ihrer  Heldenbestimmung, 
und  daraus  entspringende  Gewaltthaten,  Diese  Schuld  erschöpft 
nicht  den  Begriff  einer  tragischen  Schuldhandlung,  Oft  erscheint 
eine  solche  Schuld  als  die  nothwendige  Folge  einer  ruhmwürdigen 
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und  gesohiehtjich  gebotenen  That.  Keine  blosse  j>oJitisc]ie 
Schuld,  eine  persönliche  Versündigung,  ein  Familienirevel ,  eine 
Herzensveriming,  ein  Verhrechen  gegen  geheiligte  Familien-  und 
gesellschaftliche  Ordnungen,  begründet  das  tragische  SchuWmotiv. 
Ein  solches  ist  bei  Friedrich  Barbai'ossa  gar  nicht  zu  finden ;  und 
clie  Unterschiebung  würde  den  Dichter  brandmarken.  Auch  ge- 
stattet Barbarossa's  Todesart  keine  tragische  Katastrophe.  Kaiser 
Friedrich's  II.  beispiellos  thatbewegte,  leidenschaftlich  aufgeregte, 
II  Gemüths-  und  Schicksalskämpfen  durchstürmte  Ruh- 
mit  Bannblitzen ,  wie  mit  Fussangeln  und  Selbst- 
schüseen  besät,  kennzeichnet  ihn  zum  auserwählten  Heldeiikaiser 
einer  Hohenstaufentragödie.  Schildern  ihn  seine  Tragiker  als  den 
Kreuztrt^er  solcher  Geschicke?  als  den  von  innern  Seelenstfirmen 
dm'chschttttelteu  Actionshelden  ~  den  abgrundtiefen  Erschüt- 
terungsaufruhr als  Widerliall  des  äussern  Thatenstnrmes,  wie  bei 
Erdheben  das  unterirdische  Toben  die  atmosphärischen  Orkane  ver- 
kündet? —  Bricht  über  sein  glorreiches  Haupt  eine  derartige  Ka- 
tastrophe in  einer  jener  Tragödien  zusammen?  Bitter  enttäuscht 
werden  wir  uns  gelegentlich  vom  Gegentheil  zu  überzeugen  haben 
und  die  Tragiker  auch  dieses,  wie  vorbestiramt,  tragisch  drama- 
tischen Hohenstaufen-Kaisers  nicht  genug  aufglänzen  sehen  den 
Nimbus  seiner  Kuhmesthaten ;  nicht  eifrig  und  heldensiegerisch 
genug  sein  vom  Epos  zu  verherrlichendes,  vom  Drama  dagegen 
mit  sühnenden  Bannblitzen  zu  überschüttendes  Grosßthatenwerk 
mit  allen  Glocken  des  dramatischen  Dialogs  ausläuten  hören,  und 
darunter  die  Grabesglocke  am  feierlichsten,  schallendsten  des 
Heldenkaisers  Ruhm  verkünden  hören,  die  Lüfte  erschütternd,  nicht 
aber  unser  Gemüth;  das  Ohr  mit  Bimbamjamben  durchbrausend, 
aber  kein  Wehgefühl,  keine  tragisch  schmerzliche  Trauer,  keine 
Tliräne  —  diese  Taucherglocke  voll  emporgeholter  Herzensper- 
len —  keine  Schmerzensthräne  locken  ans  der  Tiefe  unserer  von 
Furcht  und  Mitleid  bedrängten  und  erschütterten  Seelen.  Das 
Schlimmste  dabei  ist  für  den  Helden,  dass  jenes  Bubmgeläute  von 
keiner  Schülerglocke  erschallt,  sondern  meist  von  Hanswurstkappen, 
deren  Schellen  Mauleselglocken.  — 

Ehrend  müssen  wir  es  an  Maienco's  Manfredipreiseu,  dass 
sein  Kriegsthatenheld  an  einer  persönlichen  Schuld  zu  Grunde 
geht,  die  insofern  auch  als  eine  Familien-  und  Stammessünde 
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erscheinen  darf,  weil  sie  aus  der  Stimmung  einer  mit  dem  ruhm- 
reichen Heldenthum  gleichsam  ererbten  Seelentrunkenheit  entr 
sprang,  in  dem  ansserehelich  und  im  Ehebruch  erzeugten  Sohne  *} 
des  grossen,  durch  seine  heroische  Geiatesfreiheit  schon  die  sitt- 
lichen Ordnungen  zu  durchbrechen  geneigten  und  ei^lühten  Kaisers  — 
ausreifend  zu  üppiger  Blutsünde.  Dürfen  wir  auch  über  die  von 
welfisehen  Chronisten  und  ihren  Nachschreibern  Kaiser  Friedrieh  H, 
und  seinem  Hause  aufgebürdeten  Verbrechen  und  Familienfrevel 
unbedenklich  den  Schwamm  ziehen:  von  jeuer  Hybris,  jener  herr- 
scherischen Ueberhehung  über  die  geheiligten  Satzungen  des 
Sittengebotes;  von  einer  bereits  im  Stammesblute  der  Hohen- 
staufen  eingetretenen,  durch  Einsai^ng  saracenisch-griechiacher 
Elemente  bis  zu  asiatischem  Geistestaumel  aagelaehten  Verderb- 
niss  ist  der  Wandel  des  grossen  Kaisers  nicht  frei  zu  sprechen. 
Im  Sohne,  König  Manfredi^),  der  die  glänzenden  Eigenschaften, 
aber  auch  das  üppig-heisse  Blut  seines  Vaters  erbte,  bricht  jenes 
Erbübel  als  Incest  aus,  von  dem  feurigen  Jüngling  mit  seiner 
Schwester,  der  Gattin  des  Rainaldo,  Grafen  von  Caserta,  be- 
gangen^), der  aus  Rache  den  Engpass  und  die  Brücke  bei  Cep- 
perano  an  Karl  von  Anjou  übergab,  und  dadurch  Manfred's 
Schicksal,  dessen  Untergang  und  den  seines  Hauses  entschied. 
Ein,  wenn  auch  jenseits  der  Tragödie  liegender  Incest  bleibt 
immer,  für  die  heutige  Bühne,  ein  bedenkliches  Katastrophen- 
motiv. Doch  verstand  es  der  Dichter,  dasselbe  so  düster,  so 
ahnungsschwer  und  verhängnissvoll  als  den  „spiltnachplagenden", 
die  Gemüthsverfassung  des  Schuldbewussten  wie  des  Rächers 
und  die  ganze  Tragödie  duichschauernden  Sühn-  und  Rachegeist 
empfinden  zu  lassen;  i erstand  es,  die  Jugendsünde  so  geisterhaft 

1)  Mit  Bianca  ans  der  piemont'>siBclienUarcliesi-Fajnilie  der  Lancia, 
ßattolomeo  diNeocastro  (p  1015;  nennt  diese  Bianca  als  Kaiser Friedrich's II. 
fünfte  Frau;  fügt  aber  hinzu  ,,''ihi  eam  post  partus  habitos  copnlavit." 
~  2)  Zum  König  von  Sicilien  und  Apnlien  in  Palermo  am  II.  August 
1258  gekrönt.  —  3)  Umständlich  wird  Ton  dieser  Liebe  in  der  Eiziihlung 
des  Paolo  Emilio  Santorio  berieitet,  welche  sich  unter  den  Briefen  des 
Faalo  Manuzio  gedruckt  befindet.  Der  Verfasser  schildert  Manfredi  mit 
folgenden  Zügen:  Adolescens  ingentis  iudolis,  corporis  egregii,  animi  ver- 
suti,  ambigui,  ferocis,  periculomm  cont«mptoris,  famae  gloriaeque  avidis- 
simi;  Veneris  immodicae.  libidinis  nimiae,  iacredibiliuni  copitor  et 
andacissimua.    (Mar.  III.  p.  260.  Not,  31.) 
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durch  den  Flor  der  Vergangenheit  anzudeuten:  daas  die  strengste 
Kritik,  voraus  inbetracht  der  tieferachauten  und  in  trE^ischer 
Weise  durcl^efüiirten  Gegenseitigkeit  und  Solidarität  persönlicher 
und  geschichtlicher  Schuldsühne,  das  Motiv  nicht  nur  nicht  preis- 
geben möchte,  sondern  in  demselben  auch  noch  eine  dramaturgi- 
sche Sühne,  wenn  man  so  sagen  darf;  eine  Läuterung  der  italie- 
nischen Incesttragödie  überhaupt,  erblicken  könnte;  einen  kunstge- 
rechten Versuch,  selbst  dieses  von  der  Citiquecentisten-TragÖdie  so 
lächerlich  misabrauchte  Schuldmotiv  zu  tragischen  Ehren  zu  bringen. 
Das  Stück  eröiFnet  ein  Nachtgesang  hinter  der  Seene,  ange- 
stimmt von  dem  Sänger-  und  Troubadourenschwarm  im  Geleite 
des  Königs  Manfredi,  und  belauscht  von  Bürgern  und  Büi'gerinnen 
auf  dem  Marktplatze  der  apulisehen  Seestadt  Bai'letta.  Der  Ge- 
sang feiert  die  vom  König  bestandenen,  gefahrvollen  Kriegsaben- 
teuer, woraus  ihn  die  Treue  seiner  Saracenen  gerettet.  Eine 
Bürgerin  eigeht  sich  in  begeistertem  Lobpreis  der  herzgewinnen- 
den Eigenschaften  des  Königs,  der  von  aU  den  vielen  Kindern 
des  Kaisers  Friedrich  dessen  hohe  Eigenart  am  unverkennbarsten 
zur  Schau  trage.  .  .  „Wäre  er  nicht  König  von  Apulien,  er 
würde  König  der  Leutseligen  und  Tapfern  seyn."  ')  Doch  wirft 
schon  hier  der  Rachegeist  dieser,  wie  Merlin,  vom  eigenen  Grabes- 
zauber bestrickten  Fürstlichkeit,  wirft  schon  hier  ßainaldo  seinen 
Schatten  über  die  Ständchen  des  liederfrohen,  proven^aüsch  ge- 
stimmten fürstlichen  Nachtschwärmers,  die  Bürger,  unkenntlich  in 
den  Mantel  verhüllt,  aufstachelnd  gegen  den  Weichling,  der  seine 
Lüste  mit  dem  trügerischen  Schimmer  der  Ruhmbegier  beschönige. 
Dann  in  einem  Selbstgespräch  über  seine  düstere  Rache  brütend: 

0  der  unseligen  Blnteverwandtsohaft!  Ü 

Der  aljBcheu würdigen  Erinnerung, 

0  Scheuaal  unerhörter  Wollust!  .  .  . 

Nicht  wirst  du  lange  melir  den  Thron  behaupten, 

1)  Dalk  molta  prole,  onde  fn  lieto 

Di  Frederico  il  talanio,  nessuno 
Meglia  di  queati  ritraea  dall'  alta 
Indol  paterna    —        —        ~ 
~      —      —     Ov'  ei  uon  fosse 
D'Apuüa  il  re,  re  de'  curtesi  ei  fura, 
E  re  de'  prodi. 
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Schon  naht,  um  dich  herabzuBtürzen,  Karl 
Von  Anjou;  schon  steigt  von  den  Alpen  er 
Hernieder,  uud  schont  segnet  der  Schutzengel 
Der  sieben  Hügel  ihm  das  Schwert.    Da  schwelge 
Inzwischen  nur,  vergessend  deiner  Sünden.') 
0  schöne  Nächte!   Lachend  klarer  Himmel, 
Der  Freude  nur  nnd  Wollust  ans  du  athmest.^) 
—  Die  ersten  Worte,  die  wir  von  König  Manfred  vernehmen, 
der  mit  seinem  Begleiter,  dem  Troubadour,  Conte  Boneita,  von 
der  Nachtmusik  kommt,  Beide  die  Laute  in  der  Hand.     Die 
schvfärmerische  Genussealaune   trübt  aber  bald  im  Äudienzsaal 
eine  Gesandtschaft  aus  Neapel,  die  ihn  zur  Versöhnung  mit  dem 
Papste ')  mahnt,  damit  wieder  in  dem  trauervollen  Neapel  die 
Kirchen  geöffnet  und  Gottesdienst  gehalten  werden  könne.    „Wie 
die  Luft,  die  wir  athmen,  so  nothwendig  ist  uns  die  Religion."*) 
Erzürnt  ob  der  Zumuthung,  sein  gekröntes  Haupt  vor  dem  Papste 
in  den  Staub  zu  beugen,   droht  Manfred,  von  einem  Trupp 
Saracenen  die  Kirchen  in  Neapel  Öffnen  zu  lassen.    Dem  Än- 
ainnen   des  Redners;   sich   von   der  unheilvollen  Genossenschaft 
der  Saracenen  loszusagen,  begegnet  der  König  mit  der  Frage,  ob 
das  apulische  Volk  oder  die  Saracenen  ihm  den-  Thron  gerettet, 
und  der  Schmach  entrissen  haben.»)    Noch  mehr. als  die  neapoli- 
tanische Gesandtschaft  verdüstert  Manfred's  Seele  die  von  seinem 

1)  ....    Ob  parentado  infaueto ! 

Oh  abominevol  rimemhranza!  Oh  mostro 

D'inaudita  libidine! 

II  aolio  a  lungo 
Non  premerai.    Giä  per  balzarte  move 
Carlo  Angionino:  giä  dall'  alpi  ei  scendei 
Giä  l'Angiol  tutelar  de'  sette  colli 
Gli  benedioe  il  brande.    Or  tu  gavazza 
Frattanto  nell'  obblio  delle  tue  colpe. 

2)  0  belle  notti!    0  ciel  ridente!    0  puro 
Ciel  che  letitia  e  voluttade  spiri. 

3)  ürban  IV.  1261. 

4)  AI  par  dell'  aura, 
Che  respiriamo,  e  necessaria  a  iioi 
Iteligion. 

5)  Er  meint  die  Flucht  vor  dem  Papste  nach  Luceria,  wo  ihn  die 
Saracenen,  seines  Vaters  getreue  Söldnersohaar,  aufnahmen,  die  ihm  dann 
zur  Wiedereruberung  seines  Reiches  verhalfen. 
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Schwager  Bainaldo  hingeworfeae  Erinneniug  an  seine  verstor- 
bene Schwester,  Rainaldo's  Gattin;  die  briefliche  Meldung  von 
Karl  von  Anjou's  Anrücken  an  seines  Reiches  Grenze  entreisst  dem 
König  den  Ausruf: 

Tod  und  Verderben!    Zu  den  Waffen! 

Von  den  Abruzaen  bis  zum  Faro  schmettre 

Die  Kriegsdrommete ! ') 
Mit  der  Verblendung  eines  Schuldverwirrten  vertraut  er  den  Be- 
fehl über  die  Vorhut  und  die  Besetaung  des  verhängnissvollen 
Engpasses  von  Cepperano  dem  Rainaldo.  Den  Adel  seiner 
grossdenkenden  Seele  kann  der  Argwohn  nicht  beflecken,  dass 
persönliche  und  von  ihm  kaum  geahnte  Erbitterung  das  Vater- 
land, an  Händen  und  Füssen  gebunden,  dem  fremden  Eindring- 
ling überliefern  kann.  Ein  Chorlied,  das  in  Italiens  Eintracht 
eine  bessere  Schutzwehr  gegen  Fremdherrschaft  als  in  Alpen  und 
dreifacher  Mauemmgürtung  preist,  beschliesst  den  Act, 

In  den  beiden  Feldlagern,  Karl  von  Anjou's  und  Man- 
fred's,  stellt  uns  der  zweite  Act  den  Gegensatz  der  feindliehen, 
um  Apuliena  Krone  sich  bekämpfenden  Fürsten  vor  die  Augen: 
den  nüchternen,  nach  einer  Krone  und  nach  Beutoraub  ausgehenden 
Abenteurer,  der  keine  anderen  Anspruchstitel  aufweist,  als  die 
Signalpfeife  des  Papstes,  der  ihn,  in  Ermangelung  eines  anderen 
Mitbewerbers,  wie  einen  Bravo  herbeipflff,  und  zum  König  von 
Apulien  und  Sicilien  salbte.  Diesem  Kronen-Banditen  gegenüber, 
im  Lager  bei  dem  verhängnissvollen  Cepperano,  den  helden- 
müth^en  SprÖssling  des  glorreichsten  Kaiserstammes,  von  Grund 
des  Herzens  deutschgelaunt,  geisteafroh,  holdsinnig,  die  Blüthe 
der  damaligen  Büduug  in  bezaubernder  Persönlichkeit  entfaltend 
und,  dass  ihm  nichts  zu  einem  poetischen  Liebling  der  tragischen 
Muse  fehle;  in  dem  von  Natur  und  Hohonstaufenart  klaren, 
heiterlichten  füratlichgestimmten  iMinnesängerherzen  ein  dunkler 
kaum  ihm  selbst  bemerkbarer,  nur  noch  verschleiert  sein  Inneres 
trübender  Makel,  ein  finsterer  Punkt,  ein  Sündenüeck,  der  gleich 
jenem  schwarzen  Wolkenpunkt  am  heitern  Himmel,  mit  über- 
ider  Schnelle  sich  zum  Geschickessturm  erschliesst  und  ent- 

Murte  e  s Ventura! 
All'  armi!    Snoni  dagli  Abbruzzi  al  Faru 
Tromba  dl  gnerya. 
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fesselt.  Nicht  leicht  möchte  ein  anderes  Jahrhundert  den  ver- 
änderten Zeiteharakter  so  jäh  und  achroff,  und  in  zwei  so  grell- 
contrastirenden  Charakteren  bezeichnet  haben.  Karl  von  Anjon, 
durch  seine  Frau  Beatrix,  „angeheiratheter"  Graf  der  Provence, 
stiefväterlich  hartherzig  den  ihm  gleichsam  ™gebra(-hten  Kindern: 
dem  proven§aIisch-ritter]ichen  Geiste  der  Gai-^aber  nnd  der  pro- 
venjalischen  Minnepoesie,  gesinnt.  Ein  phantasieloser  Krämer- 
geist, Länderschacherer,  wucherischer  Pfandleiher  auf  Kronen  und 
Throne ;  die  hölmischste  Parodie  des  Proven^alenthuma ;  der  erste 
gekrönte  Spiessbürger  und  Philister;  der  gallische  Hahaenritter, 
als  Herold  einer  neuen  Zeit,  eines  nüchternen  grauen  Wiuter- 
tages,  nach  einem  paradiesischen  Sommer.  Der  erste  Aasrabe, 
über  der  Leiche  des  phantasietrunkenen  glänzenden  Ritterthums 
krächzend,  das  mit  den  Hohenstaufen  hinstarb;  die  Nehelkrühe, 
die  den  letzten  Sonnenvogel  einer  poesiereichen  Zeit  meuchlerisch 
überfiel,  ihm  die  Augen  auspickte,  mit  Schnabel  nnd  Krallen  das 
goldene  herrliche  Gefieder  ausrupfte  und  ihn  dann  todtbiss. 
Liegt  nicht  auch  in  diesem  Gegensatze  ein  bitterer,  ein  tragischer 
Schmerz?  Dass  der  poesiefeindlichste  französische  Spadassin  und 
Matamoro  als  Kroncnabsäbler  das  Heldengeschlecht  der  Holien- 
staufen  ausstechen;  dass  die  verfaulte  Äuswurfslilie  das  vom 
Minneduft  der  proven^alischen  Poesie  durchwürzte  Hesperien  ver- 
pesten; dass  die  Miethlingscreatur  des  Papstes,  dass  dieser  von 
heiligen  Stuhles  Gnaden  zum  Torche-cul  zusammengeflickte  Lum- 
penkönig den  Purpui'  der  Hohenstaufen  zu  Schanden  reissen  und 
einen  Fetzen  davon  zu  seinem  Krönungsmäntelchen  zurechtstutzen; 
dass  des  heiligen  Stuhles  Ducatenmann-König  die  beiden  letzten 
Glorien  des  mittelalterlichen  Kaiserritterthums  todtk—  durfte?!  ' 
Man  braucht  nur  den  4,  Auftritt  des  2.  Aufzugs  von  E.  Banpach's 
Trauerspiel  „König  Manfred"  zu  lesen,  in  welchem  Auftritt  Karl 
von  Anjou  mit  Cardinal  Simon  über  die  vom  heiligen  Stuhl  ge- 
stellten Bedingungen  feilscht  und  schachert,  und  Karl  am  Lehn- 
zins von  40,000  Ducaten  kippt  und  wippt,  und  presst  und  druckst, 
und  zwängt  und  zwackt  —  man  braucht  nur  diesen  Auftritt  zu 
lesen,  um  obiges  Bild  nicht  nur  nicht  übertrieben,  um  es  treftend, 
historisch  richtig  und  schlagend  zu  finden.  Den  Auftritt  —  un- 
streitig der  beste  des  Stückes,  dessen  Meister-Auftritt^hat  sich 
der  Dichter  aus  der  Seele  geschrieben.   Doch  greifen  wir  nicht 
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vor.  Miasgönnen  wir  uns  deu  Genuss  dieser  Hohenstaufen-Tragö- 
dien  nicM  selbst  imd  nicht  so  leekerhaft,  dass  wir  ihn  uns,  aus 
lüsterner  Begier  danach,  vor  der  Zeit  vorweguasehen.  Begnügeu 
wir  uns  für  jetzt  mit  einem  im  Stillen  geschlageuen  Kreuze  oh 
der  blutigen,  leider  um  sieben -Jahrhunderte  verspäteten  Ironie 
der  tragischen  Muse,  die  zum  Spasse  den  Erzphilister  unter  den 
Tragikern,  den  Pantoffel-  und  Schlafrock-Tragiiier,  den  Karl  Anjou 
unter  den  tragischen  Dichtem,  den  einzigen  jedenfalls,  den  jener 
vom  Papst  eingeschmuggelte  Afterkönig  zu  seinem  Leibtragiker 
zu  machen  gewürdigt  hätte,  ^  die  spasseshalber  gerade  diesen 
zum  tragischen  Dichter  und  Verherrlicher  der  Hohenstaufen  vor 
allen  Ändern  auserwählte,  ülin  Mordspass  von  der  tragischen 
Muse!  Doch  zurück  zu  unserem  ital.  Hohenstaufendichter,  der 
dem  deutschen  nicht  das  Wassev  reicht;  schon  darum  nicht,  weil 
dieser  der  Wassermann  selber  ist;  wir  meinen  das  Sternbild  im 
dramatischen  Thierkreis. 

Carlo,  der  Glückspilz,  pocht  auf  sein  Verdienst,  seine  gött- 
liche Berufung,  der  Beatrice  ^),  seiner  Gemahlin  gegenüber,  die 
ihre  Aussteuer,  die  Grafschaft  Provence,  vei-pfändete ,  um  ihrem 
Gemahl  das -Gold  zu  seinem  Raubzuge  nach  Apulien  zu  ver- 
schaffen. Der  gelbe  Neid,  dass  ihre  drei  Schwestern  Kronen 
trugen,  und  sie  nicht  ^),  liesa  sie  nicht  schlafen,  bis  sie  auch 
ihr  Krönehen  ergiert  und  erbettelt  hatte,  um  sich  als  Puppeu- 
königin  vom  Papste  herausputzen  zu  lassen  für  ihre  Weihnachts- 
krönung in  Kom,  Dieses  würdige  Königspaar  überbietet  sich 
im  Lagerzelte  in  Beglückwünschungen  zu  der  bevorstehenden 
Krönung,  zu  welcher  ihm  der  Verrath  des  Herzogs  Buoso  von 
Reggio,  der  dem  Anjou  den  Eugpass  am  Oglio  prei^ab,  den 
Pfad  gebrochen  hatte.  Auf  die  an  den  Glücksritter  von  Man- 
fredi's  Gesandten,  Conte  Giordano,  gerichtete  Frage  nach  seinem 
Anspruehsrechte  auf  Apulien,  das  Erbe  der  Hohenstaufen,  giebt 
der  galhsche  Schnapphahn  das  römische  „Orisma"  als  seinen 
Rechtstitel  an,  das  Salböl,  womit  ihn  der  Papst  zum  Freibeuter 
und  Kronendieb  gesalbt.^}     Von  Papstes  Hand  auf  die  Stime 

I)  Vierte  Tochter  des  Eainioudu  Berengariü,  Gtal'eii  von  Provence.   — 

2)  viii.  1.  VI.  c.  sy. 

3)  Nel  roman  crisma,  —    — 

Sta,  di  Carlo  il  diritto. 
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gednlctt,  wird  der  Brandmark  des  Kamzeichens  zum  heilten 
Weihemal,  das  der  Engel  im  Tempel  mit  der  feurigen  Ältarkolile 
dem  Proplieten  angiühte,  ihn  zum  Boten  Gottes  bemfend.  Ausser 
dem  mit  Provencer-Oel  gesalbten  Dietetich,  der  am  Schlössel- 
bunde des  Papstes  hängt,  baut  Carlo  auch  auf  sein  Schwert;  zu- 
meist aber  auf  den  Verrath,  der,  Gott  sey  gepriesen!  heimlich 
in  der  Brust  jedes  der  um  Manfred  gesehaarten  Mannen  glimmt, ') 
„Wirf"  —  droht  Giordano  zurück  — 

Wirf  einen  Blick  auf  diesen  Boden:  und 
Soweit  er  zwischen  beiden  Meeren  sich 
Dnd  dem  Gebirge  hinstreckt,  wirst  du  ihn 
Besät  mit  Gräbein  von  Franzosen  schau'n.^) 
Und  noch  hat  die  Stunde  der  Sicilischen  Vesper  nicht  geschlagen! 
Die  höhnische  Präge  des  gallischen  Strauohshahns  und  Strauch- 
ritters: ob  denn  der  zärtliche  LautenschlE^er  (Manlredi)  das  Sing- 
instrument gegen  das  Kriegsschwert  vertauschen  wolle?  erwidert 
Giordano  mit  der  Herausforderung;    zum  Austrag  durch  das 
Sehwert  wQnsche  König  Manfred  nichts  sehnlicher,  als  sich  ihm 
allein  gegenüber  zu  stellen,  Stime  gegen  Stime.    Klirrend  schlägt 
der  in  Krönungssalböl  neugebackene  —  das  nicht  einmal  —  erst 
noch  zu  backende  König  Carlo,  auf  sein  Sehwert  und  ruft: 
Zum  Köuigszweikampf  fordre  Manfred  ich 
Heraus:  Ein  solcher  Zweiitampf  ist  der  Krieg. 3) 
Das  düstere  Gegenbild,  das  Lager- Nachtstück  zu  Karl  von 
Änjou's,  von  anticipirten  Sieges-  und  Krönungsfreudenfeuern  um- 
loderten Kriegszelte  liefert  des  zweiten  Actes  andere  Hälfte  in 
König  Manfred's  Feldlager,  nachtumhüllt,  verfinstert  auch  durch 
Rainaldo's  unheilbrütenden Raeheplan,  der  durch  die  Zelte  wie 
ein  grauBigstiller  Nachtgeist  schreitet: 

Ha,  gleich  wie  du  mit  auserlesenen 
Genüssen  deine  unnatürlichen 

1)  non  e  petto 
Qie  non  covi  segreto  ü  tradimento. 

2)  Volgi  Uno  sguardo  a  queato  suolo,  e  tntto 
Quanto  s'estende  in  fra  i  dae  mari  e  '1  monte, 
Lo  vedrai  sparso  di  francesi  tombe. 

3)  AI  duello  dei  re  Manfred!  io  sfldo. 
Tal  duello  h  la  guerra. 
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WoUüste  würztest  —  o  dass  30  ich  ilocb 
Ersinnen  eine  neue  Eache  könnte, 
Von  unerhörter  Art  und  gleich  der  Kränkung. 
Und  ein  noeh  nie  empfandenes  Entsetzen 
Ausginge  von  anschanderndem,  —  unsagbar 
1  Verrath.    ^     —     ^ 


Zu  Gnmde  stürze, 
Von  meinem  Stosa  erschnttert,  Priedrich's 
Glorreiehes  Hans,  und  setzen  will  ich  mich 
Auf  die  verschwägerten  Euinen.    Will's 
Das  Sehicksal,  soll  sich  Manfred's  Fluch  erfüllen; 
Mag  Bin  Zusammenbruch  zerschmettern  mich 
Und  mein  Geschlecht,  und  mit  der  schwäbschen  Brut 
Zermalmen  auch  die  meinige,  die  schmach- 
Befleckte-i)    .    .    . 
Ruggiero  di  San  Severiuo,  das  Haupt  der  Verschwörer 
und  Rebellen  gegen  Manfred,  steht  vor  Rainaldo,  ala  Bote 
Karl'a  von  Änjou,  und  fordert  die  versprochenen  „Schlüssel",  zum 
Einmarsch  in  Apulien:   den  Pass  und  die  Brücke  von  Cepperano 
nämlieh,  die  ebenfalls  am  Schlüsselbunde  des  Papstes  neben  dem 
mit  Chrisam  bestrichenen  Dietrich  und  Judas  Ischariot's  Geld- 
beutel hängen,   Ra^hegrinsend  kuirrscht  Rainalde:  „Er  soll  sie 
haben!"    Die  Felsensehlüssel,    nicht  die  vom   Petrifelsen;   den 
Pass  von  Cepperano  meint  er.    Carlo's  Bote  fragt,  welchen  Lohn 
Rainaldo  für  den  Verrath  verlange: 

Oh,  come  tu  paseesti 
Di  snaturata  volutta  le  tue 
Esquisite  libidini,  potesai 
Nova,  incredibil  dell'  oifeaa  al  paro 
Fax  io  Vendetta,  e  non  provato  orrore, 
Dar,  e  inaoliti  nomi  al  tiadimento. 

In  fondü  vada 
Spinta  dall'  urto  mio  la  gloriOBa 
Magion  di  S^cderico,  e  ch'  io  m'  assida 
Su  oognate  rovine.    E  di  Manfredi 
S'anco  e  destin  che  1'  imprecar  s'avveri, 
Me  con  mia  prole  tutta  nna  medeema 
Eovina  schiacci,  e  coUa  eueva  pera 
La  caaa  mia  contaminata. 
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Der  Untergang  des  Schwaben 
Ist  meines  Treubruchs  Lohn  — 
erwidert  Rainaldo. 

Tfenii  Karl  vielleicht  mit  Gold, 
Mit  Ehrenzeichen  meinen  Hochverrath 
Zu  kaufen  dachte,  sag'  ihm,  dass  er  sich 
Getauscht;  dass  die  meiueid'ge  Seele  ich 
Der  Hölle  wohl,  dem  Fremdling  nie  Terkaufe.') 

Der  Besclieid,  womit  Kainaldo  den  zweiten  Act  abbricht, 
schlagt  zwar  Carlo's  Sack,  meint  aber  —  Eaupach'a  Rainalde,  der 
beim  deutsehen  Hohenstaufendichter  „Richard"  heisst,  und  den 
gemeinen  Schurkenstreich  in  aller  Gemüthliehkeit  begeht,  den 
des  Italieners  von  acht  antiker  Ätridenracbe  glflheuder  Vergelter, 
Rainaldo,  mit  Schauderekel  abschüttelt,  wie  eine  Spinne  oder  eine 
grauhaarige  Raupe.  Kaupach's  Richard  verräth  seineu  königlichen 
Schwier,  Manfredi,  sein  Vaterland,  in  ewiger  Schande  sein  eigenes 
Haus,  seine  Familie,  begrabend,  für  einen  Beutel  mit  Geld,  als 
Abschlagszahlung  auf  Beförderungspläne,  die  sich  der  Schuft  in 
petto  vorbehält.  Dieses  Kaupaeh'schen  Richard  Herzensergüsse 
gegen  den  „Bettelmönch",  seinen  Bestellboten  an  Karl  von  Aujou, 
ja  blosse  Bruchstücke  davon,  berechtigen  vollkommen  dazu, 
nicht  nur  ihn,  sondern  auch  die  Hand,  die  ihn  schuf,  wenigstens 
iii  effigie,  au  den  Pranger  zu  nageln: 

Mönch.  .    .    ,  „Ich  zweifle  nicht,  dass  Frömmigkeit 

Und  edler  Stolz  vor  allem  Euch  bewegen; 

Doch  etwas  auch  die  reicheu  Länderei'n, 

Die  hohea  Würden,  die  man  Euch  versprochen. 
Richard.  Ein  kleiner  Lohn,  ein  Ungewisser  Lohn  —  — 

Doch  freilich,  nicht  nur  Frömmigkeit  und  Ehre, 

Auch  die  Verwandtschaft  mit  dem  König  ist 

Ein  Grund. 
Mönch.  Ihr  flieht,  was  Andre  snchen? 

Richard,  ü  glaube  mir,  es  ist  ein  misslich  Ding, 

Mit  einem  Könige  verwandt  zu  seyn, 

1)  Neue  sneve  rovine  ^  il  guiderdone 

Della  perfidia  mia.    Che  se  coli'  ora 
Sperö  fors'  egli,  o  cogli  onor  comprarla, 
Digü,  che  forte  ei  s'ingannava,  e  ch'  io 
All'  avemo  bensi  la  mia  spergiura 
Alma  ho  vendnta,  allo  stranier  non  mai. 
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Wenn  man  nicht  selbst  ein  König  ist.   Es  werden 
Geschenk  und  Gaben  bei  dem  Fest  gespendet; 
Leer  geht  des  Königs  Schwager  dabei  ans, 
Er  st«ht  zn  hoch,  man  kann  ihn  night  beschenken, 
Es  wäre  ja  Erniedrigung  fSr  ihn. 
£i]i  hohes  Amt  ist  ledig;  doch  den  Schwager 
Des  Könige  kann  man  nicht  damit  belehnen; 
Zu  augenfällig  wäre  die  Begünstjgung, 
Zu  oifenhar  ja  die  Parteilichkeit. 
Ein  Opfer  ist  zu  bringen;  ei,  da  muss 
Des  Königs  Schwier  es  vor  AÄen  bringen. 
Es  doppelt  bringen,  denn  er  ist  ja  doppelt 
Als  Anverwandter  und  Vasall  verpflichtet. 
Nun  droht  Gefahr;  da  muss  des  Königs  Schwager 
Ihr  selbstvergessen  sich  entgegen  werfe«. 
Nicht  Hab  und  Gut,  nicht  I.eih  und  Lehen  achten, 
Er  muBs  als  Anverwandter  ja  den  Ändern 
Ein  glänzend  Beispiel  ächter  Treue  seyn. 
Und  dann  die  Frau,  des  Königs  Schwester,  oder 
Gar  eine  Kaisertochter,  wenn  anch  nur 
Von  halbem  Blute,  die  sich  täglich  zehnmal 
All  ihrer  Ahnen  bis  ins  zeluite  Glied 
Mit  Kindlichkeit  erinnert,  nnd  mit  ihnen 
Zehnmal  des  Tages  ihren  Mann  vergleicht. 
Sich  nur  des  Hochgepries'nen  Tochter,  oder 
Des  Grossen  Tochter  nennt,  das  Hans  beherrscht. 
Weil,  was  man  früh  erlernt,  sich  nie  vergisst. 
Für  ein  gehorsam  Weib  sich  Mit,  weil  sie 
Dem  Mann  verstattet,  neben  ihr  zu  athmeo. 
Und  bei  dem  kleinsten  Wort  des  Widerspruches 
Mit  Blicken  sagt:  o  es  geschieht  mir  Recht, 
Warum  bin  ich  so  tief  herabgestiegen? 
Verwünscht  sey  die  Verwandtschaft  mit  dem  König! 
Um  eine  Unze  Gold  ist  sie  mir  feil. 
Doch  das  gehöret  nicht  'zu  Deiner  Botschaft, 
Was  Du  dem  König  hinterbringen  sollst, 
Hab'  ich  gesagt.    Bericht'  es  ihm  ausführlich; 
Vcrgiss  das  Kleinste  nicht,  und  schildr'  ihm  treu. 
Wie  hier  die  Sachen  stehen.    Lebe  wohl 
Und  Gott  beschütze  Dich  anf  Deiner  Reise."') 
Gesinnung  und  Verse  aus  Einem  Guss:  Wie  man  --  um  mit 
GtoetJie  zu  aprechen  —  eineu  Eimer  Wasser  auagiesst.     Ks  ft^t 

1)  König  Manfred.    Aufz.  11    Auftr.  5. 
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sich  nur,  waa  für  Eimer?  Darüber  kann  aber  nur  der  Muphti 
Auskunft  geben  oder  die  Soheuermagd. 

Einen  solchen  Wicht  noch  seine  Lumpengesinnang  wie  einen 
Sack  Lumpen  auskramen  lassen,  und  diesen  als  Werkzeug  der 
tragischen  Nemesis  eines  Kaisergeschlechtea,  wie  die  Hohenataufen, 
8ich  auserlesen  —  ist  es  nicht  als  hätte  dieser  zum  Lumpen- 
sammler, nicht  zum  Grafen  von  Caserta  und  zu  einer  Verschwä- 
gerung mit  dem  erlauchtesten  der  fürstlichen  Heldengesehlechter 
geborene  „Richard",  —  als  hätte  dieser  die  Kehriehtschippe  mit 
der  Feder  des  tr^sehen  Dichters  vertauscht,  um  einen  Cyklus 
von  Hohenstaufen -Tragödien  zu  schreiben?  Selbst  das  Stäubehen 
von  Selbstversehuldung  im  Verrath,  das  bei  Marenco's  Manfredi 
schwer  ins  Gewicht  i^lt:  das  Vertrauen  nämlich,  das  Manfredi 
in  seinen  von  ihm  unsühnbar-tödtlieh  beschimpften  Schwager  setzt, 
und  das  nur  aus  des  jugendlichen  Königs  leichtblütiger  J 
losigkeit  sich  erklärt,  der  seine  Blutsünde  in  der  Tiefe 
fiinem  begraben  glaubt  —  selbst  dieses  Stäubchen  von  Selbstver- 
schuldung durch  unbesonnenes  Vertrauen  schmunzelt  Raupach's 
Schubjack  von  Manfred'a  Seele.  Wie  konnte  König  Manfred  hinter 
seinem,  durch  keinerlei  errathbaren  Beweggrund  ihm  als  verfeindet 
zu  erachtenden  Schwager  den  Lumpenkerl  wittern,  der  lediglich 
aus  Galgengesinnung ,  aus  hrandmarks-  und  stäupungswürdiger 
Schlechtigkeit  der  tragischen  Nemesis  ins  Handwerk  pfuscht,  und 
mit  einer,  gemeinen  Seelen  eigenen  Gemüthlichkeit  sich  zum 
Rächer  und  Vollstrecker  der  an  dem  Heldengesehlecht  der  Hohen- 
stüufen  zu  vollziehenden  Sühne  und  Vei^eltung  kitzelt —  für  eine 
Handvoll  Sündengeld,  und  mehr  noch  aus  gemüthlieher  Nieder- 
tracht! Die  Gemüthlichkeit  —  der  Compositionston  der  Baupach- 
sehen  Tragik  —  ist  mit  dieser  Geistesstimmung  ausgesprochen.  Die 
philisterhafbe  Pantoffelgemöthlichkeit ,  die  in  jambischem  Filz- 
schuhsoccus  durch  die  Raupaeh'schen  Tragödien,  insbesondere  seine 
Hohenstaufen-Tragödien,  schlurrt  und  schleicht.  Diese  Pantoffel- 
gemüthliehkeit  schreitet  —  wie  Grossväterehen  die  Kinderchen 
aus  Sehabema^;k  fürchten  macht,  in  Schlafrock  und  Schlafmütze 
bis  über  die  Ohren  vermummt  —  schreitet  als  tragische  Mumelak- 
Nemesis,  als  Ate  -  Popanz,  als  Familienrachegeist  in  Gestalt  eines 
Schornsteinfegers  mit  dem  strafenden  Itnthenbesen,  durch  die 
Kanpach'schen  IVagÖdien.  Als  solcher  sich  vor  sich  selber  graulende 
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Mumelak  nachträglicher  Gewissenshisse,  wird  auch  besagter  Richard 
in  Raupach's  „König  Conradin"  spolteu.  Warum,  hanswurstiger 
Tragiker  mit  dem  Schelm  als  Schalk  im  Busen,  und  als  Narren- 
scheue  auch  im  tragischen,  Katastrophen  iiiederachüttelnden  Scblaf- 
mützenbiischel  —  warum,  wenn  du  einem  deutschen  Publicum 
kein  Incestmotiv  bieten  dui'fleat,  warum  noch  Abscheulicheres 
für  die  Tragödie:  ein  gemeinschurkisches  Verräthermotiv  bieten? 
Zuweilen  versteht  es  jedoch  der  mit  allen  Wässern  gewaschene 
Philister  der  deutechen  Tragik  die  sehlausten  dramatischen  Vor- 
theile  aus  dieser  spiessbüi^erlichen  Gemtithlichkeit  zu  ziehen,  die 
ihm  eine  neckische  mit  Gänsebeinen  watschelnde  Drud,  als  Surrogat 
für  den  tragischen  Humor,  in  die  Seele  gepustet,  oder  in  den  tra- 
gischen Schuh  gegossen.  Die  Vortheile,  die  ihm  diese,  in  Kotze- 
bue'scher  Lustspielstimmung  Hobenstaufeu  -  Tragödien  aus  dem 
Schafroekännel  schüttelnde  Gemüthlichkeit  an  die  Hand  gab,  und 
die  wesentlich  zu  der  nachhaltigen  Wirkung  beitrugen,  welcher  sich 
seine  Tragödien,  der  Hohenstaufen - Cyklus  namentlich,  bei  dem 
für  solche  Gemüthlichkeit  ungemein  empßinglichen ,  ja  dafür 
schwärmenden  Berliner  Publicum  zu  erfreuen  hatten,  diese  nicht 
unerheblichen  Vortheüe  werden  wir,  auch  die  Vorzüge  der  Rau- 
pach'schen  Dramen  anerkennend,  seines  Ortes  und  seiner  Zeit  zu 
würdigen  wissen.  Bis  auf  Weiteres  mag  die  Vergleichsprobe  zu 
dem  Verraths-  und  Kacheraotiv  in  der  Manfred  -  Tr^Ödie  des 
italienischen  Hohenstaufen  -  Dichtere  hinreichen,  um  die  Grand- 
verachiedenheit  zwischen  der  tiefernsten  Dichterstimmung  des  ita- 
lienischen, und  der  Emst-Raupacbsch-gemüthlichen  Schlafrock- 
laune  des  deutschen  T'ragikers,  im  Motiviren  der  Katastrophen, 
zu  kennzeichnen.  Wir  unserestheils  müssen  jetzt  schon,  auf  die 
Gefahr  unser  vaterländisches  Gefühl  zu  kränken,  alles  Ernstes 
wünschen:  der  piemontesische  Tragiker,  Carlo  Marenco,  wäre  in 
Straupitz,  und  unser  Ernst  Benjamin  Salomon  Eaupach  in  Ceva 
als  Savoyarde  geboren,  and  hätte  Murmelthiere  und  weisse  Mäuse, 
statt  Hohenstaufenkaiser  im  Cykiuswirbeltact  der  Kräuselrisge 
seiner  Pfeife  —  setner  gemüthlichen  Morgenpfeü'e,  tanzen  lassen. 
Bange  Vorgefühle  bewegen  in  der  Eingangsscene  des  dritten 
Acts  Elena's,  der  Gemahlin  König  Manfredi's,  zärtlich  treues 
Herz.  Eleua,  Tochter  des  Griechischen  Herschers  von  Thessa- 
lien,  und  Schwester  des  Gebieters  {ÖEQnöjrig)  von  Morea,  Mau- 
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fred's  zweite  Gemahlin  '),  glich  an  Schönheit  jener  spartanischen 
Helena,  an  ehelicher  Treue  und  Tugend  einer  Evadne  oder  Pan- 
thea.  Sie  vernimmt  yom  Troubadour,  Grafen  Bonetta,  dass 
der  Ort,  wo  Manfred's  Feldlager  steht,  „der  Stein  von  Roseto" 
genannt  wird,  und  erbebt  ob  der  ihrem  Gatten  geschehenen  Weis- 
sagung: „Unter  dem  Steine  des  verhängnissvollen  Roseto  würde 
das  letzte  Junge  des  Adlers  fallen".  ^)  Diese  Bangniss  vor  Zeichen 
und  Wunder  liegt  im  Charakter  der  Zeit,  durfte  daher  als  Ver- 
stärkungsmotiv der  Furchterregung  in  einer  solchen  Tragödie  be- 
nutzt werden,  Manfredi  steigert  die  Schauergefühle  der  Kö- 
nigin durch  Hindeutung  auf  den  furchtbaren  Kometen,  der  er- 
schienen; durch  Erzählung  eines  Traupigesichtes ,  worin  er  die 
Eeihefolge  seiner  Ahnen  an  sich  vorüberziehen  sah.  Alle  hatten 
sie  die  fürstliche  Stirne  durchfurcht  von  Blitzesstrahlen.  Ihre 
Diademe  glühten  um  die  Schläfen.  Eine  Weile  betrachteten  sie 
ihn  lautlos,  und  Erbarraen  mit  seinem  Blute  drang  aus  ihren 
trauervollen  Blicken.  Zuletzt  schreien  ihm  Alle  mit  schauder-  ' 
erregender  Stimme  zu:  „kämpfe!"  Auf  seine  Frage;  oh  er  siegen 
würde,  riefen  ihm  wiederholt  die  Ahnengeister  zu :  „kämpfe!"  und 
verschwanden.  Und  kämpfen  werde  er,  würdig  eines  Hohen- 
staufen.  ^}  Königin  Elena  ermahnt  ihn  liebevoll,  sich  mit  der 
Kirche  zu  versöhnen  und  den  Bannflecken  an  seiner  Stirne 
zu   löschen.     Hier   deutet  er  zum.  erstenmal  auf  den  inneren 


1)  Die  erste  war  Beatrice  von  Savoyen,  die  ihm  die  Costanza  gebar, 
vernählt  mit  Peter,  König  von  Aragonien ,  und  von  König  Conradin  auf 
dem  Blutgerüste  znr  einzig  rechtmässigen  Erhin  der  Krone  Siciliens 
erklärt. 

2)  „Sotto  la  Pietra  del  fatal  Eoseto 
Dell"  aquila  oadrä  l'nltima  prole." 

3) 


E  a  tutü  dalla  fulgore  solcate 
Eran  le  auguste  fronti,  e  arroventati 
Sülle  tempa  i  diademi.    A  lungo  in  pria 
Mi  gnatai  muti,  e  oarita  di  sangue 
Splendea  ne'  meeti  aspetti.    Alfin  combattil 
Cou  voce  orrenda  mi  gridar.    Ma  quando 
Gl'  interrogai,  se  vinoerö,  sol  questo 
Totti,  fuggendo,  rispondean  combattil 
Si,  pugnerö. 
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Fluch,  der  seineni  Gewissen  einen  uutiigbureu  SchinacliÜeL'k  aiU- 
gedrückt, 

Grannvoll  sind  meine  Sünden;  doch  nicht  Dlutschuld, 

Glaub'  mir's,  drückt  meine  Seele.') 

Die  geängstigte  Gattin  forscht  nach  dem  fürclitorlichen  Gelieim- 
niss  —  ihr  darf  es  derÜDselige  am  wenigsten  e  tde  ke  Abe 
schon  wirft  die  anbrechende  Katastrophe  die  r  te  t  1  le 
Blitze  darüber.  Giordano  meldet  Rainaldo's  Venatl  u  l  li 
verhängniasvoUeu  Folgen,  Nach  verzweifeltem  ha  npfe  sey  lei 
Ueberlieferer  des  Engpasses  au  den  Laudesfeind  von  1  (.  o  1  o 
bewältigt  worden,  und  gefesselt  bringe  niaa  ihn  heibti  Dei 
König  befiehlt,  ihn  voizufuhieu  Eine  eischutternde  Scene,  die 
es  ungewiss  lasst,  Wei  von  Beiden,  dei  Konig  odei  der  Hooh- 
ven-äthei,  als  dei  Schuldigeie,  dei  Öoliuldbcwusäteie,  eiöchemt 
„Und  wagst  du  noch'  —  mft  dei  mit  ketti^n  belastete  Landes- 
ven'äthei,  Rainalde 

—  ^    —    iu  nennen  nieintu  Nann,n  i 
Dae  stolzH  Ann   auf  nin,h  /u  lietteu    umi 
Errothest  nicht  einniil  tui  iiifuien  Bhiliin^ 
Und  heb'  eibleithsn  nicht  ilie  frecht  fetirne  t 
Und  ineikat  du  nictit 

DasB  ich,  gcIeBselt  auch  von  deinen  Ketten, 
DaBb,  ich  hiei  iinnier  doch  dfr  Eichtet  hin  t 

—  —       —    Hni abgestiegen  wai 
Ich  in  die  tiefste  Hüll    um  deinem  fin^ttin 
Verbtethens  Spuren  zu  verfolgen 

(einen  Dolch  hervorziehend)     Siehst 
Du  diesen  Dokh,  noch  gan^  mit  Blut  gelarbt? 
Tiet  diang  das.  Eisen  m  die  Lilinnbrust, 
Dei  weissesten,  die  je  des  Lebens  Haueli 
Geschwellt     Und  war  dei  kanscheBte, 
Der  reiDstp  Busen  doch   der  unentweiht 
dehtiligtstc   bis  ein  \erru<,htei       .ha!  ...  — 
Dies  Blut    sthau  hei    befleckt  hist  du'a,  und  ich 
Veigo.ses    - 

1)  Ortende  sin  le  culpe  luio     ma  crciJi, 

Nun  ajn  dl  sangue 
Guelfische  Cb rumsten   beschuldigt-'a   ^hntied,   dasa    er   seinen  Vat«r, 
Kaiser  Friednth  II    untci  Bettpjlsteru  (^latiLkt  habe. 
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Manfr,  Ich  seliaiidre!  ^  wiisstest  du  Tira  ein  unnennbar, 
Ein  jugendlich  Vergehn,  warum  nicht  tauchtest 
In  meinen  schuldbeladnen  Busen  du, 
unmenschlicher,  den  Eacherdoloh,  mich  so 
Befrei'nd  von  meinem  mir  veihassten  Leben  ? 
Du  hättest  nicht  so  abscheuwürdig  dann 
Besudelt  deine  späte  Bache.    Ja 
An  mir,  an  mir  nur  mnsstest  deinen  Grimm 
Du,  den  gerechten,  kühlen;  nicht  das  Beieh, 
Nicht  dein  unschuldig  Vaterland  der  Wuth 
Persünlieher  Erbittrung  opfern. 
Rain.  Du, 

Du  lehrtest  Frevel  mich  ersinnen, 
Die  schaudern  machen  die  Natur ,  .  .') 


Inaldo.  Ed  ardisci 

Anco  il  mio  nome  profferir,  flssanni 
Snperbo  in  volto,  ed  arrossir  nemmeno 
Sott»  i  miei  sguardi,  o  impallidir  vegg'  io 
Tua,  svei^gnata  fronte?  .    .    . 
E  non  t'avvedi, 
Che  ben  che  cinto  delle  tue  oatene, 
Qui,  qui  pur  sempre  il  giudico  sono? 

(cavando  un  pugnale.) 
Questo  ferro 
Tutto  di  sangue  ancor  vermiglio  il  vedi? 
Nel  pin  candido  sen,  ch'  unqua  s'apprisse 
All'  aure  della  vita,  ahi!    questo  ferro 
Profundamento  6  sceso.    E  il  pi!i  pndico 
Era  pure,  il  piii  santo,  intemerato 
Seno  pria  che  un  infame  .  . .  Ah!  .  .  .  questo 
Mira,  tu  '1  profanasti,  ed  io  '1  versai. 
.nfredi.  Inorridiscol  —  Ah!  se  l'infanda  st«ria 
D'un  giovenile  error  uon  t'era  ignota, 
Quel  tue  vindice  acciar,  d'un  tanto  sangue 
Grondante  ancor,  nel  mio  colpevol  petto 
Che  nol  figgesü,  disnmano,  e  sciolto 
Non  m'  hai  cosi  d'un'  odiosa  »ita? 
Si  altamcnte  macchiata  or  non  avresti 
La  tua  tarda  Vendetta,    In  me  dovevi. 
In  me  sfogar  l'ira  tua  giusta.    II  regno, 
L'innocente  tua  patria  al  cieco  sfogo 
Di  priväto  rancor,  perfido  immoli? 
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üniieilsbotschaft   über  ünheilsbotachaft.     Giordano  bringt  die 
Post:    Die  Festungen   Rocca  d'Arce  und  Äquino    sind  gefallen, 
die  eine  durch  TJeberrunipelung,  die  andere  (mit  einem  Blick  auf 
Rainaldo)    durch  Verrath.     „Schafft  diesen    ''den  Rainaldo)  aus 
den  Augen  mir"  ruft  Manfredi,  und  mit  den  Schlussversen: 
0  Treubruch!    o  Verworfenteit!    Ich  seh' 
loh  fähr  es,  mit  der  Macht  des  auentfliehharn 
G^ehickes  muss  ich  Itämpfen  .  .  Wie?  Lebt  denn 
Nicht  Manfred  mehr?  Noch  bin  ich  nicht  besiegt  — 
stürmt  er  in  den  Kampf  verzweiflungsmuthig  die  eherne  Pforte 
seines  Schuld-durchschauerten  Gewissens  hinter    sich  und  dem 
dritten  Act  zuschlagend. 

Man  suche  nach  einem  ähnlichen  Tragödienpathos  und  Feuer 
in  Raupach's  drittem  Manfredaot,  was  findet  man  statt  dessen?  den 
breitgetretenen  ekelhaften  Verrath  dos  saubereu  Richard,  und  als 
Magenstärkung  darauf  gesetzt,  wie  ein  Gläschen  Aargauer  Kümmel, 
den  Rudolph  von  Habsburg,  der  als  Freiwilliger  die  Schlacht  von 
Tagliacozzo  mitmachen  kommt,  und  als  blinder  Tragödiengast  sich 
unvermerkt  wieder  drückt  und  abföhrt.  Dergleichen  spannen 
sollende  Einschiebseltiguren  sind  Äohangsgewichte,  die  das  schad- 
hafte Triebwerk  in  Gang  erhalten  sollen.  Hierauf  folgt  die  entr 
sprechende  Scene  zwischen  Manfred  und  Helena,  aber  als  Turtel- 
taubenscene  einer  liebeseligen  Ehe,  die  jedem  bürgerlichen  Familien- 
stücke zur  Zierde  gereichen  würde.  Plötzlich  überkommt  denn  auch 
den  König  Manfred  die  Schau  einer  solchen  erträumten  IfSändisch 
bürgerlichen  Familienscene ,  füi'  ein  Berliner  Publicum  ein  weit 
anderer  Tragödiegenuss ,  als  die  Ahnengoisterschau,  von  welcher 
Mareaco's  Manfredi  seiner  Gemahlin  berichtet.  Raupach's  König 
Manfred  geräth,  ob  solchen  kleiubürgeriichen  Familienglückes 
Wonnetraum  in  die  hausväterlichste  Verzückung,  und  malt  sich 
Gemmingeu's  Hausvaterglück  mit  schwärmerischen  Farben  aus: 

,,Da  sitzen  Mann  nud  Fraa  am  stillen  Abend 
—  Die  Sander  sind  m  Bett'  —  und  überlegen 
In  welchem  Stande  wohl  dem  Aeltesten 
Das  Glück  am  echönsten  blüht.    Die  Mutter  rühmt 
Den  Priesterstand,  als  ein  gefahrlos  Leben. 

Raiiialdo,  Ta  m"  inaegnasti  a  meditar  delitti 
Di  che  natuia  fiema  .... 
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Wo  man.  auf  sicliem  und  beqneinen  Wegen 

Ztt  Ehr'  und  Würden  liommt.    Der  V^tcr  zeigt 

Sicli  mehr  dem  Handelsstand  geneigt:  der  Enabe 

Lernt  in  Venedig  oder  Genua 

Die  Kaufmannschaft;  dann  gehet  er  nach  Deutschland 

Und  nach  dem  Norden,  oder  gar  zu  Schiff, 

In  Spanien,  Äfrilta,  im  Oriente 

Den  Lohn  des  Fleisses,  Schatze  in  erwerben. 

Sie  streiten  lange,  häufen  Grund'  auf  Gründe, 

Denn  unerschöpflich  ist  der  Mutter  Herz, 

Erfinderisch  der  kluge  Sinn  des  Vaters. 

Doch  wenn  des  Schlafes  Stunde  sich  genaht, 

So  reichen  sie  friedliebend  sich  die  Hände, 

Und  kommen  darin  überein,  der  Knabe 

Sey  voller  Pähiglteit  und  werd'  es  sicher 

In  jedem  Stand  zu  etwas  Grossem  bringen. 

Sie  könnens  noch  erleben,  woll'  es  Gott." 

König  Manfred  hat  sich  in  sein  Hausvater- Ideal  so  vertieft  tmd 
sieh  mit  demselben  so  identificirt,  dasa  er  eine  Schlaftnfitze  aus 
der  Tasche  zieht,  und  dieselbe  über  die  Krone  stülpt,  während 
Königin  Helena  sich  mit  der  Schürze  die  Thränen  ihrer  haus- 
mütterlicher Röhrung  trocknet.  Da  plötzlich  filhrt  die  Hiobspost 
von  Richard's  Verrath  wie  eine  platzende  Bombe  mitten  in  die 
rührselige  Familienidylie.  Welche  Tragik  in  diesem  plötzlichen 
Umschlag!  Welches  erschütternde  Patiios  in  dieser  platzenden 
Bombe!  Wer  fragt  hier  noch  bei  solcher  Schickaalawendung  nach 
einem  Schuldmotiv ?  nach  einer  dämonisch-heroischen  Kachethat, 
die  als  VoUstreekerin  einer  am  glorreichsten  Kaisergeschlechte 
geübten  Schicksalavergeltung  in  die  Katastrophe  eintritt?  Wer 
fragt  danach?  Zumal  wenn  Helena  „mit  nur  halbem  Bewusstseyn" 
in  Klammem  den  Act  schliesst  und  in  halben,  Verse  statt  Herzen 
zerreissenden  Pausen  halb  delirirt  und  halb  phantasirt: 

Helena  „'mit  halbem  Bewusstseyn). 

Ich  will  es  nicht  —  bei  Gott!  —  ich  will  es  nicht,  — 
Erst  komm'  nnd  küsse  mir  die  Einder,  kässe 
Den  Vatersegen  auf  ihr  schlummernd  Aeuglein, 
Auf  den  geschloEsnen  Roaenknospen-Mnnd. 
Des  Vaters  Segen  bant  den  Kindern  Hänser, 
Und  soll  er  das,  so  mnss  dich  Gott  erhalten. 
Komm,  komm,  und  kässe  mir  die  kleinen  Schläfer! 
Dann  ~  nimmst  du  liebend  mich  in  deinen  Arm;  — 
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Dann  —  kiisa'  ich  diuh  —  so  herzlicli  und  so  warm  — 
Dann  —  wirst  du  mir  noch  äwo  Minuten  sclieniten  — 
Und  danu  —  uud  dann  —  Herr  Gutt!  —  icli  kann's  nicht 

denken. 
(Sie  stürzt  an  seine  Brnst;   der  Vorhang  lallt.-') 

Und  mit  dem  Vorhang  fallen  scheffelweis  die  Thränen  in  die 
Scimupftüeher  des  weiland  Berliner  Kaupacli'sciien  Pnblicums. 
Wir  möchten  das  Schnupftuch  kennen,  das  bei  desaen  in  halbem 
Bewusstsejn  von  einer  faselnden  Königin  gesprochenen  Schlnss- 
pauaen  trocken  blieb! 

Der  vierte  Act  von  Marenco's  ,Manfredi'  spielt  in  der  Burg 
von  Benevento,  der  letzten  apulisclien  Stadt,  die,  nächst  der  von 
den  Saracenen  noch  gehaltenen  Festung  Luceria,  dem  todes- 
mnthigen  Untergangshelden  geblieben,  der  sein  ganzes  Geschlecht 
mit  hinunterreisst  in  das  Felsengrab,  den  Engpass  bei  Cepperato, 
den  ßainaldo's  Furienrache  dem  Kaiserstanim  der  Hoheustaufen 
zur  Erbgruft  gegraben.  Manfredi  nimmt  von  seiner  Gemahlin, 
Elena,  und  seinem  Söhnchen,  Manfredino,  Abschied,  im  Be- 
griffe, den  letzten  Entscheiduiigskampf  auszufechten.  Frau  und 
Kind  schickt  er  nach  Luceria '),  sein  Tlieuerstes  dem  Treumuthe 
seiner  erprobten  Saracenen  übergebend.  Der  Abscliied  ist  nicht 
schmelzend,  sondern,  wie  es  einer  erlöschenden  Hohenstaufen- 
Soune  zukommt,  heroisch.  Bei  schlimmem  Ausgang  soll  Elena 
nach  Griechenland,  ihrer  Heimath,  zm'üekkelireu.  Der  Kuabe 
möge  unter  ihrer  mütterlichen  Fürsorge  zum  würdigen  Sprösaling 
seines  Heideiistammes  erblühen.  Die  Mahnung  der  gramvollen 
Gattiu,  sich  nach  Sicilien  zurückzuziehen,  weist  er  ab  mit  der 
Frage:  Ob  er,  ein  König,  den  Völkern  das  Beispiel  der  1 
geben  solle?-) 

1)  Lucerii 
"loli  citta  Becir,t    imho  v    a    ol);;! 
Poi    li    e  destii    i,lie  il  Sirat  ii  ou  ül 
Qui   *e  1  Cristiano  c  tradit  i 

Dj«  emüig  sichre  btadt   nehm    be  d  euuh  auf 
Da    0  sich  s  fügt    lass  heu  Ipi  ^arac  n 
W^an  ium  Vecrather  wirl  der  tlnst 

2)  Bella  viltA  1  etemplo 
Dare  ai  popoli  io  re? 
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Ja,  mnss  es  seyn,  willkorameii,  Stnrz!    80  fall'  ich 
Dem  tfick'schen  Geiste  dieses  Lands  num  Opfer. 
Das  Grab  ist  mind'stens  sicher  vor  Verrath.') 

Die  L^e  der  Königin  und  des  Kindes  ist,  einem  Gatten  und 
Vater  gegenüber,  der,  wie  Curtiua  in  den  Erdsciilund,  todeskühn 
in  die  Selilacht  stürzt,  ist  erschütternd  genug;  nicht  bedarf  ea 
hier  einer  mit  .^albem  Be\vusstseyn"  wirres  Zeug  rucksenden 
und  schluchzenden  Königin. 

Mit  mir  bricht,  0 !  meiE  ganzes, 
Mein  ganzes  Haus  zusammen !  2) 

In  diesem  einzigen  Vers  König  Manfredi's  liegt  mehr  tragisches 
Hoheustaufenpathoa  als  —  diese  Pause  si^t  mehr,  als  das  Dutzend 
Schluckaufpausen,  womit  Kaupach's  Helena  ihren  Weinkrampf, 
bei  fallendem  Vorhang,  an  König  Manfred's  Brust  ausröchelt. 

Manfredi's  Katastrophe  hat  schon  um  sein  Haupt  die  finstern 
Pittige  so  opferverfallen  geschlagen,  dass  er,  beim  Besprechen 
des  Schlachtplaus  mit  seinen  Baronen,  dem  strategisch  gebotenen 
Rathe  des  Einen  derselben:  den  Angriff  bis  zum  nächsten  Tage 
zu  verschieben,  wo  der  vom  Hunger  halbaufgeriebene  Feind,  viel- 
leicht ohne  Schwertschlag,  werde  geliefert  seyn,  nicht  CJehör 
giebt;  sondern  von  Giordano's  kampfesmuthigem  Angriffseifer 
sich  fortreisseu  lässt.  Seinen  vom  Zujauchzen  der  Barone  begrüssten 
Karapfesaufmf;  „Zn  den  Waffen",  durchtönt  dumpfer  Trommel- 
wirbel. Zum  Tode  geführt,  erscheint  Kainaldo  gefesselt,  in 
Begleitung  eines  Soldatentrupps  langsam  über  die  Bühne  schrei- 
tend. Auf  Itlanfredi's  Wink  bleibt  das  Geleite  stehen.  Verhüt'  der 
Himmel  —  spricht  der  König  — 

dass  30  schöner  Scblachttag 
Solch  schmntz'ges  Blut  befleok'  als  schlimmes  Zeichen. 
An  diesem  Tage  darf  kein  andres  Blut 
Als  das  von  Tapferu  fliessen. 

1)  Ah  si  I  cadiam,  b"  e  d'uopo, 

Vittima  al  genio  reo  di  questa  terra. 

Cadiam.    Dai  tradimenti  fe  ahnen  secura 

La  cerchia  d'un  sepolcro. 
3}  Ahi!  raeco  tutta, 

Tutta  cadtä  la  casa  mia,  s'  io  cado. 
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Eainaldo.  Schmäht  man  den 

So  schimpflich,  der  als  kein  Verworfner  stirht? 
Ha,  Raupach'scher  Bichard  Müllerlöweiiher? '  ~  Zu  viel  Ehre  — 
nein,  Riehard  Lumpenhundeherz '  darfst  du  Aehnliches  von  dir 
rühmen?  Maufredi  beflehlt,  ihm  die  Ketten  abzimehmen. 
Hain.  ürausamrer  FiltertJd 

Als  Sterben  ist  —  dit  rinade 
Manfr.  (leise  zu  Eain.)  Hör"  muhi  Nochmals 

Gurt'  ich  ein  Schwert  dir  uiii  mit  meiner  Hand 
Wohlan,  laas  auf  dem  Schlachtfeld  mit  dem  Blut 
Der  Feinde  nnaer  beider  Schuld  uns  tilgen 
Rain,  {abweisend  nnd  mit  lauter  starker  Stimraei 
Nur  dein  Blnt  könnte  tilgen  deine  Schuld. 
Was  sag'  ichV   Nein,  ku  niedrig  ist  der  Preis. 
Manfr.  (leise  nnd  heimlich) 

Nun  denn,  so  stoss  im  Handgemenge,  wenn 
Der  Kampf  am  hitzigsten  entbrennt. 
Dasselbe  Schwert  dem  Geher  in  die  Brust. 
Vollziehe  würdig  deine  Bache;  nur 
Befrei  das  Vaterland  vom  fremden  Dränger. 
Erwirb  den  neidenswerthen  Eahm,  zu  gelten 
Als  Eetter  dieses  Reiches,  du,  der  es 
Verrathen.    Mag  Manfred!  seine  Fehle 
Mit  seines  Ruhmes  Opfer  bü^^aeti.    . 

(mit  bittrer  Ironie)       Geniess  nur  unverkürzt 
(Ich  gönn'  dir's)  deines  Ruhms.    Behalte  dein 
Geschenk.     Die  Ketten  her!    die  sind  für  mich 
Und  für  mein  Haupt  das  Beil!  .  .  , ') 


)  Manfr,  Tolga  il  Oiel,  ch'  io  doni 

l'on  si  vil  sangue  a  un  bei  giomo  di  pugna 
Sinistri  auspici.    In  qneeto  di  noii  debbe 
Sangue  versarsi,  che  non  sia  di  prodi 
Eain,  Cosi  a'inaolta  a  ehi  da  vil  non  muore? 
Manfr.  Sciolto  all'  instante  ei  aia. 


Rain,  E  della  morte 

Piü  fiel  anplizio  —  la  clemenza. 
Manfr.  (a  Rainalde  con  voce  di  chi  parla 

Äscolta. 
Di  nuOTO  nu  brande  io  di  niia  man  ti  nng 
Or  vieu.     Col  sangue  de'  nemici  in  campo 
Le  nostre  oolpe  riscattiamo  entrambi. 
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Ein  Schildträger  meldet:  der  Pranie  rücke  in  Schlachtordnung 
auf  die  Brücke  von  Benevent  vor,  und  nennt,  von  Bonetta  ver- 
gebens durch  Unterbrechungen  bedeutet,  den  Ort,  bis  wohin  der 
Feind  vorgedrungen:  die  als  verhängniaavoll  dem  König  prophe- 
zeite Stelle:  ,Pietra  del  Roseto.'  Held  Manfredi  lässt  sich  da- 
durch nicht  beirren,  mit  einem  .Andiamo':  „Auf!  dem  Feind  ent- 
gegen!" den  Act  zu  schliessen. 

Der  mörderischen,  vor  Benevent,  jenseits  des  Flusses  Calore, 
auf  der  Ebene  von  Santa  Maria  della  Grandella  am  letzten  Tage 
des  Februar  1266  gelieferten,  Manfred'a  Schickaal  entscheidenden 
Sclilacht  hatte  die  Tapferkeit  der  deutseben  Reiterei  und  der 
saracenischen  Bogenschützen  eine  für  König  Manfred  günstige 
Wendung  gegeben;  als  plötzlich  eine  aus  den  französischen 
Kampfschaaren  erschallende  Stimme  den  barbarischen  Schläehter- 
hefehl  gab,  die  Pferde  niederzustechen,  und  die  stürzenden  Reiter 
mit  den  Dolchen  zu  metzeln.  Trotzdem  hätte  die  noch  frische 
Apulische  Truppe  die  Sehlacht  zu  Manfred's  Gunsten  gewendet, 
wenn  nicht,  infolge  des  abscheulichsten  Verrathes,  womit  der 
Graf  von  Caserta  seine  schon  begangenen  schmachvollen  Ver- 
räthereien  in  Schatten  stellte,  eine  allgemeine  Verwirrung  Man- 
fred's Truppen  erschüttert  und  zersprengt  hätte.  Auf  ein  Zeichen 
des  Caseria  brachen  nämlich  unversehens  die  mit  ihm  verschwo- 


Rain,  (ricnsando:  e  con  voce  naturale  e  forte) 
Sol  puö  il  tuo  sangue  riscattar  le  tue. 
Che  dico?  D  prezzo  fe  troppo  ril.    Nol  paote! 
Manfr.  {aempre  in  segreto) 

Ebben:  quando  piü  fera  adra  la  iniaehia, 
Nel  fianco  al  donatoi  qnesto  medesmo 
Acciar  tu  pianta,  e  degnainente  compi 
La  tua  Vendetta.    Ma  la  patria  salva 
DaUo  straDier.    L'iufidiabil  lode 
Di  serrator  di  questo  regno  usurpa 
Tu,  che  il  tradisti.    I  fatti  snoi  Manfredi 
Cül  sacriflzio  di  ana  fama  espü. 

Bain.  (con  amara  ironia)  Aiibiti  intera 

(Non  la  t'inridio)  la  tua  fama.  II  tno 
Don  ti  riprendi.  A  me  le  mie  catene; 
E  al  mio  C0II0  la  scure  .  .  . 
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renen  Barone  in  Manfred's  Heer  durch  die  geordueteo  Reiheo, 
ihre  Pferde  in  die  wildeste  Flucht  nach  deu  verschiedensten 
Richtungen  werfend,  und  ganze  Schaaren  in  panischen  Sehrecken 
mit  sich  fortreisseud.  Manfred,  mit  Wenigen  allein  geblieben, 
berichtet  Villani,  handelte  als  tapferer  Herrscher  und  wollte  lieber 
in  der  Schlacht  wie  ein  König  sterben,  als  schimpflich  fliehen.') 
Beim  Festschnallen  des  Helmes  fiel  der  silberne  Adler,  den  er 
als  Helmzier  trag,  zu  Boden.  „Hoc  est  Signum  Dei!"  „Das  ist 
Gottes  Zeichen",  rief  er,  und  sprengte,  alles  kijniglichen  Schmuckes 
entkleidet,  in  Kampfeswuth  mitten  in  die  Schlacht  hinein,  wo  er 
verheerende  Lücken  in  die  feindliche  Scliaar  mit  seinem  Helden- 
schwerte  schlug,  his  er,  von  der  üeberzahl  erdrückt,  zu  Tode  ver- 
wundet fiel,  unerkannt  von  seinen  Schlächtern. 

Diese  Ereignisse  liefern  dem  fünften  Act  von  Marenco's 
Manfredi  den  Stoff.  Doch  glaubte  der  Dichter,  den  Kampf  selbst 
und  Manfredi's  Heldentod  in  der  Schlacht  —  ein  auf  der  Bühne 
mehr  tableauartiges  Lärmschaustück,  als  eine  tragisch-dramatische 
That  —  aus  dem  Spiele  lassen  zu  müssen,  und  stellt  gleich  deu, 
seinem  Könige  bis  zum  Tode  getreuen  Giordano  in  Ketten  vor 
den  unwürdigen  Sieger.  Giordano  entwirft  ihm  eine  Schilderung 
von  der  durch  den  abschenwürdigsten  Veii-ath  gewonnenen  Sehlacht, 
die  des  Siegers  Schmach  und  des  Besiegten  Ruhm  verewige.  Der 
adellose,  seelengemeine  Anjou  befiehlt,  den  Giordano  nach  der 
Provence  zu  schleppen  und  daselbst  in  einen  Kerker  zu  b^raben, 
Manfred's  Leiche  will  er  selbst  sehen,  um  an  dessen  Tod  zu 
glauben.  Ein  Grab  aber  dürfe  dem  vom  Kirchenbann  Getroffenen 
nicht  zu  Theil  werdeu. 

Wir  erblicken  das  mit  Leichen  bedeckte  Schlachtfeld;  auf 
einer  Seite  desselben  ein  vom  Monde  beleuchtetes  Kosengehüscl», 
alles  Uebrige  im  Schatten.  Manfred's  Verhängniss  in  Peraon, 
Rainalde,  erseheint  in  voller,  aber  in  einen  Mantel  verhüllter, 
Rüstung,  den  Helm  auf  dem  Haupt,  eine  Fackel  in  der  Hand. 
Er  ist  im  E^rifle,  die  Leiche  des  von  ihm  verrathenen  und  ver- 
nichteten P'eindes  aufzusuchen,  um  sich  noch  an  den  verabscheuten, 


])  Kb.  VII.  0.9.  Manfredi  rimaeo  coii  pocLi,  fece  chok  vaicnfe  signore, 
inaiizi  volle  in  battaylia  morire  re,  clie  higgire  coii  ver{{uj,'na. 
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nun  vom  Tode  ausgelöschten  Zügen  zu  weiden. ')  Das  schauer- 
liche Beginnen  wird  durch  die  unhezwingliehe  Gewissensfolter 
noch  mehr  verdüstert.  Er  weiss  nicht,  wer  von  Beiden  eine 
vollere  Kaehe  erlangt  habe:  der  Verrathene  und  Gefallene,  oder 
er,  der  ein  Abscheu  für  alle  Zeiten  bleibe.^)  Rainaldo  erblickt 
eine  Frauengestalt  über  das  Schlachtfeld  hinwanken;  erkennt  in 
ihr  Manfred's  Gattin,  die  Königin  Elena,  wii-ft  die  Fackel  von 
sich  und  senkt  den  Hehnsturz.  Elena  tritt  vor;  zwei  Krieger 
bringen  den  zu  Tode  verwundeten,  sterbenden  Manfred!  herbei. 
Elena  lässt  iim  sanft  an  ein  Felsstück  lehnen.  Beide  Krieger 
entfernen  sich:  der  Eine,  um  Wasser  zu  holen;  der  Andere  soll 
in  der  Nähe  Wache  halten.  Elena  bleibt  mit  dem  sterbenden 
Gatten  allein;  Rainaldo  noch  unbemerkt.  Die  Scene  ist  von 
unstreitiger  Wirkung  und  das  Pathos  wohlbedacht  auf  die  drei 
Hauptfiguren  gesaramelt,  wie  des  Mondes  Strahlen  auf  den  Rosen- 
strauch dort  an  der  Ecke.  Manfred!  lallt  einige  Worte.  Die 
Königin  trocknet  ihm  die  Augenwunde  mit  ihrem  Schleier.  Der 
Sterbende  erkennt  sie.  „0  flieh!"  senfzt  er  ihr  zu.  .  ,  „Der 
Sohn?"  —  Rainaldo  von  seinem  Staudort  aus  unbeweglich: 
„Carl's  Gefangener."  Elena,  erschrocken,  die  Stimme  des  vom 
Helmgitter  bedeckten  nicht  erkennend,  läugnet  die  Gefangen- 
nehmuug  des  Kindes,  und  versichert  dem  Gatten,  der  Knabe  sey 
geborgen.  Manfredi  bemerkt  die  Nähe  des  Fremden;  spricht 
ihn  an,  bittet  ihn,  obgleich  seine  Worte  eine  feindliche  Gesinnung 
zu  verrathen  scheinen,  wenn  er  kein  Elender,  kein  Verräther  ist, 
den  Todeskampf  eines  Sterbenden,  die  letzten  Augenblicke  eines 
Königs,  eines  Reiches,  zu  achten.  Und  wenn  er  den  Grafen 
von  Caserta  (Bainaldo)  kenne,  möchte  er  ihm  sagen,  dass  Manfred 
mit  seinem  Blute  seine  Verirrungen  tilgte,  und  dass  er  sterbend 
ihm  verzieh.     Mit  donnernder  Stimme  bricht  Rainalde  los: 

Du, 

Du, 


von  Gewissensqnalen  oieht  gefultert? 
eines  sanften  Todes  sterten   und 

A  rice  »    1  1 
Le  ab  rr  t       inh 

est   to 

lo  Berb  t 

L'opra  m          U     ta 

Or  qu  1  d     d         iji 
L'estint.       d             1 

d  tt    attf 
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Beweint  die  Augen  scHiessen  ?    Und  icli  sollte 

In  grauser  Todesqualen  SehTookenamartem 

Dich  nicht  aushauchen  voll  Verzweiflungswutli 

Die  Seele  achaun?   Du  sankst  dahin,  Yerruchter! 

Mit  dir  in  Trümmer  stürzte  hin  dein  Haus. 

Dein  Erbtheii  ist  in  der  Gewalt  des  Fremden. 

Grablos  wird  dein  zerfleiachter  Leichnam  bleiben, 

Und  schmaehbeflectt  dein  Name. 
Manfr.  Welche  Stimmel 

Wer  bist  du?  Und  an  welchem  Ort  bin  ich? 
Eain.  (das  Helmgitter  zurüokachlagend) 

Am  Steine  von  Eoseto  — 
(stürzt  auf  Mani'redi  hin  und  durchbohrt  ihn  mit  dem  Dolche) 
—  Und  wirst  hier 

Auch  sterben. 

Die    Königin   schreit  um   Hülfe.     Französische   Sol- 
daten erscheinen  mit  Packeln 

Rain,  (zu  den  Soldaten)  süaut  her! 

Manfred  ist  tudt 
(indem  er  Elena  vim  der  Leu  he  wegreisst  unJ  sie  de  u  Kriegern  übergiebt) 
—  und  dies  ist  seine  Frau. 
i^Dcr  Vorhang  fallt) ') 
1)     Bain.  (con  voce  tonante)  Abbandonato 

Sei  da  remorsi  ?    E  chiuderai  le  ciglia 
Flacido  e  pianto  P    E  non  posa    io  mirarti 
D'un  orrenda  agunia  fra  spasmi  atrooi 
Disperata  e  rabbioea  exular  lalma? 
Cadesti    miqu)     La  tua  casa  teeo 
Tutta  rovma     II  tuo  retaggio  e  in  mano 
AUo  stranier     La  tua  lacera  spoglia 
Stara  msepolta    ed  il  tuo  nome  infame. 
Manfr.  Qual  vocel        Oh'  chi  sei  tup  . . .  Qual  loco  e  questj'i* 
Rain,  (alzando  la  Tisiera) 

La  Ketra  del  Eoseto. 
(accostandose  a  Manfred!,  e  trah^endolo  con  un  pugnale) 

Elena.  Che  festi?  .  .  .  Aita!  ...  Ah  perfldo! .  . . 
Scena  Quinta. 
Eainaldo,  Elena,  Dcadaveredi Manfr edi,soldati  francesi  confiaccole. 
Rainaldo,  (ai  Franoesi)  Mirate! 

Manfredi  e  spento. 
(strappando  Elena  dal  cadavere,  e  consegnandola  ai  guerrieri) 
E  la  sua  donna  >:  questa, 
(Gala  il  sipario.) 
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Gut,  dasa  er  fällt,  der  Vorhang;  noch  besser,  er  wäre  etwas  früher 
gefallen.  Dort  so  herum,  wo  Rainaldo  den  Sterbenden  andonnert. 
Mit  dieser  Schlusawirkuiig  wird  der  fünfte  Act  kannibalisch,  und 
zoin  corpus  delicti,  zum  Beweisstücke;  wie  schwer  es  selbst  dem 
Begabten  wird,  aus  seiner  Nationalliaut  herauszukommen.  Das 
Rachegefühl,  des  Italieners  Beraerkerleidenschaft,  ist  der  Tropfen 
lyssischen  Tollwuthgeifera,  der  die  Milch  der  tragischen  Poesie  in 
Diaehengift  verwandelt  Die  ächte,  poetische  Tragödie,  wie  die 
der  Griechen,  ist  allbekanntlieh  eine  Leidenschaftsreinigung ,  ein 
Gährungs-,  ein  Abschäuniungsprocesa,  eine  Klärung  hassentbrannter, 
menschbeitswidriger  ZeKtörungatriebe,  des  Baehepathos  insbe- 
sondere; eine  Klärung  zu  einem  Versöhnnngsausgleicb  zwischen 
Gesetzessühne  und  Schulderkenntniss;  zwischen  göttlicher  Genug- 
thuung  und  menschlicher  Innewerdung  der  ursächlichen  naturnofch- 
weudigen  Gegenseitigkeit  und  Folgewirtung  von  Schuld  und  Ver- 
geltung. Diesem  Läuterungsprocesse  wird  von  der  grieehischeu 
Tragödie  das  Schicksal  selbst,  derVergeltungs-,  der  Rachedämon 
als  oberste  Weltmacht  unterworfen.  Das  tragische  Schicksal  reinigt 
sich  von  der  Rachomission  durch  Gesetzessühne  zu  dieser  mit 
dem  Weltgesetz  und  Weltgeist  identischen  höchsten  Macht ; 
läutert  sich  von  der  Erinnyen-Unbarmherzigkeit,  von  dem  für 
die  ünverletzlichkeit  des  Sittengesetzes,  man  möchte  sagen,  fana- 
tisch-entbrannten  Vergeltungseifer  zur  besänftigten  Eumeniden- 
huld,  durch  schlichtende  Vermittelung  der  Weisheitsgöttin,  der 
ausgleichenden,  die  Gegensätze  versöhnenden  Weltvernunft;  der 
Alles  in  Maass  und  Ordnung  erhaltenden  Liebesharmonie.  Die- 
sen höchsten  Sieg  feiert  die  poetische  Tragödie;  dieses  welthar- 
monische Liebesgefähl  lässt  sie  im  Gemütbe  des  Zuschauers  zu- 
rück- und  tönt  darin  aus.  Za  solcher  Verklärungspoesie  durch 
die  tragischsten  Erschüttemngen  hindurch  hat  sich  die  italienische 
Tragödie  von  allen  vielleicht  am  wenigsten  erhoben.  Ihr  steckt 
der  Seneca'sche  Atriden-  und  Medea  -  Raehedäraon ,  zum  italieni- 
schen Racbeteufel  verwildert,  tief  in  den  Knochen.  Marenco's  im 
Sinne  des  griechischen  Aiastor,  des  sühnenden  Familienrache- 
geistes,  angelegter  Rainaldo,  fällt  zuletzt  in  den  gemeinen  Rache- 
wütherich mit  dem  Banditendolch  zurück.  So  ins  Blut  geflösst 
ist  diese  Rachsucht,  diese  Hassesbrunst,  diese  Vendetta,  diese 
rabbia  vindicativa,  dem  Italiener,  dass  der  feiner  und  inniger,  als 
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die  meisten  seiner  heimischen  Kuiistgenossen ,  für  das  tragiscli 
Kübrende  und  Versöhnliehe  gestimmte  Dichter  den  ursprünglichen 
fünften  Manfredi-Äct,  wie  derselbe  gespielt  wurde,  und  worin 
Kaiualdo  nicht  über  den  sterbenden  Manfredi  hinstüi^zt  und  ihn 
ersticht,  für  den  Itraclt,  als  eine  von  der  tragischen  Wirkung  ge- 
botene Verbesserung,  umänderte,  und  dem  Schlüsse  diese  dem 
Leser  vorliegende  Form  gab.  „Der  Verfasser",  heisst  es  in  der 
Vorbemerkung  zu  dem,  veigleicliungslialber  der  Variante  beige- 
druckten Spielact  —  „änderte  diesen  für  den  Druck,  weil  ihm 
derselbe  nicht  wirksam  genug  für  die  Bühne  schien.  Mit  einem 
in  der  Schlacht  sterbenden  Helden  möchte  wohl  schwerlich  eiu 
dramatischer  und  tragischer  Eindruck  hervorzubringen  seyn;  wie 
sehr  auch  ein  iu  der  Schlacht  mit  den  Waften  in  der  Hand  für 
die  Befreiung  seines  Landes  von  der  Fiemdhen'schaft  fallender 
König  an  sich  eine  heroische  und  der  erhabensten  Ti-agSdie 
würdige  That  vollbringe."  ')  Letztere  Bemerkung  kann  als  Finger- 
zeig auch  für  unsere-  nocb  immer  auf  solche  hei-oiseh-patriotisclie 
Grossthatenheldeu  und  Schlachtontode  pochenden  IVagödienschrei- 
ber  dienen,  ünßih^  aus  der  dramatischen  Handlung  einen  tragisch- 
poetischen  Sühnetod  zu  entwickeln,  drappiren  sie  ihr  Üuvermögen 
mit  dem  modern  zugestutzten  dramatischen  Bettlennäiitelchen . 
die  moderne  Tragödie  habe  ein  anderes  dramatisches  Ideal, 
tölge  daher  andere  Kunstgesetze,  als  die  attische  Tragödie, 
anderen  Worten:  das  dramatische  Ideal  der  modernen  Tr^ödi 
sey  ein  episches  Ideal;  die  Grundbegriffe  der  Kunst  und  di 
Wesensideen  der  Kunstgattungen  seyen  wächserne  -Nasen,  di 
je  nach  den  vei^änderten  Zeiten  sich  müssen  drehen  lassen  nach 
Belieben.  Es  gebe  keine  für  alle  Zeiten  gültigen  Grundwahrheiten 
in  der  Ideenwelt,  und  die  Ideale  wandeln  wie  die  Moden.  Ideen 
und  Ideale  sind  Wasserblasen  nach  der  Dramaturgie  unserer 
Feuilleton -Frösche.  Selbst  der  pythagoreische  Lehrsatz,  die  be- 
kannte Esel'ibrucke  für  die  Aesthetikei  dei  ideahnetamorphoie 
auch  dieset  Lehrsatz  ist  eme  bbhse  Duni-tblaie    lenn  wie  hatten 

1)  L  ÄutiK  vaaioUu  alla  stampa  perchi.  gh  paivt  n  ii  ibbastauza  etfa 
Late  per  teitiu  tfua  u  orte  in  battagha  ditlicilDiente  nuaio  ilrammatiLiL 
e  tra^La  quantui  que  un  re  che  maore  coli  dimi  in  pu^i  per  salvaie 
la  patiH  ilallo  gtianiero  la  i.  la  eroica  per  se  '■tL&sa  e  dcgua  della  pm 
alta  eppi.a, 
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BiB  iln  sonst  schon  auf  der  Scbulbank  verschwitzt  und  ausgedunstet, 
bis  auf  den  Esel,  den  sie,  als  das  einzig  Reale  und  Unwandelbare, 
von  der  Eselsbrücke  behalten.  Mathematische,  geometrische, 
logische  --  kurz  alle  wissenschaftlichen  Wahrheiten  und  Lehr- 
sätze, als  Gedankenbilder  und  Anschauungen  sind  für  sie  Gehirn- 
blasen; desshaib  denn  auch  so  wandel-  und  yerschwitzbar,  beson- 
ders bei  einem  Froschgehim,  das  eben  nur  eine  Hirnblase.   — 

So  richtig  indess  Marenco's  obige  Bemerkung,  bezüglich  des 
Unterschiedes  zwischen  einem  epischen  und  tragischen  Heidentod 
seyn  mag;  eine  so  unglückliche  Nutzanweudui^  auf  die  Schluss- 
veränderung in  seinem  fünften  Manfredi-Acte  hat  er  davon  gemacht. 
Der  Wutheinsprung  mit  dem  Doiche  auf  einen  im  Sehlachtenkampfe 
für  sein  Eeicli  und  Vaterland  sterbenden  Heldeiikönig  ist  weder 
eine  epische  noch  eine  tragische,  sondern  eine  hündische  Ka«he- 
that;  der  Auspruiig  eines  auf  dem  Schlaehtfelde  umherschwei- 
fenden wilden  Hundes ,  Schakals  oder  Wolfes,  der  dem  röcheln- 
den Kri^shelden  mit  Wuthgeheul  den  Keisszahn  in  die  Kehle 
schlägt  — 

Welche  tragischen  Wirkungen  hat  nun  aber  unser  deutscher 
König  Manfred-Dichter  seiner  Katastrophe  abzuringen  verstanden? 
Sein  Manfred  fallt  schon  im  vierten  Act  in  der  Schlacht,  die 
deutsche  Manfved-Ti-agödie  sparte  sieh  den  fünften  Act  für  eine 
zweite  Katastrophe  auf,  pour  la  boane  bouche.  Einen  ganzen 
fünften  Act  ohne  den  Helden:  ein  Capitalverstoss  gegen  die  dra- 
matische Technik,  der  die  Fehlerhaftigkeit  des  Plans,  Baues,  der 
Ghederung  und  Führung  der  Handlung  an  den  Tag  legt.  Und 
wie  leitet  sein  fünfter  Act  die  posthume  Katastrophe  seiner  Man- 
fred-Tragödie ein?  Mit  dem  Ducatenmann!  Mit  dessen  kako- 
dämonischen  Verrichtungen  im  Hintergrunde  des  Saals  im  könig- 
lichen Schlosse  zu  Neapel,  wo  beim  Aufzug  des  Vorhalts  bereits 
die  kolossalen  Leistungen  des  Helden  des  fünften  Acts,  des  Duca- 
tenmanns,  in  den  Goldhaufen  sich  daßtellen;  und  in  der  „Menge 
Geldsäeke  von  Leder",  pjramidahseh  „aufgehäuft"  im  Hintergrunde 
des  Saals  und  abgeworfen  als  Zinsen  der  vom  Dueatenmanne  bei 
der  Plünderung  von  Benevento  verschlungenen  Schätze  und  Kost- 
barkeiten. Nach  gethaner  Arbeit  ruft  Held  Karl  (Karl,  als  Ab- 
kürzung nach  Fortlall  des  ducatenmännischen  Augnientum  syl- 
labicum  oder  Eeduplication   der   ersten  zwei  Buchstaben:  eine 
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Oontractionsforni  für  S—  Keil,  altdeutsch:  Karl)  - 

Karl: 

„Geht,  holt  jenen  Teppich,  breitet 
IliD  auf  dem  Boden  hier,  und  schüttet  dann 
Die  Beutel  darauf  aus  —  mit  Vorsieht  aber,". 


Karl   (sich  zu  dem  aufgeschütteten  Golde  wendend) 
,,Seht,  wie  es  g-länztl    ü  wundervoller  Glanz, 
Der  durch  das  Aug-e  bis  zum  Herzen  dringt 
Und  dort  wie  Pröhlingssonne  wärmt  und  leuchtet, 

(Er  bückt  sich  und  wühlt  in  dem  Golde) 
Und  welch  ein  Klang!  Wo  giebt's  noch  solchen  Klang?,.. 
(Er  scharrt  das  öold  in  einen  hohen  Haufen.) ') 

Seht,  welch  ein  Berg!  ein  Zauberberg,  der  wahre 
Magnetberg,  yon  dem  das  Märchen  spricht; 
Da  ist  lein  Herz,  das  widerstehen  könnte. 
(Nachdem  er  eine  Weile  das  Gold  angesehen  mit  fast  wehmüthigera  Tone) 
Zerstört  muse  werden,  was  uns  nützen  soll 
So  muss  auch  ich  den  goldnen  Berg  zerstören."') 

Karl  läest  eine  Waage  briugea,    Graf  Hugo  „stösst  mit  seinem 
Fusse  das  Grold  in  drei  Haufen  auseinander": 

Karl.    Wie  geht  mit  Gold  ihr  so  verächtlich  um'!* 

Hugo.  Was  ist  es?  Schmntz,   Den  Schmutz  tritt  man  mit  Füssen.,. 

Karl.    Ihr  wollt  Ench  nicht  besudeln? 

Hugo.  Gott  verhüte! 

Karl.    Herr  Connetable,  kommt  und  nehmt  den  TheiL 

Der  Connetable  bedankt  sieb  ebenfalls  schönstens,  und 
wünscht,  sich  die  Nase  zuhaltend,  „heim  zu  ziehen".  Auf  solche 
Eingangsscene  ex  poat,  als  nachträgliehe  Katastrophe  mit  dem 
Augmentumsyllabicura,  folgen  noch  zwei  Schlusskatastrophen;  die 
ei^te  von  Violante,  Manfred's  Schwester  und  Gattin  des  Ver- 
räthers Riehard,  mit  Manfred's  zwei  Kindern  an  der  Hand,  ver- 
treten. Violante  heisst  die  Kinder  bitten,  knieen.  Karl  ruft 
„Samson!"  {60(1  Jahre  später,  zur  Zeil;  der  Guillotine,  als  Kopf- 
abschneider Samson  berühmt),  und  überliefert  ihm  antieipando 

1)  Hohenstaufen   „gescharrt  in  einen  hohen  Haufen"  —  das  ist  das 
Loos  der  Hohenataufen-Kaiser  in  dem  Cytlns  der  Hohen  staufentragödienl 

2)  Wie  der  Perserkönig  in  Aiistophanes'  „Ächamer" : 

XB^t(ev  öxjBi  /lijvas  ful  j^ycöuii'  o^iov,  v.  S'2. 
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und  verstand  nissinnig  zu  bewusstem  beruföinäasigen  Zwecke  die 
zwei  Kinder.  Nun  schüttet  Violante  über  ihren  Mann,  Eich  ard, 
das  ganze  Katastrophenbad  mit  den  zwei  Kindern  aus,  Riehard 
steht  da,  wie  ein  begossener,  aber  verrätherischer  Pudel,  und 
sehreit,  triefend  von  Schmähungen:  „Genug,  unbändig  Weib!" 
Königin  Beatrix  befiehlt  dem  Richard,  sein  Weib  hinwegzu- 
flihren.  Sie  krallt  die  Nägel. ')  Der  Triefnasse  prallt  schaudernd 
zurück,  bei  dieser  Gelegenheit  die  Injurien  vom  Felle  schüt- 
telnd. Auf  diese  tragische  Situationshöhe  setzt  die  letzte  Scene 
die  Königin  Helena,  Manfred's  Wittwe,  als  die  äuaserste  tragische 
Spitze  auf,  Sie  tritt  im  vollen  Königsschmucke  ein,  von  Wachen 
begleitet,  „Sie  ist  sehr  bleich,  ihre  Züge  wie  ihre  Bewegungen 
lassen  Spuren  des  Blödsinns  sehen".  Die  Blödsinnige  hatte  Kö- 
nigin Beatrix  zum  Hohne  so  anputzen  lassen.  Violante's  Wasch- 
bläuel,  die  Zunge,  einmal  im  Waschen  begriflen,  wäscht  der  Kö- 
nigin Beatrix  desshalb  den  Kopf.  Diese  lässt  „das  Weib"  hinaus- 
bringen.  Helena  i^ngt  nun  an  ihre  Blödsinnsscene  mit  dem  von 
ihr  fär  solche  Schaustellungen  schon  bewährten  Talente  zu  spielen, 
wie  Ophelia  hintereinander  knisend:  „Habt  gute  Nacht!"  hüpft 
von  König  Karl  zu  dem  Verräther  Riehard,  von  Richard  zu  Pon- 
tius nnd  Pilatus,  „sieht  sieh  mit  langsamen  Bewegungen  des 
Hauptes  im  Saale  um"  als  suche  sie  nach  dem  Stroh,  das  ihr 
noch  zur  Ophelia  mangelt,  „Sinkt  in  die  Knie,  wobei  ihr  die 
Krone  vom  Haupte  fallt".  Karl  reicht  ohne  Weiteres  die  aufge- 
hobene Krone  seiner  Gemahlin  Beatrix: 

„Hier  ist  Siciliens  Krone,  nimm  sie  hin; 

Ich  haJte  Wort,  —  Du  bist  jetzt  Königin. 
(Er  setzt  ihr  die  Krone  auf) 

Nun  auch  deu  Mantel,"    —      —      — 

„Trabanten,  geht!  reisst  ihr  den  Purpur  ab!" 

Mit  diesem  eines  solchen  Hohenstaufentragikers  würdigen 
Pünffussjambus  und  mit  den  als  tragisches  Schicksal  zu  allerletzt 
einschreitenden,  der  blödsinnigen  Königin  den  Mantel  abreissenden 

I)  „Er  mich? 

Der  Fe^e  w^  es  nicht;  er  weiss  gar  wohl, 
Auch  ohne  Waffen  würd'  ich  Waffen  finden  — 
Ihm  des  Verraths  gerechten  Lehn  zu  zahlen."  ^ 
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Trabauten  mussfce  von  reehtswegeu  die  deutselie  Manfred-Tragödie 
schliessen.  Leider  aber  fällt  aie,  aus  Schuld  einer  ungeschickten 
SchlusBwendung  des  Ritters  Grafen  Hugo  von  Baus,  aus  der 
Rolle,  welcher  Graf  noch  einen  ritterlichen  Zug  anbringen  zu 
müssen  glaubt,  der  zu  der  Tragödie  und  ihrem  Dichter  passt,  wie 
der  goldene  Naseiu-ing  zu  dem  bewussten  Rüssel:  Ritter  Graf 
Hugo  de  Baux  „ti-itt  rasch  vor,  löst  den  Purparoiantel  von  He- 
lena's  Schultern,  und  wirft  ihn  der  Beatrix  hin,  worauf  er 
Helenen  in  seinen  Armen  aufrichtet. 

Geduld!  Geduld!  litt  Clirist  doch  Schmach  und  S]>utt. 

Die  Zeit  ist  tiiß,  und  droben  lebt  ein  Gott. 
(Der  VorhanfT  riiUt,)" 

Für  den  Goldwerth  dieses  Nasenrings  stehen  wir  übr^eus  — 
schlussbemerklich  gesagt  —  nicht  ein.  Jedenafalis  ^t  er  doch 
ein  Nasenring,  „der  Ketten  maclit",  die,  als  Hohenstaufen-CytluB 
geschmiedet,  Beizebub  dort  unten  dem  verdammten  Geistesschatteu 
des  unseligen  Schmiedes  durch  die  von  Höllenrass  geschwärzte 
Schuupfliabacksnase  zieht,  um  ihn  mit  der  Kette  von  Nasenringen 
dicht  neben  Peter  von  Vinea  und  seinem  Richard  von  Caserfca., 
als  Mörder  and  VeiTäther  der  Hoheustaufen  festzuschliessen.  Dem 
Leser  bleibt  es  aber  zu  entscheiden  überlassen,  ob  der  von  uns,  mit 
Bezug  auf  den  Schluss  von  Marenco's  fünften  Act,  gegen  den  fal- 
lenden Vorhang  angesprochene  Wunsch;  dass  es  ihm  beliebt  haben 
möchte,  um  wenige  Augenblicke  früher  zu  fallen  —  oh  dieser 
fromme  Wunsch  nicht  für  „König  Manfi'ed's"  Vorhang  auf  den 
ganzen  fünften  Act  auszudehnen  wäre.  Wir  Ziagen  nicht:  auf 
die  ganze  Manfred -Tragödie,  aus  Wahrheits-  und  Gerechtigkeits- 
liebe, weil  in  derselben  manches  Ansprechende  mid  Lobenswerthe 
vorkommen  mag;  dergleichen  gewiss  die  itnderen  Oyklus-  oder 
nicht  Oyklus  -  Tragödien  und  Komödien  des  deutschen  Hohenstau- 
f entlich ters  uns  darbieten  werden ;  was  wir  denn  auch  seiner  Zeit 
nach  bester  Einsicht  gewissenhaft  hervorzuheben  und  anzuer- 
kennen, nicht  anstehen  werden.  Diese  dermaleinstige  Würdigung 
verschafft  uns  denn  wohl  auch  die  Gelegenheit,  Marenco's  beide, 
noch  rückständige  Hohenstaufen- Dramen:  Arrigo  di  Suevia, 
und  Corradino  di  Suevia,  bei  Besprechung  der  vei-wandtmi 
Tragödien  des  deutschen  Hohenstaufenclichters  rfiekhiicklich  zu 
beachten,  und  sie,  in  Erwiederung  der  ihm  erwiesenen,  gastfreund- 
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liehen  Aufnahme  und.Bewiiihuag,  seinerzeit  bei  dem  deutscheu 
Cyltioadichter  zu  Gaste  zu  bitten.  Für  jetzt  mag  die  ausführ- 
liche Zergliederung  von  Mareneo'a  Arnaldö  -  und  Manfredi- 
Tragödie  uns  einer  weiteren  Inbetrachtziehung  seiner  übrigen, 
oben  aufgezählten  Dramen  um  so  getroster  überheben,  da  jene 
beiden  Tragödien,  unserer  Ansicht  nach,  durch  Kunstwerth  und 
Bedeutung  die  anderen  sänimtlich  in  Schatten  stellen.  Ja  in 
Marenco's  Arnaldo-Tragödie  durften  wir  trotz  mancher  Schwächen, 
Fehlgriffe  und  VerirruEgen,  namentlich  inbezug  auf  allzugrelle 
Färbung  des  gewaJt  -  herrseherischen  Pathos,  ein  dramatisches 
Talent  und  tragisches  Verständniss  gewahren,  das  einen  Dichter 
versprach,  den  nur  der  frühe  Tod  verhinderte,  sieh  über  alle  seine 
heimathüchen  Kunstgenossen  zu  schwingen;  und  dem  es,  bei  tie- 
ferer Ergründung  der  Gesetze  und  des  Wesens  seiner  Kunst,  und 
eifervollem  Sichversenkeu  ia  das  Studium  der  grßssten  Meister 
und  Vorbilder  der  tragischen  Dichtung,  vielleicht  gelungen  wäre, 
seiner  Nation  die  historische  Tragödie  zu  schaffen,  die  als  Ideal 
seinen  italienischen  Kunstgenossea  voi^eschwebt ,  das  aber  keiner 
von  ihnen,  und  die  beiden  kräftigsten  und  gepriesensten  Geister, 
Alfleri  und  Niccolini,  am  wenigsten,  wie  uns  dünkt,  auch  nur  von 
fem  erreicht  hat,  und  dem  vielleicht  Carlo  Marenco  noch  am 
nächsten  kam.  — 

„Schluss!  Schluss!"  hören  wir  sämmtliche  in  unserer  Feder 
und  den  drei  Schreibfingem  geschäftigen  Schreibgeister  lärmend 
rufen.  Schluss  des  ital,  Draraa's!  Oder  wir  versagen  den  Dienst; 
wir  machen  einen  Schreibgeister-Strike ,  eine  allgemeine  dramen- 
geschichtliehe  Arbeitseinstellung!"  —  Alle  guten  Geister!  Sind 
alle  sieben  Teufel  in  euch  gefahren?  Schluss  —  und  kein  Wort 
von  der  ital.  Komödie  des  19.  Jahrhunderts?  Den  Wetterhahn 
aulsetzen,  bevor  das  Haus  unter  Dach  und  Fach  gebracht  ist? 
Wollt  ihr  eine  Kuine  gebaut  haben,  eine  fünfetöckige  Ruine,  Ihr 
aufrührerischen  Schreibkobolde,  um  als  Spukgeister  darin  zu 
hausen?  Schämt  Buch  doch  vor  den  Bienen,  Termiten,  Bibern 
und  Nüsehwalben,  die  ihre  weitläufigen,  oft  meilenlangen  Bauten 
zu  Ende  fuhren:  bis  auf  Rist  und  Giebel,  Knauf  und  Krönung; 
die  grossen  weissen  Ameisen  förmliche  Ninivebauten  —  „Keine 
Babelthürme  voU  Sprachverwirrung,  deren  Spitzers  bis  an  die  Wolken 
reichen!"  —  Dazu  wollt  Ihr,  Ihr  rebellischen  Federwicbtelmänn- 
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chen,  die  Gesehiclite  des  itai.  Dramas  verstümmeln;  zum  Thurm 
Babel,  wollt  Ihr  sie  übers  Kuie  brechen,  wenn  Ihr  Kelle  und 
Riditacheit  fortwerft,  bevor  das  Kuppelgewölbe  der  Geschichte 
des  ital.  Drama's  seinen  Schlussstein  in  der  Schilderung  der  ital. 
Komödie  erhalten,  so  weit  dieselbe  mindestens  durch  ihre  hervor- 
ragendsten, nicht  zu  übergehenden  Koryphäen  vertreten  wird.  „So 
lasst  uns  doch  wenigstens  dasGebäude  der  ital. Tragödie  deslö. 
Jahrh.  mit  der  des  Marenco  krönen",  schreien  die  widerspenstigen 
Gesellen,  die  Geister  des  Schreibrohrs,  wie  durch  ein  Sprachrohr, 
dem  Maurermeister  dieser  Geschichte  in  die  gellenden  Ohren,  — 
Krönen?  —  Gebäude?  —  Plagt  euch  auch  noch  der  Chauvinisten- 
Teufel;  der  Teufel  Legio  der  Schweineheerde  und  der  Schweine- 
zucht an  der  Seine?  Wie  doch?  Die  ital,  Tragödi*  des  19.  Jahrh., 
die  wenigstens  wollt  Ihr  über  Hals  und  Kopf  unter  die  Haube 
gebracht  wissen,  und  ihren  Haupthelden  in  die  Kappuse  geben? 
ihren  midleidwürdigsten  Leideusheldeu  und  Dichter  in  Einer  Person, 
der  seine  Tragödie  im  Kerker  schrieb;  der  die  erschütterndste 
aller  italienischen  Tragödien,  die  Kerker-Tragödie:  ,Le  mie  Pri- 
gioni',  sie  an  sich  selbst  erlebend,  dichtete  und,  als  ihr  Held, 
mit  seinem  ebenen  Blute  und  seinen  Qualeuthräuen  sich  in  sie 
hineinschmelzend  und  mit  ihr  zusammenschauernd  in  ein  Trauer- 
spiel, wie  niemals  ein  Dichter  —  Tasso  allein  au^enommen  — 
mit  seiner  Tragödie  zu  Einem  Jaminerbilde  verschmolz?  Und 
diesen  italienischen  Tragödien -Dichter  des  19.  Jahrh.  wollt  Ihr, 
aufwieglerische,  gegen  Euer  eigen  Fleisch  wüthende  Kadmusbnit 
der  Stahlfeder,  woUt  Eir  lebendig  einmauern  in  unser  Bauwerk 
des  ital.  Drama's,  wie  man  in  barbarischen  Zeiten  Kinder  mit 
dem  Grundstein  versenkte?  Den  Dichter,  den  sein  sanftes,  frommes, 
liebreiches  Gemüth  zum  Bnsenlamme  der  tragischen  Muse  weihte, 
das  ihr,  ach,  der  Oesterreichisehe  Wolf  entriss,  und  nach  seiner 
Höhle  im  Spielberg  schleppte,  wo  es  sechs  Jahre  lar^,  unter  den 
Gebeinen  der  vom  Wolfe  verzehrten  Würgopfer  demselben  Schick- 
sal, angesichts  des  Grässlichen,  entgegenzitterte ,  der  Opfer  um 
Opfer  verschlang,  mit  bluttriefendem  Bachen  gierige  Würgerblicke 
nach  dem  frommsten  der  Opferlämmer  schiessend,  das  er  sich 
pour  la  bonne  bouche  aufgespart?  Wisst  Ihr  nun.  Wen  ich  meine? 
Zurück  mit  Euch  ins  Schreibrohr,  woraus  Ihr  tumultuarisch  her- 
vorsturztet,  Feierabend  erpolternd,  bevor  Ihr  Euer  Tagewerk  voll- 
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endet.  Zurück  mit  Euch!  Soll  Euch  nicht  der  Eisensehnabel 
der  Feder  achlimmer  stechen,  picken  und  kneipen,  als  Ealiban 
von  Proepero's  Zwiekgeistem  geprickelt  und  gekniffen  wurde.  — 
Das  Zurflckstürzen  nun  der  kleinen  Schreibgeisterchen  in  den 
Pederhals  mit  dem  GEeachrei; 

Silvio  Fellicol 

Silvio  Pellico!  als  galt'  es  seinen  Kerker  zu  erstürmen.  Denn 
aufs  Kerkemiederbrechen,  Bastillenzerfcrümmem,  aufs  Niederschmet- 
tern von  allen  möglichen  Zwinguri'a,  verstehen  sich  die  Jungens 
ehen  so  vortrefflich,  wie  aufs  Banen  von  Preiheitswarten,  jenen 
riesigen  Nationalbauten,  die  sie  mit  den  „Gebäude-Krönem"  der 
Zwingburgen  selber  krönen,  indem  sie  diese  Kröner  an  den  zwei- 
beinigen, nicht  umsonst  galgenförmigen  Krahnpfahl,  vor  Auf- 
stellung des  Dachstuhls,  baumeln  lassen,  als  fröhliches  Maurer- 
zeichen des  vollendeten  Baues.  Gebt  Acht!  Ueber  ein  Kurzes, 
seht  ihr  den  berüchtigtsten  und,  vriUs  Gott,  letzten  dieser  den 
Völkerfreiheifcsbau  zu  VSlkerzwinguri's  krönenden  Bauschwindler, 
der  dem  Teufel,  dem  bekanntlich  schwindelhaftesten  Baumeister, 
aus  der  Lehre  gelaufen,  und  ihm  nun  ins  Handwerk  pfuscht  — 
passt  auf,  diesen  Minirer,  nicht  Kröner,  von  Preüieitsbauten  seht 
ihr  eines  schönen  Morgens  an  einem  solchen  obersten  Gebäude- 
krönungspfahl zappeln,  dank  den  kleinen  Schwarzelfen  der  Feder, 
den  Maurergesellen  der  Preiheitsbauten  und  Niederreissem  von 
Zwinguri's,  Bastillen  und  Kaiserreichen.  Das  merkt  der  Racker: 
daher  sein  grimmiger  Hass  gegen  die  Schreibgeister  in  der  Feder, 
und  sein  wüthender  Kampf  mit  denselben  auf  Tod  und  Leben.  — 
0  des  lustigen  Vernichtungskrieges!  Er  ennnert  an  die  Kriege, 
so  jene  putzigen,  ganze  Städte  und,  dem  Plinius  und  der  Ge- 
schichte zufolge,  auch  Dynastien  aus  Eierschalen  erbauenden 
Pygmäen  mit  den  Kranichen  führen,  welche  das  Zwei^volk  aus 
luftiger  Höhe  herab  mit  ihren  Schreibfedersehnäbeln  todtspiessen, 
so  dass  die  Pygmäen  an  dem  Schnabel  je  eines  ihrer  befiederten 
Feinde  dutzendweise,  wie  die  Lerchen  am  Bratspiease,  stecken. 
Nichts  schrecklicher,  als  so  ein  Federkrieg,  der  zi^leich  ein  Frei- 
heitskrieg. Ein  solcher  wird  mit  Kiesen  fertig,  wie  der  von  1813 
und  1814;  ein  Federkrieg  aus  dem  ff,  der  doch  den  Biesen  — 
Riese  unter  den  Pygmäen   wenigstens  —  klein  kriegte:  Wie? 
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uud  die  Feder  sollte  im  Krieg  mit  dem  Pygmäen  den  Kürzern 
ziehen?  Lasst  ihn  nur,  den  Chassepoterich,  eine  Feder  nach  der 
anderen  ausrupfen;  die  Federn  haben  bekanntlich  die  Eigenschaft, 
dass  sie  immer  wieder  wachsen.  Das  machen  die  Fortschritts- 
und  Wachsthumegeister,  die  iji  den  Federposen  arbeiten.  Die 
Pygmäen  aber;  zn  deutsch  die  „Aersehiinge",  die  können  ehe« 
nicht  wachsen.  Und  das  ist  ihr  cr^te-coeur,  ihre  Wnth  auf  die 
Federn;  ihr  Gift-  und  Galiespeieu.  Drum  sagen  wir  nochmals: 
Laset  nur  den  neidgelben  Zwerg  vor  der  Klyatierkugelspritze  eine 
Federpose  nach  der  anderen  mit  den  Zähnen  zerkäuen;  einen 
Federhalter  nach  dem  anderen  zerbrechen:  die  Schreibgeister  da- 
rin schlüpfen  ihm  doch  durch  die  Zähne,  —  durch  die  Finger, 
und  flugs  haben  sie  aus  den  Stücken  der  Kerbissenen  und  zer- 
brochenen Federn  die  Leiter  zu  obengenanntem  Gebäudekrönungs- 
Pfahle  aufgebaut,  über  die  sie  ihn  hinaufbeiSrdern  zum  Zweibein 
auf  dem  obersten  Manerkranze,  wo  er  sich  die  Krönung  des  Ge- 
bäudes -mitansehen  kann  aus  der  Galgenvogelperspective,  —  Alles 
nur  in  effigie,  versteht  sich,  wie  man  den  Teufel  so  lange  ;in 
die  Wand  malt,  bis  er  kommt. 

Mit  einer  Feder  voi!  solcher  guten  Geister  sehrieb  unser 
Silvio  Pellico  als  Kedacteur  der  von  ihm,  wie  schon  berichtet '), 
in  Mailand  gegründeten  Zeitschrift  „II  Coneiliatore",  „Der  Vermitt- 
ler." Nachdem  ihm  der  damalige,  derartige  Federn  mit  nicht  ge- 
ringerer Pygmäenwuth,  als  der  Chauvinisten-Zwei^,  verabscheuende 
und  zu  zerpflücken  verbissene  schwarzgelbe  Zwerg-Fürst  der  Wiener 
Staatskanzlei  die  Feder  entiissen,  zerbissen,  und  den  Federführer 
in  das  vorläufige  Gefängniss  St.  Mai-garetha  zu  Mailand  ge- 
schmissen hatte-);  siehe,  da  war  ilim  allsogleich  wieder  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger  eine  neue,  frische  Feder  emp{ 
himmelanstrebend  wie  die  Schwungfeder  aus  einem  ( 
woraus  ihm  seine  frommen  Geister  Trost  und  Ergebung  in  die 
Seele  flüsterten  und  einen  Briefwechsel  mit  dem  lieben  Gott  in 
die  Feder  dietirten;  so  parakletisch  süss,  dasä  ihn  der  Gesaug 
der  Eingekerkerten  selbst  zu  mitleidiuniger  Rührung  stimmte, 
und  er  die  Feder  zwischen  den  Fingern  schier  so  laaschiglieblich 
hielt,  wie  Kafael's  Margaretha  die  Heilige,  die  dem  vormaligen, 

I)  s.  o.  S.  174.    -    2)  13.  Oot.  I82ü. 
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seit  hundert  Jahren  in  ein  Geitiugniss  umgewandelten  Kloster 
den  Namen  gab,  den  Palmenzweig  hält,  als  Sinnbild  eines  Gott- 
vergnögten  Seelenfi-iedens.  Aus  dem  Margaritengeföngniss  zu 
Mailand  wurde  et  zunächst  nach  der  Lagunenstadt  gebracht  und 
abgesetzt,  unter  die  schauderhaften  Bleidächer  des  St.  Maico- 
Kerkers,  grauenvoller  als  die  sibirischen  Bleibergwerke,  wo  die 
Jammerwürdigen  doch  wenigstens  nicht  den  Sonnen-  und  Mücken- 
stichen erliegen.  Die  Bleikoük  in  die  Gedärme  dea  Staatskanzlei- 
politikers, mit  dem  bleiglatten,  bleiznckeraüssen  Lächeln,  der  auf 
diese  Bleikammem,  das  werthvoilste  Erbstück  aus  der  Hinter- 
lassenschaft des  venetianischen  Freistaats  —  wie  d^  mit  Blei 
ausgegossene  Eichtbeü  von  Fi-eiknecht  auf  Freiknecht  forterbt  — 
der  auf  diese  Bleikammern,  als  auf  ehensoviele  ßleisärge,  den 
Bestand  seiner  Hen^chaft  in  Italien  und  den  des  österreichischen 
Kaiserstaates  gründete!  Wie  Dante's  Verdammte  in  ihren  Blei- 
mänteln, werden  die  fürstlichen  Fanatiker  dieser  Politik  mit  Blei- 
mützen in  Gestalt  der  venetiajiischen  Bleidächer  statt  Kronen, 
auf  den  mit  Blei  au^efütfcerten,  Bleikammern  als  Himkammera 
.  einschüessenden  Köpfen,  und  in  ihren  doppelten  Bieisäi^en  als 
Bleimänteln  im  Schleichschritte  durch  die  Höllengluthen  über 
Seufzerbrücken  wandeln,  von  einer  Schaar  Teufel  im  Rücken 
mit  Spiessruthen  vorwärts,  und  von  einer  anderen  Teufel-Schaar 
von  vorne  wieder  rückwärts  gepeitscht,  bis  die  Bleisärge  und  die 
bleidachförmigen  Kronen  -  Mützen  von  den  verdammten  Schädeln 
der  bleiernen  Staatskanzleipolitiker  herabgeschmolzen,  und  mit 
ihnen  bis  auf  die  Knochen  zu  Einer  Bleimasse  verquickt  sind  und 
zusammengeronnen.  Worauf  dann  die  Bleiklumpen  von  Teufeln  in 
eine  Eisgrube  geworfen  werden,  finsterschauerlich  und  1 
hauchend,  wie  die  unterirdischen  Kerkergruben  c 
die  der  licht-  und  menschenfreundliche  Kaiser  Joseph  IL  för  Staats- 
verbrecher graben  liess. ") —  Staatsverbrecher!  Gotterbarm's!  Der 

1)  „Was  diese,  die  Gefängnisse  selbst  betrifft,  so  waren  sie  theitweise 
schrecklich  beschaffen;  aber  wenn  man  sie  damit  vergleicht,  wie  Kaiser 
Joseph  II.  sie  eingerichtet  hat,  so  dürfen  sie  au-lteinen  Kl^en  Veran- 
lassung gehen.  Das  Eine,  welches,  man  möchte  sagen,  ak  ein  Denkmal 
Ton  Joaeph's  Gleichgültigkeit  gegen  Unglückliche,  noch  vorhanden  ist, 
ohne  gebraucht  zn  werden,  befindet  sich  so  tief  in  der  Erde,  da£s  kein 
Lichtstrahl,  kein  Lnfthauch  dasselbe  erreichen  kann.     Sc  wollte   es  der 
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sclmldigate  Verbrecher  an  einem  aolchen  Staat,  neben  einer  ge- 
krönten Kerkei^räberhyäne  wie  die  des  Spielbergs,  erscheint  er 
Bchuldlos  and  heilig. 

Wohlan,  unter  den  glühenden  Bleidächerkerkern  Venedigs'), 
von  zahllosen  Mücken  und  Stechfliegen  Tag  und  Nacht,  wie  von 
Verhörsrichtem ,  gepeinigt;  so  dass  er  Hände  und  Gesicht  beim 
Schreiben  in  Tücher  wickeln  musste,  fühlte  sich  der  Dichter  der 
Prancesca  di  Kimini  (1814)  glücklich  doch  im  Schreiben  und 
durch  Schreiben;  er  verfasste  hier  in  diesem  schauderhaften  Ge- 
fängnisse sein  Trauerspiel  Esther  von  Engaddi  (1821),  wie 
jene  Gottesmänner  im  feurigen  Ofen  Lieder  sangen  zum  Lob- 
preise des  Herrn;  dichtete  gleich  danach  seine  dritte  Tragödie 
Iginia  von  Asti;  übertrug  vier  „poetische  Novellen" 
eines  Troubadours  aus  Saluzzo  im  12.  Jahrhundert:  Tancreda, 
Rosilde,  Eligi  e  Valafrido,  Adello  ^);  fertigte  einige 
Entwürfe  zu  Trauerspielen;  zu  einem  Gedicht  über  die  Lora- 
bardische  Liga(Lega  Lombarda)  und  einem  PoemCristoforo 
Colombo.  Durfte  er  sich  der  unschuldig  liebevollen  Theilnahme 
der  aumuthigen  Angiolina  (Zanze),  Tochter  des  Kerkermeisters 
erfreuen,  die,  wenn  er  sehrieb,  die  blutsaugenden,  von  der  Staats- 
kanzlei, dem  grossen  VampyrbrutnestausgehecktenMüekenschwärme, 
mit  dem  Fächer  verscheuchte;  ihm  den  Kaffee  und  das  Essen 
brachte,  und  durch  ihr  kindisches  Geplauder  die  Bleikammer  in 

Monarch,  der  Alles  aufzuklären  suchte!  Plustere  Gänge  fahren  in  dieses 
enge  Behältniss,  in  dem  der  Gefangene  nicht  liegen,  sondern  nur  sitaen 
konnte.  Die  Schwere  der  Ketten  erlaubte  ihm  kaum,  sein  Brot  und 
Wasaer  zum  Mnnde  zu  führen,  und  an  die  eine  Kette  war  er  so  befestiget, 
dass  er  niederstürzte ,  sobald  die  ThSre  sich  öffnete ,  und  erst  wieder  auf- 
stehen konnte,  wenn  liiese  sich  wiederum  schloss.  Auch  Krankheiten  führten 
ihm  keine  Erleichterung  zn  der  Verbrecher  ging  ohne  Trost  und  Pflege 
hinüber.".  .  .    P. Maroncalli.  Äddiz.  p.  LI, 

1)  I  Kombi,  Ein  MärtycergenosBe  und  Busenfreund  Peilico'a ,  sein 
Kerker-Pjlades:  Piero  Maronoelli,  giebt  von  diesen  weltb erfichtigten 
Gefängnissen  und  den  sie  ergänzenden  unterirdischen  „Pozzi"  (Wasser- 
grähen)  eine  kurze,  aber  schaudererregende  Beschreibung  in  denZusatzeu 
(Addjzioni)  zu  SilTio  Pellico's  „Le  mie  Prigioni.  (Parigi  1834)  p.LXIIIf., 
woraus  der  deutsche  Uebersetzer  von  Pellico's  ,Le  mie  Prigioni',  Pfarrer 
Görlich,  ganze  Stücke  in  den  üebersetzungstext  verarbeitete.  (Silvio  Pel- 
lico's Gefangenschaft  etc.    Neisse  1847.)  —    2)  „Cantiche".    Le  mie  Prig. 
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ein  goldenes  Boucioir  amschuf,  um  das  ihn  eine  Fürstin  Staats- 
kanzlerin  beneiden  konnte,  wenn  ihr  Herz  für  ein  so  kindlich 
reines  leidversüasendes  Geföngniaskoaen,  für  eioe  solche  tröstunga- 
holde  Kerfceridylle,  Sinn  und  Veratändnise  hätte.  Und  als  ob  um 
so  mehr  ein  Staatskanzler  dieses  Verständniss  besäsae,  das  aber 
sein  Inneres,  wie  das  der  Stechfliege  den  genaschten  Honigtropfen, 
in  ätzendes  Gift  und  boahafte  Schadenfreude  verwandelt:  fand 
aich  unser  armer  Tragödien-Dichter,  wie  auf  Befehl  aua  der  Staata- 
kanzlei,  von  der  Sonnenseite  der  Bleidächer,  wo  er  den  Sommer 
zugebracht,  nach  der  Schattenseite  derselben  für  die  Winter- 
monate versetzt,  in  die  „Heimath  eines  fortwuchernden  Schnupfens 
und  einer  schrecklichen  Eiseskälte  in  der  rauhen  Jahreszeit." ') 
Hier  verlebte  er  fürchterliche  Tage  und  noch  grauenhaftere  Nächte. 
Sein  bisher  klarer  und  gefasstei  Geiat  begann  sich  zu  trüben, 
durch  Wahnvorstellungen  sich  zu  verwirren.  Er  griff  zur  Feder, 
um  Verse  zu  schreiben,  die  aich  ihm  wider  Willen  unter  der  Hand 
zu  langen  Briefen  ausspannen:  „Eine  unwiderstehliche  Gewalt 
schien  mich  zu  nöthigen,  ganz  etwas  Anderes  zu  schreiben.  Und 
was  achrieb  ich?  Lange  Briefe,  die  ich  nicht  abschicken  konnte. . . 
Ich  schrieb  sie  auf  den  Tisch  und  schabte  sie  wieder  weg.  Es 
waren  warme  Aeuaaerungen  meiner  Zärtlichkeit,  Kuckerinnerungen 
eines  Glückes,  daa  ich  an  der  Seite  so  nachaichtiger  Eltern, 
Brüder  und  Schwestern  genossen  hatte. . .  Die  Feder  entsank 
mir  nnd  ich  schauderte  zusammen. . .  Daa  wai'en  wahrhaft  grausen- 
volle Äugenblicke!..,  Diese  und  dergleichen  schreckliche  Be- 
ängstigungen maass  ich  der  zu  starken  Aufregung  der  Leiden- 
schaften bei,  hervorgebracht  durch  die  meinen  Aufsätzen  gegebene 
Briefform  an  so  werthe  Personen."  Wo  ea  nicbt  die  bösen 
tückischen  Geister  der  Hof-  und  Staatskanzlei  waren,  und  die  als 
Mückenschwärme ,  als  kleine  Insecten-Vampyre,  im  Sommer  das 
Herzbint,  im  Winter,  als  unsichtbare  fliegende  Geapensterhunde, 
das  Himmark  ausschlürften!  „Ich  wollte  ea  anders  machen"  — 
erzählt  der  SelbstschUderer  seiner  Gefangenschaft  weiter—  „aber 
ich  konnte  nicht;  ich  wollte  wenigstens  die  Form  aufgeben, 
und  —  konnte  nicht.    Sobald  ich  zur  Feder  griff,  und  mich  zu 


1)  soggiomo  di  perpetni  raffredori  e  d'orribile  ghiaecio  ne'  mesi  rigidi. 
Prig.  c.  XLII.  p.  101. 
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schreiben  hinsetzte,  entdoss  derselben  jedesmal  ein  Brief  voll 
Zärtlichkeit  und  Schmerz."  Wehe,  die  gtiten  Geister,  die  schützen- 
den Geister  in  seiner  Feder,  sind,  wie  Vögel  von  der  Katze,  von 
den  hiSlliacben  Kerkei^eistern  des  geheimen  Cabinetes  augepustet 
und  angefaucht  worden ,  und  flattern  ängstlich  hin  und  her. 
„Wir  wollen  etwas  Anderes  beginnen!"  wispert  und  psiffert 
es  aus  der  Feder  —  „Ich  versuchte  hierauf  zu  beten,  oder  durch 
Beschäftigung  mit  der  deutschen  Sprache  mich  zu  betäuben.') 
Eitles  Bestreben !  Ich  bemerkte,  dass  ich  wieder  einen  Brief  zu 
schreiben  begann.  Ein  solcher  Zustand  war  wirklich  eine  Art 
Krankheit,  und  ich  weiss  nicht,  ob  ich  ihn  nicht  eine  Art  von 
Nachtwandel  nennen  soll. . .  Es  war  mir,  als  seyeu  in  mir  zwei 
Menschen:  der  eine,  der  immer  Briefe  schreiben,  der  andere, 
der  immer  etwas  Anderes  thun  wollte.  Wohlan,  dacht'  icli,  wir 
wollen  uns  abfinden!  Schreihe  du  Briefe,  aber  schreibe  sie 
deutsch!  so  erlernen  wir  diese  Sprache,  Und  von  nun  an 
schrieb  ich  alles  in  einem  erbärmlichen  Deutsch." -j  Hof-  und 
Staatstanzleideutsch ,  dass  Gott  erbarm!  Es  ward  ihm  von  den 
verteufelten  Cabinets-Alraunen,  die  seinen  Kerker  (iurchschwäi-m- 
ten,  in  die  Feder  geraunt. 

„Am  Morgen  sank  das  geschwächte  üehirn  nach  langem 
Wachen  in  eine  Art  Schlnramer.  Dano  träumte  ich,  oder  viel- 
mehr ich  bildete  mir  ein,  zu  sehen,  wie  Vater,  Mutter,  oder  eine 
andere  mir  sehr  liebe  Person  über  mein  Schicksal  in  Verzweiflung 
gerieth.  Ich  hörte  ihr  ki^liches  Schluchzen,  und  bald  wachte 
ich  schluchzend  und  erschrocken  auf. . .  Ich  kann  es  Niemanden 
sagen,  wie  sehr  ich  mein  Herz  dann  zerrissen  fühlte,  Um  solchem 
Jammer  zu  entfliehen,  veisuchte  ich  es,  gar  nicht  zu  Bette  zu 
gehen;  ich  liess  das  Licht  die  Nacht  hindm'ch  brennen,  und  blieb 
am  Tische,  um  zu  lesen  oder  zu  schreiben.  Aber  was  geschah? 
Es  kam  der  Augenblick,  wo  ich  vollkommen  wachend  las,  aber 
ohne  Etwas  zu  lassen,  und  mit  meinem  Kopfe  durchaus  unver- 
mögend   war,   Gedanken   zu    bilden. . .     Und   doch   war   es  viel 


i)  c«rcava  aUora  di  pregare,  ü  d'opprimermi  collo  atudio  dulla  litigua 
tedesoa.  c,  XLIV.  p.  106.  —  2)  Ebliene,  diceva  io.  transigiamo,  scrivi  pur 
lettere,  ma  aerivile  in  tedeeco;  cosi  imparetemo  qnella  lingna.  Qoandi  in 
pui  scrivera  tutto  in  üb  cattivo  tedesco,   e,  XLV.  y.  1U7. 
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schlimmer,  wenn  ich  zu  Bette  ging;  ich  konnte  keine  Art  zu 
liegen  aushalten.  Krampfhaft  warf  ich  mich  herum,  oder  schlief 
ich  einiüal  ein,  (3ann  waren  jene  fürchterlichen  Träume  schlimmer 
als  das  Wachen. . .  In  jenen  grausenvollen  Nächten  erhitzte  sieh 
meine  Phantasie  bisweilen  dermaassen,  dass  es  mir  im  wachen 
Zustande  vorkam,  als  höre  ich  entweder  Seufzer,  oder  ein  unter- 
di-ücktes  Lachen  in  meinem  Geföngniss. . .  Ich  wi^ste  nicht,  wie 
ich  mir  dies  erklären  sollte,  und  sah  mich  zu  dem  Verdachte 
getrieben,  ich  sej  den  Neckereien  unbekannter  tückischer  Mächte 
preisgegeben."  Sagten  wir  es  nicht  gleich?  Die  „unbekannten 
tückischen  Mächte"  sind  die  bekannten  der  Mettern  ich' sehen 
Cahinetsjustiz.  —  „Als  ich  einmal  vor  Anbruch  des  Morgens  zu 
Bett  gegangen  war,  glaubte  ich  auf  das  Zuverlässigste,  mein 
Schnupftuch  unter  das  Kopfkissen  gelegt  zu  haben.  Kaum  hatte 
ich  einen  Augenblick  geschlummert,  da  schreckte  ich  auf,  und 
es  kam  mir  vor,  als  ob  mich  Jemand  erdrossele;  ich  fühlte 
meinen  Hals  fest  umschlungen.  Seltsames  Ereigniss!  mein 
Schnupftuch  war  darum  gewickelt,  und  mit  recht  festen  Knoten 
umschlungen.  Und  ich  hätte  darauf  schwören  wollen ,  dass  ich 
diese  Knoten  nicht  gemacht,  das  Schnupftuch  nicht  angerührt 
habe,  seitdem  ich  es  unter  das  Kopfkissen  geschoben.  Ich  musste 
dieses  dennoch  wohl  im  Traum  oder  in  der  Geistesverwirrung 
gethan  haben,  ohne  eine  Erinnerung  davon  zu  bewahren;  aber 
ich  konnte  es  nicht  glauben,  und  hegte  von  jetzt  an  jede  Nacht 
den  Argwohn,  dass  man  mich  erdrosseln  werde."  Der  Würgalp 
war  kein  anderer,  als  der  grosse  Floh  mit  dem  grossen  Staats- 
kauzlerstem,  den  sein  Herr  gemacht  zum  grossen  Herrn,  und 
zum  Fürstfolterknecht  Italiens  Tind  Deutschlands.  —  „Da  nun 
alle  Betrachtungen,  alle  Vorsätze,  alle  Beschäftigungen,  alles 
Beten  endlich  umsonst  waren,  so  erfaaste  mich  der  fürchterliche 
Gedanke,  ganz  und  für  immer  von  Gott  verlassen  zu  seyn.  Alle 
jene  arglistigen  Zweifel  g^en  die  Vorsehui^,  die  mir  im  ver- 
nünftigen Zustande,  wenige  Wochen  zuvor,  so  thöricht  erschienen, 
summten  mir  jetzt  schrecklich  im  Kopfe ,  und  bedünkten  mich 
beachtenswerth.  Einige  Tage  rang  ich  gegen  diese  Versuchung, 
dann  —  unterlag  ich  ihr."  Eine  solche  Seele  durch  Kerker- 
qualen zerrütten,  die  frommste,  sanftherzigste,  die  schönste  Dich- 
seele,  die  Italien  hervorgebracht  —  hat  die  Hölle  genug  Schwefel, 
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hat  sie  einen  genugsam  durchglühten  Rost,  lun  den  teutiischen 
Peiniger  solcher  armen  Menschenseeleu  äooenlang  darauf  zu  rösten, 
so  viel  Aeonen,  als  die  Ewigkeit  in  sich  fiisst? 

Und  um  welcher  Schuld ,  welches  Verbrechens  willen,  jahre- 
lang, grauenvoll,  gepeinigt  und  gefoltert?  Um  der  gebotensten, 
um  der  erhabensten,  Völker  und  Staaten  erhaltende»  Tugend  und 
Gesinnung  willen;  um  des  gottgefälligsten,  ruhmwörd^sten  Ge- 
fühles willen:  begeisterte  Vaterlandsliebe!  Die  höchste  Verherr- 
lichung und  Verklärung  der  Eltern-  der  Familienliebe:  des  Ur- 
quells aller  Gemeinsamkeit,  aller  Cultur,  alles  geschichtlichen 
Bestandes;  ein  Gefühl,  dessen  instinctive  Regung  im  Thiere  seihst 
ehrwürdig,  heilig  und  göttlich,  und  unsere  gesehöpfesverwandt- 
schaftliche  Barmherzigkeit  wachruft!  —  Und  solchem  beseligen- 
den Gebote  gegenüber:  der  gewaltthätige  Schänder,  der  wuther- 
fuUte  Verfolger,  Zerfcreter  und  Ersticker  dieses,  man  möchte  sagen, 
geschichtlichsten  aller  Gefühle,  das  die  immer  höheren  und  um- 
fassenderen Völkerentwickelungen  zm'  allgemeinen,  innerhalb  dei- 
nationalen  Individualitäten,  wirksamen  Menschenliebe  zu  entfalten 
■  und  welche  Vollmacht  kanu  dieser,  von  höllischem  Men- 
.  entbrannte,  von  Lucifer's  Weltverfinsterungsstola  ent- 
flammte, gegen  dieses  gottverhebsene,  in  des  Sohnes  Verklärungs- 
glanz aufleuchtende  Geschichtsideal  grimm  verschworene  Macht-  und 
Herrschsuchtsteufel,  welches  Änspruchsrecht  auf  Völkerpeinigung 
und  Zermalmung,  aufsein  Völkerseelenfolteramt,  kann  der  Verruchte 
aufzeigen?  Welches  andere  Änspruchsrecht,  als  satanische  Ver- 
gewaltigung? —  in  Menschenverachtung  schwelgende  Selbstver- 
götterung? Alle  Weltlüste,  alle  Sinnenfreuden  und  Genüsse,  alle 
Freiheit  in  sich  saugende  und  verachlingende  Selbstsucht?  Welche 
andere  Anspruch  stitel  als  eine  iuferaalisclie  Ausbeutungsgier  der 
Völker,  und  an  der  Rechtlosstellung  und  Entwürdigung  der  Mensch- 
heit sich  labende,  sich  ergötzende  Teufelawollust?  —  Aber  der 
Völkerengel  —  emporgeschaut  ihr  von  einem  gemeinsamen  Sclaven- 
joeh  umschlungenen  Millionen!  —  Der  Völkereugei  mit  dem 
blitzenden  Schwert,  in  Demanthelm  und  Rüstung,  Michael,  der 
Erzengel  der  Völkerfreiheit,  schon  schwebt  er  —  seht  ihr  ihn?  — 
schwebt  er  hernieder,  um  mit  dem  verzehrenden,  in  dem  heiligen, 
Propheten,  Apostel  und  Dichter  durchglühenden  Feuer  der  Vater- 
lands- und  Freiheitbegeisterung  gestählten  Oherubschwerte  das 
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höllische  Scheusal  niederzuflammen ;  lächelnd  ob  dem  gekrümmteu 
Drachenrücken,  ob  der  hervoj^eltehrten  Freiheits-Grimmasge,  und 
den  dahinter  verstohlen  gewetzten  800,000  Krallen,  womit  das 
heuchlerische  ünthier  die  alte  Reichswirthschaft,  die  völkerfeind- 
lichste aller  Herrschaftsfoimen ,  unter  der  Kerker-  und  Galgen- 
Aegide  des  Staatskanzlei -Cabinets-  und  Jesuitenregimentes,  als- 
bald wieder  aufzurichten,  sich  heimlich  kitzelt.  Wie  himm- 
lisch—  seht  ihr  ihn?  —  wie  siegesglorreich-hinimlisch,  der  Erz- 
engel ober  dieses  Sichkitzeln  des  Höllenwurms  lächelt!  Der 
Freiheitsengel  Michael  —  kein  Anderer,  als  der  zum  Kitter- 
Cherub  der  Freiheit  vom  Völkergott  erhöhte  deutsche  Michel! 

Unserem  Märtyrer  S.  oder  St.  Pellico  erschien  der  h.  Michael 
fürs  erste,  ach,  ebenfalls  nur  als  Kerker-Heiliger,  der  nun  für  den 
h.  Marcus  und  für  die  h.  Mai'garetha  eintrat.  Am  11.  Januar 
1822  wurde  Pellico  aus  den  lileigewölben  des  h.  Marcus  ins  Ge- 
fängniss  auf  die  Insel  des  h.  Michael,  San  Michele  di  Murano, 
hinübergeschafft ,  wo  er  mit  andern  des  Carbonarismus  Beschul- 
digten sein  Strafurtheil  vernehmen  sollte.  Die  Schilderung  der 
ihn  auf  der  Langunenfahrt  dahin  bewegenden  Empfindungen  ist 
zugleich  ein  Rückblick  auf  sein  Leben  in  Form  eines  elegischen 
Ergusses.  Nehme  sie  der  Leser  als  eine  biographische  Skizze 
hin,  die  das  Gemälde  seiner  Gefangenschaft  ergänzt,  und  die 
ein  kurzer  Nachbericht  über  seine  letzte  Lebensepoche  vervoll- 
ständigen wird. 

„Wir  gingen  durch  ein  Thor,  das  auf  die  Lagune  führte, 
wo  uns  eine  Gondel  mit  zwei  Secundinis  erwartete.  Ich  trat 
hinein,  und  sehr  widerstreitende  Empfindungen  bewegten  mich: 
eine  Art  von  Schmerz,  den  Aufenthalt  in  den  Bleigewölben  zu 
verlassen,  wo  ich  zwar  viel  gelitten,  wo  ich  aber  dennoch  mich 
an  Einen,  und  Einer  sich  an  mich  angeschlossen  hatte;  ein  ge- 
wisses Wohlbeh^en  femer,  nach  so  langer  Frist  der  Einsperrung 
mich  in  freier  Luft  zu  finden,  und  den  Himmel,  das  Wasser,  die 
Stadt  ohne  den  unglücklichen  Rahmen  des  Eisengitters  zusehen; 
die  Erinnerung  endlich  an  die  fröhliche  Gondel,  welche  mich  in 
ungleich  besserer  Zeit  über  dieselbe  Lagune  trug,  an  die  Gondel 
auch  des  Comer-Sees  und  des Lago Maggiore,  und  an  die  Nacben 
im  Po,  auf  der  Hhone  und  der  Saone.  —  0  ihr  lachenden  dahin- 
geschwundenen Jahre!  Wer  auf  der  Welt  war  glücklicher  als  ich? 
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Von  den  liebevoUstea  Aeltern  geboren  '),   und    in    einer  Lage, 
die  nicht  düritig  ist  oder  Aimuth  heiast,  und  eben  desshalb  dem 

1)  Zu  Saluzzo  ID  Piemunt,  1786.  Silviu's  Vater  liiess  OnBrato,  wohl- 
habender Besitzer;  seine  Mutter  Maria  aus  Savoyeu,  geb.  'j'ournier. 
Nach  welchen  Urkunden  auch  der  deutsche  Uebersetzer  der  .Prigioni', 
Pfarrer  Oörlich,  Sihio's  Vater  als  ,,Qraf"  Onurato  betitelt"),  ist  uhb  un- 
bekannt. Wir  finden  davon  nichtB,  weder  bei  Maroncelli,  der  den  Vater 
schlechtweg  S^.  Onorato  nennt;  noch  bei  Latour,  MuroneelU'B  Vorlage, 
noch  auch  bei  Giorgio  Briano,  Silvio's,  unseres  Wissens,  jüngstem  Bio- 
graphen (Della  vita  e  delle  opere  di  Süno  Pellico.  Notizia  storica,  scritta 
da  Giorgio  Briano.  Torino  1854).  Silvio's  Kindheit  und  Jugend  waren 
durch  Krankheiten  getrübt.  Wie  oft  wiederholte  er  in  späteren  Jahren 
die  Aeusserung,  die  ihm  als  Knaben  in  einem  Schmerzeusanfall  entfuhr: 
„Der  schönste  Tag  meines  Lebens  wird  mein  Todestag  seyn"  (II  piii  bei 
giomo  della  mia  vita  sara  quelle  della  mia  morte).  Unter  der  Leitung 
des  Abbat«  Manavella  lernte  Silvio,  nebst  seinem  älteren  Bmder  Luigi, 
die  Anfangsgründe  der  Wissenscbafteu.  Ein  Theil  des  häuslichen  Unter- 
richts bestand  darin,  dass  man  Bruchstücke  von  Komödien  zum  Auswendig- 
lernen an  beide  Brüder  vertheüte.  Diese  Komödien  veriasste  der  Vater, 
an  dessen  Talent,  wie  Maroncelli  bemerkt,  sich  auch  das  der  beiden  S5hne 
cntEBndete:  „Vieles  Licht  entzündete  sich  an  diesen  Funken!  Luigi  hat 
schätzbare  Komödien  geschrieben,  und'Silvio  ist  ohne  Widerrede  Italiens 
gegenwärtig  (1834)  erster  dramatischer  Dichter"  (Da  queste  scintille  quäl 
luce  s'aceese!  Luigi  h  scritto  commedie  pregevoli;  e  Silvio  6  senza  con- 
trasto,  11  prinio  dramniaturgo  dell'  Italia  atttiate.  Addiiioni  etc.  Cenni 
biograflci  su  Silvio  Peüico  p.  X).  Im  10.  Lebensjahre  hatte  Silvio  schon 
eine  Tr^ödie  gedichtet,  wozu  er  den  StolF  aus  Cesarotfi's  Ossianüber- 
setzung  entnahm.  In  P^erol,  wo  Sig.  Onorato  eine  Seidenspinnerei  an- 
gelegt hatt« ,  und  wohin  der  Knabe  den  Vater  begleitete ,  vernahm  Silvio 
zum  erstenmal  von  der  geheimnissvollen  „eisernen  Maske",  die  bekannt- 
lich in  jenem  Gefängniss  ihr  ntthselbaftes  Gesehick  heschloss.  Wie  wenig 
ahnte  da  der  Knabe,  Silvio,  dass  er  als  „bleierne  Maske"  in  den  Piombi 
achmachten  würde!  „Wer  ihm  gesagt  hätte''  —  ruft  Silvio 's  erster  Bio- 
graph, Latour  -~  „als  er  auf  den  Knieen  der  Mutter  die  goheimni ssvolle 
Legende  erzählen  hörte,  dass  auch  ihn  sein  Geschick  eines  Tages  in  den 
Gefängnissen  einer  Citadelle  begraben  würde,  fern  von  den  Seinigen,  fero 
von  seinem  Vaterlande,  unter  Mährens  kaltem  nnd  nebligem  Himmel!"  — 
„Wie  oft  und  wie  oft  haben  mir  nicht  auf  dem  Spielberg  von  der  geheim- 
nissvollen eisernen  Maske  gesprochen!"  ruft  Silvio  Pellioo's  Kettengenosse 
nnd  Lebensschüderer,  der  nnglückliche  Pieio  Maroncelli  aus.  Sämmtliche 
Biographen  Silvio  Pellicu's,  auch  BriauLi.  lassen   ihn    nach  der  Hochzeit 
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Reichen  wie  dem  Armen  gleich  nahe  bringt,  es  uns  daher  leicht 
macht  beide  Stände  kennen  zu  lernen;  in  dieser  Lage,  welche 


seiner  ZwillingsBchweater,  Bosina,  mit  einem  Verwandten  ans  Lyon  das 
neuvermählte  Paar  nach  Lyon  begleiten ,  wo  er  im  Hause  der  Schwester 
rier  JaJire  lang  verlebt  haben  soll.  Pelüco  selbst  gieht  hierüber  naeh- 
rtehende,  von  Herrn  Friedrich  Crüger  ans  Königsberg  mitgetheilte  berich- 
tigeDde  Auskunft : 

Im  Herbste  des  Jahres  J853  erhielt  Herr  Friedrich  Criäger  ans  Königs- 
berg, deutscher  Schriftsteller  nnd  Verfasser  von  verschiedenen  geschicht- 
lichen, politischen  und  schönmasensehaftlichen  Werken,  eine  Aufforderang 
der  Redaction  der  „aMgemeinen  Bncjklopädie"  von  Brockhans  in  Leipzig 
einen  biographischen  Artikel  über  Silvio  Pellioo  für  die  zehntcAufl^e  dieses 
betfihmten  und  verbreiteten  Werkes  (ConveTsat.-Lciic)  zu  schreiben,  wobei 
Herr  Friedrich  Crüger  für  den  italienisch  geschichtlichen  und  biographischen 
Theil  Mitarbeiter  war.  Er  begab  sich  sofort  zu  Silvio  Pellico,  und  theilte 
d  ese  n  den  ihn  betreftenden  Art  kel  in  der  nennten  Auflage  der  obgedachten 

Encyklopad  p  mit  die  B  tte  b  nzufügend,  jenen  Anisatz  berichtigen  und 
ergänzen  zu  wollen  D  e  lange  und  bemerkenswerthe  Unterhaltung,  welche 
bc  d  eser  delegenhe  t  zwis  heu  dem  ehrwürdigen  Märtyrer  des  Spielbergs 
d  dem  jungen  deutschen  Schriftsteller  stattfand,  ward  von  Letzterem 
m  enomt  anzos  schgeschr  ebenenBuche:  „Esqnises  iialiennes"  unter 
dem  Titel:  „Une  viaite  chez  Silvio  Pellico"  verölfentUcht.  Hierauf 
lieas  SUvio  Pellico  dem  Herrn  Friedrich  Crüger  folgende,  eigenhändig  ge- 
schriebene Bemerkungen  zukommen: 

„In  fast  aJlen  Lebensbeschreibungen,  die  über  Silvio  Pellico  im  Druck 

erschienen,  findet  sich  mit  dem  Wahrheitsgemässen  ein  Complex  ungenauer 
Angaben  vermischt,  die  von  oberflächlich  unterrichteten  Personen  herrühren. 

1.  Silvio  ist  nicht  Graf.*) 

2.  Er  hatte  keine  in  Lyon  verheirathete  Schwester.  Wohl  aber  begab 
or  sich  nach  Lyon  als  Jüngling  zu  einem  Verwandten. 

3.  Er  schrieb  keine  Tragödie  ,Laodicea';  ein  Tragödie  ,Laodamift' 
blieb  Manuscript. 

4.  Der  ,Conte  di  Carmagnola'  des  Manzoni  erfuhr  keinerlei  Einflnss 
von  der  Zeitschrift  ,11  Conciliatore',  noch  steht  derselbe  in  iigend 
welcher  Beziehung  zu  dieser  Zeitschrift;  Zwei  ganz  von  einander 
unabhängige  Dinge,  obwohl. von  befreundeten  SchriftsteUem.  Das- 
selbe ist  inbetieff  der  Veröffentlichung  von  Pellico's  ,Eufemio' 
der  Fall. 

*)  Der  schon  genannte  deutsche  Uebersetzer  von  Pellico's  ,Prigioni', 
Pfarrer  Görlich,  nennt  noch  1847  das  Haupt  der  Familie  -des  Pellico  „Graf 
Onorato";  berichtigt  aber  den  Irrtimm  in  einem  Anhang  zu  seiner  Ueber- 
setzung,  worauf  wir  zurückkommen. 
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für  die  Ausbildung  der  geselligen  Neigungen  die  vortlieilhafteate 
ist,  ward  ich  erzogen.     Meine  Kiüdheit,  welche  von  der  zärÜich- 

&.  Anf  dem  Spielberg  blieb  Silvio  Pellico  iw  iiuterirdiachen  Gefäuguiss 
nur  wonige  Tage.  Er  wurde  bald  in  ein  hesserea  Zimmer  gebracht, 
und  erMelt  einen  kleinen  Strohsaek  und  Bettdecie.  Die  Nahrung  war 
im  ersten  Jahre  knapp,  wurde  aber  dann  reichlicher. 
6.  Im  Kerker  hörte  Silvio  Pellico  auf,  an  reWgiönen  Dingen  zu  zweifeln  i 
er  ist  katholisch,  aber  nicht  bigot. 
Alcune  Noiioni  Autografiche  scritte  da  Silvio  Pellico,  e 
comnaicate  da  Federico  Orüger  da  Koiiigsberga. 

Neil'  autunno  del  iüb'i,  il  Signor  Federico  Crüger  (di  Königaberga) 
autore  tedesco  di  diverse  opere  atoriche ,  politiche  e  letterarie ,  ricevette 
rinvito  dalla  redaiione  della  Enciclopedia  universale  di  Brtiokhaus  a 
Lipsia  di  scrivere  un  articolo  biograJico  intorno  a  Silvio  Pellico  per  la 
decima  ediäone  di  questa  celebre  e  taoto  diffusa  opera,  di  cui  il  Signor 
Federico  Crüger  era  collaboratore  per  !a  parte  storica  e  hiograflca  italiana. 
Ei  ai  recö  toato  da  Silvio  Pellico,  e  gli  coniunico  l'artieolo  biograflco  che 
lo  riguarda  uella  nona  odizione  della  suddetta  Enciclopedia,  pregandolo  di 
rettiflcare  e  dar  compimento  a  qnesto  articolo.  La  longa  e  notevole  con- 
veraazione,  ehe  in  qaesf  occasione  s'impegnava  fra  il  venerando  martire 
deJlo  Spielberg  od  il  giovani;  autore  tedesco,  fu  ritracciata  da  qnest'  ul- 
timo iiel  suo  libro  francese;  Esquisses  italiennes  sotto  il  titolo  üne 
Visite  chei  Silvio  Pellico.  Posoia  Silvio  Pellico  trasmise  a  Federico 
Crüger  le  Begnenti  osservazioni,  scritte  di  suo  proprio  pugno; 

„In  quasi  tutte  le  biografie  che  ai  sono  stampate  intoino  Silvio  Pellico, 
vedesi  meseolato  al  vevo  nn  complesse  d'inesatteKj;e  proveirato  da  racconti 
di  persone  poco  informate. 

1,  Silvio  Pellico  non  e  conte. 

2,  Non  ha  avuta  alcuna  sorella  maritata  a  Lione.  Egli  andö  bense  gio- 
vinetto  a  Lione  presse  un  congiunto 

3.  Nou  compose  tragedia  intitolata  LaodiLea  uiioi.  una  Lao 
damia,  la  quäle  restii  manoscritti 

4.  II  Conte  di  Carmagnola  di  Manzoiii  non  tiasse  puntu  mflupnza 
nh  relnsiione  dal  giomale  IlConoiliatore  sono  ose  sepaiate  seb 
bene  di  scrittori  amici,  Lo  stesso  dicaai  della  pi  bbbi.,jiioDe  dell 
Eufemio  di  PeUico. 

5,  Allo  Spielberg,  Silvio  Pellico  abito  la  ataaza  aotterrduea  poiJu  giorni 
lo  trasportarono  presto  in  migKort,  stanza  e  aggiunaero  al  letto  h 
legno  «n  pagliericcio  e  coperte.  II  cibo  tn  iiarso  il  pnnio  anno  poi 
la  quantita  venne  aumentata. 

6.  In  prigione,  Silvio  Pellico  cosso  di  dubitaif  delle  cose  di  xebgione 
e  cattolico,  ma  non  e  bigotto." 

(Epistolario  di  Silv.  Pellico  etc    Appendiee  letterana  p  4<j5  f ) 
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aten  häualichen  Sorgfalt  war  gepflegt  worden,  war  vorüber,  als  ich 
nach  Lyon  zu  einem  alten  Vetter  meiner  Mutter  ging ,  der  reich 

Wir  fatren  fort  in  onaeren  Notizen  über  Silvio  Pellico's  Leten  nach 
Briano's  Skizze  und  Maroiioelli's  Ueb erlief enmg'en  — 

Da  gab  ein  Ereignisa,  wie  der  Stose  eines  HimmelHtÖrpers  die  Bahn 
eines  Planeten  verändert,  seinem  Leben  eine  andere  Richtung,  Dies  Er- 
eignisB  war  Poscalo's  Aufsehen  erregendes,  uns  schon  bekanntes  Poem 
„Die  Gräber",  das  ihm  der  Bruder  bald  nach  deia  Erscheinen  desselben 
zuschickte.  PoscoIo'b  Gedicht  war  für  Silvio  der  Lorbeer  des  Milüadea, 
oder,  wie  Latour  sich  ausdrückt,  der  Schild  des  Rinaldo.  {Ce  poErae  fut 
pour  Ini  le  bouclier  de  Renaud.)  , .Italien  bemächtigt  sich  aller  seiner 
Gedanken,  Tersehliugt  aeioe  ganze  Seele",  übersetzt  auf  eigene  Hand  Pfarrer 
Görlich:  „Sein  vermeintlich  unglückliches  Vaterland  ist  das  Ziel  all 
seines  Denkens".  Maroncelli  hätte  diesem  „vermeintlich"  zwei  Jahre  Spiel- 
berg zuerkannt. 

Im  Jahre  IS09  kehrte  Silvio  aus  Lyon  nach  Mailand  zurück,  wo  sein 
Vater  mittlerweile  Haupt  einer  Ahtheilimg  im  Kriegsministerium  geworden 
war.  Silvio  erhielt  die  Stelle  eines  Professors  der  französischen  Sprache 
am  Militair-Waisenhäuse,  wo  er  täglich  nur  eine  Stonde  beschäftigt  war. 
Die  öbrige  Zeit  benutzte  er  zu  immer  neuen  Sohöpfungen  des  Genies  (la 
restante  giomata  poteva  darla  alle  creaziuni  deU'  ingenio.  Marone,  p. XXIII), 
Im  Umgänge  mit  Monti  und  Fosoolo  verlebte  PeUico  die  schönsten  an- 
regendsten Stunden.  An  Foscolo  namenthch  schloss  er  sich  mit  innigster 
Wärme  an,  und  verband  sich  mit  ihm  zu  eiuer  Wiedererweckung  der  mittel- 
alterlichen italienischen  Literatur.  Ausser  den  genannten  beiden  Dichtem, 
lernte  Pellico,  nach  Aufhebung  seiner  Professorstelle,  infolge  von  Napoleon'sl, 
Sturz  —  wären  wir,  allgütiger  Himmel,  doch  mit  dem  III.  schon  so  weitl 
—  in  dem  Hanse  des  Grafen  Porro,  bei  dessen  Kindern  Pellico  die  Er- 
zieherstelle übernommen  hatt«,  andere  Berühmtheiten,  Gelehrte  und  Schön- 
geister, kennen:  Volta,  Hermes  Visconti,  Lodovioo  di  Breme, 
Piancagnosi,  Gioia  und  Manzoni,  die  sich  späterhin  (1818)  als  die 
glänzendsten  Mitarbeiter  mehrgedachter,  von  PeUico  gegründeten  folge- 
reichen Zeitschrift;  11  Conoiliatore ,  um  ihn  sammelten.  Auch  mit 
berühmten  Fremden,  die  in  Graf  Porro's  Hause  verkehrten,  kam  Pellico 
m  nähere  BerQhnmg:  mit  Mad.  Stael,  A.  W.  Schlegel,  Bjron,  Hob- 
house,  Davis,  Brougham,  Thorwaldsen  u.  i. 

Em  klemea  zartgebautes  Mägdlein  von  12  bis  14  Jahre,  leidsam  blassen 
Gesichtes,  das  Silvio  Pellico  auf  einem  Winkcltheater  in  Mailand  zwischen 
1810  und  12  spielen  sah,  uud  das  in  Kurzem  sich  zu  Italiens  grässter 
Schauspielerin  entwickelt  hatte;  Carlotta  Marchionni,  erinnerte  ihn 
so  bewältigend  an  das  von  Dante's  Prancesca  da  Eimini  in  seiner  Seele 
ruhende  Dämmerbüd,  dasa  seine  Dichterphautasie  die  Unselige,  von  weh- 
voUsüssen  Liebesschauern  noch  in  den  stürmeßnstem  Wirbeln  des  zweiten 
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war,  und  dies  zu  beyii  im  höchsten  Orade  \ei  diente  Hiei  tial 
ich  Alles,  was  ein  der  Schönheit  und  Liebe  bedürftige?  Heiz  be- 
zaubern kann,  und  was  dat.  ei^te  Feuti  meiner  Tugend  mit  Ent- 
zücken erfüllte     Nath  Italien  zuiuekgekehrt     wohnte   ich    mit 

Hällenkreises  iimherg'eweht  und  ir  ch  uuzerfrennlich  der  Si,liattenseele  ihres 
Buhlen  vereint,  ans  der  Qualbphausting  empirruf  m  daslscJiattfnit.icli  seiner 
dichterischen  Phantome  um  ihr  jaiomei-selige  (jeaLhii,lj  noih  einmal  vor- 
zuführen in  Gestalt  ihrei  geisterhaften  Doppelgangenn .  Carlotta  Marchionni. 
Silvio  schrieb  sein  Tranerspiel,  Francesca  da  Rimini,  und  scab  es  seinem 
Freunde,  Ugo  Fosoolo,  zu  lesen.  Tags  darauf  si^e  ihm  dieser:  „Wirf 
nur  Deine  Franeesca  ins  Peoer!  Rufen  wk  nicht  aus  der  Hblle  die 
Dante 'sehen  Verdammten  zurück;  sie  wfirden  nur  die  Lebenden  erschrecken. 
In  den  Kamin  damit!  und  bring  mir  etwas  Anderes,"  Silvio  brachte  ihm 
die  Laodicea.  „Die  lass  ich  mir  gefallen",  rief  Fosoolo  erfreut,  „fahre 
nur  so  fort."  Was  that  Silvio?  Das  Urtheil  des  Freundes  in  Ehren,  warf 
er  die-  Laodicea  ins  Feuer  and  liess  seine  Franoesca  im  königlichen 
Theater  zu  Mailand  von  der  inzwiachen  schon  berulunt  gewordenen  Car- 
lotta Marchionni  spielen  mit  dem  glänzendsten  Erfolge.  Die  Tragödie 
kam  bald  darauf  in  Neapel  zur  Aufführnng,  in  Florenz,  auf  allen  Theatern 
Italiens,  nnd  fand  überall  eine  enthusiastische  Aufnahme. 

Pellico'ji  Uebersetzung  des  Manfred  in  Prosa  erwiederte  Lord  Byron 
mit  einer  metrischen  Uebersetzung  der  Francesea.  In  diese  Zeit  (18191  fallt 
die  Gründung  des  Tageblattes  ,11  Conciliatore',  worüber  das  Nähere 
bereits  raitgetheüt  worden.  Der  Unterdrückung  der  unter  österreichischer 
('ensur  erscheinenden  Zeitschrift  durch  Mettemich's  Polizei  fo^e  die  Ver- 
haftnng  der  Hauptmitarbeiter  auf  dem  Fusse,  Dem  mit  grosser  Behut- 
samkeit nnd  Mässignng  geschriebenen  OonoUiatore  wurde  das  Lebenslicht 
ausgeblasen ;  die  au^elSsohte  Zeitschrift,  wie  die  beim  Kirchenfiuehsprechen 
zur  Erde  geschleuderte  Kerze,  mit  Füssen  getreten,  und  der  Gründer  und 
Herausgeber  als  Lieht  unter  den  Kerkersoheffel  gestellt,  am  13.  October 
1820,  nachdem  sein  Herzensfreund  Piero  Maroncelli  sechs  Tage  vorher 
verhaftet  worden.  Hier  schliesst  sich  Pellico's  antuhiographische  Schil- 
derung seiner  Gefai^enschaft  (Le  raie  Prigione)  als  Fortsetzung  seiner 
Lebeusbeschreibung  an;  eines  Lebens,  das  er  xehn  Jahre  lang  in  schweren 
Ketten,  unaussprechlichen  Körper-  und  Seelenleiden,  in  einer  ununter- 
brochenen Todesagonie  hinröchelte;  in  Kerkerhöhlen,  die  sich  von  Gräbern 
nur  durch  Sumpfwasser,  Ungeziefer  und  verpestenden  Gestank  njiterscheiden, 
und  zwischen  die  Wechselwahl  geklemmt  und  hineingefoltert,  schrecklicher 
als  Taatelusciualen  r  entweder  vor  Ekel  über  die  anwidernde,  den  Hunger- 
tod eben  nur  hinhaltende  Kerkerkost,  oder  vor  Hunger  zu  sterben,  mit 
den  nnglücklichen  Kerker-  und  Gesinnungsgenossen  vor  Ai^eu,  die  er 
wirklich  und  im  buchstäblichsten  Sinne  vor  Hunger  hiuschwinden  und 
sterben  sah. 
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meinen  Aeltern  zu  Mailand,  setzt«  meine  Stadien  fort,  liebte  Ge- 
sellschaft und  Bücher,  und  fand  Niehta  als  liebevolle  Freunde 
und  schmeichelhaften  Beifall.  Monti  und  Foscolo,  Beide  unter 
sich  entzweit,  waren  mir  Beide  gewogen.  Ich  schloss  mich  mehr 
an  den  Letzteren  aD,  und  ein  so  jähzorniger  Mann,  der  darch  sein 
rauhes  Wesen  so  Viele  abstiess,  war  gegen  mich  die  Freundlich- 
keit und  Herzlichkeit  selbst,  und  ich  verehrte  ihn  voll  Zärtlichkeit. 
Aach  die  andern  Gelehrten  von  Ansehen  liebten  mich,  wie  ich 
sie  wieder  liebte.  Keine  Missgunst,  keine  Verläumdung  kränkte 
mich,  oder  sie  rührten  wenigstens  von  so  wenig  geachteten  Men- 
schen her,  das3  sie  mir  nicht  schaden  konnten.  Beim  Sturze  des 
Königreichs  Italien  hatte  mein  Vater  mit  der  übrigen  Familie 
seinen  Wohnsitz  wieder  in  Turin  genommen;  ich  aber  zögerte, 
mich  mit  so  lieben  Angehörigen  wieder  zu  vereinigen.  Endlich 
blieb  ich  gar  in  Mailand ,  wo  mich  so  Viel  des  Glücks  umgab, 
dass  ich  es  nicht  über  mich  gewinnen  konnte,  es  zu  verlassen. 
Unter  andern  treffliehen  Freunden  in  Mailand  behaupteten  drei 
den  Vorrang  in  meinem  Herzen:  Pietro  Borsieri,  Lodovieo 
diEreme  und  Graf  Luigi  Porro  Sambertengbi.  Dazu  ge- 
sellten sieh  später  Graf  Pederigo  Confalonieri.  Indem  ich 
die  Erziehung  der  beiden  Söhne  Porro's  übernahm,  ward  ich 
diesen  ein  Vater,  und  dem  Vater  ein  Bruder.  In  diesem  Hause 
strömte  Alles  zusammen,  nicht  bloss  die  Gebildetsten  der  Stadt, 
sondern  auch  eine  Menge  merkwärd^er  Reisender,  und  hier  lernte 
ich  eine  Menge  berühmter  Männer  und  Frauen  aus  allen  Ländern 
Europa's  kennen.  Ach,  wie  erfreut,  wie  reizt  die  Bekanntschaft 
verdienstvoller  Männer  zur  Ausbildung  an!  Ja,  ich  war  glück- 
lich, und  hätte  meine  Lage  mit  der  eines  Fürsten  nicht  ver- 
tauscht. Und  aus  so  angenehmer  Lage  unter  Räuber  versetzt  zu 
werden,  —  von  einem  Kerker  nach  dem  andern  zu  wandern  — 
und  zuletzt  am  Galgen  oder  in  Ketten  zu  sterben!! 

Dies  waren  meine  Betrachtungen  auf  dem  Wege  nach  St, 
Michael,  wo  ich  in  ein  Zimmer  gesperrt  wurde,  welches  die 
Aussicht  auf  einen  Hof,  die  Lagune  und  die  schöne  Insel  Murano 
hatte".  ,  . 

Eine  Schilderung,  auch  nur  eine  auszugsweise,  von  Silvio 
Pellieo's  zehnjährigem  Martyrium  auf  dem  Spielberg,  wo  er  die 
Tragödie  Leoniero  da  Dertona  (1823J    verfasste,  wird    uns  der 
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Leser  gern  eriasaea.  Nur  eiu  Paar  minder  bekaimte,  durtih  Ma- 
roncellS'a  „Zusätze"  illustrirte  Kerkerbilder  wollen  wir  noch  vor- 
aberführen,  deren  sehauerlicber  Eindruck  durch  einige  meiisclilioh 
schöne  Züge  gemildert  wird. 

„ —  Ich  täuschte  mich,  da  ich  glaubte,  die  Theilnahme,  die 
wir  in  Italien  gefunden,  raflsse  aufhören,  sobald  wir  ins  Ausland 
kämen.  Ach,  der  Gute  ist  immer  der  Landsmann  des 
Unglücklichen!  Als  wir  durch  die  illyrischen  und  deutschen 
Provinzen  reisten,  ging  es  eben  so  wie  in  den  vaterländischen; 
allgemein  hörte  man  den  Seufzer:  „Arme  Herren!"  An  manchen 
Orten  mussten  unsere  Kutscher  Halt  machen,  bis  es  entschieden 
war,  wohin  wir  uns  zur  Einkehr  wenden  wollten.  Dann  dräng- 
ten sich  die  Einwohner  um  uns  herum,  und  mr  vernahmen 
Worte  der  Theilnahme,  die  gewiss  aus  dem  Herzen  kamen.  Die 
Gutmüthigkeit  dieser  Leute  rührte  mich  noch  mehr,  als  die 
meiner  Landslente.  0  wie  dankbar  war  ich  Allen!  Wie  süss  ist 
uiis  das  Mitleiden  unsrer  Mitmenschen  —  wie  süss  ist  es,  sie  zu 
lieben!  Der  Trost,  den  ich  daraus  schöpfte,  milderte  sehr  meinen 
Unwillen  gegen  die,  so  ich  ineine  Feinde  nannte.  Wer  weiss 
(dacht'  ich),  sähe  ich  Ihre  Gesichtszüge  in  der  Nähe,  und  sähen 
sie  mich,  und  könnte  ich  in  ihren  Herzen  lesen  und  sie  in 
dem  meinigen,  wer  weiss,  ob  ich  nicht  genöthigt  wäie,  einzuge- 
stehen, es  sej  keine  Venvorfenheit  iu  ihnen,  und  sie  binwiederam, 
es  sej  keine  iu  mir.  Wer  weiss,  ob  wir  nicht  genöthiget  wären, 
wechaelaweise  uns  zu  bemitleiden  und  zu  lieben!  Nur  zu  oft 
verabscheuen  sich  dieMenschen,  weil  sie  gegenseitig 
sich  nicht  kennen;  wechselten  sie  nur  einige  Worte 
mit  einander,  der  Eine  böte  zutrauungs voll  dem  An- 
dern den  Arm.  Wir  iiielten  einen  Tag  uns  in  Laibach  auf, 
wo  Canova  und  Kezia  von  uns  getrennt  und  nach  dem  Castell 
geführt  wurden.  Man  kann  sich  übrigens  leicht  vorstellen,  wie 
schmerzlich  für  uns  alle  Vier  diese  Trennung  war.  Am  Abend 
unsrer  Ankunft  und  den  folgenden  Tag  erschien  ein  Hen-,  uns 
freundlich  Gesellschaft  zu  leisten,  den  man,  wenn  ich  recht  ver- 
stand, Stadtschreiber  nannte.  Er  war  sehr  menschenfreundlich, 
und  sprach  mit  Gefühl  und  Würde  über  Religion.  Nach  meiner 
Verrauthung  war  er  Geistlicher,  da  diese  sieh  in  Deutschland 
beinahe   so  wie   die  Weltlichen    zu  kleiden  pflegen.    Er  gehörte 
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ZU  den  ehrlichen  Gesichtern,  die  Achtung  einflössen;  es  that  mir 
Leid,  nicht  länger  die  Bekanntschaft  mit  ihm  pflegen  zu  können, 
aber  noch  mehr  Leid ,  dass  ich  die  Dnachtsamiceit  hatte ,  seinen 
Namen  zu  vei^essen.  Wie  angenehm  würde  es  mir  auch  seyn, 
deinen  Namen  zu  wissen,  junges  Mädchen,  die  du  uns,  in  einem 
Dorfe  von  Steiermark,  mitten  durch  das  Gedränge  folgtest,  als 
unser  Wagen  einige  Minuten  halten  musste;  die  du  mit  beiden 
Händen  grüsstest,  und  dann  mit  dem  Schnupftuche  vor  den  Augen 
schiedest;  die  du  vom  Arm  eines  betrübten  Burschen  gestützt 
wurdest,  welcher  nach  seinen  hochblonden  Haaren  zu  achliessen, 
ein  Deutscher  schien,  vielleicht  in  Italien  gewesen  war,  und  un- 
sere unglückliche  Nation  lieb  gewonnen  hatte!  Wie  angenehm 
würd'  es  mir  seyn,  die  Namen  eines  Jeden  von  euch  zu  wissen, 
ihr  ehrwürdigen  Familienväter  und  Mütter,  die  ihr  an  verschie- 
denen Orten  euch  an  uns  heranmachtet,  uns  zu  fragen,  ob  wir 
Aeltern  hätten,  und  dann,  wenn  wir  es  bejahten,  erschrocken  aus- 
rieft: „Gott  gebe  Euch  recht  bald  diesen  unglückliehen  Alten 
wieder!"  .  .  . 

„Der  Kerkermeister  brachte  mir  einen  Kri^  Wasser.  Das 
ist  zum  Trinken  (sagte  er  in  grämlichem  Tone);  meinen  früh 
bring'  ich  das  Brötchen. 

Ich.    Dank,  guter  Mannt 

Kerkerm.    Ich  bin  nicht  gut. 

Ich.  Um  so  schlimmer  fftr  Euch;  ^  und  die  Kette  da  — 
ist  sie  vielleicht  für  mich  ? 

Kerkerm.  Ja,  Herr,  im  Fall  Sie  nicht  ruhig  wären,  son- 
dern wöthend  würden,  und  frevelhafte  Eeden  ausstiessen.  Sind 
Sie  aber  vernünftig,  so  l^en  wir  Ihnen  keine  andere  Kette  an, 
als  die  an  die  Ffisse ;  der  Schmied  setzt  sie  in  Bereitschaft." 

Er  ging  langsam  auf  und  nieder,  indem  er  das  Bund  häss- 
licher  Schlüssel  bewegte;  ich  aber  blickte  mit  zürnendem  Auge 
auf  seine  riesige,  hagere,  alte  Gestalt,  und  ungeachtet  der  nicht 
gemeinen  Züge  seines  Gesichtes  schien  mir  Alles  der  widrigste 
Ausdruck  roher  Strenge.  0  wie  ungerecht  sind  die  Men- 
schen, wenn  sie  nach  dem  Scheine  und  nach  ihren 
anraassenden  ürtheilen  entscheiden!  Der  Mann,  von  dem 
ich  mir  einbildete,  er  klappere  fröhlich  mit  den  Schlüsseln,   um 
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seine  traurige  Gewalt  micli  fühlen  zu  lassen,  er,  von  dem  ich 
glaubte,  er  aey  durch  die  lange  Gewohnheit,  sich  grausam  zu 
zeigen,  unverschämt  geworden,  er  hegte  Gedanken  der  Theilnahme, 
und  sprach  nur  darum  in  diesem  grämliehen  Tone,  um  seine 
Empfindungen  mir  zu  verbergen.  Er  hatte  sie  aber  verbergen 
wollen,  nm  nicht  schwach  zu  erscheinen,  auch  in  der  Besoigniss, 
ich  möge  derselben  unwerth  seyn.  Denn  er  hatte  in  der  Vor- 
ich sey  vielleicht  mehr  unglücklich  als  strafbar, 
[■  Zeit  den  Wunsch  gehegt,  sie  mir  ofienbaren  zu  kön- 
nen. ~  Aergerlich  über  seine  Gegenwart,  aber  mehr  noch  über 
seine  Herretmiiene ,  hielt  ich  es  für  angemessen,  ihn  zu  demtt- 
tbigen,  und  rief  ihm,  wie  einem  Diener,  in  gebieterischem  Tone 
zu:  „Gebt  mir  zu  trinken"!  Er  sah  mich  an  imd  schien  sagen 
zu  wollen:  Üebermüthiger,  hier  muss  man  das  Befehlen  sich  ab- 
gewöhnen. Aber  er  schwieg,  bog  seinen  langen  Kücken,  nahm 
den  Krug  vom  Boden  und  reichte  ihn  mir.  Als  ich  diesen  ergriff, 
bemerkt'  ich,  dass  er  zittere,  und  indem  ich  dieses  Zittern  seinem 
Alter  beimass,  milderte  eine  Mischung  von  Mitleid  und  Ehrfurcht 
meinen  Stolz.  „Wie  viel  Jahre  zählt  Ihr?"  s^te  ich  in  liebe- 
vollem Tone  zu  ihm.  „Vierundsiebenz^,  Herr'.  Ich  habe  des 
Unglücks  schon  viel  erlebt,  eigenes  und  fremdes."  Diese  Hin- 
deutung auf  eigenes  und  fremdes  Unglück,  wobei  er  den  Kn^ 
zurücknahm,  war  wieder  mit  Zittern  begleitet,  woi-aii  ich  vermu- 
thete,  es  sey  nicht  bloss  die  Wirkung  des  Alters,  sondern  die 
Aeusserung  einer  gewissen  edlen  Gemüthsbewegung.  Dadurch 
verlor  sich  der  Hass  in  meiner  Seele,  den  sein  erster  Anblick 
mir  eingeflösst  hatte,  Ich  fragte  jetzt  nacli  seinem  Namen.  „Das 
Schicksal  trieb  sein  Spiel  mit  mir,  indem  es  mir  den  Namen 
eines  grossen  Mannes  zutheüte.  Ich  heisso  Schiller."  Nun 
erzählte  er  mir  in  Kürze  von  seiner  Heimath  nnd  Herkunft,  von 
seinen  Kriegen,  und  welche  Wanden  er  davon  getragen."  .  .  . 

„Nachdem  ich  mich  einigermassen  mit  dem  alten  Schiller 
ausgesöhnt,  betrachtete  ich  ihn  genauer,  als  zuvor,  und  er  missfiel 
mir  nicht  mehr.  Wirklich  zeigten  sich  in  seinen  Reden,  obschon 
mit  einer  gewissen  Rauhigkeit  vermischt,  auch  Züge  einer  edlen 
Gesinnung.  „Ich  bin  Corporal",  sagte  er,  „dem  als  Suheplätzchen 
das  traurige  Geschäft  eines  Kerkermeisters  anhsmgefallen  ist, 
und  Gott  weiss,  ob  mir  dieses  nicht  weit  unangenehmer  ist,  als 
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mein  Leben  in  der  Schlacht  zu  wagen.  „Mein  lieber  Schiller 
(s^'  ich  mit  einem  Händedruck  zu  ihm),  es  ist  umsonst,  wenn 
Ihr'B  auch  läugnet;  ich  fiberzeuge  mich,  Ihr  seyd  gut:  und  da 
ich  in  dieses  Ungifiek  gerathen  bin,  dank'  ich  es  dem  Himmel, 
dass  er  Euch  mir  zum  Wächter  gab."  Er  horchte  auf  meine 
Worte,  schüttelte  den  Kopf,  und  erwiderte,  indem  er  sich  wie 
Einer,  der  einen  beunruhigenden  Gedanken  hat,  die  Stirne  rieb: 
„Ich  bin  schlimm,  mein  Herr!  man  hat  mir  einen  Eid  abgenom- 
men, den  ich  nie  verletzen  werde.  Ich  bin  verbunden,  alle  Ge- 
fangenen, ohne  Rücksicht  auf  ihren  Raug,  ohne  Nachsieht,  ohne 
Gestattung  von  Missbräuehen  zu  behandeln,  und  vor  Allen  die 
Staatsgefangenen!  Der  Kaiser  weiss,  was  er  thut:  ich  muss  ihm 
gehorchen." 

Ich,  „Ihr  seyd  ein  braver  Mann,  und  ich  werde  das  achten, 
was  Ihr  als  Gewissenssache  anseht.  Wer  nach  seinem  Gewissen 
handelt,  kann  irren ;  aber  er  ist  rein  vor  Gott. 

Seh.  Armer  Herr!  Haben  Sie  Geduld  und  bedauern  Sie 
mich.  Ich  werde  eisern  seyo  in  Erfüllung  meiner  Pflicht,  aber 
mein  Herz  .  .  ,  mein  Herz  ist  voll  Jammer,  den  Unglücklichen 
keine  Erleichterung  verschaffen  zu  können.  Das  ist's  was  ich 
Ihnen  sagen  wollte."  .  .  . 

„Nach  einer  erbärmlichen  Nacht  fühlt'  ich  mich  sehr 
schwach,  die  Glieder  von  den  Brettern  wie  gerädert,  imd  wachte 
in  einem  starken  Sehweisse  auf.  Die  Visitation  kam;  der  Ober- 
aufseher aber,  da  ihm  die  Stunde  unbequem,  kam  etwas  später." 
„Ihr  seht  (rief  ich  Schillern  entgegen)  vrie  ich  vom  Sehweisse 
triefe;  es  wird  mir  auf  der  Haut  schon  kalt;  ich  sollte  sogleich 
das  Hemde  wechseln."  „Das  geht  nicht !"  rief  er  mit  wilder 
Stimme,  Insgeheim  aber  winkt'  er  mir  mit  Äugen  und  Hand, 
was  er  beim  Abschliessen  der  Thüre  wiederholte,  als  der  Corporal 
und  die  Wachen  hinaus  waren.  Bald  darauf  kam  er  wieder, 
und  brachte  mir  eines  seiner  Hemden,  zweimal  so  lang  als  ich 
war.  „Für  Sie  (meinte  er)  ist's  ein  bischen  zu  lang,  aber  ich 
habe  keine  anderen." 

Ich,  „Ich  dank'  Euch,  Freund.  Aber  da  ich  nach  dem  Spiel- 
berg einen  Kofler  mit  Wäsche  mitgebracht  habe,  so  wird  man 
mir  hoffentlich  eines  meiner  Hemden  nicht  verweigern.  Habt 
die  Güte,  zum  Oberanfseher  zu  gehen,  und  mir  eines  zu  holen. 
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Sch.  Herr,  es  ist  nicht  erlaubt,  Ihnen  etwas  von  Hier 
Wäsche  zukommen  zu  lassen.  Jeden  Sonnabend  aber  erhalten 
Sie  ein  Hemd  vom  Hause,  wie  die  andern  Gefangenen. 

Ich.  Ehrlicher  Alter,  Ihr  seht,  in  welchem  Zustande  ich 
mich  befinde:  es  hat  wenig  Wahrseh einhchlteit,  ilass  ich  lebend 
hier  herauskomme,  ich  werd'  Euch  also  nie  etwas  vergelten 
können. 

Sch.  Schämt  Euch,  Herr,  schämt  Euch!  Von  Vergeltung 
gegen  Einen  sprechen,  der  keine  Dienste  leisten,  der  kaum  ver- 
stohlen einem  Kranken  etwas  zustecken  kann,  um  sich  den  von 
Sch  weiss  triefenden  Körper  abtrocknen  zu  können! 

Ungestüm  warf  er  mir  sein  langes  Hemde  über,  entfernte 
sich  murrrend,  und  warf  wie  ein  Wütheuder  geräuschvoll  die 
Thüre  zu.  Etwa  zwei  Standen  darauf  bracht'  er  mir  ein  Stück 
schwarzes  Brot,  überreichte  mir's  und  sagte:  „das  ist  die  Portion 
für  zwei  Tage,'-  worauf  er  grämelnd  sieh  anschickte,  wieder  zu 
gehen. 

Ich.  Was  habt  Ihr  vor?  Seyd  Ihr  böse  auf  mich?  Ich  habe 
ja  das  Hemd,  das  Ihr  mir  ai^eboten,  angenommen. 

Sch.  Auf  den  Arzt  bin  ich  böse,  der,  weun's  gleich  heute 
Donnerstag  ist,  sieh  doch  herbemühen  könnte."  .  .  . 

„Eines  Morgens,  im  Ai^ust,  kehrte  ich  von  meinem  Spazier- 
gange zurück.  Oroboui's  Kerkerthür  stand  offen,  und  Schüler, 
der  mich  hatte  kommen  sehen,  war  darinnen.  Meine  Wachen 
wollten  zwar  voraus  eilen,  die  Thüre  zu  verschliessen ;  aber  ich 
komme  ihnen  zuvor,  stürze  hinein,  und  liege  in  Oroboni's  Armen ! 
Schiller  war  verblüfft:  „der  Teufel,  der  Teufel!"  rief  er,  und  er- 
hob drohend  seinen  Finger  gegen  mich.  Aber  die  Thränen 
traten  ihm  in  die  Augen  und  weinend  betete  er:  0  mein  Jesus! 
sey  barmherzig  diesen  Männern,  mir  imd  allen  unglücklichen, 
du,  der  du  auf  Erden  auch  so  unglücklich  warst!  Die  beiden 
Wachen  weinten  auch,  und  der  Posten,  der  vom  Gange  herbei- 
geeilt war,  weinte  gleiehfells.  Oroboni  sagte  zu  mir:  „Silvio, 
Silvio!  das  ist  einer  der  liebsten  Tage  meines  Lebens!"  Was  ich 
ihm  sagte,  weiss  ich  nicht  mehr;  ich  war  vor  Freude  und  Büh- 
rang  ausser  mir.  Da  Schiller  jetzt  uns  beschwor,  uns  zu  trennen, 
und  wir  ihm  gehorchen  mussten,  brach  Oroboni  in  heftiges  Wei- 
nen aas,  und  rief:    „Werden  wir  uns  auf  Erden  jemals  wieder- 
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sehen?"  Und  ich  sah  ihn  niemals  wieder!  Nach  zehn  Monaten 
war  sein  Zimmer  leer,  and  Oroboni  lag  auf  dem  Kirchhofe,  den 
ich  vor  meinem  Fenster  hatte,"  .... 

„Gegen  das  Ende  der  zweiten  Woche  trat  in  meiner  Ge- 
sundheit eine  Entscheidung  ein,  und  die  Gefahr  verringerte  sich. 
Ich  fing  allmälig  an,  aufzustehen,  als  eines  Morgens  die  Thür 
sich  öffnete  und  ich  mit  heiterer  Miene  den  Oberauiseher ,  den 
Arzt  imd  Schillern  hereintreten  sah.  Der  Erstere  eilte  auf  mich 
zu,  und  sagte:  „Wir  haben  die  Erlaubniss,  Ihnen  Maroneelli  zum 
Gefilhrten  zu  geben,  auch  Ihnen  zu  gestatten,  dass  sie  einen 
Brief  an  Ihre  Eltern  schreiben  können."  Die  Freude  verhielt 
mir  den  Äthem,  und  der  arme  Oberaufseher,  der  seinem  guten 
Herzen  gefolgt  und  nicht  vorsichtig  genug  gewesen  war,  hielt 
mich  für  verloren.  Als  ich  wieder  zur  Besinnung  kam  und  mich 
der  Ankündigung  erinnerte,  bat  ich  ein  solches  Glück  mir  nicht 
länger  vorzuenthalten.  Der  Arzt  willigte  ein  und  —  Maroncelli 
ward  in  meine  Arme  geführt.  Himmel,  welch'  ein  Augenblick! 
„Du  lebst?"  riefen  wir  wechselseitig.  „Mein  Freund !  mein  Bruder! 
Welche  Freude  ist  uns  noch  zu  erleben  vergönnt!  Gott  sey  dafür 
gepriesen!"  —  —  Aber  zu  unsrer  gränzenlosen  Freude  gesollte 
sich  auch  ein  gränzenloser  Schmerz.  Ueber  mich  mochte  Maron- 
celli, da  er  mich  so  abgezehrt  fand,  minder  betroffen  seyn,  als 
ich  über  ihn  es  war;  er  wusste  welche  schwere  Krankheit  ich 
überstanden  hatte.  Bedacht'  ich  nun  auch,  was  er  ebenfalls  ge- 
litten, so  hatte  ich  mir  il«  doch  so  verschieden  von  dem  ehe- 
maligen nicht  vorgestellt;  er  war  kaum  wieder  zu  erkennen, 
und  dieses  einst  so  schöne,  so  blühende  Aussehen  hatte  der 
Schmerz,  der  Hunger,  die  böse  Luft  seines  düstern  Kerkers  da- 
hingerafft! Dessuugeachtet  tröstete  es  uns,  gegenseitig  uns  zu 
sehen,  zu  hören,  ja  endlich  nicht  mehr  getrennt  zu  sejn."  .... 

„Maroncelli's  und  mein  Charakter  stimmten  vollkommen  mit 
einander  überein.  Der  Muth  des  Einen  hielt  den  Andern  auf- 
recht. War  der  Eine  von  uns  von  Trübsinn  oder  von  heftiger 
Erbitterung  über  das  Grausame  unserer  Lage  befallen,  so  heiterte 
ihn  der  Andere  durch  einen  Scherz  oder  durch  angemessene 
Gründe  wieder  auf.  Ein  freundliches  Lächeln  milderte  fast  jedes- 
mal unsere  Leiden.  So  lange  wir  Bücher  besassen  (und  ob  wir 
sie  auch  so  oft  gelesen,  dass  wir  sie  auswendig  wussten),  boten 
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sie  der  Seele  süsse  Nahi-ung  in  immer  neuer  Gelegenheit  zu 
Prüfnngen,  Zusammenstellungen,  Crtheileu  u.  s.  w.  Wir  lasen, 
oder  dachten  einen  grossen  Theil  des  Tages  schweigend  nach, 
widmeten  dem  Plaudern  die  Zeit  des  Mittagessens,  oder  des 
Spazierganges  und  den  ganzen  Abend.  In  seinem  Kerker  hatte 
Maroncelli  bereits  viele  schöne  Verse  gedichtet,  sagte  sie  mir 
vor  und  dichtete  jetzt  neue.  Ich  that  ebenso,  und  das  Gedächtr 
niss  erreichte  eine  grosse  Fertigkeit,  Alles  zu  behalten.  Zu  be- 
wundern war  die  allmäiig  erlangte  Fähigkeit,  grosse  Gedichte 
im  Gedächtnisse  zu  fertigen,  daran  zu  feilen  und  immer  wieder 
zu  feilen,  und  sie  endlieh  zu  der  Stufe  möglichster  Vollendung 
zu  bringen,  wie  wir  sie  durch  Schreiben  nur  immer  zu  eiToichen 
hoffen  konnten.  Maroncelli  dichtete  also  nach  und  nach  und  be- 
hielt im  Gedächtnisse  mehre  Tausende  epischer  und  lyrischer 
Verse.  Ich  verfertigte,  ausser  manchem  Anderem,  das  Trauerepiel 
Leoniero  von  Dertona."  .  .  . 

„Edlere  Gesinnungen  als  die  seinigen  hatte  ich  nie  gekannt, 
und  nur  Wenige,  die  ihm  gleich  waren,  gefunden.  Eine  grosse 
Liebe  zur  Gerechtigkeit,  gi-osse  Duldsamkeit,  ein  gross  Vertrauen 
auf  die  menschliche  Tugend  und  auf  den  Beistand  der  Vor- 
sehung, das  lebendigste  Geföh!  für  alles  Schöne  in  den  Künsten, 
eine  reiche  Dichterphautasie,  überhaupt  die  liebenswürdigsten 
Eigenschaften  des  Verstandes  und  Herzeus  vereinigten  sich,  mir 
ihn  theuer  zu  machen."  ,  .  . 

„Die  Besorgniss,  ihn  zu  verlieren,  steigerte  meine  Zunei- 
gung zu  ihm,  und  die  Besorgniss,  mich  zu  verlieren,  brachte 
in  ihm  dieselbe  Wirkung  hervor.  Ach,  in  diesem  Wechsel  der 
Bekümmernisse  und  Holfiiungen  für  die  einzige  Person,  die  uns 
bleibt,  liegt  doch  unendlich  viel  Süssigkeit!  Gewiss  war  unser 
Loos  eines  der  bekiagenswerthesten ,  die  es  auf  Erden  gab;  und 
doch  schuf  unsere  so  vollkommene  gegenseitige  Achtung  und 
Liebe  mitten  unter  unsern  Trübsaien  uns  eine  Art  von  Glück- 
seligkeit, die  wir  wirklich  empJänden."  .  .  . 

„P.Baptista  war  ein  Engel  christlicher  Liebe;  sein  Benehmen 
verrieth  die  beste,  ja  eine  feine  Erziehung;  er  sprach  sehr  gründ- 
lich über  die  Pflichten  der  Menschen.  Wir  baten  ihn,  uns  öfters 
zu  besuchen,  und  er  kam  jeden  Monat,  ja,  wenn  er  konnte  wohl 
auch   öfter.    Mit  Bewilligung   des   Gouverneurs    bracht'    er    uns 
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auch  manches  Buch,  und  sagte  uns  im  Namen  seines  Abtes,  die 
ganze  Klosterbihliothek  stehe  uns  zu  Diensten.  Das  wäre  für 
uns  ein  grosser  Gewinn  gewesen,  wenn  es  fortgedauert;  doch  ge- 
nossen wir  dieses  Vortheiles  einige  Monate.  Nach  der  Beichte 
verweilte  er  g'ewöhnlich  noch  lange,  sich  init  uns  zu  unterhalten, 
und  aus  allen  seinen  Gesprächen  ging  eine  redliche,  würdevolle, 
für  menschliche  Grösse,  und  Heiligkeit  erwärmte  Gesinnung  her- 
vor. Wir  hatten  nngefähr  ein  Jahr  das  Gluck,  seiner  Einsicht 
und  Zuneigung  uns  zu  erfreuen,  und  diese  verläugnete  er  nie. 
Auch  keine  Sylbe  konnte  jemals  die  Absicht  argwöhnen  lassen, 
dass  er  nicht  seinem  Amte,  sondern  der  Politik  diene;  nie  fand 
eine  Verletzung  der  zartesten  Rücksicht  statt.  Anfangs,  um  die 
Wahrheit  zu  gestehen,  misstraut'  ich  ihm,  denn  ich  war  gewärtig, 
dass  er  die  Freiheit  seines  Geistes  zu  unziemlichen  Nachspürun- 
gen anwenden  würde;  bei  einem  Staatsgefangenen  ist  Misstrauen 
gar  zu  natürlich.  Aber  ach,  wie  fühlt  er  sich  erleichtert,  wenn 
dieses  verschwindet,  und  er  im  Vermittler  mit  Gott  kein  anderes 
Bestreben  entdeckt  als  das  für  die  Sache  Gottes  und  der  Mensch- 
heit! P.  Baptist  hatte  eine  eigenthümliche  Weise  Trost  zu  er- 
theilen.  Ich  klagte  mich  z.  B,  aufbrausenden  Zornes  wegen  der 
Strenge  unserer  Kerkerzuciit  an.  Da  sprach  er  erst  eine  Weile 
mit  Heiterkeit  und  Nachsieht  über  die  Tugend  des  Duldens,  und 
ging  dann  darauf  über,  mir  das  lebendigste  Bild  von  dem  Jam- 
mer anderer  Verhältnisse  zu  entwerfen,  die  von  den  nieinigen 
verschieden  waren.  Er  hatte  viel  gesehen  in  Stadt  und  Land, 
Vornehme  und  Geringe  kennen  gelernt  und  über  die  üngerechtig- 
.  keiten  der  Menschen  nachgedacht;  er  verstand  es  vorzüglich,  die 
Leidenschaften  und  Gewohnheiten  der  verschiedenen  Stände  der 
menschlichen  Gesellschaft  zu  schildern.  Allervrärts  zeigte  er  mir 
Starke  und  Schwache,  Unterdrückende  und  Unterdrückte;  überall 
sey  die  Nothwendigkeit  vorhanden,  entweder  unsere  Mitmenschen 
zu  hassen  oder  ans  edler  Nachsicht  und  Theilnahme  sie  zu  lieben. 
Die  Beispiele,  die  er  nur  erzählte,  um  mich  daran  zu  erinnern, 
wie  allgemein  verbreitet  das  Unglück  sey,  und  zu  wie  vortheil- 
baften  Wirkungen  es  sich  benutzen  lasse,  hatten  durchaus  nichts 
Besonderes,  vielmehr  waren  es  ganz  gewöhnliche;  aber  er  trug 
sie  mit  30  passenden,  so  ergreifenden  Worten  vor,  dass  ich  leb- 
haft die  daraus  zu  ziehenden  Schlüsse  fühlen  musate.    Ach  ja!  so 
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oft  ich  diesen  liebevollen  Tail  I  3o  edle  Kathii  hh^e  ve  uommeii 
habe,  glöhf  ich  von  Liebo  zu  Tugend  enb&cheute  Nienanle 
mehr,  hätte  mein  Leben  fide  engtn  eeM  tm«nh  he 
hingegeben,  und  pries  Gott  la  er  n  h  <(un  Mensche«  ge 
schaffen."  .  .  . 

„Grössere  Strenge  ma  hte  unsei  Lei  e  nmer  e  ntflmger 
Das  ganze  Jahr  1824,  de  na  hsteu  ganzen  Tahre  1  s  IS  7  — 
wie  vergingen  sie  uns?  Der  Cel  auch  u  e  ei  Bude  d  le 
Gouverneur  uns  indessen  gestattet,  ward  uns  entzogen.  Lnsei 
Kerker  ward  für  uns  nun  ein  wahres  Grab,  dem  aber  die  Ruhe 
des  Grabes  mangelte.  Jeden  Monat  nämlich,  an  einem  bestimm- 
ten Tage,  kam  der  Polizeidireetor  nebst  einem  Lieutenant  und 
einer  Wache,  um  eine  soi^ßltige  Nachforschung  bei  uns  anzu- 
stellen. Die  erste  Wohnung,  die  untersucht  wurde,  war  die  un- 
serige.  Bedenkt  man,  dass  unser  Hausrath  aus  zwei  Strohsäcken, 
zwei  Decken,  zwei  Wasserkrügen  und  zwei  hölzerneu  Löffeln  be- 
stand, so  begreift  man  nicht,  was  es  da  zwölf  Stunden  laug  (von 
früh  7  Uhr  bis  Abends  7  Chr)  zu  untersuchen  gab;  aber  das 
beweist  eben  den  ai'gwöhnischen  Kleinigkeitsgeist,  der  hier  waltete. 
Die  Strohsäcke  wurden  auf  die  Schanze  herausgeschafft,  wo  der 
Lieutenant  alles  Stroh  herauszog,  und  wohl  zusah,  ob  dazwischen 
etwas  versteckt  sey;  die  Decken  wurden  au^eschüttelt,  die  Krüge 
ausgegossen,  —  an  den  Löffeln  war  nichts  Verborgenes.  Nun 
wui-den  wir  Beide  nackend  ausgezogen,  der  Polizeidireetor  selbst 
trennte  alle  Nähte  unserer  Beinkleider  und  Jacken  auf,  und 
Gleiches  sollten  auch  die  Schuhe  erfahren,  als  meines  Freundes 
Unwillen  den  höchsten  Grad  erreichte.  Ihm  schien  das,  was  ge- 
schah, und  durch  wen  es  geschah,  so  imanstäudig,  so  erniedri- 
gend, dass  er  sich  selbst  herabgewürdigt  fühlte,  vor  einem  Wurm 
von  menschlichem  Aussehen  zu  stehen,  der,  mit  Orden  behängen, 
auf  diese  Art  des  Kaisers  Ansehen  mit  Füssen  ti'at,  in  dessen 
Namen  er  ja  doch  handelte.  Er  sah  mich,  vor  Kälte  und  Fieber 
klappernd,  seit  drei  Viertelstunden  im  Hemde,  und  auf  die  Be- 
endigung der  nichtswürdigen  Tyrannei  harren.  Da  hob  Maroncelli 
beide  Fäuste,  suchte  seine  Verachtung  gegen  den  Trenner  schlecht 
genug  zu  verbergen,  und  rief  franaösisch :  „Geben  sie  meinem 
Freunde  eine  Decke."  „Ich  kann  nicht  (sprach  der  Director), 
ich  rauss  vorher  dies  Alles  auftrennen !"  Maroucelii  rief  heftiger; 
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„Geben  Sie  eine  Decke!  Nichts  hindert  Sie,  nachher  zu  trenoen, 
so  viel  Sie  wollen!"  Ich  glaube,  in  seiner  blinden  Wuth  hätte 
er  Kraft  genug  besessen,  die  mächtige  lange  Kette  aus  der  Mauer 
zu  reissen  und  ihm  um  den  Kopf  zu  schlagen.  Aber  der  gute  Krahl 
kam  dazwischen,  reichte  mir  eine  Decke,  und  der  Polizeidirector 
war's  zufrieden,  weü  er  im  Französischen  einen  anderen  Gedan- 
ken gefunden  hatte.  Gleichenuaasseu  ängstlich  oder  vielmehr 
kleinlich  ging's  inbezug  auf  andere  Gegenstände.  Tags  darauf 
wurden  wir  ins  Verhör  gerufen,  um  Eechenschaft  zu  geben  über 
die  Gegenstände,  die  man  dennoch  in  Beschlag  genommen  hatte. 
Ich  ward  zuerst  verhört. 

Direetor.  Wer  hat  Ihnen  die  Erlaubniss  ertheilt,  diese 
Brille  zu  tragen? 

Ich.  Alle  und  Niemand:  seit  den  drei  Jahren  meines  Hier- 
seyns  hat  sie,  die  Nacht  ausgenommen,  immer  auf  meiner  Nase 
gesessen,  wie  damals,  als  ich  noch  frei  war.  Der  Gouverneur, 
Herr  Graf  Mikrowsky,  der  Oberaufseher  des  Hauses,  Sie  selbst 
haben  mich  immer  damit  gesehen,  und  sie  mir  gelassen. 

Dir.  Ich  habe  sie  nie  gesehen...  Ich  besinne  mich  nicht... 
es  ist  etwas  Ordnungswidriges  ...  ich  kann  sie  nicht  zurückgehen. 

Ich.  Mein  Herr,  Sie  thun  mehr  als  der  Kaiser.  Dieser 
hat  mich  zu  15  Jahren  strenger  Haft  verurtheilt,  hat  mir  aber 
nicht  den  Sinn  des  Gesichtes  genommen.  Sie  blenden  mich. 
Ach  Gott!  Eine  meiner  grössten  Tröstungen  war,  den  Sternen- 
himmel zu  sehen . . .     Dann  meint'  ich  in  Italien  zu  seyn 

Jetzt  werd'  ich  das  Firmament  nicht  mehr  in  seinem  Glänze 
schauen, 

Der  Directer  zuckte  die  Achseln,  und  inquirirte  weiter: 
„Eine  hölzerne  Gabel!  Wissen  sie  auch,  dass  eine  hölzerne  Gabel 
eine  grosse  Verletzung  des  Vorschriftsraässigen  ist?"  Ich  nahm 
alle  Geduld  zusammen,  konnte  aber  Forderungen  der  Art  nicht 
vertragen,  und  in  einem  Tone,  der  bis  jetzt  Allen  unbekannt  ge- 
blieben war,  welche  die  Tracht  der  Baugefangeuen  getragen  hat- 
ten, donnerte  ich  der  Vereammlung  entgegen:  „Droht  etwa  der 
österreichischen  Monarchie  der  Einsturz,  wenn  ich,  statt  schmutzig 
mit  den  Fingern  zu  essen,  dies  mit  einem  Stückchen  Holz 
thue?"  —  Durch  die  Vermittelung  des  General -Gouverneurs, 
Grafen  Mikrowsky,  erhielt  ich  Tags  darauf  meine  Brille  zurück. 
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Geschah  ds\s  eigenmächtig,  oder  in  Hoffnung  auf  des  Kaisers 
Geuehmigung?  Ich  weiss  es  nicht;  aber  das  weiss  ich,  dass  hin- 
sichtlich der  Gabel  ein  abschlägiger  Beseheid  eingii^,  wie- 
wohl man  uns  fünf  lange,  starke  hölzerne  Na^Jeln  zum  Strumpf- 
stricken liess,  und  uns  Niemand  hinderte,  durch  Zusammenbinden 
eine  Art  Gabel  daraus  zu  machen.  -  Unter  dem  Namen  von 
Ordnungswidrigkeiten  wurden  dem  Priester  Foresti  ein  Paar  von 
grauer  Wolle  gestrickte  Handschuhe,  welche  die  Baugefangenen 
ohne  Unterschied  tragen  durften,  bei  strenger  Kälte  genommen; 
dem  Exlieutenant  Barkiega  nalim  man  die  einzige  Zerstreuung 
in  seiner  Einsamkeit,  einen  Sperling,  den  er  beim  Spaziergange 
in  einem  Mauerloehe  gefangen,  und  der  sieh  lange  Zeit  immer 
unbemerkt  unter  der  Pritsche  verborgen  hatte,  wenn  die  Unter- 
suehungscommission  beschäftigt  war.  Nachfolgendes  Beispiel  von 
deren  Yerfabrungsweiae  ist  schrecklich.  Die  Grätin  Confalonieri 
war  nach  Wien  gekommen,  um  die  Begnadigung  ihres  Mannes 
zu  erlangen ;  aber  am  verhängnissvollen  Tage  der  Entscheidung 
um  Mitternacht  war  der  Courier  mit  dem  Todesurtheile  abgegan- 
gen. Die  Gutmüthigkeit  der  Kaiserin  sandte  einen  Kanimer- 
herm  an  die  Gräfin,  damit  er  in  würdevollem  Schweigen  den 
tiefen  Schmerz  seiner  engelgleich  guten  Fürstin  ihr  hinterbringe, 
dass  sie  nicht  die  Begnadigung  zu  erlangen  vermocht  habe.  Un- 
geachtet der  Mitternacht  stieg  Therese  Confalonieri  in  den  Wagen, 
und  flog  nach  der  Burg,  und  obschon  die  Kaiserin  sich  bereits 
zurüc^ezogen  hatte,  so  konnte  sie  ihr  doch  den  Zutritt  nicht 
verweigern.  Sie  weinte,  Beide  weinten,  ja  ihr  tiefer  Schmerz 
war  so  unüberwindlich ,  dass  die  Kaiserin  mit  fliegenden  Haaren 
nach  dem  Zimmer  ihres  Gemahles  lief,  und  nach  einiger  Zeit  — 
mit  der  Begnadigung  von  der  Todesstrafe  zurückkehrte  1  Nun 
galt  es  den  Courier  zu  erreichen,  zu  überholen,  denn  er  war  Ueber- 
bringer  des  Todesurtheils.  Therese  wirft  sieh  in  den  Wagen. 
Ohne  zu  rasten,  indem  sie  den  Postillonen  das  Vier-  und  Sechs- 
fache zahlt,  indem  sie  statt  aller  Nahrung  nur  einiges  Flüssige 
schlürft,  langt  sie  zur  rechten  Zeit  in  Mailand  an,  und  —  Federigo 
entgeht  dem  Galgen!  Während  dieser  verhängnissvoüen  Reise 
hatte  ihr  Haupt  auf  einem  kleinen  Kissen  geruht,  welches  sie 
mit  Thränen  bald  einer  tödtlichen  An^t,  nicht  zeitig  genug  ein- 
zutreffen,  bald    der   süssesten    Hoffnung,    bald   der   zärtlichsten 
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Gattenliebe  durchweicht  hatte,  und  dieser  Vertraute  des  feier- 
lichsten und  traurigsten  Momentes  im  Leben  beider  Gatten  ward 
den  Richtern  Pederigo'a  ausgeliefert,  die  ihn  zum  Tode  ver- 
dammt hatten,  und  gewissenhaft  es  dem  Geretteten  zustellten. 
Ea  kam  mit  ihm  auf  den  Spielberg.  Hier,  aller  seiner  Kleider 
beraubt,  auf  Stroh  liegend,  jeder  Bequemlichkeit  entbehrend, 
mochte  er  sich  wenigstens  von  dem  Schatze  nicht  trennen;  alle 
Oberaufseher  und  Gouverneurs  hatten  das  theure  Andenken  respectirt 
Der  Baron  oder  Graf  v,  V.  hielt  es  für  eine  Ordnungswidrigkeit, 
und  nahm  es  ihm  weg!!  — 

„Indessen  hatte  mein  armer  Maroncelli  eine  Geschwulst  am 
linken  Knie  bekommen,  die  ihm  Anfangs  wenig  Schmerzen 
machte,  aber  ihn  zum  Hinken  nöthigte.  Bald  hatte  er  Noth, 
die  Beinschellen  nachzuschleppen,  und  ging  daher  selten  spazieren. 
An  einem  Herbstmorgen  aber  wünschte  er  mit  mir  auszugehen, 
um  etwas  frische  Luft  zu  schöpfen.  Es  war  Schnee  gefallen, 
und  in  einem  unglücklichen  Ängenhlicke,  da  ich  ihn  nicht  unter- 
stützte, stolperte  er  und  fiel,  welche  Erschütterung  den  Sehmerz 
im  ICnie  sogleich  sehr  empfindlich  machte.  Wir  trugen  ihn  auf 
sein  L^er,  denn  er  war  nicht  im  Stande,  sich  aufrecht  zu  er- 
halten. Als  der  Arzt  ihn  sah,  entschloss  er  sieh  endlich,  ihm 
die  ßeinschellen  abnehmen  zu  lassen.  Die  Geschwulst  verschlim- 
merte sich  von  Tag  zu  Tag,  wuchs  ungeheuer,  und  ward  immer 
schmerzlicher,  ja  die  Qualen  des  Kranken  waren  so  gross,  d^s 
er  weder  in  noch  ausser  dem  Bette  Buhe  fand.  Sah  er  sich 
genöthigt  eine  Bewegung  zu  machen,  aufzustehen  oder  sieh  nie- 
derzul^en,  dann  musste  ich  mit  der  grösstmöglichen  Behut- 
samkeit das  kranke  Bein  auf  das  langsamste  in  die  erforderliche 
Lage  bringen,  so  dass  bei  oft  unbedeutenden  Veränderungen  der 
Art  manchmal  Viertelstunden  unter  heftigem  Reissen  vergingen. 
Blutegel,  Fontanelle,  Höllenstein,  trockne  und  nasse  Umschl^e, 
Alles  wurde  vom  Ärzte  versucht,  aber  nur  eine  Vermehrung  der 
Schmerzen  und  Nichts  weiter  bewirkt.  Nach  der  Aetzuog  mit 
"Höllenstein  bildete  sich  sogar  eine  Eiterung;  die  Geschwulst  ward 
voller  Wunden,  aber  sie  nahm  nicht  ab,  und  dia  Entleerung  der 
Geschwftre  bewirkte  keine  Erleichterui^  des  Schmerzes!  Maron- 
celli war  demnach  wohl  tausendmal  unglücklicher  als  ich;  aber 
ach!  wie  litt  ich  um  ihn!  Die  Sorgen  des  Krankenwärters  waren 
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mir  erfreulich,  weil  sie  einem  so  lieben  Freunde  geweiht  waren. 
Aber  ihn  unter  so  langwierigen  schrectliehea  Qualen  sich  ab- 
zehren zu  sehen,  uud  ihm  keine  Rettung  schaffen  zu  können! 
Vorauszusehen,  dass  dieses  Knie  niemals  werde  geheilt  werden! 
Zu  bemerken,  dass  der  Kranke  seinen  Tod  für  wahrscheinlicher 
achte  als  seine  Genesung!  Fortwährend  seinen  Muth  und  seine 
Heiterkeit  bewundern  zu  müssen!  Ach,  das  beklemmte  mein 
Herz  auf  eine  unbeschreibliche  Weise!  In  diesem  jammervollen 
Zustande  dichtete  er  noch ;  saug,  unterhielt  sich,  that  Alles,  mich 
zu  täuschen,  und  einen  Theil  seiner  Leiden  mir  zu  verbergen. 
Er  konnte  weder  verdauen  noch  schlafen,  zebite  sich  entsetzlich 
ab,  wurde  öfters  ohnmächtig,  und  nahm  bei  dem  Allen  seine 
ganze  Lebenskraft  zusamraeu,  mir  Muth  einzusprechen. 

Was  er  in  ueun  langen  Monaten  litt,  fibersteigt  alle  Be- 
schreibung! —  Endlich  ward  erlaubt,  dass  eine  ärztliche  Be- 
rathung  stattfiude.  Es  kam  der  Oberarzt,  hiess  Alles  gut,  was 
der  Arzt  verordnet  hatte,  und  entfernte  sich  wieder  ohne  seine 
Meinung  zu  äussern  über  das  Uebel  und  über  das,  was  ferner 
zu  tliun  aey.  Während  die  Aerzte  entfernt  waren,  sich  zu  be- 
ratheu, dichtete  Maroiicelli  ein  gar  schönes  Lied,  das  er  meinem 
Gedäehtuifö  als  ein  Yenuächtniss  für  seine  theure  Mutter  und 
für  die  ander»  Lieben  anvertraute,  weil  er  den  Tod  fürchtete. 
Aber  er  überlebte  das  Schrecklichste,  sah  die  Freiheit  wieder, 
nicht  aber  seine  Mutter.  Bald  kam  der  Arzt  wieder  und  sagte 
zu  Maroncelli:  Der  Oberarzt  hat  es  hier,  in  ihrer  Gegenwart 
nicht  gewagt,  sich  zu  erklären,  weil  er  fürchtete,  Sie  besässen 
nicht  die  Kraft,  sich  eine  harte  Nothwendigkeit  ankündigen  zu 
hören.  Ich  hab'  ihn  aber  versichert,  dass  es  Ihnen  nicht  an 
Muth  fehie." 

M.  Ich  hoft'e  davon  einen  kleinen  Beweis  gegeben  zu  haben, 
indem  ich,  ohne  aufzuschreien,  diese  Qualen  duldete.  Könnte 
man  mir  etwa  zumuthen  — 

A.  Ja,  mein  Herr,  sich  den  Fuss  abnehmen  zu  lassen;  nui' 
dass  der  Oberarzt,  der  einen  so  abgezehrten  Körper  sieht,  an- 
steht, dazu  zu  rathen.  Fühlen  Sie  sich  bei  solcher  Schwäche 
im  Stande,  die  Ablösung  auszuhalten V  Wollen  Sie  es  auf  die 
Gefahr  hin  wagen  — 
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M.  Zu  sterben?  Und  würde  ich  nicht  in  Kurzem  ebenfells 
sterben,  wenn  icli  auch  diesem  üebel  kein  Ziel  setzte? 

A.  So  wollen  wir  denn  schleunigst  über  Alles  Berieht  nach 
Wien  erstatten,  und  so  wie  die  Erlaubniss  zur  Amputation  ein- 


M.    Wie?  bedarf  es  hierzu  einer  Erlaubniss? 

A.    Ja,  mein  Herr. 

Acht  T^e  darauf  traf  die  erwartete  Genehmigung  ein,  der 
Kranke  ward  in  ein  anderes  Zimmer  gebracht,  und  wünschte, 
dass  ich  ihm  folge.  „Möchf  ich  mein  Leben  unter  der  Operation 
aushauchen  (sagte  er),  damit  ich  mich  wenigstens  in  den  Armen 
des  Freundes  befände."  Meine  Gesellschaft  ward  ihm  auch  zu- 
gestanden. Es  erschien  der  Abt  Wrba,  der  an  Paulowitseh's 
Stelle  gekommen  war,  dem  Unglücklichen  die  heil  Saeramente 
zu  reichen.  Nachdem  diese  religiöse  Handlung  vollbracht  war, 
erwarteten  wir  die  Wundärzte,  aber  sie  kamen  nicht;  Maroncelli 
fing  noch   ein  Lied   zu  singen  an.     Endlich  erschienen .  deren 

zwei Der  Kranke  sass  auf  dem  Bettrande;  ich  hielt  ihn  in 

meinen  Armen,  üeber  dem  Knie,  da  wo  der  Schenkel  noch  ge- 
sund war,  wurde  ein  Band  fest  umgelegt,  zum  Zeichen  für  den 
Kreisschnitt,  den  das  Me^er  machen  sollte.  Der  alte  Wundarzt 
führte  den  Schnitt  einen  Finger  tief  rings  herum ,  zog  dann  die 
durchschnittene  Haut  herauf,  und  setzte  in  den  entblössten  Muskeln 
den  Schnitt  fort.  Das  Blut  floss  stromweise  aus  den  Arterien, 
sie  wurden  aber  bald  mit  einem  Seidenfaden  unterbunden.  End- 
lich erfolgte  das  -Durchsägen  des  Knochens.  Maroncelli  stiess 
keinen  Schrei  aus.  Als  er  sah,  dass  sie  sein  abgenommenes  Bein 
hinwegtrugen ,  waif  er  einen  wehmüthigen  Blick  darauf,  und 
wandte  sich  dann  zu  dem  Wandarzte,  der  die  Operation  voll- 
zogen hatte:  „Sie  haben  mich  von  einem  Feinde  befreit,  und  ich 
habe  kein  Mittel,  es  Ihnen  zu  vergelten."  Im  Fenster  stand  in 
einem  Glase  eine  Eose.  „Ich  bitte  Dich,  mir  diese  Rose  zu 
bringen",  sagte  er  zu  mir.  Ich  brachte  sie  ihm  und  er  übergab 
sie  dem  alten  Wundarzte  mit  den  Worten:  „Ich  habe  nichts 
Anderes  zum  Beweise  meiner  Dankbarkeit  Ihnen  anzubieten." 
Dieser  nahm  die  Sose  und  weinte.  Die  Operation  geschah  am 
18.  Juni,  am  Jahrestage  der  Schlacht  bei  Waterloo.  —  Die 
Wundärzte  hatten  gemeint,  die  Krankenanstalt  ( 
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enthalte  alles  Nöthige,  die  Inatrumente  ausgenommen,  die  sie 
mitbrachten;  als  aber  die  Ablösung  vollendet,  wurden  sie  gewahr, 
dass  mehrere  nothwendige  Dinge  fehlten:  Wachsleinwand,  Eis, 
Binden  u.  s.  w.  Der  arme  Verstümmelte  musste  zwei  Stunden 
warten,  bis  Alles  aus  der  Stadt  herbeigeschafft  war.  Endlich 
durfte  er  sich  auf  das  Bett  niederstrecken,  und  das  Eis  ward 
ihm  auf  den  Stummel  gelegt.  Tags  darauf  reinigten  sie  ihu  von 
dem  geronnenen  Blute,  wuschen  ihn,  zogen  die  Haut  darüber, 
und  legten  den  Verband  an.  Einige  Tage  hindurch  reichte  man 
dem  Kranken  nur  eine  halbe  Tasse  Fleischbrühe  mit  einem  ein- 
gequirlten Eidotter;  als  aber  die  Gefahr  des  Wundfiebera  vorüber, 
fingen  sie  au,  ihn  stufenweise  wieder  mit  nahrhafterer  Kost  zu 
stärken,  denn  der  Kaiser  hatte  befohlen,  er  solle,  bis  seine  Krüfte 
wieder  hergestellt  seyen,  aus  der  Küche  des  Oberaufsehers  gute 
Speisen  erhalten." . . . 

„Daas  unter  den  verschiedenen  deutschen  Priestern  auch 
nicht  ein  schlechter  uns  zufiel!  Dass  wir  nicht  Einen  ent- 
deckten (und  der  ist  doch  so  leicht  zu  entdecken),  der  sich  zum 
Werkzeuge  der  Politik  hergegeben  hätte!  Ja  nicht  Einen,  der 
nicht  in  sich  das  Verdienst  grosser  Gelehrsamkeit,  höchst  ver- 
ständiger katholischer  Glaubensansichten  und  gründlicher  Philo- 
sophie vereinigt  hätte!  0  wie  sehätzenswerth  sind  solche  Diener 
der  Kirche!  Diese  Wenigen,  die  ich  kennen  lernte,  flössten  mir 
eine  sehr  vortheilhafte  Meinung  von  der  katholischen  Geistlichkeit 
Oesterreichs  ein."  . . . 

„Wohl  rührte  mich's  unsem  Himmel  wieder  zu  sehen,  Ge- 
sichtern zu  begegnen,  die  nicht  mehr  den  nördlichen  Zuschnitt 
haben,  und  von  jeder  Lippe  Laute  unserer  Sprache  zu  hören; 
es  war  dies  aber  eine  Gemüthsbewegutig ,  die  mich  eher  zur 
Wehmuth  als  zur  Freude  stimmte.  Wie  oft  bedeckte  ich  mir 
im  Wagen  das  Gesieht  mit  den  Händen,  und  weinte,  während 
ich  that,  als  ob  ich  schlief!  Wie  oft  schloss  ich  die  Nacht  hin- 
durch kein  Auge,  und  lag  in  Fiebergluth,  indem  ich  bald  die 
heissesten  Segenswünsche  über  mein  süsses  Italien  ausgoss,  und 
dem  Himmel  dankte,  ihm  wiedergegeben  zu  sejn,  bald  mich  ab- 
quälte keine  Nachricht  von  Hause  zu  haben  oder  von  Unglficka- 
fallen  träumte,  bald  auch  daran  dachte,  dass  ich  in  Kurzem  ge- 
nöthigt  seyn  werde,  mich  —  vielleicht  für  immer!  —  von  einem 
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Freunde  zu  trennen,  der  ao  viel  mit  mir  gelitten,  und  der  so 
auffallende  Beweise  brüderlicher  Liebe  mir  gegeben  hatte.  Aeh, 
80  lange  im  Grabe  verlebte  Jahre  hatten  die  Lebhaftigkeit  meines 
Gefühles  nicht  getilgt!  Aber  diese  Lebhaftigkeit  neigte  sich  so 
wenig  zur  Freude,  —  so  sehr  zum  Schmerze." . . . 

„Um  mein  Leiden  voll  zu  machen,  war  Mantua  der  Scheide- 
punkt für  mich  und  Maroncelli.  Hoch  betrübt  brachten  wir 
Beide  die  Naeht  hin.  Ich  war  bewegt  wie  ein  Mensch  am  Vor- 
abende der  Eröffnung  seines  Verdammungsurtheils.  Am  Morgen 
wusch  ich  mir  das  Gesicht,  und  sah  in  den  Spiegel,  ob  man  es 
noch  bemerken  könne,  dass  ich  geweint  habe.  Ich  nahm,  so  gut 
ich's  konnte,  eine  ruhige  und  lächelnde  Miene  an,  that  ein  kurzes 
Gebet  zu  Gott,  aber  in  Wahrheit  sehr  zerstreut,  und  als  ich 
hörte,  dass  Maroncelli  schon  seine  Krücke  in  Bewegung  setzte 
und  mit  dem  Kellner  spreche,  macht'  ich  mich  auf,  ihn  zu  um- 
armen. Wir  schienen  Beide  voll  Muthes  für  diese  Trennung, 
sprachen  etw^  bewegt  mit  einander,  aber  mit  fester  Stimme. 
Der  Gendarmerieofficier,  der  ihn  an  die  Grenze  der  Eomagna 
geleiten  soll,  ist  augelangt, . . .  wir  müssen  scheiden  ...  wir  wissen 
uns  fast  Nichts  zu  sagen...  eine  Umarmung  —  ein  Kuss — noch 
eine  Umarmung,  —  Er  steigt  in  die  Kutsche  —  er  versehwindet, 
ich  bleibe  wie  vernichtet  zurück!  —  Ich  ging  in  mein  Zimmer, 
warf  mich  auf  die  Knie,  und  betete  für  diesen  armen  Verstümmel- 
ten, von  seinem  Freunde  Getrennten,  und  brach  in  Thränen  und 
Schluchzen  aus.  —  Ich  lernte  viele  treffliche  Menschen  kennen, 
fand  aber  Keinen  so  innig  im  Umgänge  wie  ihn;  Keinen  der 
rucksichtlich  des  feineu  Tons  besser  erzogen  gewesen;  Keinen, 
der  jedem  Anfalle  von  Kohheit  weniger  unterworfen  gewesen; 
Keinen  endlich,  der  so  unablässig  daran  gedacht,  dass  die  Tugend 
in  einer  fortwährenden  Uebung  der  Geduld,  des  Edelmutbes  und 
der  Besonnenheit  bestehe.  0  du  Genosse  so  vieler  Leidensjahre! 
Der  Himmel  segne  dich,  wo  du  auch  leben  magst,  und  gebe  dir 
Freunde,  die  mir  an  Liebe  gleichkommen,  an  Herzensgüte  mich 
übertreffen!  — . . .  So  sehr  ich  nun,  aus  vielen  Ursachen,  trübe 
gestimmt  war,  so  brachte  folgender  Vorfall  mich  doch  ein  wenig 
zum  Lachen.  Deber  einem  Tische  im  Wirthshause  nämlieb  hing 
ein  Theaterzettel,  den  ich  herabnahm  und  las:  Francesca  v.  Rimini, 
Oper,  in  Musik  gesetzt  von  u.  s.  w.    „Von  wem  ist  diese  Oper, 
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fragte  ich  den  Kellner.  ,,Wer  sie  in  Keime  und  Musik  gesetzt 
hat  —  erwiederte  er  —  das  weiss  ich  nicht,  Uobrigeas  bleibt 
ea  doch  immer  die  Franceseii  von  Biniini,  die  Alle  keuuen," 
„Alle?  (sprach  ich  ku  ihm)  Ich,  der  ich  aus  Deutschland  komme, 
waa  ssoU  ich  denn  von  eurer  Fi-ancesca  wissen?"  Der  Keilner, 
ein  rüstiger  Bm-sclie  mit  ziemlich  trotziger  echt  bresciauischer 
Miene,  sah  midi  hierauf  mit  geringschätzigem  Erbarmen  an, 
und  sprach  wegweifend:  „Was  hat  sich  da  zu  wissen?  Hier, 
gnädiger  Hen',  handelt  sich'a  nicht  um  Franeesea's;  es  handelt 
sich  um  eine  Fi'aucesca  y.  Bimini,  die  einzig  ist:  ich  meine  iIsih 
TraueiTjpiel  dos  Herrn  Silvio  Pellico.  Hier  haben  sie's  in  eine 
Oper  gebracht,  indem  sie's  ein  bischen  verhunzten;  aber  Alles 
einerlei  —  sie  bleibt  immer  dieselbe,"  Darauf  ich:  „Ach,  Silvio 
Pellico.  Es  ist  mir,  als  hab'  ich  ihn  nennen  hören.  Ist  es  nicht 
der  garstige  Ruhestörer,  der  zum  Todo  und  dann  zu  strengem 
(jeifingniss  verurtheilt  ward  —  es  inögeu  acht  bis  neun  Jahre 
seyn?"  Hätt'  ich  doch  diesen  Scherz  mir  nicht  erlaubt!  l'ir  sah 
sich  um,  blickte  dann  mich  an,  ftetschte  mir  die  schönsten  32 
Zähne  entgegen,  und  hätte  er  nicht  ein  Geräusch  gehört,  er  hätte 
mich,  glaub'  ich,  erwürgt.  Er  ging  und  murmelte:  garstiger 
Ruhestörer.  Bevor  ich  aber  abreisete,  kam  er  dahinter,  wer 
ich  sey,  und  kounti,  nun  nichts  mehr,  weder  ftageu,  noch  ant- 
worten, noch  sclireiben,  Jioch  seiner  Wege  gehen,  er  konnte  nichts 
als  mich  anstieren,  sich  die  Hände  reiben  und  zu  Allem  sagen: 
sior  si,  sior  si  (Ja  Euer  Gnaden!)  es  mochte  passen  oder  nicht, 
so  dass  es  schien,  als  ob  er  niese.", . . 

In  einem  „Schluss"  übersehriebenen  Anhang  zu  seiner 
Ueberseizui^  „Silvio  Pellico's"  theilt  Fr.  H.  (jörlich,  Pfiirrer  in 
Strehlcn,  einige  von  Silvio  Pellico  selbst  herrührende  biographische 
Angaben  mit,  die  wir,  als  Ergänzung  zu  obigen  von  Herrn 
Friedrich  Crüger  aus  Königsberg  gelieferten  Notizen,  noch  folgen 
lassen : 

„Ich  wurde  in  Saluzzo  im  Jalue  1789  geboren  von  Honora- 
tius  Pellico  und  Marie,  geborne  Toumier,  beide  gut  und  liebens- 
würdig. Meine  Kindheit  wai'  glücklich.  Mein  Bruder  Ludwig 
und  ich  liebten  uns  zärtlich,  und  unsere  Aeltern  überhäufle»  uns 
mit  Liebe  und  Güte.  Einen  Theil  dieser  ersteren  glücklichen 
Jahre  verlebte  ich  in  Pignerol,  wo  wir  den  Priester  Manavella, 
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einen  vortrelFIiclien  Mann,  zum  Lehrer  hatten,  und  wo  mein 
Vater,  immer  die  Wissenschaften  pflegend,  sein  Vermögen  im 
Handel  angelegt  hatte.  Er  liehte  die  Poesie,  und  suchte  auch 
mir  Geschniacfe  dafür  einzuflössen.  Meine  Mutter,  aus  Chambery, 
war  eine  Frau  von  hohem  Geiste,  doch  bescheiden  und  fromm 
wie  mein  Vater.  —  In  Turin  setzte  ich  meine  Studien  fort.  Im 
Alter  von  17  Jahren  ging  ich  nach  Lyon,  mit  dem  sehwankenden 
Projecte,  in  den  Handel  einzutreten;  aber  ich  hatte  keine  Lust 
dazu,  nnd  beschäftigte  mich  fast  einzig,  und  so  viel  ich  konnte, 
mit  Erweiterung  meiner  Kenntnisse.  Ich  wohnte  bei  Herrn 
Riibod,  dem  Cousin  meiner  Mutter,  und  verlebte  drei  Jahre  in 
der  Umgehung  wohlwollender  Peraonen  daselbst.  Da  ergriff  mich 
das  Heimweh.  Ich  trennte  mich  mit  Bedauern  von  meinen  so 
guten  Verwandten;  aber  ich  konnte  nicht  mehr  leben  fern  von 
Italien,  fern  von  Vater  und  Mutter,  die  ich  zärtlich  liehte.  Wir 
sahen  uns  in  Mailand ,  wo  mein  Vater  zum  Haupte  der  Abthei- 
lung im  Kriegsministerium  ernannt  war.  Ich  hatte  mich  überall 
wohl  befanden,  aber  hier  war  ich  noch  glücklicher.  Ich  erhielt 
einen  Lehi-stuhl  im  Collegium  der  Militair- Waisenkinder,  als  ich 
erst  20  Jahr  alt  war.  Dieser  Beruf  beschäftigte  mich  nur  eine 
Stande  des  Tages;  ich  hatte  also  viel  Freiheit,  studirte,  und  ging 
viel  unter  Menschen,  denn  mehrere  berühmte  Schriftsteller,  wie 
Monti  und  Foscolo,  gewährten  mir  Freundschaft  und  Wohlwollen. 
Mit  besonderer  Vorliebe  schloss  ich  mich  an  Letzteren  an.  In 
diesem  meinem  Glücke  fühlte  ich  wohl  oft,  dass  ich  hätte  so 
fromm  seyn  sollen  wie  meine  Aeltern;  aber  mein  Glaube  war 
schwankend,  ich  zweifelte  und  diese  Ungewissheiten  über  die 
Religion  waren  für  mich  eine  geheime  versteckte  Wunde ;  ich 
bestrebte  mich  die  verschiedenen  Systeme  der  Philosophie  kennen 
zu  lernen,  aber  ich  fand  die  Wahrheit  nirgends.  Die  Welt  und 
mein  kleiner  literdrischer  Ruhm  betäubten  mich.  —  Napoleon 
fiel.  Mein  Vater  verliess  Mailand,  um  nach  Turin  zurückzu- 
kehren, wo  man  ihn  zum  I*räsidenten  in  der  Administration  der 
Staatsschulden  ernannt  hatte.  Mein  Bruder  Ludwig,  welcher 
Secretair  des  Grossstallroeisters  Grafen  Caprera  in  Mailand  war, 
wechselte  auch  seinen  Platz,  und  wurde  Secretair  hei  der  Re- 
gierung von  Genua.  Mich  hielten  einige  Freunde  in  Mailand 
zurück,   Graf  Porro  vei'traute  mir  die  Erziehung  zweier  seiner 
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Kinder,  und  in  seinem  Hause  laclite  mir  Alles  entgegen.  Aber 
der  Tag  dea  ünglüclis  sollte  bald  erscheinen:  ich  wnrde  airetirt 
den  17,  October  1820,  und  verÜess  mein  Gefängniss  den  l,  Au- 
gust 1830,  sterbend  beinahe,  aber  getröstet  durch  den  heiligen 
Gflauben,  den  ich  errungen,  und  durch  die  Liebe,  die  ich  gewiss 
war  in  meiner  Familie  wiederzufinden,  kam'  ich  wieder  nach 
Turin  zurück.  Und  ich  kam,  ward  aufs  Neue  Einer  der  glück- 
lichsten Männer  bis  Kum  Tode  meiner  Mutter  —  sie  starb  den 
12.  April  1837.  Ein  Jahr  darauf  verlor  ich  meinen  Vater,  dem 
mein  Bruder  Ludwig  im  Jahre  1841  folgte.  Diese  Sehläge 
drückten  mich  schwer,  und  ich  brauchte  Zeit,  ehe  ich  mich  daran 
gewöhnen  konnte,  ohne  diese  geliebten  Wesen  zu  leben,  die  Rfi- 
ligion  allein  konnte  Frieden  wieder  geben!  Ich  bereite  mich  vor  — 
auf  den  Tod,  und  der  etwaige  Rest  meines  Lebens  gewährt  mir 
Zuiriedenheit  des  Herzens.  -—  Freundliche  Aufnahme  und  Pflege 
ist  mir  liurch  die  Frau  Jilarquise  von  Barolo  zu  Theil  geworden; 
mein  jüngster  Bruder,  der  Jesuit  ist,  und  meine  Schwester  Jose- 
phine  lieben  mich  zärtlich,  und  meine  Laudsleute  sind  alle  nach- 
sichtig gegen  mich,  —  ich  kenne  keine  anderen  Leiden  als  die 
Kränklichkeit,  —  Hier,  mein  Freund,  haben  Sie  meine  beschei- 
dene Geschichte.  Obgleich  ich  nicht  die  Ehre  habe,  Sie  zu  ken- 
nen, so  hab'  ich  mir's  doch  zur  Pflicht  gemacht,  auf  Ihre  Fragen 
zu  antworten.  Ich  biu  mit  Achtung  Ihr  gehorsamer  Diener 
Silvio  Pellico." 

Ausser  den  oben  genannten  Dramen  i)  und  lyrisch  -  epischen 
Canzonen^)  hatte  Pellico  im  Kerker  verechiedene  kleine  Poesien, 
u.  a.  eine  Ode  auf  den  Tod  Napoleon's  (in  morte  di  Napoleone) 
und  eine  auf  den  Tod  Lord  Byron's,  entworfen.  Alle  diese 
Dichtungen  schrieb  er  auf  die  Tischplatte  und  die  Kerkerwände, 
und  arbeitete  sie  später,  nach  der  Freilassung,  in  Turin  aus. 
Von  diesen  Dichtungen  leuchten  noch  jetzt  die  Kerkermauern, 
wie  von  dem  Lichtgianze,  womit  des  h.  Petrus  Befreierengel  des 
Apostels  Geföngniss  fuUte.  Während  der  Gefangenschaft  erlernte 
Pellico  die  griechische  und  deutsche  Sprache;  fürwahr  keine  Ge- 
föngnisssprachen ;  Kerkermauern   zersprengende  und   niederstür- 

1)  Ester  d'Engaddi,  Iginia  d'Asti,  Leoniero  da  Dertuna.  - 
2)  Canidche:  Tancreda,  Adello,  Bosilde  ncd  Eligi  e  Valfrido. 


.y  Google 


DieitaLTrag.  imI9.Jh.  Pellico 's  Lebensweise  nach  Wjähr.  Kerkerhaft.  443 

zende  SpFachen,  schallend  durch  die  Pindar-  und  Schillertrompete ; 
Sprachen,  die  mit  dem  achmetternden  Posaunensehall  des  jüngsten 
Gerichts  alle  Kerkergräber,  den  Spielberg  in  erster  Reihe,  sprengen 
werden : 

„Bis  auf  diesen  leichentollen  Hügeln 

Die  alliBaohtige  Posaune  klingt, 
Und  nach  aufgerissnen  Todeariegeln 
Gottes  Sturmwind  diese  Leichen  in  Bewegung  schwingt  — 
—  Bis,  befruchtet  tou  Jehova's  Handle, 

Gräber  kreissen  —  auf  sein  mächtig  Drau'n 
In  zerschmelzender  Planeten  Bauche 
Ihren  Eaub  die  Grüfte  wiederkäu'n."  ') 

Sprachen,  deren  Kerker- zertrümmender  Sehall  die  Richter  der 
Pelüco'a,  Maroncelli's,  Confalonieri'a ,  oder  der  im  Moutmartre- 
Processe  Verurtheilten  von  ihren  Stühlen  herunter  in  das  höl- 
lische Feuer  fegen,  und  den  Teufeln  zuschleudern  werden,  ihre 
Opfer  aber  auferweeken  zum  Licht«  der  Paradieseswonne  himm- 
lischer Freiheit. 

Als  Pellico  den  Spielberg  verliess,  war  er  40  Jahre  alt.  Er 
verliess  ihn  wenige  Tage  vor  dem  Eintreffen  der  Nachricht  von 
der  Julirevolution.  Am  ersten  Ti^e  dea  Ausbruchs  derselben 
hatte  Kaiser  Franz  den  Befehl  zu  Pellico's  und  Maroncelli's  Be- 
Ireiung  unterzeichnet.  Wer  weiss,  was  geschehen  wäre,  wenn 
die  Kunde  früher  erfolgt  wäre.  Ereilte  doch  den  amtlichen  Be- 
gleiter der  beiden  Freigelasseneu  noch  in  Klagenfart  ein  Befehl 
aus  Wien,  den  Transport  der  Unglüclilichen  in  ihre  Eeimath,  bis 
auf  weitere  Ordre,  zu  verzögern.  Endlich  langte  die  Transport- 
kutsche mit  S.  Pellico  Abends  den  17.  September  1830  in  Turin 
an,  nachdem  Maroncelli  schon  in  Brescia  von  polizeilicher  Con- 
trolle  befreit  worden.  „Wer,  ach  wer  könnte  die  Wonne  be- 
schreiben, die  mein  Herz,  die  mein  Herz  und  das  Herz  meiner 
Geliebten  empfand,  als  ich  Vater,  Mutter,  Brüder  wiedersah  und 
umarmte?  .  .  .  Wiedei^egeben  diesen  fünf  theueraten  Gegen- 
ständen meiner  Liebe,  war  ich,  bin  ich  der  Beneidenswertheste 
der  Sterblichen!"  üad  dazu  hatte  ihn  die  Wiener  Hof-"und 
Staatskanzlei  durch  ein  zehnjähriges  Kerkennartyrium  gemacht  — 
und  trotzdem  beharrte  der  geogi'aphische  Begriff,  Italien,  bei  seinem 


1)  Schiller,  Gedichte.    Elegie  auf  den  Tod  eines  Jünglings. 
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Abscheu  gegen  das  llegimaiit  und  seiner  Jochiibschüttelungsbe- 
geisteruug?  Das  ondaukbare  Italien! 

Noch  im  Jahre  lS3ü  liess  PelUco  die  Tragödien  Ester 
d'Engaddi,  Iginia  d'Asti,  und  flie  vier  ersten  Caiitiche 
erscheinen.  1832  traten  an's  Licht:  Die  Tr^ödien  Gismonda 
da  Mendrisio,  Leouievo  da  Dertona,  Erodiade  und  die 
Prigioni;  1833  die  Tragödie  Toramaso  Moro;  1834  von 
den  Pflichten  des  Menschen');  1837  die  lyrischen 
Poesien  und  die  sieben  letzten  Cantiehe.  Mit  der  Ver- 
öftentlichuüg  der  ,Prigioni'  hatte  PeUico  hegreiflichermasseu  seine 
Ceusur-  und  Polizeinötben,  bis  ihm  endlich,  dauk  der  Verwen- 
dung des  Conte  Berando  di  Praiormo,  die  Erlaubniss  ertheilt 
ward.  Eine  Eerzensfreude  überraschte  Üin  in  jener  Zeit  durch 
Vittorio  Alfleri's,  von  einer  Florentinischen  Dame  Signora  Gui- 
rina  Maggiotti,  ihm  als  Geschenk  zugesandte  Taschenuhr. 

Wiewohl  sich  Pellico  seit  1834  vom  Theater  zurückgezogen 
hatte,  und  seit  1837  überhaupt  kein  Schriftwerk  erscheinen  liess, 
entwarf  er  doch  zwei  Tragödien:  I  Franeesi  in  Ägrigento, 
eine  Episode  aus  der  Neapolitanischen  Geschichte,  /,ur  Zeit  der 
Sicilianisehen  Vesper;  und  Bafaello  da  Siena,  worin  Dante 
Älighieri's  grosse  Persönlichkeit  in  di'amatisehe  Handlung  tritt. 
Beide  Tragödien  blieben,  wie  seine  1834  geschriebene  Tragödie 
Corradiuo,  unedirt.  Erst  drei  Jahre  vor  seinem  Tode,  1850, 
erhielt  er  vom  König  von  Sardinien  den  Oivilverdienstorden,  und 
aucli  dann  nur  infolge  der  andringliehsteu  Voi^llungen  Massimo 
d'Azeglio's,  der  damals  Präsident  des  Staatsrathes  wai-,  und  mit 
dem  er  zugleich  zum  Bitter  jenes  Ordens  ernanut  ward.  Kein 
Kitter  des  piemontesischeu  Civilverdienstordens  hat  mehr  Ver- 
dienst um  die  Erschütterung  der  österreichischen  Kerker-  und 
Galgenherrschaft  in  Italien ;  keiner  mithin  auch  mehr  Verdienst 
um  die  Befreiung  Italiens  von  dieser  Herrschaft,  als  der  Ver- 
fa.sser  von  ,Le  mie  Prigioni',  einem  Werke,  worüber  das  italie- 
nische Volk  so  bitterlich  weinte,  wie  der  alte  Jacob  über  seines 
Joseph ,    blutigen   Rock.     Die  piemontesischen 


1)  Dei  duveri  degli  üomini,  discorso  ad  un  giovane,  in  32  Capi- 
ttlii,  deren  jedes  ciae  HenBchenpfliclit  erörtert.  Das  Wexkchen  ist  eine 
der  trefilicbEteu  moralphilosophischen  AbbaDdluiigen  in  italienischer  Sprache. 
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Wähler  zum  Parlamento  von  1848  hatten  freilich  schon  jene 
Thränen  bis  auf  die  Erinnerung  ausgeschwitzt.  Keinem  von 
ihnen  fiel  es  ein,  SUvio  Pellico  zum  Abgeordneten  zu  wählen. 
Selbst  Pellico'8  Vaterstadt,  sein  geliebtes,  durch  ihn  berühmt  ge- 
wordenes Saluzzo,  bewarb  sich  nicht  um  die  Ehre,  einen  solchen, 
durch  den  Dichterlorbeer  wie  durch  die  für  das  Heil  und  die 
Freiheit  seines  Vaterlandes  errungene  Märtjrerpalme ,  gleich 
rühm-  und  ehrwürdigen  Bürger  als  ihren  Vertreter  ins  Parlament 
zu  schicken.  —  „Im  Fleiss  kann  dich  die  Bieno  meistern.  In  der 
Geschicklichkeit  ein  Wurm  dein  Lehrer  seyn,  Dein  Wissen  thei- 
lest  du  mit  vorgezognen  Geistern,  Die  Kunst  „der  Undankbarkeit", 
0  Mensch,  hast  du  allein",  und  vor  allen  Bestien  voraus ! 

Wenn  nicht  im  Kerker,  so  starb  Silvio  Pellico  doch  am 
Kerker;  womit  sicli,  faute  de  mieus,  die  Hof-  und  Staatskanzlei 
zufrieden  geben  durfte.  Am  Abend  des  letzten  Januartages  1854 
erlag  Pellico  seinen  Kerkerleiden:  einem  erstickenden,  mit  hef- 
tigem Herzklopfen  und  Schwindel  verbundenen  Asthma;  infoige 
des  Alpdruckes,  worauf  der  auf  seiner  Brust  als  Nachtmahr 
hockende  Spielberg  lastete,  und  infolge  der  würgenden  Anstren- 
gungen des  armen  Herzens,  um  den  „schweren  Kerker",  unter 
dessen  Druck  es  ächzte,  auszukeuchen. 

Nach  der  Schilderung  seines  Biographen,  Briano,  war  Silvio 
Pellico  von  sehr  kleinem  Wüchse;  den  schmächtig  kurzen  Körper 
überwölbte  eine  breite,  mächtige,  hohe,  heitere  Stirne,  von  welcher 
die  edlen  und  ernsten  Gedanken  zu  leuchten  schienen,  Er  hatte 
dunkle  ins  Blaue  spielende  Augen,  deren  Blickesausdruck  trauernd- 
fest  und  liebreich.  Die  feineu,  dünnen  Lippen  umschwebte  zu- 
weilen ein  Lächeln  voll  Liebesinnigkeifc  und  Schwermuth. ')  Peilico's 
Geistes-  und  Seeleneharakter  zeichnet  Briano  wie  folgt:  „Silvio 
Pellico  dürfte  unter  den  Zeitgenossen  als  Derjenige  hervorzu- 
heben seyn,  der  jene  drei  grossen  Prineipien,  Religion,  Vater- 
land und  Kunst,  stärker  und  inniger,  als  irgend  ein  Anderer, 
in  seinem  Gemüthe  verband  und  in  Einklang  setzte.  Wer  einen 
dieser  Affecte  in  ihm  zu  trennen  versucht,  kannte  ihn  entweder 
nicht,  oder  verleumdet  ihn...    Warm  und  beständig  in  seiner 

1)  labbra  eottilissime ,  oomposte  da  quando  a  quando  ad  nn  soTiiso 
pieno  di  amorevolezza  e  di  malinconia.    a.  a.  0.  p,  39. 
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Freundschaft,  fDhlte  er  sich  mit  seinen  Uuglüek^enossen  durch 
unzerreissbare  Bande  einer  heiligen  Verpflichtung  vereinigt.  Und 
wie  Viele  derselben  erfuhren  nicht  seine  freigebige,  werkthätige 
Liebe!  Sich  selbst  Alles  versagend,  und  mit  dem  Wenigsten 
begnügt,  half  er  mit  seinen,  nicht  allzureiehen  Mitteln,  Andern 
aus.  Der  lernbeflissenen  Jugend  ertheilte  er  bei  jeder  Gelegen- 
heit solchen  Rath,  den  Jeder  beherzigen,  Niemand  vergessen 
mochte.  Vielversprechende  Geister  hatten  sich  seiner  Gunst, 
seiner  Aufmunterung  und  seines  Zuspruchs  zu  erfreuen.  Mit 
ihnen  wurde  er  wieder  jung,  begeisterte  er  sich  für  ihre  Herzens- 
wünsche und  Anliegenheiten,  und  brannte  vor  Eifer,  ihnen  mehr 
zu  seyn  als  Freund  und  Bruder.  Welche  Schätze  von  Zuneigung, 
von  innigen  und  groasmüthigen  Empfindungen,  erschlc^s  er  ihnen 
nicht  in  jenen  Gesprächen,  deren  Jeder  sieh  wie  eines  höchsten 
Glückes  erfreute  und  rühmte!...  Selbst  Leute  aus  den  untern 
Ständen,  die  in  seinem  Dienste  standen,  oder  ihm  sonst  näher 
kamen,  empfingen  einen  Eindruck  von  Seelentrost  und  Bewunde- 
rung, den  sie  nie  wieder  vergassen.  Das  zeigte  sich  in  hervor- 
tretender Weise  bei  seinem  Tode ;  als  die  arme  Bahre  und  das 
arme  Geleite  jene  Strassen  berührte,  wo  ihn  die  Leute  öfter  hat- 
ten lustwandeln  sehen.  Da  hörte  man  die  Aeusserung  von  Mund 
zu  Munde  gehen:  „Gott  straft  uns  damit,  dass  er  uns  einen  so 
guten  und  tugendhaften  Mann  entreisst."  Und  so  verhält  es  sieh 
in  der  That:  Wer  ein  solches  Leben,  wovon  ich  mit  schwacher 
Hand  nur  einige  umrisse  gegeben,  auch  nur  oberflächlich  beob- 
achtet hat,  der  muss  in  den  ßuf  jener  gewöhnlichen,  aber  sehlich- 
ten und  ehrlichen  Bewunderer  Silvio  Pellieo's  mit  einstimmen: 
Wahrhaftig  Gott  straft  die  Menschen,  wenn  er  ihnen  solche 
Seelen  nimmt!"  •) 

Unser  mehrbelobter  Landsmann,  uuser  um  die  ital.  Literatur- 
geschichte und  neuere  Geschichte  wohlverdienter  Literarhistoriker, 
Emil  ßutli,  scheint,  nach  seinem  Urtheilsspruch  über  Silvio 
Pellieo  zu  schliefen,  vom  Gegentheil  überzeugt:  dass  nämlich 

1)  Cosi  6  infattj:  cbi  solo  per  poco  ]ia  studiato  uiia  tal  vita,  della 
qaale  con  debil  mano  io  non  feci  die  tracuiare  alcuiü  lineamenti,  non  puö 
non  esclamare  con  quegli  oscuri,  ma  scbiettd  ainmiraturi  di  Silyio  Pellieo: 
veramente  pnoisce  Iddio  la  terra  quaudo  le  tu^lie  una  di  tali 
animel    G.  Briaiio  a.  a.  0.  p.  ;n  f. 
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Ch)tt  die  Uenschen  straft,  wenn  er  ihnen  Seelen,  wie  Silyio  Pellioo, 
schenkt.  Ihm  zufolge  „verdankte  S.  Pellico  seine  Berfihmheit 
allein  der  späteren  Beschreibung  seiner  —  Gefangenachaft  auf 
dem  Spielbei^."  ') .. .  Dass  der  24jähTige  Dichter  der  Francesca 
da  Kimini  durch  diese  Tragödie,  mithin  6  Jahre  vor  seiner  Ge- 
fengenschaft,  weit  über  die  Grenze  seines  Vaterlandes  hinaus,  mit 
Einem  Schlage,  wie  Goethe  durch  den  Werther  and  Schiller  durch 
die  ßäuber,  berühmt  wurde,  das  fiel  dem  wackern  Herrn  Kuth 
nicht  ein,  als  er  jenes  „allein"  hinschrieb;  oder  er  drückte  über 
jenes  Factum  beide  Augen  zu.  In  Italien  hatte  dem  jungen 
Dichter  seine  Erstlingstragödie  einen  volksthümlichen  Euhm  er- 
worben, wie  kaum  eine  Erstlingsdiehtung  irgend  einem  anderen 
seiner  berühmtesten  Zeitgenossen.  „Er  selbst"  —  achreibt  ruhig 
unser  Geschichtsliterator  und  Literaturhistoriker  weiter  —  „Er 
selbst"  —  Peüico  nämlich  —  „war  kein  starker  Geist  nnd  wäre 
ohne  seine  Prigioni  wohl  nie  ans  dem  Dunkel  der  Unbedeuten- 
heit  herausgetreten."  W^  so  ein  paar  Partikelchen  wie  „wohl 
nie",  aus  solcher  Feder  hingespritzt,  für  verheerende  Wirkungen 
anricbtenl  Wo  sie  hinspucken,  wachst  kein  Gras.  Ohne  die 
Prigioni  wäre  „wohl  nie"  ein  Mensch  wie  Pellico  „aus  der  Dunkel- 
heit herangetreten."  Ein  Mensch  wie  Pellico,  dessen  Name, 
beregtermaassen,  schon  bei  seinem  Eintritt  in  das  Grabesdunkel 
seiner  Kerker  diese  wie  mit  einem  Lichtschein  erhellte.  Ein 
obscurer,  schwacher  Geist,  wie  Pellico,  wäre  in  ewiger  Dunkel- 
heit b^raben  geblieben,  der  Geistesstäxke  zum  Trotz,  die  er  doch 
darin  bewies,  dass  er  diese  zehnjährige  Marter  duldermuthig  und 
bloss  körperlich,  nicht  an  Geist  und  Seele  gebrochen,  ertrug;  da- 
rin bewies,  dass  er  inmitten  dieser  zehnjährigen  Kerkerfolter,  bei 
einem  zerrütteten,  mit  tödtlichen  Krankheiten,  ja  mit  dem  Tode 
jahrelang  ringenden  Körper  drei  seiner  besten,  geistesMsehesten 
Tragödien  dichtete,  worin  j^liche  Scene  mehr  Spannkraft  des 
Geistes,  des  Gemüthes,  mehr  Zei^ngsvermögen ,  mehr  Spraeh- 
gewalt  und  Kunst  in  Anspruch  nimmt,  als  ein  Dutzend  Literar- 
historiker auf  dem  Stapel  haben;  viele  andere  im  Kerker  unter 
den  schrecklichsten  Leiden  verfasste  oder  entworfene  Dichtungen 
ungerechnet,  die  vier  ,Cantiche'  z.  B.,  die  eher  eine  mittelalter- 

1)  Geach.  t.  Itaüen  vom  Jahre  1815  bia  1850.  I.  S.  2öO  f. 
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lieh -rauhe,  kriegeriaclie  Stärke  athmeu,  ala  dass  sie  Producto 
eines  geachwächten,  siechen  Geistes  schienen.  Doch  nicht  bloss 
diese  beweiskräftigen  Zeugensehafteu  mul  Zeugungen  bekunden 
eine  ungewöhnliche  Geistes-,  Willens-  und  Chaiaktei"stärke :  die 
sechs  bis  a«ht  Trauei^spiele ,  die  sieben  Cantiche  und  so  viele 
andere  kleine  Poesien  und  treffliche  Abhandlungen  in  Pi'Osa ,  die 
Pellico  nach  der  Gefangenschaft  bei  untergrabener  Gesundheit 
und  Erschöpfai^  seiner  körperlichen  Kräfte  schi-ieb,  sind  spre- 
chende unverwerfliche  Beweise  von  einer  bewundernswürdigen, 
ausserordentlichen,  man  darf  sagen,  beispiellosen  tieistesstärke,  die 
sieh,  den  zehnjährigen  Kerkeiijualen  zum  Trotz,  ungebeugt  und 
unerschüttert  erhalten,  lieweise  von  ausserordentlicher  Oeistes- 
stärke  freilich  für  Jeden,  nur  nicht  für  einen  ausserordentlichen 
oder  ordentlichen  deutsehen  Professor,  der,  wie  schon  Sehiller's 
Käuher  sagt,  „ein  Collegium  über  die  Ki'aft  liest,  mit  einem 
Kiechfläschchen  von  literarisch-ästhetischem  Hirschhorngeist  unter 
der  Nase."  Wenn  aber  der  HeiT  Professor  weiter  insinnirt:  ein 
wüstes  Jugendleben  hätte  dem  Kerker  schon  „gewaltig  vorge- 
arbeitet"; ein  „Lehen  voller  Woime",  „die  sinnliche  Li^t"  hätte 
Silvio  Pellico's  Geisteskräfte  „bis  auf  die  Hefe  ausgekostet", 
schon  damals,  als  er  aus  Lyon  nach  MaiUind  zuiückkehrte ,  also 
vor  der  Abfassung  seines  ersten  Trauerspiels,  Francesca  da  Kimini ; 
Pellico  wäre  „schon  fast  mit  dem  Leben  fertig  zu  seiner  Familie 
zurückgekehrt",  als  sein  sehriftstelieiisches  Diehterleben  kaum 
begonnen,  —  wemi  der  Literarhistoriker  und  Historiker  aus  sol- 
chen ohne  allen  Beleg  und  Nachweis  hingeselileudei-ten,  Pellico's 
Jugendlehen  beschmutzenden  Verdächtigungen  folgert:  „UerKausch 
war  verflogen  und  die  Kraft  des  Geistes  versiegt":  sohat  der  Verfasser 
der  „Geschichte  der  ital.  Literatur",  der  „öeschichto  des  ital.  Volkes 
unter  der  Napoleonischen  Herrschaft",  and  der  „Geschichte  Italiens 
von  1814  bis  1850",  entweder  kein  einziges  von  S,  Pellico's 
Dramen,  —  auch  erwähnt  er  keines  einzigen  derselben  —  ge- 
lesen; oder  sein  kritisch  -  ästhetisches  VerStändniss  ist  nacJi  dem 
Begeisterungsrausch,  in  den  dasselbe  Peter  Aretino's  trotz  Lieder- 
lichkeit, „Leben  vollei'  Wonne",  „sinnlicher  Lust",  mul  allen  mög- 
lichen Lastern,  gefeiertes  Genie  und  hocl^eprieaeiic  Komödien  'j 

I)  s.  Gesell,  d.  Drama's   IV,   S.  522. 
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versetzten,  „schon  fest"  bis  auf  die  Hefen  versiegt;  oder  aber 
unser  gewiegter  Historiker  und  Literarhistoriker  hat  diese,  im 
Widerspruch  nnit  allen  uns  bekannten  Biographen  und  Beurthei- 
lern  Pellico's ,  so  wegwerfende  Abfertigung  und  dessen  Leumund 
kränkende  Verlästerung  von  dem  Professorstuhle  herab,  wie  die 
von  betäubenden  Dämpfen  umwallte  Pjthia,  mit  den  Schmauch- 
dämpfen seiner  Pfeife  oder  Cigarre  eben  nur  so  hingeblasen. 
Italiens  Heidelberger  Cultuihistoriker  schmaucht  denn  getrost  den 
Pellico -Kopf ,  ala  ob's  ein  Pfeifenkopf  von  Meerschaum  wäre, 
durch  und  durch  bis  er  schwarz  wird:  —  „Ihn  (Pellico)  be- 
herrschte, wie  so  viele  Geister,  das  ganze,  enge  zusammenschnü- 
rende Kastengefiihl,  das  den  Geist  nur  in  gewissen  engen  Gren- 
zen sich  za  bewegen  erlaubt,  das  vor  jeder  freien  Anschauung 
des  Lebens  zurückbebt,  das  sich  in  Unthätigkeit  des  Denkens 
und  in  Unfähigkeit  der  Erhebung  über  das  Irdische  zu  unbeding- 
ter Unterwerfung  unter  menschliche  Satzungen  bringen  lä^t."  ')  — 
So  viel  Worte,  so  viel  Dampf;  so  viel  Kräuselrauch,  so  viel 
blauer  Dunst.  Jede  Seite  in  PeUico's  Schriften  straft  diese 
räucherigen  Pinselstriche  Lügen,  Die  ,Prigiom'  insbesondere 
sind  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Beweisen  des  haaren  Gegen- 
theils.  Unsere  nur  spärlichen,  auszugsweisen  Mittheilungen  da- 
raus, schon  diese  reichen  hin,  um  solches  qualmende  Gerede  zu 
nichte  zu  machen  und  die  Rauehwirbel  der  Professorperioden  dem 
yualmer  in  die  Augen  zu  jagen.  Pellico's  Verkehr  mit  den  Ge- 
i^ngnisswärtern,  seine  zartfühlende,  liebreichfreundliche  Ümgangs- 
weise  mit  ihnen,  mit  dem  gutmüthigen,  diensteifrigen  Tremolo  in 
den  Venetianiechen  Piombi  z.  B. ;  die  reinmenachliche,  herzinnige 
Freude  an  dem  bewusstlos  in  diesen  ungebildeten  Kreisen  aus 
den  untersten  Classen  zu  Tage  tretenden  Menschenadel  und  an 
ihrer  schlichten  unverfälschten  Naturgüte;  diese  Seelenfreude,  die 
aus  seiner  Schilderung  der  Gefangenwärter  auf  dem 
athmet;  diese  Trostesseligkeit,  die  sein  zerschlagene, 
erlauchten  Kasten  gerade  „zusammengeschnürtes"  und  zerdrücktes 
Herz  im  Verkehr  mit  jenen  niedrig  Gestellten  empfand,  deren 
Inneres  das  Abbild  des  Gottmeirachen  dm-ch  die  rauhe  Äussen- 
seite  strahlte,  und  in  ihrem  tiefen  Mitgefühl,  ihrer  Barmhei"zig- 


:,y  Google 


450  ^^^  italienisi'.hä  Drama. 

keit,  offenbarte  —  diese  Blätter  allein  sclioo  führeu  den  tilgenden 
Schwamm  über  jenes  Phrasengeschmäuche ,  und  stellen  das  Bild 
unseres  Kerkermärtyrers  in  der  vollen  Eeinheit  seiner  liebevoll 
schönen  Seele  wieder  her.  „Ach,  der  Gute  ist  immer  der 
Landsmann  des  unglücklichen!" 'j  hörten  wir  oben  den 
von  „einem  gewissen  Hochmuth  gegen  alle  Ausgeschlos 
beherrschten,  schwacbgeistigen  Fanatiker ',■  für 
Kirehlichkeit",  rufen :  den  unglücklichen,  auf  dem  Transport  nach 
dem  Spielberg  von  deutschem  Landvolk  an  der  Heerstrasae  mit 
theünabmvollen  Tkräneu  begrüsst,  öberströmeuden  Heraens  rufen, 
von  diesem  flüchtigen  Strahl  menschiichen  Erbarmens  freudig 
erhellt  in  seinem  Elend.  Und  gleich  darauf:  „Wie  sflss  ist  uns 
das  Mitleiden  unsererMitmenschen-  wie  süss  ist  es  sie  zu  lieben.  ^)" 
Hilft  alles  nicht!  Der  liberale,  unkirchengläubisch  starkgeistige 
Culturhistoriker  muas  nun  einmal  im  Interesse  des  bequem-frei- 
sinnig-gesehichtlichen  Kadicalismus,  den  aus  Vaterlandsliebe  sich 
hinopferndeo  Freiheitsmärtyrer  zu  seiner  bete  noire  auf  dem 
Schreibstuhl  in  aller  Docenten-Gemächlichkeit  schmauchen:  „Das 
Keinmenschliche"  —  pafft  er  weiter  —  „war  ihm  (Pellieo)  in  sei- 
nem ascetischen  Brüten  ganz  fremd  und  interesselos."  ')  Starker 
Tabak!  —  „Er  (Pellieo)  hat  kein  Werk  geschaffen,  das  in  der 
geistigen  oder  socialen  und  politischen  Entwickelung  einen  Schritt 
vorw^s  geführt,  oder  das  auch  nur  aus  dem  Herzen  des  Volkes 
hervorgegangen,  die  Stimmung  einer  Zeitperiode  dichterisch  an- 
gedeutet, gehoben,  verherrlicht  hätte."  Paff,  paff,  paff!  —  Wenn 
in  keinem  anderen  Werke  —  das  sollte  der  Verfasser  der  Ge- 
schichte Italiens  von  1815  bis  1850  doch  wohl  wissen  —  wenn 
in  keinem  anderen  Werke,  so  hat  Pellieo  in  seinen  Prigloni 
jenes,  vom  Historiker  seiner  Zeit  und  seines  Landes  ihm  abge- 
sprochene Werk  geschaffen.  Ganz  Italien  erhebt  sich  wie  Ein 
Mann,  um  dies  zu  bezeugen.  Wie  kaum  ein  anderes  Schriftwerk 
in    italienischer  Sprache  haben  die  Prigioni  zur  Erschütterung 

1)  Äi  il  buono  «  sempre  campatriota  degl"  iufelioi.  Prig.  c.  LVI. 
p.  134.  s.  oben  S.  424.  —  2)  „Ntu  die  Fanatiker  im  weiteren  Sinne,  die 
kräftigen  Naturen  greifen  in  die  Gesclüobte  ein.  Zu  diesen  gehörte  aber 
Pellieo  durchaus  nieht."  Sondern,  wie  sicii  von  selbst  versteht,  zu  den 
ausgewebbten,  schmachsinnigen  nnd  schwach  herzigen  Fanatikern.  3)  Oh 
quanto  e  soave  l'amarli!   -   4)  a.  a.  U.  aü3. 
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der  österreichischen  Herrschaft  in  Italien  mitgewirkt.  Den  patrio- 
tischen Nationalgeist  mochten  andere  Schriften  heft^er  entflammen. 
Die  italienischen  Herzen,  das  Herz  Italiens  hat  kein  Werk  ge- 
gen die  Kerkerpolitik  der  Kegiernng  so  gewaltig  aufgeregt  und 
aufgewiegelt,  als  Pellico's  so  harmlos  scheinende  Prigioni.  Aus 
dem  empörten  Nationalherzen,  dem  erbitterten  Volksgemüth  bricht 
aber  die  unbeugsame  Widerstandskraft,  brechen  die  Revolutionen 
hervor.  Das  in  seinen  innersten  Menschlichkeitsgefühlen  gemiss- 
handelte  und  aufgerüttelte  Volksherz,  dies  bricht  der  Freiheit 
eine  Gasse,  und  der  „geistigen,  socialen  und  politischen  Ent- 
wickelnng"  die  Bahnen.  Wie  die  sieben  österreichischen  Speere, 
die  sich  "WinkeMed  in  die  Brust  drückte,  der  Freiheit  des 
Schweizervolkes;  so  brachen  die  vierzehnmal  sieben  Speere,  die 
98  oder  99  Capitel  der  von  Pellico  in  seinen  Piigioni  geschil- 
derten zehn  österreichischen  Kerkerfolteijahre,  die  sich  seine 
Generation  ins  Herz  drückte,  der  Freiheit  des  nächstfolgenden 
Geschlechtes  eine  breite  Gasse.  Wie?  Und  das  wäre  „kein 
Schritt"  vorwärts  gethan  in  der  „geistigen  oder  socialen  und  poli- 
tischen Entwickeluug?"  Die  blutigen  Thränenströme,  die  dieser 
Befreiungsstoss  dem  Herzen  des  italienischen  Volkes  entriß,  sie 
wären  nicht  aas  dem  Hei-zen  des  Volkes  hervorgebrochen?  Und 
trotz  alledem  hätte  PeDico  kein  Werk  geschaffen,  das  die  „Stim- 
mung seiner  Zeitperiode"  „gehoben";  da  doch  sein  Prigioni-Werk 
diese  Stimmung  bis  zur  Höhe  einer  allgemeinen  Nationalerhebung 
gehoben?  0  der  umwölkten  Augen  eines  schmauchenden  Histo- 
rikers, den  der  Phrasendampf  so  umnebelt  und  kurzsichtig  beizt ! 
Der  frommgläubige,  inbrünstige  Katholik  ist  es,  auf  den  der 
freigeistige ,  vom  demokratisch  -  allgemeinmenschlichen  Cultur- 
phraseneifer  bis  zur  Unduldsamkeit  entbrannte  Heidelberger  Histo- 
riker einen  besonderen  Zahn  hat.  Natürlich  nicht  auf  den  Katho- 
liken als  solchen  —  bewahre.  Aber  der  ketzereiferige,  der  aus- 
schliessliche Katholik  und  Kirchengläubige:  „Es  ist  nicht  die 
Religion  und  nicht  die  ächte  Kirchlichkeit  als  der  geschichtliche 
Ausdruck  der  ersteren,  die  solche  Geister  (wie  Pellico)  leitet, 
sondern  ein  Sectengeist  von  einem  unbestimmten  Gefühl  getr^en, 
das  för  sich  nicht  genug  Befriedigung  gewährt,  und  doch  mit 
änsserster  Strenge  jeden  Eingriff  in  seine  Herrschaft  bewahrt.". . . 
Hier  könnten  wir  aus  Pellico's  Schriften  wieder  Dutzende  von 
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Zeugen  stellen,  die  das  Gegentheil  beschwören;  die  eidlich  zu 
erhärten  bereit  sind;  dass  Pellico's  Religion  keine  andere,  als 
die  reine  Herzenareligion  des  Evangeliums,  und  sein  Eatholicis- 
mus,  sein  Christenthuni  von  der  heiligsten  Menschenliebe  durch- 
glüht war.  Wir  hognügen  uns,  Einen  dieser  Zeugen  zu  oitiren. 
In  den  Bleigeikugnissen  Venedigs  unterhielt  Pellico,  durch  Ver- 
mittelung  des  Gefänguisswärters,  Ti-emolo,  einen  Briefwechsel  mit 
einem  Schicksalsgenossen  in  einer  anderen  Kerkerzelle,  einem 
Freigeist  und  Verlaeher  aller  Religionen,  de»  Pellico  als  „Julian" 
(mit  Anspielung  auf  Julianus  Apoatata)  einführt,  welcher  Julian 
ihn  wegen  seiner  Christgläubigkeit  mit  schier  literarhistorischer 
Starkgeiaterei  verhöhnt.  Darüber  schreibt  Pellico:  „Ich  nahm  bei 
dieser  Vertheidigung  mir  vor.  Schritt  vor  Schritt  zu  gehen,  und 
begann  damit,  dass  ich  das  "Wesen  des  Christenthums  nun  nach 
folgenden  Blicken  entwickelte:  Verehrung  Gottes,  Verbannung  des 
Aberglaubens,  Verbrüderung  der  Menschen,  fortwährendes  Streben 
nach  Tugend,  Üemuth  ohne  Erniedrigung,  Würde  sonder  Stolz, 
Vorbild:  der  Gottmenschl  Was  ist  wohl  philosophischer,  was 
grösser?  Jetzt  war  ich  zu  zeigen  bemüht,  wie  diese  so  erhabene 
Weisheit  allerdings  allen  denen,  die  mit  dem  Lichte  der  Ver- 
nunft, nach  Wahrheit  geforscht,  in  höherem  oder  geringerem 
Grade  gedämmert  habe,  ohne  dass  sie  allgemein  auf  Erden  sey 
verbreitet  worden ;  als  aber  der  Gottmensch  auf  Erden  erschien, 
gab  er  auch  dadurch  ein  staunenswerthea  Zeichen,  da^  er  mit 
den  menschlich  schwächsten  Mitteln  diese  Verbreitung  bewirkte. 
Was  die  grösaten  Philosophen  nicht  vermochten,  das  Darnieder- 
kämpfen des  Götzendienstes  nämlich  und  die  allgemeine  Ver- 
breitung der  Lehre  der  Verbrüderung,  das  ward  durch  wenige 
ungebildete  Boten  ausgeführt.  Die  Freigebung  der  Sclaven  ward 
jetzt  immer  allgemeiner,  bis  endlich  eine  Staatseinrichtung  ohne 
Sclaven  hervortrat,  ein  bürgerlicher  Verein,  der  den  alten  Philo- 
sophen als  unmöglich  erschienen  war," ')  Wo  zeigt  sich  hier 
eine  Spur  von  dem  geistesschwachen  Mystiker,  Fanatiker,  von 
Secter^eist,  von  „ausschlieasiieher  Kirchüchkeit",  von  „zusammen- 
schnürendem Kastengeföhl?"  Nie  hat  der,  sonst  so  verdiente, 
Namensvetter  der  biblischen  Rutil,  statt  voller  Aehrenhalme,  leereres 


1)  Prigioni  c.  XXXVIU.  p.  üu.  yl. 
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Stroh,  als  in  seiner  Pellico-Beurtheilang,   aufgelesen  und  ge- 


Nun  gilt  es  aber  —  was  für  uns  doch  die  Hauptsache  — 
die  Stichhaltigkeit  von  Herrn  Ruth's  Ausspruch:  Ohne  seine 
Prigioni  wäre  Pellico  „wohl  nie  aus  dem  Dunkel  seiner  ünbe- 
deutenheit  herau^etreten",  an  dessen  Dramen  zu  erproben.  Wir 
wählen  zu  dem  Behöfe,  aus  den  acht  gedruckten  Tragödien '), 
die  beiden  ersten,  auch  in  Italien  als  Pellico's  vorzüglichste 
dramatische  Dichtungen  anerkannten  Trauerspiele, 

Francesea  da  Rimini. 

Wem  wäre  die  Quelle  unbekannt  geblieben,  aus  welcher  der 
vierundzwanzigjährige  Dichter  und,  unseres  Wissens,  der  Erste 
von  allen  Dramatikern^)  seit  Dante,  den  Stoff  zu  seiner  Brst- 
lingstragödie  schöpfte?  Kühner,  treuer,  als  jener  römische  Titius, 
den  Horaa  ob  der  Verwegenheit  beruft:  Pindarici  fontis  qui  non 
expalluit  haustus.  ^)  In  Dante's  Inferno  hinabsteigen,  und  dieses 
ewig  tragische  Liebesschieksal,  von  einer  Ersehütterungskraft,  die 
ihn  seihst,  ihn,  Dante  Alighieri,  so  ergriff,  dass  er  „wie  im  Tod 
erblasste",  und  hinfiel,  „wie  ein  Leichnam  hinfällt",  ein  solches 
in  wenigen  Terzinen  der  Schilderung  des  unseligen  Scliattens 
nacherzählte  Schicksal  eines  einzigen  in  ewige  Qualverdammniss 
ausgeseufzten  Wonnemomentes ,  —  diesen  den  unerraesslichen 
HöUenraum  durchbangenden  Seufzerhaneh  an's  Licht  der  Leben- 
den emporholen  und  zu  einer  lünfactigen  Tragödie  ausathmen,  vor 
einer  Zahörerschaft,  in  deren  Herzen  jene  grauaig-süssen  Terzinen 
geisterhaft  unanslöschlich ,  wie  mit  des  Fegefeuers  „sengenden 
Flammen"  eingebrannt,  glühen,  hinwegschauemd  jedes  andere 
Lied  —  fürwahr,  schon  dieses  Wagniss  allein  bekundet  einen 
Dicbterrauth ,  der  selbst  für  das  grösste  tragische  Eraftgenie 
könnte  zittern  machen.    Zittern  selbst  dann,  wenn  die  vier  Ter- 

1)  FraBcesca  da  Rimini;  Ester  d'Engaddi;  Iginia  d'Asti; 
Enfemio  di  Messina;  Gismonda.  da  Maudrisio;  Leoniero  da 
Dertona;  Erodiade;  Tommaso  Moro.  —  2)  Die  Francesea  di  Eimini 
von  P,  Bellachi  erschien  6  Jahre  später-.  Rimini  !822, 

3)  „Der  vor  den  Flnthen,  geacliöpft  ans  Pindarischem  QueJl,  nicht 
znrüelischrak. 

Huv.  Ep.  I,  3.  V.  10. 
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zinen  nicht  schon  an  sich  ein  poetisch  vollendetes,  unnahbares 
Kunstwerk  von  der  tragischsten  Wirkung  wären;  ein  saorosanctes 
Inferno -Heiligthuni,  wenn  die  Bezeichnung  erlaubt  ist,  vor  dem 
die  Engel  im  Himmel  knieen,  und  um  das  der  Himmel  die  Hölle 
beneidet;  die  Schattenseele  der  Liebestragödie  selber  gleichsam, 
als  Klageecho  trauernd  über  die  Ki^es-,  die  Seufzerdauer  des 
höchsten,  himraiiaclisteii  Seeleiiglückes:  der  als  unendlich  empfim- 
uud  über  ihr  Erlöschen  in  eitje  ewige 
'} 

1)  DIp  vier  SchluBsterzinen  des  funttpn  (jeSiing'tiS  leiten  Dante'a  Stim- 
mimg  beim  Anblick  dea  Seelenpaara  ein  und  lei  der  Auskunft,  die  es  ihm 
aber  sich  ertheilt 

\niui  ch  al  cui  gent  1  ratt    'anr  i  \e 

Prtse  c  Im  della  bella  [lers  ua 

Che  mi  !u  tolta   e  1  modo  an    r  i       ffende. 
Amnr   ch   a  null    aniatu  amar  peid  na 

Ml  prese  del  costui  piacer  bj  t  rte 

Che  come  vedi  ancor  n  n  m  abbandona. 
Amor  ocndnafee  noi  ad  una  murte 

Caina  attende   chi   n  vita  ci  tjenfie 

Queste  par  le  da  lor  oi  far  p3ite 
Da  eh   lo  itesi  quell   anime    ffease 

Chmai    1  HB     e  tant     1  tenni  basso 

Pm  che   1  joeta  mi  disae      he  (ensp-* 
Quando  nspo«!    comiiiciai      lasso 

Quanb  dolci  pensier  qnauto  d  sio 

Me  0  costoro  al  doloroso  ].&"%<> 
Pol  nu  rivDlsj  a  loro    e  parla  lo 

E  cömmciai    Francenoi    i  t  loi  i  lartm 

A  lagrimar  nii  fannn  tnste     jio 
Ma  dimmi    al  temio  de    duki  c,o=pin 

Ä  che   e    ome  c  ntedctte  a    u  t 

The  conosoeste  i  dabbio«!  lesiriJ 
Ed  ella  a  ine    nessnn  maggior  d  1  re 

Che  11  ordarsi  del  tempo  teli  <. 

Nella  misena    e  cii  sa  1  tuo  dott-  re 
Ma  sc  a  conoscer  la  pcima  radier 

Del  nostro  amor  tu  hai  cotaiit    affetto 

Far     come  oolui   che  piangi,       dice 
Noi  leggevamo  nn  giorno  per  dilett 

Dl  Lancilotto    c  me  amoi  I    strmic 

Suli    T-w  II  en  i  ilcui        [.ctt 
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Ein  Kraftgeuie  würde  uns  für  den  Erfolg  seines  Versuches, 
das  Francesea^Schicksal  in  Dante's  Sinn  und  Weise  und  mit  sei- 


Per  pii  fiate  gli  occhi  ci  eospinse 
Quella  lettnra,  e  Bcolorocci  "1  viso: 
Ha  solo  an  punto  fu  gael,  clie  ci  vinse. 

Qnando  legemmo  il  disiato  riso 
Esser  bsciato  da  cotanto  amante, 
Qaesti,  ehe  mai  da  me  non  fia  divisci, 

La  bocca  mi  bacio  tntto  tremant« : 
Galeotto  fu  il  libro,  e  clü  lo  sorisse: 
Quel  giomo  pi«  non  yi  legemrao  ayante. 

Mentre  che  Tano  spirto  queeto  disse, 
L'altro  piangeva  si,  che  di  pietade 
lo  yeiini  meno  come  s'io  morisse, 

E  caddi,  come  corpo  morto  cade. 

„Die  Liehe,  die  in  edlea  Herz  sicii  senkt, 

Fing  diesen  durch  den  Leih,  den  Liehreiz  schmücltte. 
Der  mir  geraubt  ward,  wie's  noch  jetzt  mich  kränkt. 

Die  Liebe,  die  Geliebte  stets  berückte, 

Ergriff  für  diesen  mich  mit  solchem  Brand, 
Dass,  wie  du  siehst,  kein  Leid  ihn  unterdrückte. 

Die  Liehe  hat  uns  in  ein  Grab  gesandt  — 
Kaina'}  harret  dess,  der  uns  erschlagen," 
Der  Schatten  sprach's,  uns  kläglich  zugewandt. 

Vernehmend  der  Bedrängten  Seelen  Klagen, 
Neigt'  ich  mein  Angesicht  und  stand  gebückt. 
Was  denkst  d«?  hört'  ich  drauf  den  Dichter")  fingen. 

Weh,  sprach  ich,  welche  Gluth,  die  sie  durchzuckt. 
Welch  sösBes  Sinnen,  Uehhohes  Begehren 
Hat  sie  m  dieses  Qualenland  enträckt? 

Drauf  säumt'  ich  nicht  zu  jener  mich  zu  kehren. 
„FramciBca",  so  begann  ich  iiun,  „dein  Leid 
Drängt  mir  in's  Auge  fromme  Mitleidszähren. 

Doch  sage  mir:  In  süsser  Seufeer  Zeit, 

Wodurch  und  wie  Terrieth  die  Lieb'  euch  Beiden 
Den  zweifelhaften  Wunsch  der  Zärtlichkeit." 

Und  sie  xa  mir:  Wer  fühlt  wohl  grössres  Leiden, 
Als  der,  dem  schöner  Zeiten  Büd  erscheint 
Im  Missgeschick!  Dein  Lehrer  mag's  entscheiden. 

■)  Der  Höllenranm  für  Mörder  und  Verräther  ihrer  Verwandten. 
")  Virgil. 
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nen  Farben  zur  Tragödie  auszumalen,  mit  vollem  feclite  zittern 
machen;  für  den  Versuch:  die  sündige  Liehe  zu  tragischer 
Busse  zu  bringen-  flen  brausenden  Starm,  den  tobenden  HölJen- 
Wirbelwind  dei  die  Geister  fortreis^t  zu  ihiei  Qttal,  und  sie 
«mdieht  „nai'h  unten  und  oben  dksen  Äusseren,  die  ach/enden 
Sthattenseelen  wie  Wolken  und  Nebel  jag*>nden,  umheisdilemiei  n- 
den  Sturm').  a!&  einen  Sturm  dei  Leidenschaft  zu  entfesseln 
der  Frantesca-Tiagodie  also  eine  damomsdie  Wirkung  abzuiingui 
Eine  derartige  Behandlung  wurde  weder  die  Ku&he&flnchtig- 
keit  (teb  LiebesglÜtkes,  noch  dissi^n  in  dte&em  Siibeibluls  lut 
leuchtende  und  geno-.bene  Ewigkeit  emphnden  hsspii  In  in 
det    ewigen  ^  eidaminniis    emei    susoUnzertiennlRlien  Quaimge- 

Doi.h  da  dem  Wunsch  b>  warm  und  ming  hiheint 

Zu  wissen    was  herv  tr  die  Liehe  Itrathte 

^0  will  ich  thnn   wie  ner  da  spricht  und  weint 
W  ir  lasen  einst   weil  b  Beiden  Kurzweil  madite 

Von  LancÜDt    wie  ihn  die  I  teb   umsdilanfi' 

Wir  waren  einsam    teme  von  Verlachte 
Das  Buch  regt   lu  uns  ant  des  Herzens  Dran^ 

Trübt  unsem  Blifk  und  maclite  uns  erblassen 

Doch  eine  Stelle  war  s   die  uns  beznan„' 
Als  das  ersehnte  Lachein  knssen  lassen 

Der    so  dies  s:,hrieb   vom  Bahlen  mhon  und  h(hi 

Da  naht  Er   dei  mn,h  nmimer  wui  leriassen 
Da  knsste  zitternd  meinen  Mund  auch  f  i 

Galectto  war  das  Buch    und  doi  s  vtrlasste 

An  jenem  Tag**  lasen  wir  nioht  mehr 
Der  eme  Schatttn  sprach  s   der  andre  taisti. 

Sich  laum  lor  Weinen    und  mii  athwand  der  fcinn 

Vor  Mitleid   dass  ich  wie  im  iod  ■'ibksste 
Und  wie  ein  Leiclmaiu  hintallt  fiel  ich  hm 
1  So  wie  ^ur  Winterzeit  mit  irrem  lluj- 

Em  dichtgedrängter  breiter  Trcsi  lon  Staaten 

So  sah  ich  hier  im  Sturm  dai   Sünder  Zug 
Hierhin  und  dort   hinauf  hinunterfahren 

(jtestarfct  von  keiner  Hoffnung    nundres  Leid 

Geschweige  jemala  Ruhe  zu  Tfahuu 
Wie  Kraniche   zum  Streiten  lan^  g-ipiht 

In  hoher  Lutt  die  Kla^'elieder  kn  hien 

So  sah  ich  von  des  Sturms  Gewalt  mtViiL 
Die  Schatten  heTj,eweIit  mit  1  an,  m   \  chzen  v  4(1— 49 


:,y  Google 


Die  ital.  Trag,  im  19.  Jh.    Krattgenie  a.  Franoesea-da  Eimini-Tragödio.   457 

nossenschaft  ihr  Gegenbild,  ihre  versöhnungslose  Söhne,  ihre 
Höllenseligkeit  findet.  Eine  sündige,  verderbenvoll  leidenschaft- 
liche, das  Dämonische  schuldvoller  Liebeawonne  und  Eifersuchts- 
rache schildernde  Francesea- Tragödie  würde  sonach  die  beiden 
wesentlichen  Momente  und  Bedingungen  zu  einer  poetisch -ti-agi- 
schen,  von  diesem  Katastrophenmotive  geforderten  Wirkung  preis- 
geben: die,  wie  Kussesverzitterung,  hinfallige  Äugenblickiichkeit 
höchsten  Liebesentzückens,  and  das  Auszittern  dieses  alle  Himmel 
und  Paradiese  einsaugenden  Kusses  in  eine  ewige,  qualdurch- 
stürmte  Hölle.  Eine  Francesca- Tragödie,  mit  anderen  Worten, 
in  Dante's  Färbung:  schuldvoll  dämonisch,  würde  zu  einer  ge- 
wöhnlichen Tragödie  verbrecherischer  Liebe  und  Rachewuth  her- 
absinken, ohne  auch  nur  einen  Schatten  der  tragischen  Wirkung 
jener  Terzinen  zu  erreichen,  die  über  das  Dämonische  der  Kache- 
that  den  Schleier  der  ewigen  Pinstemiss  legen,  nur  um  desto 
sehauerlichsüsser  und  herzzerschmelzender  mit  der  wehvollen 
Rührung  eines  ewigen  jamraerseligen  Liebeschicksals  Geraüth  und 
Phantasie  zu  durchgrausen.  Welches  Kraftgenie  von  Dichter 
einer  blutigen,  in  Liebes-  und  Racheftevel  getauchten  Francesea- 
Tragödie  vermöchte  nun  gar  einen  Zug  zu  ersinnen  von  einer 
nur  entfernt  ähnlichen  Schluaswirkung  wie  die  der  letzten  Ter- 
zinen jenes  zaubermächtigen  Gesanges,  der  das  thränenvolle  In- 
ferno-Bild abschliesst,  und  der,  was  tragische  Mitleidsgewalt 
betrifft,  und  Katastrophen-Erschütterung  durch  den  übermannen- 
den, auf  den  Dichter  selbst  ausgeübten  Eindruck,  in  der  g 
ten  Poesie  nicht  seinesgleichen  findet: 


,,DeT  eine  Schatten  sprach's,  der  andre  fasste 

Sich  kaum  Yor  Weinen,  und  mir  sehwaud  der  Sinn 
Vor  Mitleid,  dass  ich  wie  iin  Tod  erblaaate, 

Und  wie  ein  Leichnam  Mnfällt,  fiel  ich  hin." 

Der  Tragödie  des  Kraftgenies,  ihr  könnte  es  allenfalls  passiren, 
dass  sie  wie  ein  Leichnam  hinfiele,  und  dann  erst  der  Dichter 
hinterher. 

Zum  Glücke  war  Silvio  Pellico  kein  Kraftgenie,  worunter 
wir  eine  dichterische  Idiosynkrasie  verstehen,  die  mit  dem  Auf- 
gebot ihres  ganzen  schöpferischen  Vermögens  sieh  in  dämonischer 
Verzerrung  des  poetischen  Ideals  befriedigt.  Silvio  PeUico  war, 
durch  Naturell  und   Begabung,   vielmehr  das  Gegentheil   eines 
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solchcD,  das  Dämonische  iti  allen  Couflicten,  Natur-  und  Willena- 
gewalten  hervorkehrenden  Geistes;  Pollico  war  kein  titanisiren- 
der  Dichter,  der  in  seinen  Poesien  das  Thema:  Der  Teufel  ist 
mächtiger  als  Gott,  m  vorherrlichen  strebte,  Gottes-  und 
Menschenliebe  bilden  die  Grundstiramung  seines  Wesens  und 
Schaffeas;  und  in  dieser,  jeden  ächten  und  gi'ossen  Dichter  be- 
herrschenden Stimmung  lag  auch  sein  Dichterberuf,  das  Gnaden- 
raerkmal  gleichsam  und  die  Weihe  zum  Dichter.  Wenn  dieses 
göttliche  Grundbedürftiiss  und  Verlangen  der  Seele  nach  inniger 
Gemeinschaft  mit  Gott  und  seinem  Ebenbilde  nicht  das  Genie 
selber  ist;  so  ist  es  doch  der  ewige  Verjüngungsquell  und  Gesund- 
brunnen des  Genies,  das  immer  wieder  in  diesen  Born  des  Heils 
untertauchen  mnss,  wenn  es  nicht  hinsiechen  und  verkommen,  und 
wenn  seine  Lebenskraft  nicht  vom  ekelhaften  Seelenaussatz  der 
Selbstverhen'liehung  verzehrt  werden  soll.  Wie  Glaubensinnigkeit 
zur  Werkthätigkeit,  verhält  sich  jenes  gottinnige  LiebesbedÖrfiiiss 
zum  Genie,  zum  schöpferischen  Können  und  Bilden.  Wie  kein 
Liebeswerk  ohne  Liebe  frommt  und  fruchtet,  und  das  blosse  Werk 
zum  Teufeiswerk  aitet;  so  treibt  das  genievollste  Geisteswerk 
in  wüsten  Saamen,  in  Dornen  und  Unkraut,  wenn  jenes  himm- 
lische Sehnen  nach  Gottes-  und  Menschenliebe  nicht  seine  Wur- 
zeln und  Ädern  durchdringt.  Ein  liebefrommes  Gemüth  macht 
freilich  noch  keinen  Dichter ;  doch  nenne  man  den  grossen  Dichter 
oder  Küustlei^enius,  dessen  Geist  und  Seele,  dessen  Schöpfungen 
und  Werke,  nicht  diese  ßeügion  der  Gottes-  und  Menschenliebe 
im  Innersten  durchglüht.  Findet  nun  ein  darin  selber  Dichter- 
geist diese  Herzensreligion,  dieses  Naturevangelium  der  Seelen- 
liebe,  in  den  Lehren,  in  dem  Lebensbeispiel,  Wandel,  Wirken  und 
Leiden  des  Heilands  als  geschichtliche  Wahrheit  offenbart: 
nmss  ein  solcher  Dichtergeist  sein  ihm  angeborenes  Seelenbedürf- 
niss  nicht  in  der  Glaubenslehre  des  Weltheilands  einzig  begrün- 
det und  von  ihr  unablösbar  empfinden?  Muss  er  nicht  sein  Herz 
mit  seiner  ganzen  LiebesMle  in  diese  Glaubensseligkeit  versenken? 
ihm  nicht  auch  sein  dichterisches  Vermögen  nur  als  ein 
ier  Liebesseligkeit,  und  Talent  und  Genie  nur  als  ein 
von  ihr  empfangenes  Lohngut  gelten?  Sieht  er  doch  in  dem 
Stifter  dieser  Liebesreligion  den  Gottesgeist  selber  das  allmäch- 
tige, in  dem  Gotteswerke  einer  allumfassenden  HeUsstiftung  sieh 
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bethätigende  Genie;  sieht  er  doch  in  der  Person  des  f 
Genie  und  Liebesseligkeit  als  eine  und  dieselbe  Schöpfennacht 
sieh  offenbaren.  „Selig  sind  die  Armen  im  Geiste"  —  -welcher 
Eeichthum ,  welche  schöpferische  Fülle  quillt  ihm  aus  einer 
Geistesarmuth,  die  alle  Liehesschätze,  Besitz-  und  Heilthümer  in 
sich  birgt!  Segenvoll  beglückende  Sehätze,  womit  vei^lichen,  die 
glänzendsten  Schätze  und  Kostbarkeiten  des  reichsten  Geistes 
todte  Midas-Schätze  des  Hungerelends  sind. 

Auf  solcher  Midasgoldwaage  abgewogen,  mag  Silvio  Pellico's 
Genie  leichter  befunden  werden,  als  das  so  mancher  Anderen 
unter  seinen  berühmten  Zeit-  und  Benifsgenossen.  und  doch  — 
0  des  Wunders!  —  hat  derselbige  Pellico,  den  Eingebungen 
seines  liebreichfrommen  Lamm-Gottes- Naturells  und  Gemüthes 
folgeud,  Dante's  Francesca-Motiv  zu  einer,  unseres  Dafürhaltens, 
einzig  poetisch  möglichen  Tragödie  dadurch  umgebildet,  dass  er 
diese  nicht  nach  Dante's  Voraussetzungen  anlegte;  nicht  im 
Inferno-Ton  grundirte;  die  Katastrophe  nicht  aus  einer  schuldvoll 
sündigen  Liebe,  und  nicht  aus  feindlichen  Charakteren  und  Con- 
flicten  entwickelte.  Die  Liebe  seines  tragischen  Heldenpaars, 
Francesea  und  Paolo,  hatte  in  Beider  Herzen  schon  vor 
Francesca's,  von  ihrem  Vater,  Guido  da  Polenta'),  Herrn  zu 
Eavenna,  mit  Paolo's  älterem  Bruder,  Laciotto,  Herrseher  von 
Rimini,  eifrig  betriebener  Verbindung  gekeimt,  und  war  in  Bei- 
der Herzen,  von  keinem  der  beiden  Liebenden  dem  andern  ent- 
deckt, und  als  gegenseitig  von  keinem,  derselben  geahnet,  zu 
einer  verhängnisavollen  Leidenschaft  im  Stillen  erwachsen.  Diese 
durch  ihren  vorehelichen  Ursprung  gewissermassen  bevorrechtigte 
Liebe  ist  beiderseits  eine  verschwiegene,  reine,  heilige,  als  Vesta^ 
feuer  gleichsam  einer  pflichtgebotenen  Entsagung  verbolzen  lo- 
dernde Leidenschaft;  verborgen  vor  einander  und  dadurch  noch 
selbstloser  sich  in  sich  selbst  verzehrend.  Tragisch -dramatisch 
wild  diese  Liebe  durch  ein  dem  Trauerspiel  vorbeigegangenes, 
bald  nach  der  ersten  Bekanntschaft  Paolo's  mit  Francesea  einge- 
ti-etuea,  unglückliches  Ereigniss:  dio_  Ermordung  ihres  Bruders 
durch  Paolo  in  einem  Gefechte.  Dieses  unheilvolle  Ereigniss 
verbot  dem  Unglücklichep,  um  Francesea  bei  ihrem  Vater  anzu- 
halten. Da  er  keine  Ahnung  von  ihrer  heimlichen  Liebe  zu  ihm 
I)  Dante's  Freund  und  Beacliützer. 
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hatte,  konnte  er  nur  Hass  und  Absciieu  gegen  ihn,  wecken  des 
ermordeten  Braders,  hei  Franceaea  voraussetzen.  Pafllo  entfloh 
aus  der  Heimath  nach  Byzanz,  nahm  Dienste  im  Heere  des 
griechischen  Kaisers  und  zeichnete  sich  durch  grosse  Helden- 
tbaten  aus.  Welches  Herz  empfände  nicht  die  lebhaftesten  Sym- 
pathien für  die  Liebe  eines  aolchen,  durch  Verkettung  der  Um- 
stände von  Anfang  herein  unglücklichen  und  von  der  lautersten, 
beseligend  martervoUsten  Leidenschaft  erglühten  Heldenjünglings; 
mitleidwürdig  durch  die  Ahnimgslosigkeit  der  Erwiderung,  durch 
die  Unmöglichkeit,  diese  Erwiderung  jemals  hoffen  zu  dürfen; 
durch  das  folternde  Gefühl,  nur  Abscheu  gegen  sich  im  Herzen 
der  einzig  Geliebten  erweckt  zu  haben,  infolge  einer  unzurechen- 
baren Schuld,  einer  Tödtung  im  Kampfe. 

In  solcher  Geraüthsverfassung  ist  Paolo  aus  Byzanz  nach 
Eimini  zurückgekehrt  und  findet  die  Geliebte  —  wovon  er  keine 
Ahnung  hatte  —  als  Gattin  seines  älteren  Bruders  Lanciotto, 
des  regierenden  Herrn,  Sein  erstes  Erscheinen  (1.  Sc.  5,;,  steigert 
unser  für  ihn  lebhaft  erregtes  Mitgefühl  vorweg  zu  noch  höherer 
Theilnahme.  Der  erste  bedeutsame  Kunstvortheil ,  gleich  Ein- 
gangs der  Exposition,  den  die  Voraussetzung  einer  schuldlosen 
Liebesleideiischaft,  die  Abweichung  folglieh  von  Dante  im  Haupt- 
motiv, dem  jugendliehen,  von  seiner  zartfühlenden,  keuschen  und 
sittlichfrommen  Gemüthsart  inspirirten  Eratlir^sdichter  darbot. 

Dem  dramatischen  Vortheil  entspriesst  ein  tragisches  Vorge- 
fühl aus  der  herzlichen  Begrüssung,  womit  Lanciotto  den  «n- 
verhoflt  heimgekehrten  Bruder  Paolo  in  die  Arme  schliesst.  Das 
liebreiche  Verhältniss  zwischen  Paolo  und  Lanciotto  gewinnt 
unser  Interesse  auch  dem  Letzteren,  und  unser  Mifgeffihl  für 
Beide  schärft  sich  zur  Furcht  und  BesorgnJss  um  Beide;  durch 
Francesca's  gleich  anfängliches  Verhalten  gegen  Vater  und 
Gatten  in  noch  höhere  Spannung  versetzt.  Francesca's  Schwer- 
muth  hatte  ihren  Vater  Guido,  auf  Wunsch  des  Gatten,  nach 
Rimini  geführt.  Beide  schreiben  diese  Betrübniss  dem  Tode 
ihres  im  Kriege  gebliebenen  Braders  zu.  Lanciotto  trauert 
über  den  unversöhnlichen  Hass,  den  sie  —  so  klagt  er  ihrem 
Vater,  dem  Fürsten  von  Ravenna  —  gegen  seineu  Bruder,  Paolo, 
nähre,  der  ihren  Bruder  im  IVeffen  getödtet.  Zuweilen  steige  in 
ihm  die  Befürchtung  auf:    ob  er  einen  Nebenbuhler  habe?   doch 
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verscheuche  er  die  GedaDken  sogleich  als  unmöglich,  hei  dem  lau- 
tem, reineE  Herzen,  das  aus  ihrem  ganzen  Wesen  leuchte. ')  Die 
Aeusserungen  der  hinzugetretenenPranceaca  lösen  sich  in  ent- 
lle  Seufzer  auf: 


Gott  hat  mir  ein  unglaubliciies  Gewicht 
Von  Leiden  auf  das  Herz  gelegt;  doch  will 
Ich  in  Geduld  es  tragen.    —      —      —      — 

—  _         _        —     icli  kann 

Mir  selbst  den  Tod  nicht  wünschen;  ich  hetrühe 

Dich,  edelmüthiger  Gatte,  durch  mein  Leben, 

Und  würde  dich  noch  mehr  durch  meinen  Tod 

Betrüben. 
Lanciotto.  0  Frommherz'ge  dn, 

Und  Grausame  zugleich!  Betrüb'  mich,  streue  Gift 

Auf  alle  meine  Stunden  aus,  nur  lebe! 
Francesca.  Zu  sehr  nur  liebst  du  mich,  und  dennoch  furcht'  ich: 

Es  könnt'  in  Haas  sich  deine  Liebe  wandeln  . . 

Du  könntest  eiue  Schuld  mich  biissen  lassen, 

Die  ich  nicht  trage  . .  ,  unfreiwillig  trage  , . . 
Lanciotto.  Schuld?  Welche  Schuld. 
Prancesca.  Dasn  . . ,  schwach  nur  meine  Liebe 

Zu  dii  sich  äussert  .  .  .=) 

1)  Avesai 

Qualche  rivale?    Oh  del!   ma  se  da  tutta 
La  aua  persona  le  traluce  il  core 
Candidissimo  e  parö. 

2)  Franc.  Iddio  m'  ha  posto  un  incredibü  peso 

D'angoscia  sovra  il  core  e  a  sopportarlo 
Baasegnata  son  io.    —      —      — 

—  —       —       —    Non  posso 

Be  bramar  pure  di  morir:  te  affliggo, 

G  geueroso  sposo  mio,  rivendo; 

T'affliggerei  piii,  s'io  morissi. 
Lanc  0  pia 

E  in  un  crudele!    AfSiggimi,  cospargi 

Di  velen  tutte  l'ore  mie,  ma  vivi. 
Franc,  Troppo  tu  m'  ami.    B  temo  ognor  che  in  odio 

Cangiar  tu  debba  l'amor  tuo  .  .  .  puniruü  , .  . 

Di  colpa  ch'  io  non  ho  . , .  d'invoiontaria 

Colpa  almeno  .  . . 
Lanc.  Qual  colpa? 

Franc.  Io  . . .  debolmente 

Amor  t'eaprimo. 
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Gokräntt  zielt  Laneiotto  auf  eine  heimlich  bekämpfte  Liebe. 
Francesea  wirft  sieh  ihrem  Vater  in  die  Arme,  dass  Er  ihren 
Ruf  schütze ;  Er  das  unschuldvolle  Lehen  bezeuge ,  das  sie  als 
Mädchen  an  seiner  Seite  führte.  Denn  ihre  Ehe  glaube  sie 
durch  keinei  Schatten  von  Verdacht  getrübt  zu  haben,  Audi  ihren 
Lippen  entfliehen  nur  "Worte  einer  aufgeregten,  verletzten  Seele. 
TraueiToU  erwidert  er  ihre  Klage,  dass  er  sie  der  Heimath,  dem 
Grabe  ihrer  Mutter  entrissen:  er  sej  bereit  das  schmerzliche 
Opfer  zu  bringen,  und  sie  mit  ihrem  Vater  nach  Bavenna  ziehen 
zu  lassen,  wenn  es  ihr  Trost  gewähre,  sich  von  einem  Gatten,  den 
sie  verabscheue,  und  der  sie  Hebe,  zu  trennen.  Eine  Thräue 
entstürzt  seinem  Auge.  Em;hüttert  scbwört  sie  dem  bekümmerten 
Vater  — 

Nein.    Tooliter  wiE  ich  sejn  mid  Gattin;  schenke 
Der  Himmel  mir  die  Kraft  daza,     Erüeliet  sie 
Von  ilim  mit  mirM) 

Ein  ßitter  wird  angemeldet,  Vater  und  Tochter  ziehen  sich 
zurück.  0er  l'age  hat  den  Speer  und  Scliild  des  verstorbenen 
Fürsten  in  der  Hand  des  Ritters  erkannt.  Freudig  stürzt  Lan- 
eiotto seinem  Biuder  Paolo  entgegen,  Sie  liegen  sich  Beide 
eine  Zeit  lang  in  den  Armen,  Lässt  diese  Exposition  etwas  zu 
wünschen  übrig?  Rühning  und  Erbangen,  Mitleid  und  Besorgniss 
si]id  schon  hier  wohlthuend-schmerzlich  gemischt.  Diese  Menschen, 
die  edelsten  Seelen,  voll  gegenseitiger  Liebe  und  Treue,  sollen 
durch  einander,  infolge  unseliger  Verkettungen,  elend  werden  und 
durch  einander  zu  Grunde  gehen '.  Das  ist  alles  mit  feinem  Gefühle 
und  scheinloser  Kunst  im  ersten  Act  vorbereitet.  Jede  Scene 
entfaltet  wie  von  selbst  ein  neues  Moment  der  Rührung,  gemischt 
mit  einem  leisen  Ahnungssehauer  vor  der  Entwickelung.  Die 
SchlusBscene  des  ersten  Actes,  die  Begrüssungssceno  des  Bi-üder- 
paaia,  ach,  sie  versetzt  dem  still  verblutenden  Hei'zen  Paolo's 
den  ersten  TodesstreieL  Er  vernimmt  vom  Bruder,  dass  sich 
dieser,  auf  den  Wunsch  des  sterbenden  Vaters,  der  die  beiden 
feindliehen  Häuser  der  Polenta  und  Malabesta  zu  versöhnen 
und  zu  verbrüdem  wünschte ,  mit  Guido's  von  Ruvenna  Tochter 

l)  No.    Figlia  e  moglie  esser  vogl'  i^;  iin.-ii  duiii 

La  furza  il  eic!.    Maco  il  prcgate! 
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Fermählt;  dass  Lanciotto  die  engelgleichste  Frau  liebe  und  die 
unglückseligste  zugleich.  ')     Die   Empfindungen    Paolo's,    den 
krampfenden  Schmerz  —  und  ihn  ersticken  müssen! 
Paolo.  Und  liebt  dicli!  und  ist  deine  Gattin?  Ach,  ich 

Erschlug  ihr  .  .  .  einen  Bruder!  .  .  . 
Lano.  Auch  grämt  sie 

Fortwährend  sich  daroh.    Seit  sie  erfuhr, 
Dass  dn  zurückkehrst  i»  das  Vaterland, 
Verabscheut  sie  untröatlich  dieses  Dach.') 
Welche  Herzensfolter!   Kaum  eingetreten   ins   väterliche  Haus, 
treibt  es  ihn  wieder  fort: 

Ich  muss  Ton  hinnen.    Fem  für  immer 
Vom  väterlichen  Dache  will  ich  leben,  ^j 
Lanciotto  dringt  in  ihn,  zu  bleiben.    Paolo  will  den  Haus- 
frieden nicht  stören,  den  verabscheuten  Anblick  der  Gattin  seines 
Bruders  entziehen.    Sie  tausehen  die, Schwerter,  als  Unterpfänder 
brüderlicher  Liebe.     Ein  Grausen  durchrieselt  unser  Herz,  ein 
um  so    aehreekenderes    Grausen,    als    dieser  Tauach   in    einem 
Augenblick  der  schmerzvoll  iunigsten  Bruderliebe  erfolgt: 
Lanc.  Du  weinst? 

Paolo.  Eilist  lieht"  auch  ich!    Ein  Mädchen,  meinem  Herzen 

Dia  einzige  der  Welt    .    ,    .  ^ 

Lanc,  Und  du  verlorst  sie? 

Paolo.  Der  Himmel  nahm  sie  mir!') 

1)  Oh  ae  aino! 

La  piii  angelica  donna  amo . . .  e  la  donna 
Pill  Bventurata. 

2)  Paolo,  E  fama!  Ed  e  tua  sposa?  -  E  vero; 

Un  fratello  ,  .  .  le  uccisi . . . 
Lanc.  Ed  incessante 

Duolo  no  serba.    Poichö  udi  che  in  patria 
Tu  ritornari,  desolata  ahborre 
Questo  tetto. 

3)  Eipartirö  ...  in  etemo 
Vivrö  lontano  dal  mio  patrio  tetto. 

4)  Lanc.  Tu  plaagi. 
Paolo.  lo  pure  amai!    Fanciulla  al  mondu 

Era  quella  sl  mio  sgnardu .  , . 
Lanc.  E  la  perdesti? 

Paolo.  II  delo 

Me  r  ha  rapita! 
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Laneiotto  will  ihn  zu  Fraucesca  führen.     Sein  Anblick,    sein 
edelffiüthiges  Wesen  wei'de  sie  besäJiftigeu. 
Ü  koiiiiii  [ 
Paolo.  Woliin? 

Ihr  Tov  die  Augen?  Nimmer,  nimmennelir! ') 

Hätte  ein  Kraftgenie,  auf  der  Grundlage  einer  sündhaften  Liebe 
und  im  Höllenhrcughelstyl,  den  ersten  Act  seiner  Francesca-Tra- 
göiiie  herzergreifender,  rübrungsvoll- beweglicher  vorbereiten  kön- 
nen? Mit  feinerem,  unscheiabaierem,  bescheidenerem  Kunstgefühl 
die  dramatisch  tragischen  Momente  der  Exposition  in  rascherer,  von 
keinem  episodischen  Zuge,  keinem  Erzählungajullsel  und  Nothbehelf 
unterbrochener  Folge  steigern  können?  Uns  ist  kein  erster  Act 
in  der  gesammten  tragischen  Literatur  der  Italiener  bekannt, 
der  diesem,  hinsichtlich  der  bezeichneten  Vorzüge  und  der  licht- 
klaren Einfachheit,  gleieliküme.  0  um  die  Gotte^nade  eines 
liebefrommen  Diehtergemüthes,  einer  schönen  Dichterseele!  Diese 
Seelenschönheit  kann  eine  Stärke,  eine  Innigkeit  gewinnen,  die 
bisweilen  zur  Leuchtkraft  des  Genies  aufttammt;  wogegen  das 
Genie  ohne  jene  naive  Seeleuinnigkeit  sich  mit  kalten  Schlägen 
entladet.  Pellico  „war  kein  starker  Geist,  und  wäre  ohne  seine 
Prigioni  wohl  nie  aus  dem  Dunkel  seiner  Cubedeutenheit  heraus- 
getreten." —  Nun,  der  erste  Act  schon  seiner  Francesea  da  Ri- 
mini  wirft  dem  Heidelberger  Literarhistoriker  —  der  mit  einem 
österreichisch-lombardischen  Halsrichter  um  die  Wette  den  Ver- 
fasser der  Prigioni  als  Dichter  und  Schriftsteller  zum  ewigen 
Kerkerdunkel  der  Unbedeutenheit  verurtheilte  -—  der  erste  Act 
schon  der  Franc,  da  Rimini  blitzt  dem  Heidelberger  Ge- 
schmacksrichter  so  was  wie  einen  Karfunkelstrah!  aus  dem 
„Dunkel  der  Unbedeutenheit"  entgegen;  falls  sein  Auge  für  der- 
gleichen Sti'ahlen  Sinn  und  Empfönglicbkeit  besitzt,  und  nicht 
des  Faustschlags  ins  Auge  von  eineTn  Kraflgonie  wie  Peter 
Aretino  bedarf,  um  Funken  springen  zu  sehen,  woraus  er  seine 
ästhetische  Lichttheorie  zu  entwickeln  vermöchte,  wie  Marat  seine 

I)  Lanc.  AJIa  tua  vista,  a'  mutli 

Tuoi  generosi  placliürassi  il  oore 
Di  Pranoesca  medesma  .  .  .  Or  vieiii 
Paolo.  Doye?  .  .  . 

A  iei  dinanzi  .  ,  .  iion  iia  laai  ch'  in  veuga ! 
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physische  aus  einem  solchen  Experiment  entwickelt  hat.  Mit 
jedem  folgenden  Act,  jeder  folgenden  Scene,  wird  der  ürtelspruch, 
oder  schlechtweg  das  Urtheil  des  Heidelbei^er  Extraordinarii  oder 
auch  Ordinarii  über  Pcllico  immer  hohler  und  hohler  und  zuletzt 
so  höh!  klingen,  als  kam'  es  aus  dem  Heidelberger  Fass. 

Franceaca'a  Herz  zittert  an  dem  ihres  Vaters  aus  Angst 
vor  sich  seiher;  vor  dem  Geheimniss,  das  es  verschliesst.  Und 
erbangt  und  zittert  noch  heftiger  bei  dem  Namen  Paolo.  Der 
zärtliche  Vater,  der  das  ängstliche  Beben  der  ihm  am  Busen 
zuckenden  Taube  ihrem  Entsetzen  vor  dem  Mörder  des  Bruders 
beimisst,  kann  sie  nicht  genug  besänftigen,  liebkosen  und  strei- 
cheln mit  der  Beruhigung:  Paolo  werde  nicht  gegen  ihren  Wunsch 
vor  ihr  erscheinen. ')  Doch  schlägt  ihr  armes  Hera  nur  stärker. 
Die  Beschwichtigung  des  Vaters:  Paolo  werde  schleunig  abreisen, 
bringt  es  vollends  in  ki-ampfhaftes  Flattern 

Vater,  aoh  mein  Vater  I  Fühl  nur  . . . 
0  diese  Ankunft! . .  .  fOM  nur,  welches  Pochen 
Sb  mir  erregt  im  Busen.    —      —      — 
—      —      —      —      —    Verläse  mich  nicht 
Geliebter  Vater,  o  verlasa  mich  nicht  1  .  .  .^ 

Ihr  geängstigt  und  in  Vaterliebe  überwallend  Herz  will  Alles 
bekennen.  Wie  zerstückt  von  Schara  und  brastzersprengender 
Bekleramniss  verräth  es  stückweis  sein  Geheimniss:  „Alles... 

.  .  .  Entdecken  möcht'  ich  dir ,  .  .  Was  sag'  ich?  Wo 
Verberg'  ich  mich?    0  Erde,  ölfne  dich, 
Verhehle  meine  Sohandel"^} 

Und  immer  schreckhafter  sich  einwühlend  in  des  Vaters  Busen: 

1)  Innanzi 
Non  ti  Terra,  se  tn  nol  brami. 

2)  Padre,  mio  padre !    Ah,  senti  .  .  . 
Qaesto  arrivo  .  .  .  deh,  senti,  come  forti 
Palpiti  desta  nel  mio  sen!    —      —      — 

—       —      —      —      —    Deh  padre, 
Hai  non  laeciarmi,  deh,  mai  piii!  .  .  . 

3)  Tntto  .  .  .  Svelarti  bramerei  .  .  .  Che  Aieo'i 
OvB  mi  celo?  Oh  terra,  apriti,  cela 

La  mia  vergogna. 
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T  tt      a 

A  gw  hnt  ht  l  h  )  nl  I  g  bm  h  ht 
Tnbn  liili  ntn  Wbundtu 
Will   ch  ihn   bl   benl  Vate  i   n    <itim 

Beüe  bet      h  nut  S  hwe  a     d    m  nd  st  al 
V      TB     d     Bli  k  Uul    n     h     h  dl  h      . 

—       —        —       —  t  wal       ja 

r  11    V    wu  t     t  ge     ht    u  ianlb      b  n     h 

B  D  ndankla    K  nii     I     t  at    n    h 

W 
I  t  d  ßu  hl  d  1  H  rz  attiaii  mt 
M  t  f       Ihatt        F  u     ? 

K  u   Bu  hl 


/       1       —       ns  h    t  d     h  Ib  d     d     Eü  kk  hr    ach 

R        nai" 
Pran  Un     h      au    ntlli  h      n     n  \at 

Gnid     U  d  w     »     weit  e  :<   Sage   wo? 
Prao  Mtl    i 

Vj      Itdn  rzi,       dhnhti       t 

In  Rim  n  ) 

1)  Fran  AI  La       t 

Bn        ptt      naea      n      n      FdJ 
M  gb       lu      D    t  d  I  n  gU  1  egg 

Padi  nda    la  tua  fronte      gg 

Da     e  t        fei    s  ua  dl  no  ndio 
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Laneiotto  uöterbiicht  die  Seene,  die,  sowohl  was  dramafciselien 
Fortgang  anbelangt,  als  in  Bezug  auf  die  darin  hervorbrechenden 
Affecte  unübertreaiich.  Wie  ergreifend,  auf  den  Schlag  ein- 
greifend, eröffnet  sie  den  zweiten  Act!  Dnd  wie  blitze^leieh 
erhellt  sie  dem  erschütterten  Vater  den  Abgrund,  der  vor  ihm 
klafft!  Und  wie  naturwahr,  wie  situationsgerecht,  dieser  zaghaft- 
wirre, kindlichschreclfsame  Herzenserguss,  mit  dem  zi^Ieich  das 
sich  ausschüttende  Herz  zerbricht,  wie  ein  volles  Gefass,  das  ein 
Kind  vor  Schrecken  fallen  lässt!  Und  diese  klare  naive  Einfach- 
heit! kein  Wort  zu  viel,  kein  mflssiger  Zi^;  der  ächte  drama- 
tische Laconismns,  aber  unerzwungen,  unerstrebt;  der  Laconiemus 
des  übervollen  Herzens,  dessen  üeberfülle  nur  in  Tropfen  ab- 
gilt; kein  Alfieriseher  Laeonismus,  keine  forcirten  Muskelver- 
kürzungen, keine  virtuosen  Sehnenspannungen,  kein  Athleten- 
Ringkampf-  oder  Eingkrampfstyl.  Bei  Pellico  ist  auch  der  Laeonis- 
mus, die  gedrungene  knappe  Kürze,  naiv.  Es  ist  der  naivste,  ja 
der  einzige  naive  italienische  Tragiker.  In  der  ganzen  Tragödien- 
literatnr  Italiens  möchte  kaum  ein  naiver  Zug  zu  entdecken  aeyn; 
in  den  Tragödien  der  beiden  berühmtesten:  Alfieri's  und  Nicco- 
lini's,  kaum  eine  Spur  von  solchem  Zuge.  Der  Mangel  an  Natur- 
einfalt, an  Naivetät,  krankt  durch  diese  Tragik,  wie  Rüekenmarks- 
darre.  Pellico's  Tragödien  allein  machen  hiervon  eine  Ausnahme ; 
vor  allen  seine  Francesca  da  Rimini.  Wie  fühlt  sich  hier  das 
Herz  erfrischt  von  dem  naivinnigen  Hauch,  der  diese  Personen, 
diese  Empfindungen,  diese  Leidgefühle ,  ja  selbst  das  tragische 
Mitleid-  und  Furchtgefühl,  beseelt!  Die  feinste,  tiefste  Herzfaser 
des  Genies,  auch  des  tragischen,  ist  aber  die  Naivetät.  Die 
beiden  grössten  Tragiker,  Aeschylos  und  Sbakspeare,  sind  denn 
auch  die  naivsten.  Nicht  bloss  die  Elekti'a  in  den  Choephoren 
ist  naiv;  auch  die  Eumeniden  sind  es.  Ja,  Aeschylos'  Furien 
selbst  sind  naiv  und  im  Maasse  ihrer  unerbittlichen  Furchtbarkeit 
naiv;  im  Maasse  ihres  das  Sittengesetz  rächenden  und  gegen  den 
Muttermord,  als  unsühnbares  Verbrechen  wider  die  Natur,  wüthenden 
Bluteifers,  naiv.  Gnd  wie  naiv  Sbakspeare  in  seinen  schvecken- 
vollsten  FnrehteiTegungen  ist ,  in  seinen  Schanderwirkuagen  ist, 
mitten  im  Schüttelfrost  seiner  Entsetzenserstarrung  ist;  das  seht 
ihr  an  seinem  Macbeth,  in  der  Schlosshofseene  vor  und  nach 
Duncan's   Ermordung.     Hier   erscheint   Macbeth   als   der    naive 
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Mordachreck  in  Person;  als  das  vor  sich  selbst  entsetzte,  in  sei- 
ner naturwidrigen  Unthat  sebreckerstarrte  Naturgefiihl,  Von  die- 
ser tragischen  Naivetät  bei  Shakspeare  wissen  die  Shakspearge- 
iehrten  blutwenig  zu  erzählen.  Und  doch  ist  die  Naivetät  bei 
ihm  fast  der  halbe  Tragiker.  Wir  hegen  daher  nicht  das  geringste 
IJedenken,  unsevn  Silvio  Pellieo,  was  tragische  Naivetät  anlangt, 
an  die  Spitze  aller  seiner  vaterländischen  Kunstgenossen,  schon 
hier,  schon  an  der  Schwelle  der  dritten  Seene  seiner  Francesca 
da  Eimini,  zu  stellen,  und  es  iinvevzi^  und  kühnlich,  und  sei- 
nem Heidelberger  Anschwäraer  auf  den  Pfeifenkopf  zu,  auszu- 
sprechen: dass  ihm,  dem  Pellieo  nämlich,  neben  der  Naivetät  und 
allen  damit  verbundenen ,  vorzugsweise  aus  seinem  kindlichfrom- 
men,  seeleninnigen  Geiste  quellenden  dramatischen  Begabnisseii 
zu  einem  grossen  Tragiker  —  was  mehr  sagen  will,  als  zu  dem 
gtössten  und  ersten  Tragiker  Italiens  —  nichts  fehlt  als  die  gross- 
artigfarehtbare,  jenen  Wesenseigenschaften  des  poetischen  Genies 
ebenbürtige  tragische  Phantasie;  als  schöpferische  Kfihnheit;  ein 
tieferer  Ideengiund;  umfassendere  Ideenmotive,  und  jener  Welt- 
gerichtsposaunenklang einer  Himmel  und  Hölle  erschütternden 
Mächtigkeit  des  Ausdrucks:  os  m^na  sonaturum.  —  Vielleicht 
lag  es  bei  ihm  nur  am  "Wuchs.  Um  einen  Kopf  grösser,  mit 
einem  stärker  ausgebildeten  Brastkasten  —  wer  weiss  oh  er 
dann  nicht,  wenn  nicht  der  Aeschylos,  so  doch  der  Sophokles 
seiner  Nation  hätte  werden  können.  Die  Natur  —  um  Lessing's 
Wort  zu  braueben  —  Die  Natur  griff  den  Thon  zu  fein,  und 
dieser  Thon,  ach,  schrumpfte  in  Kerkermartern  noch  mehr  ein; 
so  dass  man  die  dramatischen  Leistungen,  die  Pellieo  seinem 
ausgemeißelt  feinen  Thone  trotzdem  abrang,  als  ein  Wunder 
Gottes  anstaunen  muss,  der  gross  im  Kleinsten. 

Lanciotto,  in  der  dritten  Scene,  allein  mit  Francesca, 
findet  es  hart  von  ihr,  dass  sie  seinen  armen  Bruder,  vor  der 
Abreise  und  Trennung  von  ihm,  vielleicht  für  immer,  Gehör  ver- 
weigert. Nur  einen  Augenblick  möchte  sie  ihm  ihren  Anblick 
gönnen,  nicht  länger.') 

1)  IngiBsta  dunna'  Li  preise, 

Pria  dl  partir,  (,he  un  aol  utantn  1  oda, 
Che  Uli  si  li>  istante  tu  lo  leggia 
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Mein  ärgster  Feintl,  der  im  Begriffe  wäre 

Den  Ozean  zn  legen  zwisclien  ihn 

Und  mich,  imd  der  zuvor  die  Hand 

Mir  reichen  käme  .  .  .  innig  drüclten  wflrd' 

Ich  diese  Hand:  so  süss  ist  das  Vemeihen.') 

Die  tragische  Ironie  dieser  Fürbitte  würde  selbst  Sophokles  gut 
heissen.  Laneiotto  ruft  den  Bruder  herein,  des  Einspruchs- 
bebens  der  Gattin,  in  seinem  Versöhnungseifer,  nicht  achtend; 
ihr  kaum  ao  viel  Zeit  lasseod,  um  sich  mit  einem  „0  Gott!"  in 
Lanciotto'a  Arme  zu  werfen.  Ist  diese  Situation  nicht  wunder- 
schön, rührend,  ergreifend?  Ihre  tragische  Ironie  würde  dem 
Sophokles  ein  Beifallmurmeln  abgewinnen.  Während  Francesca 
ihr  abwechselnd  glühendes  und  erblassendes  Gesicht  an  des  Gat- 
ten Brust  verbii^t,  stammelt  der  arme  Paolo  die  Bitte  an  sei- 
nen Bruder,  ihr  zu  sagen:  dass  er  ihren  Hass  verzeihe,  aber 
nicht  verdiene.  Einen  thenern  Bruder  erschlug  er  ihr,  aber  ohne 
es  zu  wolIen-'O  Francesca,  das  Gesicht  noch  immer  verbor- 
gen am  Busen  des  Gemahls,  fragt  diesen  kleinlaut: 

Hat  er  eich  schon  entfernt  ? 
Ist  Paolo  fort?  .  .  .    Ich  hÖie  Jemand  weinen; 
Wer  ist's?  ') 

Man  kann  sich  die  Empfindungen  vorstellen,  womit  sich  Paolo 
losreisst;  den  Blick  vorstellen,  den  ihm  Francesca  nachschickt; 
das  Gewicht  der  herzentrungenen,  nachgeseufzten  Worte  ermessen: 
„Paolo . . .  Weh'  mir  Elenden !"  *)  Man  kann  Lanciotto's  Unmuth 
über  das  ihm  unerklärliche  Verhalten  Francesca's  begreifen,  die 

1)  Se  nn  nemico  avess'  io,  che  I'oceam) 
In  procinta  a  varcar,  la  destra  in  pria 
A  porgermi  venisse  .  .  .  io  qneila  destra 
Con  tenerezza  stringerei,  si  doloe 

'k  ü  perdonar. 

2)  Pratel.  dille  ehe  al  suo 
Odio  perdono,  e  che  nol  inerto.    Un  caro 
Germano  le  nccisi;  io  nol  volea  .  .  . 

3)  Sposo,  e  partito  ? 

Partito  e  Paolo?  .  ,  .    Aleuno  odo  che  piange; 
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iinn  in  heftiges  Weinen  ausbricht.  Was  man  aber  nicht  kann, 
sondern  muas:  sich  tief  ei^nffen  fühlen  von  den  tragischen  Miss- 
verstäudniseen,  die  mit  beschleun^ten  Schritten  ihrer  verhängniss- 
vollen Aufklärung  entgegeneilen,  —  Dieses  Muss  wird  Jeder 
emi>Jiüden,  nur  der  Geschichtsschreiber  nicht,  der  es  nämlich, 
wie  Mückensummen,  mit  dem  Uigairenrauch  dampfend  abwehrt. 

Correct  und  regelrecht  stellt  uns  der  dritte  Act  auf  den 
Höhepunkt  der  SchicksalswenduDg.  Paolo  imd  Francesca  tref- 
fen unvermerkt  zusammen.  Mit  einem  Hüll'eruf  nach  ihrem 
Vater,  will  Francesca  fliehen.  Paolo  fleht  um  ihr  Ver/.eilien, 
und  dass  sie  ihn  nicht  verabscheue.  Sie  bittet  ihn,  niclit  zu 
weinen,  sie  wünsche  seinen  Tod  nicht.  Sie  verlasse  Kimini,  wo 
sie  der  Schmera  tödteu  würde,  für  immer.  Paulo  möchte  beim 
Bnider  bleiben,  ihu  trösten,  und  um  ihn  auch  er,  Paoio,  eine 
TlirÜJje  vei^essen.  Er  fasst  es  nicht,  wie  sie,  in  der  Blüthe 
ihrer  Eiigelschönheit,  sie,  die  glückliche  Ijattin,  den  Tod  wün- 
schen möge.  Er  allein  sey  der  Unglückliche,  dem  der  Vater 
früher  starb,  als  er  sein  Herz  ihm  öffnen  konnte,  und  diejenige 
zum  Weibe  begehren,  die  er  für  immer  verloren.  Sie  tadelt, 
dass  er  der  Liebe  so  viel  Gewalt  über  sich  einräume.  Eines 
tapfern  Ritters  einzige  Flamme  in  der  Brust  dürfe  nicht  die 
Liebe  seyn.  ')  Er  gkubt  Mitleid  mit  seinem  Geschicke  in  ihren 
Worten  zu  erkennen.  Hingerissen  von  seiueiii  üetühle,  geloht  er, 
die  grßssten  Gefahren  aufzusuchen,  wemi  sie  es  wünsche,  und  wo 
immer  sie  ihu  hinhefehle.  Nach  keiner  anderen,  als  einer  Lor- 
beevkrone,  strebe  er,  doeh  die  sie  gewunden; 

Dein  Beifall, 
Kin  Wort,  ein  Lächeln  nur,  ein  Blick  von  ilir  .  .  . 
Franc.  Allew'ger  Gott!    Was  hör'  icli  daV^i 


Unica  fiamuia  esaer  noii  due  nei  petto 
Di  valoroao  cavaliero,  amore 

Akra  Corona, 
Tuorche  d'alloro,  nia  da  te  intreociata, 
Nou  bramerö,  aolo  im  tuo  applanso,  mi  Jetto, 
Uli  aorriso,  uno  sgaardo  .  -  . 

Btenio  Iddiu! 
(jTie  ;■  qiieatü  mai  ? 
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Paolü.  Ich  lieb'  dich, 

Francesca,  liebe  dich,  und  boffhongsles, 
Verzweiflungsvoll  ist  meine  Liebe! 

Franc.  Was 

Vernehm'  ich?  Ist'B  ein  Fieberwahn?  Was  sprachst  du? 

Paolo,  Ich  liebe  dich! 

Franc.  Was  wagest  du?    0  schweig  — 

Man  könnt'  dich  hören ...  Du  —  da  liebst  mich! 
So  plötzlich  ist  dein  Glühen?  Weisst  du  nicht, 
Daas  deines  Bruders  Weih  ich  bin?   So  schnell 
Kannst  die  verlorene  Geliebte  du 
Vergessen?  .  .  .  Ich  Unglückliche I    Berühr 
Nicht  diese  Hand,  o  lass  sie,  lass  siel  Frevel 
Sind  deine  Küsse. 

Paolo.  Nein,  nicht  plötzlich,  nicht 

Miteins  entbrannte  meine  Gluth.    Das  Weib, 
Das  ich  verloren  —  du  bist's,  du.    Von  dir 
Nur  sprach  ich,  um  dich  weint"  ich,  dich  nur  liebt'    . 
Ich,  liebt'  ich  immer,  werd'  ich  ewig  lieben, 
und  müsst'  ich  die  verbrecherische  Liebe 
Mit  ew'gen  HöUenstrafen  büssen  — ,  mehr 
Und  immer  mehr  werd'  ich  dich  lieben!') 
Ruft  sich  den  Augenblick  zuriJck,  wo  er,  als  Abgesandter  seines 
Vaters,  nach  Ravenna  kam,  und  sie  zuerst  sah,  im  Trauergeleite 

I)  Paolo.  T'arao,  Praneesca,  t'amo, 

E  disperato  h  1'  amor  mia! 
Franc.  Che  intendo? 

Deliro  io  foree?  che  dicesti? 
Paolo.  Io  t'amo! 

Franc.  Che  atdisci?  Ah  taei!  üdir  potrian ...  Tu  m'  amil 

Si  repentina  6  la  tua  fiamma?   Ignori 

Che  tua  cognata  io  son?  Porre  in  obhlio 

Si  tosto  pnoi  la  tna  perduta  amante?  .  .  . 

Misera  me!   qnesta  inia  man,  deh,  lascial 

Delitto  sono  1  baci  tuoil 
Paolo.  Eepente 

Non  e,  non  e  la  fiamma  mia.    Perduta 

Ho  nna  donna,  e  sei  tu;  di  te  parlava, 

Di  se  piangea;  te  amava;  te  sempre  arao, 

Te  amerö  sin'  aU  oltim'  ora!  e  s'anco 

Dell'  empio  amor  soffrir  dovessi  etemo 

II  castigo  Botterra,  etemamente 

Piii  e  pih  sempre  t'amero ! 
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der  Frauen  am  Begräbnisstage  der  Mutter;  iiie  knieen  sah  an 
der  Gruft,  und  mit  gefalteteu,  zum  Himmel  erhobeüen  Händen 
ausbrechen  in  schluchzend  Weinen.  Die  erste  Liebe  erblühen 
lasseu,  benetzt  von  äolcliem  Thräneutliau  —  lässt  sich  etwas 
rührend  Holderos  erdenken? 

0  welches  Slitleiil 

Mit  jener  tiefbetröbten  Tochter  fölilt'  iuli 

bn  Hereco!  welch  verwirrend  Pochen,  ach! 

Verschleiert  warst  du;  doch  liebt"  ich  dich 

Seit  jenem  Tage. 
Erzählt,  wie  er,  unter  Blumen  an  einem  öartenteiche  hiiigelagert, 
sie  daher  kommen  sah,   unbemerkt  von  ihr,  die  hinwaadelnd,  in 
einem  Buche  aufmerksam  las;   eine  Thi-äne  entfiel  dem  Auge 
uuter'm  Lesen: 

Bewegt  naht'  ich  mich  dir  — 

Verlegen  war  mein  Sprechen;  deines  auch. 

Du  reichtest  jenes  Buch  mir  dar,  wir  lasen. 

.,Von  Lanoilott,  wie  ihn  die  Lieb  nmschlang, 

,,Wir  waren  einsam,  ferne  von  Verdachte"  .  .  . 

Die  Blicke  trafen  sich  . .  .  mein  Angesicht 

EntSrbte  sich  ...    Du  rittertest,  und  rasch 

Verschwandest  du. 
Franc.  U  Tag!  ...  dir  blieb  das  Buch. 

Paolo.  Es  ruht  aui  meinem  HerKen.    Glücklich  macht' 

Es  in  der  Ferne  mich.    Hier  ist  es;  schau 

Die  Blätter  die  wir  lasen;  schau  die  Spur  der  Thräne, 

Die  deinem  Aug'  an  jenem  Tag  entfiel.') 

I)  Oh,  quanta  al  core 

Fietä  sentit  di  quell'  afflitta  figlial 
Oh  quäl  confuBO  palpitar!  .  .  .  Velata 
Eri,  0  Franceaca:  gli  ucchi  tnoi  non  vidi 
Quel  giomo,  ma  t'amai  fln  da  quel  giorno. 


—      —      _      _      —    Commosao 
Mi  t'accostai.    Pcrplessi  eran  miei  detti, 
Perpleasi  pure  erano  i  tuoi.     Quel  lihro 
Mi  porgesti  e  legemmo.    Insiem  leggeramo 
Di  Lancilotto  come  amor  !o  strinse, 
SjIi  eravamo  e  aenza  aicun  sospetto"   .  .  . 
(.li  sguardi  noatri  s'  incontraro  .  .  .  il  viso 
Mio  icolorossi  .  .  .  1;u  tremavi  .  .  .  e  ratta 
Ti  dileguiati. 
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Schön  und  sinnig  ist  das  Motiv  mit  dem  Buch  aus  Dante  ein- 
gewebt, mit  zwei  vollen  Versen  sogar.  Und  doch  irrte  hier,  das 
erste  und  vielleicht  das  einzige  Mal  in  diesem  Trauerspiel,  die 
feinfahlige  Hand  des  Dichters  über  die  zarte  Grenze  hinaus,  die 
seine  Gorapoaition  von  der  des  Dante  scheidet.  Und  just  den 
Brennpunkt  jener  Schilderung,  worin  alle  Strahlen  gleichsam 
sündhafter  Liebesgluth  und  Trunkenheit  in  einem  Zitterkusse  sich 
vereinigen,  diesen  Brennpunkt  gerade  ßlngt  er  mit  dem  tragischen 
Spiegel  auf,  und  lässt  ihn  auf  das  innig-zarte  Gewebe  seiner 
Katastrophe  fallen!  Und  ohne  sich  zu  fragen:  Wie  es  sich  wohl, 
nach  der  Psychologie  der  Liebe,  möchte  erklären,  dass  derselbe 
verhängnissvolie  Moment,  der  Dante's  Liebespaar  in  einem  Nu 
aus  dem  Himmel  des  höchsten  Entzückens  in  den  Qualenab- 
grund einer  ewigen  Höllenstrafe  stürzt,  —  dass  dieser  Moment 
in  die  Seelen  von  Pellico's  tragischem  Liebespaar  nicht  einmal 
einen  aufhellenden  Blitz  über  die  Gegenseitigkeit  ihrer  Liebe 
wirft?  Keusch  und  der  Unschuld  dieser  tragischen  Liebe  durch- 
aus angemessen,  bebt  Paolo  vor  dem  Zitterkuss  ')  zurück,  wie  vor 
dem  höllischen  Feuer;  allein  dieser  Kuss  ist  der  ganze  Brenn- 
punkt eben,  ohne  den  die  bleichen  Strahlen  nur  einen  mattver- 
worrenen und  verwirrend  stumpfen  Lichtfleck  geben. 

Bald  aber  lenkt  des  Dichters  guter  Genius,  sein  reinge- 
stimmtea  poetisches  Naturell,  das  sich  au  dieser  einzigen  Stelle, 
und  gewiss  nur  von  dem  Kobold  des  Spintisirens  und  Klügeins, 
berirren  liess,  in  den  Ton  der  Scene  und  seiner  aus  unsehulds- 
voUer  Liebe  zu  entwickelnden  Katastrophe  wieder  ein.  Fran- 
cesca  fleht,  er  möchte  sie  lassen: 

0  geh,  ich  titte  dich.    Achte  meinen  Schmerz 
Und  meine  Tugend  achte.    Wer  giebt  Kraft 
Mir,  um  zu  widerstehn? 

Franc.  Oh  giorno!  A  te  quel  lihro 

Restava,. 
Paolo.  Ei  poEa  sul  inio  cuor.     Pelice 

Nella  mia  lontananza  egli  mi  fea. 
Eccol:  vedi  le  carte  che  leggemmo. 
Ecco:  vedi,  la  lagrima  qui  cadde 
Dagli  occhi  tuoi  qnel  di. 
1)  „Da  kÖBSte  zitternd  meinen  Maud  auch  Er"  — 
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Paolü. 

MilIi  niiht  ■'    Mich  lia 
Franc.  Ich  snllte  wohl  di(h  hasstii 
Paolo.  Kannst  An  s  •' 

Franc.  Lh  kann  es  mrht 
Faolo.  Noch  eimnal  spruh  s   daa  Wort  .  .  . 

Nicht  laes  ich  dich,  bis  du's  noch  einmal  sagst. 
Franc.  Und  sagt  ich  dir  nicht  schon  ,  ,  ,  dass  ich  dich  liebcV 
Den  Lippen  ach,  entfuhr  das  Frevelwort  .  .  . 
Ich  liebe  dich,  zum  Sterben  lieb'  ich  dich  .  .  . 
Unschuldig  will  ich  sterben:  hab  Erbarmen! 
Verzweiflungsvoll  fragt  Paolo: 

Da  liebtest  mich?  .  ,  .    Und  ich  hab'  dich  verloren! 
Franc.  Du  selbst  verliesaest  mich,  Paolo.    Wie 

Könnt'  ich  von  dir  geliebt  mich  glauben? 

Mit  diesem  Vorwurf  giebt  Francesca  Paolo's  tragische  Schuld  au. 
Die  wahre,  ächte,  für  aein  ganzes  Leben  entscheidende  Leiden- 
schaft, die  Francesca's  erster  Anblick  in  ihm  entzündete,  legte 
ihm  die  heilige  Pflicht  auf,  sich  zu  erklären,  um  sie  zu  erwerben. 
Dieses  Versäuipniss  ist  eine  schwere  Liebeaschuld,  fast  wie  erster 
Verrath  an  der  Liebe;  eine  Unterlassungssünde,  die  sich  tragisch 
rächt,  und  in  deren  verderbliche  Folgen  er  sein  unschuldiges 
Mitopfer,  die  Geliebte,  mit  hineinreisst;  unschuldig,  da  ein  Mäd- 
chen sich  nicht  zuerst  erklären  kann;  unschuldig  selbst  darin, 
dass  sie,  mit  einer  Leidenschaft  für  Paolo  im  Herzen,  sich  dem 
Bruder  vermälden  Hess,  da  sie  in  jenem,  der  inzwischen  ihren 
Bruder  getödtet,  nur  einen  Feind  erblicken  konnte,  del  ihre  Lei- 
denschaft zum  Verbrechen  macht,  das  sie  durch  Erstickung 
der  Leidenschaft  in  der  Heiligkeit  der  Ehe  —  und  einer  um  so 
unverletzlicheren  Heiligkeit,  weil  es  eine  Bruderehe  —  zu  sühnen 
hat.  Francesca's  einzige  Schuld  könnte  höchstens  darin  liegen: 
dass  ihr  armes,  mutterloses,  fast  noch  kindisch  unberathenes 
Mädchenherz  diesem  Kampfe  erlag.  Aber  grausam  wäre  es,  ihr 
tragisches  Schicksal  als  tragische  Schuld  ihr  aufzubürden.  Leider 
ist  diese  Grausamkeit  der  dunkle  Fleck  in  der  tragischen  Neme- 
sis; ein  räthselhaft  finsterer  Punkt,  in  welchem  Schuld  und  Ge- 
schick, wie  Interferenzstrahlen  im  Durehkreuzuugspunkte ,  zu- 
sammentreffend erlöschen.  Es  ist  eben  ihr  Geheimuiss;  der 
i  unenthüUt  furchtbares  Geheimniss. 
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Wie  der  Vogel  um  die  nach  ilim  züngelnde  Klappereehlange, 
flattert  Fraiicesca'3  Herz  ängstlich  um  die  verhängniasvolleu  Lockun- 
gen ihvea  Liebeachieksals.    „Geh'  nun",  beschwört  sie  den  Leld- 

Dies  Bey  das  letztemal. 

Paolo.  Verlassen  soll 

Ich  dieh?    Unmüglicli.    Sehen  mindestens, 
Uns  täglich  seha  — 

Franc.  Und  nns  Teirathen?  Und 

Beschimpfenden  Verdacht  im  Gatteu  wecken? 
Und  mit  untilgbarer  Schande  ineinen  Ruf 
Beflecken?  Paol!  Wenn  du  mich  liebst,  so  flieh  mich! 

Paolo.  Unwiederbringlich  Loesl    Ich,  Schande,  ich 

Anf  deinen  Kamen  bringen?   Nein!   Weib  bist 

Du  eines  Andern.     Sterben  mnss  ich.    Lösche 

Mein  Bild  aas  deinem  Busen;  leb'  in  Frieden. 

Ich  trübte  deinen  Frieden,  o  vergieb  — 

Nicht  weine,  nein.    Und  liebe  mich  auch  nicht.  Weh  mir, 

Was  sag'  ich?  liehe  mich,  ja;  wein'  über  mein 

Frühzeitig  Missgeschiok.  .  .   Ich  hör'  Lanciotto. 

0  Himmel  gieb  mir  Kraft!  (rufend)  hierher,  mein  Bruder.') 

1)  Franc,  Ohime!  ten  prego,  vaune, 

II  dolor  mio,  la  virtii  rispetta.   — 
Chi  mi  da  forza,  ond'  io  lesista? 

Paolo.  Non  m'  odü? 

Non  m'  odii  tu? 
Franc.  Convien  ch'  io  t'odii. 

Paolo.  E  U  puoi? 

Franc.  Nol  posso. 
Paolo.  Oh  detto!  ah,  mcl  ripeti  .  .  . 

Non  ti  lascio,  ee  in  pria  tutto  non  dici. 
Franc.  E  non  tel  dissi  ...   ch'  io  t'  amo,  io  muojo 
D'amor  per  te  .  .  ,  Morir  bramo  iiinocente: 
Abbi  pietä! 

Paolo.  Fia  vero 

Che  tn  m'  amassi?  ,  .  .    E  ti  perdei! 
Franc.  Tu  stesso 

M'a,bl>andcinasti,  o  Paolo.    Io  da  te  amata 

Oteder  non  mi  potea.  —  Vanne;    sia  questa 

L'ultima  volta  ... 
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Lanciotto  ist  mit  Guido  eingeti^eteu.  Paolo  bittet  den  Bruder 
um  die  letzte  Umarmung.  Lanciotto  erschrickt  über  den  ver- 
störten Blicfe, 

Paolo.  Ach!  nicht  uiisev, 

Des  Schicksals  ist  die  Schuld   —  Leb'  wulil,   B'rancesca. 
Franc,  (wie  ausser  sieh  mit  einem  lirainpfhal'ten  Schrei) 

Paolü  .  .  .  bleibe! 
Lanc.  Welche  Stimme? 

Guido,  (die  Tochter  unterstützend)  Weh, 

Ihr  Athem  stockt  — 
Paolo  {im  Begriffe  zu  enteilen)  Prancesca  .  .  . 
Franc.  Er  geht  ...  Ich  sterbe-    (Sinkt  ohümächtig  in  Guido'a  Arme  ) 
Sie  wird  auf  ihr  Zimmer  gebracht.    Lanciotto  mit  Paolo  aliein 
fragt  ihn. 

Paolo,  was  hör'  ich?  ...  Ein  graunvolier  Blitz 

Streift  über  meine  Augen  hin. 
Paolo.  Barbar! 

Erlab'  dich  dran!  hin  ist  sie  .  . .  Lass  nun  mich 

Auch  sterben  —  fort,  hinweg! 
Lanc.  So  war'  es  wahr? 

Sie  lieht  ihn?  und  verstellte  sich?  Nein  aue 

Der  HBUe  kommt  mir  der  öedanke.     Doch  .  .  . 

Soll  Paolo  nicht  die  Burg  verlassen.    Man 

Verwehre  ihm  den  Ausgang  mit  Gewalt. 

Grausamer  Schleier,  reiss  vor  meinen  Blicken! ') 

Paolo.  Ch'  io  mai  t'abbandoni 

Possibile  uon  e.    Vedrei  almeno 
Ogni  giorno !  .  .  . 

Franc.  E  tradirci?  e  nel  niio  sposu 

Destar  sospetti,  sospetti  inginriosi?  e  macchia 
AI  nome  mio  reoar?  Paolo  se  m'  ami, 
Fuggimi. 

Paolo.  Oh  Sorte  irreparabil!  Macchia 

AI  tuo  nome  io  lecar?  Nol  —  Sposa  d'altri 
Tu  sei.    Morir  degg'  iü.    La  rünembranza 
Di  me  scanceUa  dal  tuo  seno:    in  pace 
Vivi,     Io  turbai  la  pace  tua;  perdona.  — 
Deh,  no,  non  pianger!  nan  amanni!  ah  lasso! 
Che  dico?  Amami,  si;  piangi  sul  mio 
Precoce  fato  .  .  .    Odo  Lanciotto,  oh,  cieio, 
Dammi  tu  forsa  (chianiando)  A  me,  fratel! 
I)  Paolo.  Ah!  non  di  noi  .  ,  . 

Del  dostino  e  la  colpa.  —  Addio,  Francesca. 
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Nun  stützt  auch  des  Geschickes  Eisenrad  vom  Wendegipfel 
bergabwärts  rollend,  unaufhaltsam  und  Alles  zerschmetternd, 
hinunter  in  den  Abgrund  der  Katastrophe.  Nun  streckt  auch  der 
Dämon  die  schwarze  Kralle  ans,  und  schlägt  sie  in  die  liebevoll- 
sten Herzen,  verfinsternd  die  reinsten  holdesten  Gemüther.  Und 
wenn  hier  des  Dichters  Kraft  nicht  ausreicht,  sein  engelmfithiges 
Naturell,  wie  aus  dem  Löwen  jenes  trefflichen  Schaafemalers  doch 
immer  wieder  ein  frommes  Lammgesicht  hervorblickte;  wenn 
äusserlich  das  kindlich  fromme,  menschlich  milde,  mehr  himmlisch 
als  dämonenhaft. gestimmte  Naturell  des  Dichters  auch  durch  die 
Katastrophe  hindurchschimmert;  wenn  seine  Teufelskralle  nur 
ein  schwarzsammetner  Handschuh  ist,  woraus  die  rosigen  Nägel- 
chen einer  Kinder-  oder  Engelhand  recken:  so  beeinträchtigt  eine 
solche  Fra-Ängelico-Färhung  der  Katastrophe  doch  weit  weniger 
die  tragische  Wirkung,  die  ja  aus  der  Liebesinnigkeit  der  Per- 
sonen und  ihrer  gegenseitigen  Beziehungen  entspringt  —  so  ge- 
fährdet eine  solche ,  von  Glorienengelköpfchen  schier  umlächelte 
Katastrophe  die  tragische  Wirkung  doch  weit  weniger,  als  eine 
Tenfelsfaust  gethan  haben  würde,  die  schon  in  den  ersten  drei  Acten 
sich  aus  den  Herzen  der  in  eine  Francesca-TragÖdie  verwickelten 
Charaktere  hervorgeballt  hätte.  Durfte  der  Dichter  von  Gretchen's 
Kerkerscene  das  offene  Geständniss  ablegen:  er  sey  ?.u  versöhn- 


Franc.  (Quasi  fuor  di  se  con  grido  convulsivo) 

Paolo  .  .  .  Ferma! 
Lanc.  Qual  vocel 

Guido.  (Beggendo  la  flglia)  Oime  le  manca 

n  reepiro. 
Paolo.  (In  atto  di  partire)  Prancesca  .  ,  . 
Franc,  Ei  parte  ,  .  .  io  mnojo.  (sYiene  nelle  braccia  di  Guido) 

Lanc.    Paolo  . .  .  Che  intendo?. , .  Orrendo  larapo  scorre 
Sngli  ocehi  miei, 

Paolo.  Barbaro!  godi:  e  spenta,.. 

Morir  mi  lascia;  fixggimi.  (part«) 

Lanc.  IIa  vero? 

Esaa  amarlo?  E  flngea!  .  .  No:  dalV  infemo 
Qnesto  pensjer  nii  Tien  .  .  .  pnr  . . .  Dalla  reggia 
L'uBcixe  a  Paolo  s'iuterdica:  a  forza 
Gli  s'interdica.  -•   Oh  truee  vel!  bi  sqaarei. 
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lieh  gestimmt  für  die  Tragödie:  warum  sollte  unser  Silvio  Pellici) 
in  den  aanfteren  Erschütterungen  seiner  Katastrophen,  worin  das 
Rührende  das  Furchterweckende  überwiegt  und  gleichsam  versüsst, 
nicht  lieber  eine  tragische  Wirkung  sui  generis  erblicken  dürfen, 
als  ein  testimouiuni  paupertatis  an  tragischer  Kraft  und  Beruf 
zum  traschen  Dichter?  Ist  es  denn  so  unzweifelhaft  ausge- 
macht, daas,  zur  Erregung  einer  vollen  tragischen  Schinsawirkung 
im  Trauerspiel,  die  Furcht  das  letzte  Woi-t  haben  müsse,  und 
nicht  das  Mitleid?  Oder  ist  nicht  vielmehr  eine  solche  Mischung 
von  Furchte  und  Miüeiderregung  kunstgehoten,  dass  zuletzt  und 
endgültig  die  ei"weckte  Versöhnungsstimmung  in  einer  süssen 
Wehrautbsthräne  auszittert?  - 

Silvio  Pellieo's  vierter  und  fünfter  Act  sind  sogar  zwei  sol- 
cher Wehmuthszähren.  In  den  ersten  Seenen  des  vierten  wiegt 
sich  noch  Lanciotto  im  Zweifel  über  die  Schwere  von  Fraii- 
cesca'a  Schuld,  und  sein  8(,hmeiz,  sich  \on  dem  geliebten  Weibe 
zu  trennen,  hält  noch  dieser  Schwere  die  Waage.  Guido's 
Ankündigung  lianueisci  müsse  Kimini  verlansen,  erwidert  Lan- 
ciotto  mit  dei  Zweitelfrige 

So  war.. 

Denn  schnldig  iJune  Tochter  / 
Guido  Nein    Em  grau'nvoll 

beschitk  \erdaniint  uns  alle  zu  endlosem  Weinen. i) 

Nicht  vor  dem  bitten  \oi  Paolo  fliehe  sil  Mit  gebrochenem 
Herzen  und  zei schmelzend  m  Vaterthranen  i,  wankt  Guido  da- 
von, doch  mit  Entschiedenheit  den  Lanciotto  der  t'rancesca  nicht 
will  ziehen  lassen,  bedeutend 

b  Hair     Sie  retten 
hie  niciit  wiederaeiiii.^")     (ab) 

Lanciotto  s  darauf  folgende  Ijnteneduiig  mit  Paoio  bewegt 

1)  Lanc  Ah    ua 

Dunque  i.  tua  hglia  ? 
Guido  Nc     titmendi  tat] 

Noi  tutti  danna  a  inteinunalid  piintL 

2)  M*  affoga  il  pianto 

3)  IJBeste  oanute  nue  chiome  rispetti 

fealyarln  lu  deg-gio  tu    pm  nnn  ledeila.    (.Paitel 
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sich  st^ar  um  die  „Milde"  des  verstorbenen  Vaters'),  an  den 
Paolo  den  regierenden  Bruder  erinnert,  vOr  dem  er  Ehrftircht 
empfinde.  Lanciotto  fragt  ihn:  Wie  Er  denn,  Paolo,  sich  an 
seiner  Stelle  verhalten  würde,  wenn  Francesea  sein  Weib  wäre? 

Paolo.  Francesca?  Ha,  nicht 

Den  Seliatten  eines  Nebenbuhlers  würd' 

Ich  dulden. 
Lanc.  Doch  wenn  nun  dein  Bruder  sie 

Zu  lieben  wagte? 
Paolo.  Nicht  war'  er  dann  mehr 

Mein  Bruder.    Wehe  ihm!   zerstüokeln  würd'  ieh 

Mit  mcinenn  Dolche  den  Verräthei,  wer's 

und  Er  —  fragt  entrostet  Ijanciotto  —  wage  des  Bruders 
Gattin  zu  verführen?  Heldenmüthig  im  Bewusstseyn  der  Rein- 
heit seiner  Liebe,  seines  Hei^ensadels,  flammt  Paolo  auf: 

Nicht  wär'e  so  graueam,  wenn  mit  deinem  Schwert 
Du  mich  durehatiessest.    Kein  Verworfner  bin  ich. 
Verführen  ich,  des  Himmels  reinsten  Engel? 
0  niemals,  niemalsl    Wer  Francesca  liebt, 
Ist  kein  Verworfener.    Und  war'  er's  sonst,  — 
Nicht  ist  er  es,  sobald  er  sie  nur  liebt. 
Erhaben,  hochgestimmt  wird  jedes  Herz, 
Das  dieses  hehren  Weibes  Bild  umachlieBst  ,  ,  . 


Lanc.    Du  wagst  noch  deine  Liebe  mir  zu  rühmen  ? 
Paolo,  War'  mein  Liebe  straflich,  würd'  ich  sie 

Verschweigen.    Aber  rein,  wie  nnermesslich, 

3)  Lanc.  H  nostro 

Padre  nomasti,    Ei  mite  era  co'  flgli. 

An  che  se  rei  credevali. 
2)  Lanc.  Di',  se  tna  sposa 

PoBse? 
Paolo.  Francesca?  Ah,  d'un  rival  pur  l'ombra 

Non  soffrerei. 
Lanc.  Se  nn  tno  frateUo  amarla 

Osasse  ? 
Paolo.  Piu  non  mi  aana  trateUo 

Guai  a  colni  I    Lo  sbronerei  col  mio 

Pugnal,  chinnque  il  traditor  si  fosse 
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Ist  mein  Liebe.     Tansendfecheu  Tod 

Erdulden  könnt'  ich  eh'r,  als  sie  beflecken.') 
Und  dieses  Pathos  sollte  eine  tragische  Katastrophe  befieeken, 
weil  es  sittliehsehön  und  edel?  Dooh  ist  Lanciotto'a  aufwallen- 
der Zorn  nicht  minder  gerechtfertigt,  den  dieses  heldenhaft  kühne, 
unschuldstolze Liebesbewusatseyn  nur  heftiger  anfacht;  um  so  hef- 
tiger, als  Lanciotto's  Eiferauchtsqual,  ob  einer  solchen,  mit  gleich 
reinem  Herzen  von  seiner  Gattin  erwiederten  und  daium  so  be- 
seligenden Liebe,  und  der  Adel  seines  eigenen  Charakters  und  die 
Zartheit  und  Innigkeit  seiner  Liebe  zuFrancesca  die  Erbitterung  aufs 
Höchste  steigert!  und  verschärfen  müssen.  Von  diesem  Gefühle 
durchzuckt,  legt  er  die  Hand  an  den  Schwertgriff.  Francesca 
stürzt  herein,  den  Vater  herbeirufend  mit  dem  Angstrufe: 

Ich  seh  Kie  -/.n  den  Waffen  feiten.'') 
Der  alte  Guido  wirft  sich  zwischen  l'aolo  und  Lanciotto: 
Paolo,  (in  Laue.) 

Mehr  als  mein  Leben  nahmst  du  mir.    Nichts  liegt  mir 

An  meinem  Blut,  vergiess  esl 
Franc.  Mein  Blot,  meins 

Vergiesse.    Ich  allein  hab'  euch  gekränkt. 3) 

1}  Paolo.  Meno  crudel  saresti,  or  se  col  brando 

Tu  mi  svenasBi.    Un  vil  non  son.     Sedurre 
lo  quel  pnrissimo  angiolo  del  cielo  ? 
Non  fora  mal-    (%i  di  Francesca  e  amante 
Un  vil  non  e:  lo  foss'  ei  statu  piia, 
Piü  nol  sarebbe  amandola;  sublime 
Possi  ogni  cör,  daccho  vi  impressa  quella 
Sublime  donna     .... 


Lanc.    Vantarmi  ardisci  l'amor  tuo'? 

Paolo.  Se  iniqut» 

FosBO  il  mio  amor,  tacer  saprei,  ma  puro 
E  quanto  iramenso  Tamor  mio.    Morire 
Mille  volte  saprei  pria  che  macchiarlo. 

2)  Padre ! 
Stringer  l'arme  li  veggio. 

3)  Pill  della  vita  mi  togliesti :  poeo 
Del  mio  sangue  mi  cal,  versalo. 

Franc.  11  mio 

Sangue  rersate:  io  sol  v'  oft'esi.  . 
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Hingerissen    von  Zorneswuth  überschüttet  Lanciotto  sie  mit 
flammenden  Vorwürfen: 

SchmachToIl  iet  dein  Lieben;  scbändliclier 

Als  eine  SclaTin  ist  ein  treulos  Weib ') 

Prancesca,  ereifert,  ihre  Liebe  zu  Paolo  zu  rechtfert^en,  wider- 
ruft sogleich  ihre  Selbstvertheidigung  mit  der  Anklage: 
Was  sprach  ieh¥  Nein, 

Gerecht  ist  deine  Wuth;  aus  meiner  Brust 

Vermocht'  ich  diese  erate  Liehe  nicht 

Zu  tilgen,  and  ich  wollte  doch  sie  tilgen. 

Mit  dem  Geheimniss  war"  —  ich  schwör'  es  dir  — 

War'  ich  gestorben,  wäre  Paolo  nicht 

Zurückgekehrt.') 

Lanciotto  befiehlt  der  Wache,  sich  des  Paolo  zu  bemächtigen. 
Paolo,   im  Begriffe,  sich  zur  "Wehr  za  setzen,  wird  von  der 
Wache  übermannt.    „Bruder",  ruft  er  trauervoll: 
Entwafl'nen  lässt  du  mich?  0  wie 
Verändert  seh'  ich  dich! 
Franc.  Erbanuen!  , . .  Paolol 

Paolo,  Prancesca! 

Lanc.  (ei^runmt  g^en  Franceaca)  Weib  . .  . 
Guido.  Komm,  weiche  seiner  Wuth, 

Einem  Kraftgenie,  oder  einem  sich  zu  solchem  aufspreizen- 
den Fraucesca-Dichter,  wäre  steherlich,  nach  dem  Zusammeustoss 
der  beiden  Brüder  im  vierten  Act,  der  Faden  für  die  Conflicte 

1)  Infame 

E  l'amor  tuo:  piii  d'tma  schiava  h  infame 
Una  moglie  infedel  .  .  . 

2)  —      —      —    Ah,  che  faveUo?  Ginsto 
E  il  tuo  fnror;  dal  petto  mio  uon  seppi 
Scancellar  mai  quel  primo  amor!  E  i)  volle 
Scancellar  pur  .  . .  Con  quell'  areano  io  mort* 
Sarei,  ae  Paolo  or  non  riedea,  tel  giuro, 

3)  Paolo,  (oppresso  dalle  guardie) 

Eratel  ...  tu  disarmarmi  ...   Oh  eorae 

Congiato  sei! 
Franc.  Pietä!  . .  .  Paolo! 

Paolo,  Prancesca! 

Lanc.    Donna  . 

Guido.  Vieni;  sottratti  al  furor  suo. 

Vn.  31 
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eines  fünften  Actes  aasgegangen.  Die  erste  Collision  zwischen 
Laneiotto  und  Paolo  hätte  müssen  zugleich  die  letzte  seyn,  und 
durfte  desahalb  auch  erst  im  letzten  Act  ausbrechen.  Die  Lan- 
ciotto's  und  Paolo's  eines  Kraftgenies  sind  wie  Pulver  und  Lunte ; 
ihr  Ku83  ist  eine  Explosion.  Ein  Engel  vou  Geduld  &agt  man; 
der  Teufel  ist  der  Obenaus,  mit  dem  gleich  der  Koller  durch- 
geht. Den  Teufel  aber  hat  das  Kraftgenie  im  Leibe,  und  der 
bewirkt  es  auch,  dass  diesem  der  fünfte  Act  manchmal  schon  im 
ersten  überläuft.  Kraftgeaie  und  Teufel  kennen  keine  sanften 
Uebergänge,  keine  allmählichen  Steigerungen,  keine  gedämpften 
Wirkui^en.  Damm  räumt  auch  so  ein  tragisches  Kraffcgenie 
unter  seineu  Personen  gar  schrecklich  auf:  Der  Teufel  holt  sie 
allesammt.  Dagegen  ein  Laram-Gottes-Genie,  wie  unser  Pellico, 
selbst  seine  Katastrophen  gelinde  abtönt,  und  seine  tragischen 
Liebeshelden  durch  Mord  und  Todschlag  hindurchluhrt,  wie 
Tamino  und  Pamina  durch  Wasser-  und  Peuerwogen  mit  lieb- 
lichem Zauberflötenspiel  dahinwallen.  Natur  und  Kunst,  die 
beide  keine  harten,  schroffen  Üebersprünge  leiden  mögen,  lächeln 
solcher  Katastrophen -Tr^ik  huldfreundlich  zu,  und  begünstigen 
sie  durch  guten  Kath,  den  sie  dem  Dichter  heimlich  zuMstern, 
Gewiss  verdankt  auch  unser  Francesca-Diehter  einer  solchen  Ein- 
Hüsterung  den  Erfolg;  dass,  ungeachtet  der  Wiederholung  des 
Collisionsmotives,  eine  Steigerung  der  Situation  und  der  Leiden- 
schaften zu  scblussgültiger  Entscheidung  empfunden  wird.  Ein 
Lauciotto,  wie  Pellico's,  konnte  unmöglich  einem  Bruder,  wie 
Paolo,  gleich  beim  ersten  Anprallen  den  Garaus  geben.  Er 
musste  den  gewaltsam,  mit  dem  Schwert  in  der  Faust,  aus  der 
Haft  Gebrochenen  in  Francesca's  Nähe  betreflen,  und  gegen  die 
in  der  angstvollsten  Verwirrung  mit  allen  vier  Cherubflügeln 
ihrer  Pflicht,  ihrer  Tugend,  ihrer  Entsagung  und  heiligen  Liebe 
sich  schirmende  Gattin  ihn  anstürmen  hören: 

Kein  Mensch  soll  dicli  aus  meinen  Armen  reissen!  'j 
In  solchem  durch  Liebesleidenschaft  und  erlittener  Ungebühr  auf- 
geregten, selbstvergessenen  Zustande  und  Gebahren  musste  Pellico's 
Lauciotto    erst    den    in    seinen  Augen  nun  verbrecherischen 

1)  Null'  uoino 

Poträ  strapparti  da  mie  braccia. 
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Bruder  finden,  um  den  Verwegenen  mit  wuthgezücktem  Schwert 
anzi^eifen.  Der  fQrchterliehe  Braderzweikampf  ist  entbrannt. 
Bejammernswürdige  Francesca!  Nun  auch  vom  Fluche  des  zärt- 
lichsten der  Väter  zerschmettert,  der,  durch  Paolo's  Anwesenheit 
getäuscht,  von  dessen  hereinbrechendem  Ungestüm  sie  selber  doch 
überrascht  worden,  die  unglückliche  im  Einverständniss  mit  ihm 
wähnt!')  Mit  dem  Verzweiflui^ssehrei :  „Haltet  ein  .  .  .  die 
Schuldige  bin  ich!"  wirft  sie  sich  zwischen  die  Kämpfenden. 
„Stii-b!"  ruft  Lanciotto,  und  ersticht  sie.  ^)  Paolo  wirft  sein 
Schwert  zu  Boden,  mit  der  Aufforderung:  „Durchbohre  mich!" 
Die  Brust  dem  Schwerte  des  Bruders  darbietend,  der  ihn  durch- 
stösst.  Es  ist  Paolo'e  Schwert,  das  dieser,  im  zweiten  Act, 
gegen  Lanciotto'a  Waffe  als  Wechaelangedenken  und  treuer  Bruder- 
hebe  Unterpfand  getauscht.  Beim  Anblick  von  Paolo's  Blut  steht 
Laneiotto  vernichtet  da.  Der  alte  Guido  flucht  seinem  Vater- 
flnche  und  segnet  die  sterbende  Tochter,  Paolo  erfleht  Pran- 
cesca's  letzte  Vergebung  ob  seiner  Schuld  an  ihrem  Tod.  Fran- 
cesca'a  Blicke  versinken  in  Todesnacht.  Wie  aus  der  Tiefe  der 
Finstemiss  empor  lallt  sie  die  letzten  Worte  mit  sterbender  Zunge: 
Ewige  . . .  Qual 
.  .  .  Harrt  unser  .  .  .  ach  . ,  .  dort  unten  1  , ,  .3) 
Der  Hinweis  auf  Dante's  Francesca  im  zweiten  Höllenkreise  ist 
eine  Pietät  des  frommherzigen  Tragikers  gegen  den  grossen 
Nationaldichter;  aber  auf  Kosten  der  poetischen  Wahrheit  und 
der  tragischen  Verklärung  der  Liebesheldin.  Denn  diese  Fran- 
cesca fährt  gen  Himmel,  nicht  —  zur  Hölle. 

Silvio  PeUico's  zweites,  im  Kerker  gedichtetes  Trauerapiel: 
Ester  d'Engaddi, 
behandelt  eiu  irdisches  Ereigniss,  das  in  einer  jüdischen  Ge- 
meinde sich  zutrug,  welche  in  dem  ranhen,  von  unzugänglichen 

1)  Scellerata  flgUa, 
Ä  ualedirti  mi  coetringi. 

2)  Franc.  Plaeatevi,  0  fratelli: 

Fra  i  vostri  fern  io  mi  porro.    La  rea 
Sun  io  . .  . 
Lano.  Muori!     (La  trafigge) 

3)  Eterno  .  .  . 

Martir  . .  .  sotterra  . . .  oime  . .  .  ci  aspett« ! 
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Bergen  umsehlossenen  Thal  Engaddi'j,  ein  halbes  Jahrhundert 
nach  Zerstörung  Jerusalems,  sicli  unter  ihrem  Feldhauptmann 
Azaria  gegen  die  Römer  tapfer  vertheidigte ,  und  in  einzelnen 
Gefechten  ihnen  sogar  Vortheile  abgewann.  Das  tragische  Er- 
eigniss  trifft  die  Familie  d^  genannten  Feldhauptmann's  Azaria, 
dessen  schönes  und  tugendhaftes  Weib,  Ester,  von  Jefte,  dem 
Hohenpriester  jenes  kleinen  Judensbaates  im  Thale  Engaddi,  mit 
unwürdigen  Anträgen  einer  verbrecherischen  Liebe  verfolgt  wird. 
Um  das  treue  Weib  durch  das  verwerälchste  Mittel  einer  uner- 
widerten Liebesleidenschaft:  durch  ängstigende  Furcht,  seinen 
frevelhaften  Begierden  fügsamer  zu  machen,  benutzt  der  Hohe- 
priester Jefte  den  ihm  allein  bekannt  gewordenen  Umstand :  dass 
Ester  ihrem  alten  Vater  Eleazar,  welcher,  als  Bekenner  des 
Christenthums,  ein  Oräuel  und  Abscheu  der  Juden  von  Engaddi, 
im  Gebirge  mit  seinem  Weibe  umherirrt,  von  Zeit  zu  Zeit  Be- 
weise ihrer  kindliehen  Liebe  giebt,  indem  sie  ihm  Labungen  in 
die  Schlupfwinkel  seiner  Verborgenheit  zuträgt.  Jefte  zeigt 
nicht  etwa  diesen  heimlichen  Verkehr  der  Tochter  mit  ihren 
greisen  Eltern  an:  er  geht  weit  arglistiger  und  zielgewisser  zu 
Werke,  indem  er  die  treue  Gattin  und  Tochter  bei  ihrem  sie 
innigliebenden  und  von  ihrer  Tugend  überzeugten  Gemahle  ver- 
dächtigt durch  die  schamlos  abgefeimte,  und  mit  Schlangentücke 
dem  Freunde  und  Gatten  ins  Herz  geflösste  Verleumdung:  Ester 
stehe  mit  einzelnen  Römern  in  verrätherischem  Liebes-  und 
Freundschaftsbunde.  Die  Conflicte  entspringen  auch  in  dieser 
zweiten  Tragödie  aus  Liebe ;  aber  infolge  grundverschiedener 
Triebfedern;  vor  allem,  infolge  einer  einseitigen,  unerwiderten  und 
verabscheuten,  nicht,  wie  bei  Paolo,  lauteren,  heimlich  getheilten, 
ursprünglich  berechtigten  und  bloss  durch  die  Umstände  verhäng- 
nissvollen Liebe;  nein,  einer  schon  in  der  Quelle  vergifteten, 
durchaus  verbrecherischen  und,  inbetracht  der  angewandten  Zweek- 
mittel,  unbedingt  ruchlosen  und  tenflischen  Leidenschaft.  Hier 
treffen  wir  denn  schon  auf  ein  nicht  bloss  sündhaftrdämonisches, 
sondern  auch  ränkevoll  bösartiges  Tragödienmotiv;  auf  einen  an 
sich   bösen  und  selbstsüchtig  heimtückischen  Beweggrund,  der 

.  Bell,  in.  4.    7  Vi  M.  südöstlich  von 
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die  Verwickelungen  selbstthätig  schafit,  die  Katastrophe  absicht- 
lich und  planmässig  herbeiführt;  deren  Anstifter  wir  daher  nurver- 
abscheuen,  und,  im  Hinblick  auf  die  Verworfenheit  des  Zweckes: 
auf  die  erstrebte,  mit  der  Schande  und  Entwürdignng  eines  glück- 
liehen, tugendhaften  Ehepaares  erkaufte  Befriedigung  eines  schnöden, 
gemeinsinnlichen  Gelüstes,  nur  verachten  können.  An  sich  sind 
solche  Charaktere,  wenngleich,  des  Beispiels  und  der  geschicht- 
lich-socialen  Belehrui^  wegen,  dramatisch  zulässig;  der  Erregung 
tragischer  Affecte  jedoch  nur  aus  zweiter  Hand  gleichsam,  im 
W^e  der  KeÜexionswirkung,  iähig;  derjenigen  Wirkung  nämlich, 
welche  böse  Bänke. auf  ihre  unglücklichen  Opfer  ausüben,  deren 
Geschick  unsere  tragische  Theilnahme  erweckt.  Die  hohe  ge- 
sellschaftliche Stellung  und  der  mächtige  Einfluss  einer  solchen, 
die  unheilvolle  Verwickelung  durch  sein  leidenschaftlich  bösartiges 
Tn^spiel  herbeiführenden  Persönlichkeit  mag  das  Verächtliche 
seines  Handelns,  aber  nur  auf  Kosten  des  Abscheulichen,  ver- 
ringern, das  der  Widerepruch  seiner  äussern  Würde  mit  der  in- 
neren ünwürdigkeit  bis  zum  Entsetzen  steigern  kann.  Die  Macht, 
die  ein  Unheilsstifter  dieses  Schlages  besitzt,  und  die  Macht,  die 
seine  Leidenschaft  auf  ihn  ausQbt,  erhöhen  seine  dramatische 
Geltung  und  befähigen  ihn  gewissermaassen  zum  Werkzei^  eines 
tragischen  Geschickes,  und  daher  auch  zu  einer  poetischen  Sühne. 
Kin  von  Liebesleidenschaft  zu  verruchten  Mitteln  aufgestachelter 
Hohepriester  wird  immer  eine  schauervollere,  imposantere  und, 
poetisch  gewürdigt,  edlere  Erscheinung  abgeben,  als  ein  ausge- 
pichter, von  gemeiner  Bosheit,  neidischer  Schadenfreude  und  kalt- 
berechnender Tücke  bewegter  Intrigant,  wie  z.  B.  Jago,  dessen 
Verwendung  und  schicksalartiges  Eingreifen  in  die  Othello-Tragö- 
die freilich  durch  Kunstabsichten  bedingt  ist,  die,  wie  sich  zeigen 
wird,  nur  einen  solchen  und  keinen  anderen  Erzhallunken,  nur 
diesen  erzprosaischen  Bösewicht,  in  einer  Tr^ödie  der  flammend- 
poetischsten Leidenschaft,  gestatteten ;  wie  die  schwarze,  gemeine 
Schnuppe  den  Lichtmautel  einer  geweihten  Kerze  trägt  und  ihre 
Leuchtkraft  nährt.  Ein  Kirchenlicht,  das  mit  höllischem  Feuer 
brennt,  wird  vollends  kein  falsches  Licht  auf  seine  dramatische 
Würde  werfen.  Es  verbreitet  im  Gegentheil  einen  so  bedeut- 
samen Schein  von  hierarchisch -politischer  Verbeispielungsabsicht 
über  die  Tragödie,  dass  man  sich  ober  Pellico's  Ester  d'Engaddi  -— 


.y  Google 


486  Dm  italienische  Drama. 

das  recht  eigentliche  Gegenstück  zur  Francesca  da  Rimini 
Motivirung,  Farbe  und  Behandlung  —  als  Product  < 
Dichters  nur  wundem  kann.  Mochte  nun  die  I" 
in  sein  frommes,  die  Welt  sub  specie  agni  Dei  betrachtendes 
und  das  Tragische  selbst  mit  der  Heiiigenglorie  von  Engel-  oder 
Apostelköpfen  krönendes  Dichtergemüth  einen  Tropfen  geschicht- 
üeher  Galle  träufeln;  oder  mochte  die  Abfassung  dieses  Trauer- 
spiels mit  einem  jener  Kückfallsmomente  zusammentreffen,  wo 
sein  gottesfüichtiger  und  gläub^er  Geist  mit  zweifelvollem  Un- 
glauben, wie  Jacob  mit  dem  Nachtengel,  rang.  Solclier  inneren 
Kämpfe  hatte  unser  kirchengläuhiger  Tragödiendichter,  für  den, 
wie  sein  Heidelberger  Ankläger  formulirt,  „diese  ausschliessliche 
Kirchlicbkeit  überhaupt  das  einzige  Anliegen,  das  Interesse,  die 
Mahnung  seines  Lebens  war",  und  „dessen  schwache  Seele  in 
der  Ascetik,  dem  Cereraoniell  und  dem  Jammer  über  die  ausser- 
halb der  kirchlichen  Macht  Verlorenen  unterging"  '}  —  wiederholte 
und  gar  heftige  zu  bestehen.  Pellico  machte  der  zehnjährige  Kerker 
nicht  so  ohneweiteres  katholisch.  Seine  Kirchengläubigkeit  wurde 
nicht  im  Kerkerleiden  allmählich  mürbe,  wie  etwa  ein  Gebäck  im 
Backofen,  wie  Braten  im  Bratofen,  oder  wie  das  Küchlein  aus  dem 
Brutofen  hervorkriecht.  Vielmehr  ist  Pellico's  katholisclie  Fröm- 
migkeit zwischen  dem  Hammer  des  Glaubenszweifels  und  dem  Ambos 
inbrünstiger  Gottes-  und  Menschenliebe,  nach  vielfältigem  Cm-, 
Hin-  und  Herwerfen,  Äechzen  und  Stöhnen  und  Weinen  von 
blutigen  Funkenthränen  nuter  schweren  Schlägen  und  Hämmern, 
so  strenggläubig  gestählt  und  gehärtet  worden.  Auch  diese  King- 
schule will  nicht  zu  dem  „schwachen  Geiste"  stimmen,  wozu  ihn 
sein  literarhistorischer  Nachrichter  entmannen  möchte.  Hätte 
dieser  Pellico's  erste  Kerkertragödie,  Ester  d'Engaddi,  gelesen  — 
was  gilt's;  er  stellte  auch  dessen  Hohenpriester,  Jefte,  als  Be- 
lastungszeugen wieder  ihn  auf,  und  nähme  dem  jüdischen  Ober- 
pfaffen"-) den  gerichthchen  Eid  ab,  den  dieser,  als  Jude,  auf 
einer  Schweinshaut  stehend,  schwören  müsste:  der  Dichter  der 


1)  E.  Ruth  a.  a.  0.  S.  269.  —  2)  „In  einer  alten  Bibel-Üebersetmng 
vun  1402  heisBt  der  Hohepriester  noch  bald  ein  Bischof,  hald  der  Fürst 
der  Pfaffen,  hald  aber  auch  der  „liochste  Pfaft-'.  Adelni^'a  WB 
,,  Hohepriester". 
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Ester  von  Engaddi  habe  ihn  nur  als  jüdischen  Kirchenfürsten 
so  schwarz  gemalt,  um  desto  heller  und  feierlicher  'das  Licht  der 
christlichen  Kirchenobersten  strahlen  zu  lassen.  —  Was  gilt's: 
der  Nachrichter  versetzt  bei  dieser  Gelegenheit  dem  der  kirchen- 
gläubigen Geistesschwäche  Beschuldigten  einen  doppelten  Genick- 
echlag,  und  brandmarkt  die  Kerkertragßdie  .Ester'  zur  schlimm- 
sten Sorte  von  Tendenzdrama:  zur  confessionelleu  Tragödie! 

Ob  dem  also  sey,  oder  ob  nicht  vielmehr  unser  Dichter  im 
Jefte  auch  jeden  anderen  „Fürsten  der  Pfaffen"  oder  „höchsten 
Pfaffen"  habe  kennzeichnen  oder  verbeispielen  wollen,  darüber 
mag  der  Leser  das  Ürtheil  sprechen. 

Ester's  Vater,  der  alte  Eleazaro,  steigt  vorsichtig  und 
sehen  umherblickend  vom  Felsen  hernieder.  Der  Verfehmte 
stattet  seiner  Tochter  einen  heimlichen  Besuch  ab.  Selbst  die 
Umarmung  seines  Kindes  darf  er  sich  nur  verstohlen  gönnen. ') 
Aua  dem  Zelte  des  abwesenden  Azaria  ertönen  Harfenklänge, 
von  Ester'sGesang  begleitet.  Eleazaro  horcht  mit  zärtlichem 
Entzücken,  Das  Lied  verkündet,  nach  Psalmenart,  das  Lob  des 
Herrn.  Das  Zelt  Öffnet  sich.  Ester  wird  sichtbar.  Sie  fährt 
fort  im  Spiel  und  Gesang.  Das  Lied  geht  in  eine  schwermüthige 
Weise  über,  klagend  über  die  Entfernung  des  Gatten  und  Fa- 
milienvaters. Eleazaro,  die  Abwesenheit  des  Azaria  veroeh- 
mend,  nähert  sich  dem  Zelte  zagenden,  schwankenden  Schrittes. 
Ester  bemerkt  die  greise  Gestalt;  erkennt  aber  nicht  sogleich 
den  Vater.  Sie  tritt  aus  dem  Zelte,  und  bietet  dem  Fremden 
ein  Obdach  an.  Endlich  erkennt  sie  den  lange  vermissten  und 
schon  todtgeglaubten  Vater  an  der  Stimme,  und  liegt  in  seinen 
Armen  nnd  weint  Thränen  schmerzvoller  Freude.  Er  wagt  nicht 
das  Zelt  zu  betreten;  benachrichtigt  die  Tochter,  dass  er  mit  der 
greisen  Mutter  die  „Höhle  David's"  im  Gebii^  zu  seinem  Asyl 
gevräblt.  ^)  Ester  voU  Freudendank  ob  der  himmlischen  Gnade, 
dass  ihre  Mutter  noch  am  Leben: 


Nfe  ad  abracciar  la  mia  flglia,  pur  oso 
Fino  alla  tenda  sua  spingere  il  piede. 
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0  nie  erhofltes  Wnnder! 
Ich  bin  ganz  aaaser  mir,    0  lass  mich,  Vater, 
Das  theure  Hanpt  mit  Küssen  decken !    Halt' 
Ich  wirklich  nnn  den  seit  so  vielen  Jahren 
Als  todt  Beweinten  in  den  Armen?  Ja, 
Todt  sagten  sie  dich ')    ■    ■    ■ 

Sie  beschwichtigt  den  Vater  mit  der  Versicherung:  ihr  theuerer 
Gemahl  hänge  zwar  eifervoll  am  alten  Gesetze  der  Väter,  und  ver- 
abscheue das  neue  der  Christen,  doch  nur  aus  Ehrfurcht  vor  den 
Vätern,  nicht  aus  verfolguogssüehtiger  Grausamkeit  und  Härte. 
Wäre  auch  Äzaria  —  meint  der  Vater  dagegen  —  milder  ge- 
sinnt, so  sey  er  doch  abwesend,  im  Felde,  derweil  sein  unbarm- 
herzigster Feind  hier  herrsche.  Ester:  „Jefte,  ja!  ich  Unglück- 
liche!" Wie  beklagt  der  alte,  einst  iöwenmuthige  Mann,  das»  er, 
der  Gründer  des  neuen  Vaterlandes  (im  Thal  Engaddi),  es  gegen 
den  gemeinsamen  Feind  der  Juden  und  Christen :  die  Römer, 
von  Leiden  und  Jabren  gebrochen,  nicht  mehr  verfcheidigen  könne! 
Durch  einen  Kerkergenossen  habe  er  zuerst  von  Ester's  Hochzeit 
vernommen.  Ach,  ruft  der  greise  Märtyrer,  um  Christi  willen; 
dass  seine  Tochter  die  Schüur  des  Mannes  werden  musste,  der 
zuerst  sein  geächtetes  Haupt  mit  Steinen  beworfen.  ^}  Ester  trö- 
stet den  Vater  mit  der  Liebe,  die  ihr  sonst  ungestümer,  zornmu- 
thiger  Gatte  für  sie  hege.  Ihr  einziger  häuslicher  Kummer  sey, 
dass  Äzaria  dem  schlauen,  tückischen  Manne  blindlings  ergeben, 
der  ihn  an  den  Banden  der  Freimdscbaft  und  priesterlichen  Würde 
gängele,  und  vor  dem  sie  allein  zittere.  Die  kindlich  väterlichen 
Herzensergiessungen  in  dieser  beiderseitigen  L^e:  Er,  der  greise 
Vater,  noch  als  Todtgegiaubter  von  ihren  Beligionsgenossen ,  de- 
ren Kriegshauptmann  sein  geaetzestreuer  Schwiegersohn,  vei'ab-* 
scheut  und  verflucht;  Sie,  die  gläubigfromrae  Jüdin,  mit  einem 

1)  Oh  non  speratü 
Prodigiu  mai!    Puor  di  me  son,    -■    Deh,  laecia 
Che  questo  amato  capo  Ester  di  baci 

Copra!  Che  in  Innghi  amplessi  io  de'  tanf  anni, 
Ch'  orfana  pianei,  mi  ristori  .  ,  .   Estinte 
Dicean  ti,  si   — 

2)  Nuora 

La  tiglia  mia  di  chi  premier  le  pietje 
Sovra  il  ju-üscritto  mio  capu  scagliava! 
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von  der  zärtlieliateo  Elternliebe  erfüllten  Herzen  —  möchten  nns 
doch  die  Herren  Gelehrten  der  Dramaturgie,  Aesthetik  und  Poe- 
tik aüseinanderaetzen,  wie  man  eine  Tragödie  dieses  Stoffes  zweck- 
mässiger, rührend  anmuth^er,  vorbereitend  inniger,  gleich  in  der 
ersten  Scene  exponiren  könne!  Von  Jefte  sagt  die  liebevolle 
Tochter  dem  Vater  nichts  weiter,  was  ihn  ihretwegen  ängstigen 
könnte.  Wünscht  sie  doch  so  sehnlich:  die  Eltern  möchten  ihre 
letzten  Lebenstage  bei  ihr,  in  ihrem  Hause,  besehliessen.  Ihr 
Gatte  würde  wohl  einwilligen,  wenn  der  Vater  nur  den  Eifer  für 
seinen  neuen  Glauben  ein  wenig  beherrschen  wollte.  Sie  kenne 
zwar  diesen  Glauben  nicht,  doch  ehre  sie  ihn  als  den  ihres 
Vaters : 

Da  er  dein  Glaube  ist,  magst  du  ihn  pflegen, 
Ja,  Vater  —  zürne  nicht,  —  ihm  lehen  wirst 
Du  dürfen,  docli  im  Herzen  nur.')  ... 

0  der  rührend  -  menschlichen ,  holdherzig  -  klügelnden  Sophistik 
eines  kindlichen  Tochterherzens! 

Äthmet  in  dieser  reizend-innigen  Casuistik,  in  diesem  lieh- 
reich-rabulistischen Eifer:  beide  Gefühle,  Glaubenstreue  und  El- 
tempietät,  friedsel^  miteinander  zn  einem  beglückten  Familien- 
leben zu  verbinden,  nicht  die  reinste,  himmlischste  Menschenliebe, 
gleichviel  ob  unbewusst  sich  offenbarend,  und  verhüllt  in  die  Form 
duldsam-ehrfürchtiger  Elternliebe?  Was  soll  man  bei  solchen 
sn,  von  denen  die  Schriften  und  Dichtungen  Pellico's 
;  Gefühls  und  Gesinnoi^sänsserungen,  worin  wir  einen 
Herzschlag  des  poetischen  Humanismas  von  Lessing's  Nathan 
könnten  polsiren  hören;  was  zu  der  mit  widerstrebender  Feder 
nun  wiederholt  bezielten  Änklagephrase  des  mehi^enannten  Heidel- 
berger Literarhistorikers  sagen;  zu  der  absprechend  harten,  himmel- 
schreienden Phr^e:  „Das  Reinmenscbliche  war  ihm  (PeUico)  in 
seinem  ascetischen  Brüten  ganz  fremd  und  interesselos?"^)  Was 
dazu  sagen,  als  dass  schon  um  dieser  einzigen  unreinraenschlichen 
Phrase  willen,  geschleudert  gegen  einen  der  lantei^ten  Blutzeugen 
der  Befreiungsgeschichte  Italiens,  nicht  bloss  von  1815  bis  1850, 
sondern  bis  auf  den  heutigen  Tag  —  dass  schon  um  dieser  ein- 

1)  —  Nul  couosco;   ma  il  tuo  ciilto  onoro, 
Poich'  egli  6  tuo ;    tu  il  serberai,  ma  in  core. 

2)  E.  Enth,  a.  a.  0,  S.  263. 
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zigen  ebenso  pharisäisch  ungerechten,  wie  pharisäisch  unmenach- 
lichen  Verdammungsphrase,  diese  Geschichte,  die  von  Pellico's 
Vehmriehter  gesehildeite  Geschichte  von  Italiens  blu^etränkten 
Freiheitskämpfen,  —  dass  diese  Geschichte  ihrem  deutschen  Ver- 
treter für  alle  Zeiten  absagen,  ihm  und  jeder  mit  ihm  zu  rauchen- 


„Mit  Dir  zu  leben  wünsch  ich  sehnlichst"  —  entgegnet  der 
e  Vater  der  dem  Väterglauben  getreuen  Tochter  — 

Mit  dir  eh  leben  wünscli'  ich, 
e  Tochter,  und  Verdachtsgruad  nicht 
Dem  Jefte,  oder  sonst  Ehrgeizigen 
Und  Mächtigen  nu  gehen.    Meinangakampf 
Mit  denen,  die  dem  Irrtham  sind  ergeben, 
Wünscht  der  Treugläubige  ja  einaig  um 
Triedferfger  Tngendöbnng  willen;  wSuscht  nur 
Bdeidigangen  durch  Verzeihen,  Hass 
Durch  Liebe,  Marterpein  durch  Dulden  zu 
Besiegen.    Nichts  begehrt  er  sonst.    Doch  sich 
Verstellen  —  niemale!  'i 

Spricht  etwa  hieraus  der  schwachgeistige,  das  Keinmenschliche 
in  ascetischem  Brüten  aussehliessende  Glaubenseifer?  Oder 
schlösse  das  Glaubensinntge  an  sich  das  Menschliche  aus?  Ab- 
scheuliche Folgerung,  die  nur  einem  solchen  Humanismus  das 
Brandmaal  enggeistiger  Unduldsamkeit  und  verketzernden  Fana- 
tismus aus  parteieürigem  Vemunftglauben  aufdrücken  würde! 

Eleazaro  entreisst  sich  den  Umarmungen  der  Tochter  mit 
dem  Versprechen,  nach  Sonnenuntergang  wieder  zu  kommen. 
Ester  wendet  sich  ihrer  Zelthütte  zu,  und  stösst  auf  Jefte. 
„Verstellen  —  niemals!"  ist  nicht  die  Devise  der  Jefte's.  Er 
hat  aus  der  Ferne  den  Davoneilenden,  aber  nur  vom  Kücken  er- 
blickt.   Thut  erst  nicht  dessgleichen ,   und  meldet  der  Ester  mit 

1)  Teco  viver  chiedo, 

Amata  flgÜa,  ed  ombra  nitrna  a  Jefte 
Recar,  ne  ad  altri  ambiziosi  o  forti: 
Sol  di  virtü  pacifiche  contesa 
Vuol  il  fedel  con  chi  aU'  errore  e  servo: 
Vinoer  le  oiTese  eol  perdono;  l'odio 
CoU'  amore:   i  martir  colla  custanza: 
Null'  altro  ei  vuol  —  ma  simular  noa  mai. 
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lächelndem  Gesicht  die  nahe  Ankunft  ihres  vom  Kampfe 
mit  den  Römern  siegreich  heimkehrenden  Gatten,  t.u  Ester's 
grosser  Freude.  An  diese  Freude  erst  knüpft  er  die  Spürfrage 
nach  dem  Fremden,  den  er  hinter  den  Palmen  habe  verschwin- 
den sehen.  „Ein  alter,  unglücklicher  Bettler"  —  unterbricht 
Ester  schnell.  Nun  katzenbuckelt  der  Panther  mit  glatten  Schleich- 
windungen bald  vor-,  bald  rückwärts,  die  Krallen  bald  einziehend, 
bald  vorstreckend:  Sie  möge  sich  wahren.  Wenn  der  Davonge- 
eilte nicht  ihr  Buhle  ist,  so  möchte  sie  ihn  doch  nennen: 

Eraittere  vor  deinem  heft'gen  Gatten  1  — 

Weh  dir,  wem  ich  die  Viper  Eifersuclit 

Ihm  in  den  Busen  schleudre!  — ') 
So  droht  nur,  wer  selbst  von  Liebeseifei^ucht  verzehrt  wird. 
Doch  versteckt  er  diese  hinter  das  frommste  Panthergewinsel  von 
„reiner  heiliger  Freundschaft",  wie  denn  solche  die  andächtigsten 
und  gottesfürchtigsten  Seelen  in  aller  Unschuld  mit  traulieh 
süssem  Bande  umschlingen  könne.*)  Ester  hat  nur  Worte  der 
zurückweisendsten  Abwelir  für  ihn.  Der  Panther  erstickt  den 
Grrimin  hinter  den  geschmeidigsten  Bezeigungen:  Er  kriecht  auf 
dem  Bauch;  er  wedelt  mit  dem  Schweif;  er  beleckt  sich  das 
Manl  mit  Liebe  geifernder  Zunge ;  er  bricht  in  zärtliches  Brüllen 
aus: 

Dich  liebt'  ich  schon,  eh'  dich  Aiaria  liebte.') 

Und  schmäht  des  Gatten  wilde  harte  Sitte,  es  geht  in  Einem 
Scbmeiehelbrüllen  hin  —  und  was  sie  für  ein  Wonne-Turtel- 
tanbenlehen  mit  ihm  führen  würde  in  den  Armen  seiner  Tatzen, 
deren  Sammtpfoten  er  ihr  vorzeigt;  und  wischt  sich  mit  der 
Sammtpfote  eine  Thräne  ab,  über  Ihr  Missgeschick,  an  der  Seite 
eines  so  rauhen  Kriegers  zu  leben;  sie,  die  eines  Geliebten  wür- 
dig wäre,  dessen  Ruhm  und  Glück  einzig  darin  bestände,  sich 

1)  öuai  s'io 
Del  violento  tao  oonsorte  in  seno 
Gelosa  serpe  vibro! 

2)  Ch'  altro  ti  cMesi  io  mai 
Fnorche  gentile,  pnra,  amistä  aanta, 
Qual  le  piii  a  Dio  devote  alme  in  soave 
Nodo  innocente  avyincer  puö  ? 

3)  Piia  ch'  Azaria  t'amasse,  io  giä  t'amava. 
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ihren  Wünschen  zu  unterordnen,  und  sie  als  ihr  Sclave  anzubeten. ') 
„Nun  ist's  genug",  ruft  Ester  von  Zomesseham  erglühend: 
Ich  brauclie  deines  Mitleida  nicht.    Du  irrst  dich. 
Der  Tapfre,  dessen  Weih  ich  hin,  ist  ganz  so, 
Wie  ich  ihn  wünsch'.    In  eines  Andern  Arm 
War'  mir  allein  das  Leben  Granl  und  Abscheu. =) 

Das  macht  den  Panther  nur  noch  uagestümer  und  zärtlich  wilder. 
Pantherliebe  ist  „sacrisch"  hitzig,  würde  ein  Tyroler  sagen;  eines 
Pardela  besonders,  dessen  gtänzigschwarze  Bmstfleclien  das  Bruat- 
Schild  des  Hohepriesters  mit  den  zwölf  Juwelen  noch  überprunkt. 
Sein  schüchternes  Liebesröcheln  schwillt  zum  feurigsten,  sieges- 
gewissen  Schnauben.  Azaria's  kriegerische  Raubheit  —  sie  möge 
seyn,  was  sie  wolle  -  schliesse  ihre  Liebe  aus.  Sein  Kriegs- 
muth  bricht  ihm  heut  oder  morgen  den  Hais  —  ihre  Hand  wird 
frei;  e  oh!  schallt  sein  jauchzendes  Schreigebrüll,  e  ob!  Zeigt 
dann  sich  mir  Deine  Liebe  hold,  e  oh!  Das  wären  ibm  selige 
Tage,  deren  Glück  und  Wonne  nicht  von  den  wechselnden  Loosen 
des  Krieges  abhingen,  e  oh!*)  Schaudernd  ächzt  Ester:  „o  Him- 
mel!"   Jefte  macht  immer  kühnere  Pardelsprünge : 

Der  heiligste  der  Kön'ge  glühte,  und    — 

Bathseba's  Gatte  starb. ^) 
Kein  Hahn  krähte  nach  ihm.    Was  meint  nun  Ester  zu  dieser 
Werbung?    „Ja  Schuft"  —  oder  in  der  Wortfolge  des  Verses: 

Ja  Jefte,  der  Verworfenste  der  Menschen, 
Der  abscheuwnrdigBte  bist  du 

1)  lo  penso  ai  di  che  trattfl  avresti  al  fianco 
Di  piii  degno  amator,  di  tal  cui  ^loria, 
Non  riraperar,  sol  l'ohbedirti  fora, 
L'adorarti  quäl  servo. 

2)  Or  basta:   io  d'uopo 

Di  coinpianto  non  ho.     Travedi;  U  prode 

A  cni  son  nioglie  e  quäle  U  bramo   —  e  solo 

Ad  altri  in  braceio  aborrirei  la  vita. 
31  Vd  di  tua  destra 

Esaer  libera  puote,  —   c,  oh!  non  ingrata 

Fosai  tu  all'  amor  niio!  quel  di  felice 

Non  penderia  da  incerte  guerre. 
4)  II  piü  Santo  de'  regi  arse,  e  il  niailto 

Di  Betsabea  peri. 
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In  meinen  Angen.  Häsa'  ich  dich,  als  nicht 
Die  Deine,  wie  erst  haset'  ich  dich,  wenn  ich 
Die  Deine  war'?  Treu  dem  Gemahl  bewahrt 
Nicht  Tagend,  nein,  bewahrt  nur  Liebe  miob, 
Nur  unbegrenzte  Liebe.') 

Panther  macht  ei»  Gesicht,  wie  die  Katze,  wenn  sie  Essig  schleckt, 
,Je  mehr"  —  sprüht  Ester  ihr  Herz  aus,  dem  Verhassten  ins 
Gesicht  — 

Je  mehr  sein  Wesen  absticht 
Von  deiner  honigsüssen,  heuchlerisch 
Verruchten  Sanftheit,  desto  inn'ger  lieb'  ich 
Sein  kriegrisch  Wesen  —  kriegrisch,  aber  bieder, 
Gerecht  und  trugunfähig!  —  Ha,  Nichtswürdiger  1 
Auf  solchen  Preyel  sinnst  du?  nnd  Azaria 
Vertraut  dir  blindlings?   Ich,  ich  will  ihn  ans 
Dem  LTthum  reissen.^) 

Das  Zähnefletschen  vom  Hohenpriester  Jefte!     „Verwegene"  — 

fletscht  er,  „zittere!" 

Glaubst  da,  den  ich  vorhin  im  heimlichen 
Gespräch  mit  dir  erblickt  —  ich  kenn'  ihn  nicht? 

Ester  erschrickt  bis  ins  Herz  hinein.  Nun  fasst  er  sie,  er,  der 
Wolf  in  der  Grossmntterhaube,  das  entsetzte  Bothkäppchen  an 
der  Kehle: 

Kein  Blatt  regt 
Sich  in  Engaddi,  das  ich  nicht  bemerkte. 
Dort  im  Gebirge  haust  dein  Vater  in 
Einsamer  Hiihle:   oft  steigt  heimlich  er 

1)  Si,  Jefte,  a'  guardi  miei  tu  se'  il  pin  rile, 
D  piii  esecrando  infra  i  mortali;  io  t'üdio 
Non  tua  —  piä  t'odierei,  se  tuo  foas'  io. 
Fida  allo  sposo,  non  virtü,  ma  amore 
Immense  amor  mi  tien. 

2)  QuBnto  ei  piu  dista 
Da  tua  melata,  finta,  empia  dokezza, 
Io  tanto  piii  quel  sno  spirto  guerriero 
Arno  —  guerriero,  ma  leal,  ma  giusto, 
Ma  incapace  di  frodi!  —  Ahi,  sceleratol 
Si  reo  delitto  meditavi?  h  cieco 

Ä  te  Azaria  tanto  s'af&da?   Io  voglio, 
D'inganno  io  trarlo. 
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Hernieder,  nnd  mein  Opfer  war'  er  laugst, 

War'  ich  BO  ruchlos  wie  du  glaubst.     Wenn  nielit 

Um  dich  —  so  zittre  um  den  greisen  Flüchtling.') 

Die  arme  Ester  thut  es  ungebeissen  und  zittert  was  sie  kaun. 
Ans  Angst  um  den  Vater  fleht  sie  Den  um  Erbarmen,  den  sie 
am  liebsten  aaspeien  möchte.  „Sey  klug!  und  mach'  es  wieder 
gut"  \  schmeichelt  er.  Kriegsmusik  erschallt  vom  Gebilde.  Sie 
kündet  den  siegreich  aus  einem  Gefechte  mit  den  Körnern  heim- 
kehrenden Azaria  an.  Volk  strömt  aus  den  Zelthötten  Engaddi's 
herbei.  Jefte  nimmt  sogleich  seine  majestätisch  heilige  Hohe- 
wieder  an.  Ester  hat  ihre  Befürchtungen  alle 
und  strahlt  von  Freude,  '^i  Beim  Erblicken  der  vom 
Gebirge  thalwärts  sich  bewegenden  Krieger  bricht  die  Volks- 
menge in  ein  Jubelgeschrei  aus:  Es  lebe  Israel!  Azaria's 
Triumphzng  besteht  in  einer  Umarmung  der  Ester,  des  Jefte  und 
anderer  Freunde,  und  in  einem  selilichten,  kai^en  aber  kräftigen 
Siegesbericht   an    das    versammelte   Volk,    der  mit  den  Worten 


Seht  her, 
Mit  Blut  und  Staub  bedeckt  des  Tibers  Adler! 
Zerstampft  sie  mit  den  Füssen  M) 
Ganz  Israel  stampft  drauf  los  mit  Trittbewegungen,  die  an  < 


1)  Jefte.  Colui,  clie  teco  dianzi  era  a  naseoso 

Colloqnio  —  oredi,  che  a  me  ignoto  ei  sia? 

Ester,  Lassa!  che  feciV 

Jefte raoto  esset  non  puo  di  l'ronda 

Ch'  io  in  Eogaddi  non  Teggia.    11  padre  tuo 
Posa  lä  SU  que'  monti,  in  romit«  antro 
Spesso  furtivo  ei  scende;  io  giä  immolato 
Le  avria,  se  nn  empiu  gual  m'  estimi,  io  fossi. 
Se  per  te  BD  —  per  reaol  vecchio  or  trewa! 

Ester.  Deh,  per  pietä!    .    .    . 

2)  Pa'  Benno .  .  .  A  1^  s'aspetta  il  riparar  .  .  . 

3)  Jefte  al  cospetto  del  popolo  si  atteggia  con  tutta  maesta  e 
postezza  religiosa.  Ester  ha  dimentioata  ogni  sua  inquietodine,  e( 
eolmo  deUa  gioja. 

4)  di  sangufl 

E  fango  intrise,  l'aqnile  del  Tebro 
Eccole:  —  calpestatele. 
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Lehmstaiapfeii  seiner  Vorväter  in  Egypten  erinnern,  und  jauchzt 
dazu;  Victoria! 

Es  lebe  der  Gott  Israels!  Es  lebe  Azaria!') 
und  jauchzt  so  lange  bis  der  Vorhang  Mit. 

Kein  Tragödiendichter  der  Welt  hätte  den  ersten  Act  die- 
ses Trauerspiels  klarer,  präziser,  stoffgeraässer  und  fesselnder  an- 
legen können. 

Mit  dem  Läeheln  des  Knäbleins  von  zwei  bis  drei  Jahren, 
den  die  Mutter  auf  den  Armen  dem  Vater  entgegenträgt,  bricht 
der  zweite  Act  an,  wie  der  jnnge  Tag  mit  dem  Lächeln  der 
Moigensonne,  Man  soll  aber,  mahnt  das  Sprichwort,  den  Tag 
nicht  vor  dem  Abend  loben;  und  die  idyllische  Heimkehr  des 
Kriegsobersten  und  Einkehr  in  seine  Hütte,  im  Beginne  dieses 
Actes,  nicht  vor  dessen  Schluss  preisen,  wo  der  tapfere  Krieger, 
wie  eine  gewittersehwere  Wolke,  dieselbe  Sonne  bei  ihrem  Nie- 
dergang verfinstert,  die  ihn  zu  Anfang  des  Actes  so  herzfreund- 
lich  anlachte,  wie  er  sie.  Ein  Sonnenphyaiognomiker  freilich,  der 
die  unscheinbaren  Vorzeichen  im  Antlitz  der  Morgensonne  aus 
Virgil's  Georgiea  kennt,  ein  solcher  freilich  hätte  an  einer  leisen 
Verdüsterung  von  Azaria's  Stime  bei  dem  blossen  Namen  des 
alten  Eleazar,  den  Ester  zaghaft  schüchtern  vorbringt,  mit  kind- 
licher List  die  frohe  Stimmung  des  Gatten  zu  benutzen  wähnend  — 
ein  Solcher  hätte  schon  in  der  ersten  Scene  des  zweiten  Actes 
den  Gewittersturm  voraussagen  können,  womit  er  zu  Ende  geht 
Azaria  bittet  das  theure  Weib;  sie  möchte  ihren  Vater  doch 
im  Grabe  ruhen  lassen.  Nicht  als  trüge  er  dem  Alten  seinen 
Familiengroll  nach.  Aber  von  Eleazar's  Gottvergessenheit  sey 
Jefte  ein  lebender  Zeuge  gewesen,  der  ibrem  Vater  fast  an  Jahren 
gleiche.  Und  aus  Jeffce's  „heiliger  Brust"  ^)  vernahm  er,  Azaria, 
zu  wiederholten  Malen,  wie  es  sich  damit  verhielt. 

Entwölke  die  Stirn. 
Denk'  an  den  Gatten,  an  dein  Kind,  die  beide 

1) 

2)   da  qnel  santo  petto. 
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Beglückt  dich  wünschen.     Lebe   wulil.     Erwarte 

Den  Hüheprieater. ') 
Umarmt  zärtlich  das  Söhnchen  und  entfernt  sich.  Welche  Klemme 
för  die  arme  Ester!  Den  Vater  auch  nur  nennen  hören,  mag 
Azaria,  ihr  Gatte,  nicht.  So  sehr  hat  ihn  der  Hohepriester,  den 
er  wie  einen  Heiligen  verehrt,  gegen  Eleazai'  eingenommen,  Ei- 
fithrt  ihr  Gatte  von  Jefte,  dass  der  Vater  noch  lebt,  die  Tochter 
heimlich  besucht  --  facht  der  Hohepriester  den  alten  eingewurzel- 
ten Familienhass  gegen  den  abtrünnigen,  geächteten  Vater,  der 
zum  gräuelvollen  Christenglauben  abgelallen  uud  träfe  er  ihn 
bei  ihr  —  der  ergrimmte  Priester,  ei^mmt  ob  ihrer  Abwehr 
seiner  verhassten  Bewerbung,  ob  ihrer  Gattentreue  -  Er  wiegelt 
das  Volli  auf  —  sie  steinigen  den  Vater  vor  ihren  Augen  —  su- 
chen den  Unglücklichen  in  seiner  Höhle  im  Gebirge  auf,  und 
würgen  ihn  und  die  greise  Mutter.  Dem  Vater  —  das  ist  das 
Erste,  Dringendste  —  muss  sie  die  Gefahr  entdecken,  ihn  zur 
Flucht  aus  dem  Gebirge  bewegen  um  jeden  Preis.  Das  sind  die 
EmpfinduLgen,  die  ihren  Busen  in  einem  Selbstgespräch  bestür- 
men: der  tragische  Zwiespalt,  der  aus  ihrer  liebevollen  Ehrfurcht 
vor  dem  Gatten,  ihrer  zärtlichen  Tochterliebe,  aus  der  unsägli- 
chen Mitleidsangst  um  die  greisen  Eltern ;  aus  ihrer  durch  den 
Abscheu  gegen  den  Urheber  all  dieser  Beängstigungen  nur  noch 
befestigteren,  unerachütterlichereo  Gattentreue,  entspringt.  Die 
tragische  Bedrängniss,  wir  linden  sie  auch  hier  wieder  aus  den 
reinsten  Beweggründen,  aus  der  LiebesfflUe,  Treue  und  Tugend 
eines  weiblichen  Herzens  entwiciielt.  Und  mit  welcher  feinen, 
bewundernswürdig  einfachen  Oekonomie  motivirtl  Zu  den  an- 
deren, selbst  von  seinen  Landsleuteu,  unseres  Eraehtens,  nicht  ge- 
nugsam gewürdigten  Vorzügen  dieses  tragischen  Dichter  gesellt 
sich  noch  eine  Präcision,  Correctheit  und  feine  Ausführung,  in 
Bezug  auf  dramatischen  Bau  und  Technik;  Eigenschaften,  die 
ihn  zur  rarissima  avis  unter  den  Kunstgenossen  seiner  Nation 
machen,  und  die  von  seinen  Kritikern,  selbst  Lobpreisern,  viel- 
leicht nur  darum  unbeobachtet  geblieben,   oder  doch   nicht   nach 

I)  La  fronte 

Dell  rasserena:  al  tuo  consorte,  al  figlio 
Pensa;  lelke  essi  ti  Tonno :  Addio. 
II  pontefice  attende. 
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Verdienst  betont  und  hervorgehoben  worden,  weil  das:  artis  est 
celare  artem  sich  bei  diesem  Dichter  eben  so  nnacheintar,  an- 
apmclislos  und  naiv  bescheidet ,  wie  die  inneren  Vorzüge  seines 
frommen  Gemüths,  seiner  schönen  Dichterseele. 

Ist  etwa  Ester's  tragisches  Dilemma  ein  Herzens-,  ein  Wil- 
lenszwiespalt  ?  und  äussert  es  sich  in  der  Form  eines  sogenann- 
ten Pfliehtenkarapfes,  combats  du  coeur,  worauf  die  Franzosen 
ihre  schwächliche  Pseudotragik ,  als  auf  ein  Kunstdogma,  grün- 
den? Ein  Dogma,  worauf  auch  Alfieri  schwur,  dem  es  vielleicht 
aus  zweiter  Hand  von  dem  grössten  italienischen  Melodramatiker, 
Metastasio,  überliefert  worden,  dessen  historisch-tragischem  Arien- 
und  Duettenstyl  das  Schankelbrett  der  eombats  du  coeur  gar 
trefflich  zu  statten  kommen  mochte,  wovon  uns  sein  Meistei'stück 
,Temi8tocle'  so  glänzende  Proben  gab.  Wo  nicht  gar  dei'  grosse 
ital.  Melodramatiker  das  Schaukelhrett  von  der  französischeu  Tra- 
gödie in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  borgte;  es  namentlich 
dem  „Themistocle"  des  zu  seiner  Zeit  als  einer  der  ersten  Tra- 
giker berühmten  Du  Byer  ')  vom  Gesässe  weg  escamotirte,  und 
es  seinem  Temistoele  unterschob.  Wiegt  sich  das  tragische  Di- 
lemma von  Pellico's  Ester  auf  einem  ähnlichen  Wippbrette?  Fliegt 
es  an  einem  ähnlichen  Schnellgalgen  bald  in  die  Höhe,  bald  nie- 
derwärts? Oder  wird  es,  wie  Sancho  Pansa  auf  dem  Laken,  mit- 
telst aller  vier  Prellzipfel  der  combats  du  coeur  auf  und  nieder 
geschleudert?  Nichts  weniger.  Ester's  tragisches  Dilemma  liegt 
in  ihi'er  Situation;  keinesweges  in  Herzenszerwürfnissen  ,  hin  und 
her  gezerrten  Willensentschliessungen,  in  einem  Zwiespalt  ihres 
Pflichtgefühls.  Ester  hat  ihren  tragischen  Entschluss  ohne  alles 
Schwanken  gefasst:  ihren  "Vater  zu  retten,  und  als  treues  keu- 
sches Weib  zu  leben  und  zu  sterben.  Die  dritte  Sceue  mit 
Jefte  enthüllt  diesen  Entschluss  so  entschieden,  wie  sie  ihn  ge- 
fasst.   Auf  Jefte's  Frage: 

1)  gel).  1605:  gest.  165e.  Du  Eyet's  Tr^ödie  ,Th^misti>cle',  im  Inhalt, 
den  Hauptzügen  nach,  mit  Metastasio's  Melodtarama  .Temistocfe'  fibereio- 
Btimmend,  wutiJe  1637  in  Paris  zum  erstenmal  aufgeföhrt;  Metaatasio'a 
Temistoele,  —  wie  zur  hundeiHg  ährigen  Feier  dieser  Anfführong,  —  im 
Jahre  1736  (s.  öesch.  d.  üram,  VI,  8.  2y'j).  Dn  Byer's  beriüimteste  Tra- 
gödie ist  sein  1639  zam  erstenmal  aufgeführter  Saul,  worin  wir  yielleioht 
das  mögliche  Vorbild  zu  Alfleri's  Tragedia  Saulle  erkennen  dürften 
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b  rte  D  a  h     m    h    es  slIi     D    ma  d  e  P  nzessm    n  ]e  n  Si 
gels  h  Ide       n     S  hajpen  d     bchät7e   d  e  E.le  nod  eu    d  e  I    on 
ins  gii  en  iichau  n    asst     de       e    ha   eo         all     ese    0     Jefte 
ve  he  ssenen  He  rbchke  ten  sc   eu  le  -t     e     am   t  de     b  hlange 
zu  Poden  mit  den  Wo  ten 

Au  h     li  h  b  Lg 

Dh     nns     hndndumhbg 
Eka     a  h 
t  Em  n  Ell    nman      Is  L  b 

ah  b         n       b  a       L 

a        hhuÄhnj,  ha 


DindDmuh      nM 
S  h    üh      und  im  h      b  b 
Und  d  n  da  nra        imn      i 
um  hirecd  u 
H        1        n  W  h    ö 


AL   üb!  tuo  pBnsastii' 

Ester.  Utile  un  veggio. 

Jefte,  Qual? 

Ester.  La  virtii. 

)  Eater.  In  me  pure  e  aniblzion,  nia  tale 

Che  nun  la  iutendi. 

Jette.  Spiegati 

Ester.  Ünorato 

Cümpagno  avei  de'  giorni  miei  —  migliore 
Di  me  —  tal  ch'  io,  piü  che  d'amor,  di  atiwa 
Arda  per  lui    —      —      —      — 

Con  timor     —         —         —  - 

—       -      —     e  sposo  tal,  vedetlo 
DeU~  ainiltä  della  sua  ancella  pago, 


:,y  Google 


Dieital-Trf^.  im  19.  Jfthrh.    Ester  u,  Jefte.  499 

Wüthend  erinnert  er  eie  an  das  Schicksal  ihres  Vaters.  Sie  er- 
bebt ;  doch  als  er  ihre  Angst  um  den  Vater  als  Köder  benutzen 
will;  ihr  voi^leisst:  er  würde  mehr  für  den  Vater  thuu,  wenn 
Ester  minder  undankbar  seyn  wollte,  und  gar  ihre  Hand  fassen 
will  —  da  bäumt  sich  in  ihr  die  Vembscheuuag  mit  dem  Grimm 
einer  l'igerin  empor: 

Lass  mich,  entsetzensvoUen  Abscheu  regst  du 

Nur  auf  m  mir. 
Jefte.  Auch  hoffen  nichtV  — 

Eatet  (mit  dem  ganzen  Uugeatüm  entrosteter  Tugend)  Niemalsl 

Nein,  flehend  sich  vermchtein  Lastet  beugen, 

Zu  Füssen  schmiegen,  kano  die  Unschuld  nicht  1 

umsonst  versuch'  ich,  zu  besänft'gen  dich 

Mit  Bitten.    Eine  stärire  Eraft  verwehrt  mir 

Mich  zu  erniedrigen  vor  dk.    TJad  wer. 

Wer  bist  du  denn,  dass  ich  dich  bitten  sollte? 

Gerechten  lebt  ein  Eäoher.    Fast  verwehrt  mir 

Dein  blosser  Anbliclt  schon,  an  ihn  zu  glauben. 

Entweich'!  Ich  wül  an  meinen  Rächer  glauben. 

Und  keine  and're  Hülfe  will  ich,  als 

Die  seine! 
Jefte  (in  Wuth)  „Niemals"    sagtest  du? 
Ester.      _  Ich  sagt'  es. 

Jefte.   Dein  Hass?  — 

Ester.  Ist  g'ring  —  nnsäglich  die  Verachtung! 

(geht  in  ihr  Haus.) ') 

E  felice,  e  piii  amante  indi  e  piü  mite  — 
Ed  io  piü  sempre  quindi  amarlo  .  .  . 


Ah,  tale,  si,  t«l  d'Azzaria  ö  I'ancella ! 
(con  dignitoso  trionfo,) 
I  1)  J  ef te.  Piü  ancora  a!  reo  concederö,  se  iograta 

Ester  uon  sia.    (Vuol  prenderla  per  la  mano.) 
Ester.  (Non  pu6  piü  frenarsi)  Laaciami.    Qrror  soverehio 

üniai  m'  inspiri. 
Jefte.  Ne  sperar  — 

Ester,   (con  tutto  l'inipeto  deUa  virtii  sdegnata.) 

Giammai  1  — 
No,  appie  del  vizio  infame,  in  supplice  atto 
Non  pni)  piegarei  l'innocenza!   Indarno 
M'  impong-o  di  placarti:  6  in  me  una  forza 
Di  me  maggior  che  d'avYilirmi  vieta. 

32- 
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Der  Priester  hat  ihr  Verderben  beschlossen.  Nicht  den  Va- 
ter bloss,  sie  selbst  mll  er  zu  Gi-uude  richten;  ihre  Frauen-,  ihre 
Familieuehre ;  des  Gatten  Ehre  und  Pamilienglück;  und  dieser  soll 
ihm  selbst  die  Hand  dazu  bieten,  und  des  Gatten  durch  Eifersucht 
vergiftete  Liebe  den  Todestrank  ihr  mischen.  Bei  der  Priester-  und 
gar  Hoheprieaterra^he  kann  die  Hölle  selbst  iu  die  Schule  geiieu. 
Die  fünfte  Sceue  eröffnet  diese  Prieaterschule,  deren  Pontifex  Ma- 
ximus freilich  Shakspeare 's  Jago  ist:  Jago  treibt  aber  sein  Höllen- 
spiel gewissem! assen  zu  seinem  Privatvergnügen.  Von  allen  dra- 
matischen Bösewichtern  ist  J^o  der  uneigennützigste.  Er  expe- 
rimeutirt  nur  so  zu  ss^en  mit  des  Mohren  Eifersucht,  und  beob- 
achtet das  Phänomen  und  dessen  Entwickeluugen  mit  der  kalten 
wissenschaftlichen  Neugierde  eines  Physikers,  wie  der  Astronom 
eine  Mondfinsterniss ,  oder  wie  ein  Chemiker  die  Wirkungen  der 
Blausäure  an  einem  Kaninchen  prüft.  Nicht  anders  tröpfelt  Jago 
sein  Eifersuchtsgift  dem  Mohren  in  die  schwarze  Brust  und  be- 
lauscht die  Ergebnisse  und  Folgen.  Die  Eifersuchtsaafaßhuiig 
ist  für  Jago  weniger  ein  Racheact,  als  ein  teuflischer  Kitzel,  ein 
Mephistopheles-Spass:  er  hat  eben  seine  Freude  d'ran.  Othello, 
die  Eifersuchtstragödie  —  ihm  ist  sie  ein  ergötzliches  Lustspiel. 

Jef  te  dagegen  kocht  das  Eifersuchtsgift,  das  er  dem  Aza- 
ria  einflössen  will,  über  dem  Höllenfeuer  verschmähter  Liebe, 
beleidigten  Stolzes ,  gereizter  Hohepriesteri-ache.  Es  wallt  und 
brodelt  in  ihm  so  heftig,  dass  der  hinzutretende  Azaria  die 
Aufregung  bemerkt  Jefte  erklärt  es  mit  seinem  übermässigen 
Freundschaftseifer,  der  oft  ohne  Grund  beunruhigt.  Einer  nähereu 
Erklärung,  um  die  Azaria  bittet,  weicht  er  mit  den  Künsten 
Jago'ä    aus;    jene   plötzlichen  Abbrechungen,    Vei^chluckungen : 


E  cM  sei  tn  perch'  io  ti  preghi  ?    Ai  giosti 
Kerta  iin  Vendicator:  tua  sola  rista 
Credere  in  lud  qimsi  mi  toglie:  ranne: 
In  lui  creder  vogl'  io:  null'  altra  aita 
Vo'  che  ta  sua! 

!.  (furibondo)  „Giammi"  dicesti? 

r.  II  dissi 

.    E  l'odio  tno  — 

c-  Poco  —   lo  spregio  e  sominu. 

(Va  nelle  sue  stanze.; 
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Nichts  —  ein  andermal  —  ich  könnte  mich  irren  —  und  jähe 
Uebersprünge  auf  etwas  Anderes.  Seltsam,  dass,  bei  aller  Ver- 
schiedenheit der  Antriebe  und  Charaktere,  der  von  Leidenschaft 
und  Hache  glühende  Jefte  Jago'a  Brennspiegel  aus  geschliffenem 
Eise  zu  Hülfe  nimmt,  um  in  Azaria  die  Eifersucht  allmälich  zu 
entzünden.  So  kanonisch  hat  der  grösste  Physiologe  und  Psycho- 
loge der  Leidenschaften,  hat  Shafcspeare,  die  Gesetze  der  Eifer- 
sucht und  ihrer  Entwiekelung  festgestellt,  dass  sich  kein  Jota 
davon  rauben  lässt;  wie  dieselben  Eruptionsgesetze  den  Pener- 
speier  unter  dem  Äequator  und  die  eisige  Brust  des  Hekia  be- 
herrschen. Trotzdem  ist  Jefte's  Methode  der  Eifersuchtaerwecknng 
keine  Nachahmung  von  Jago's  Minirkunst.  Er  bohrt  seine  eige- 
nen Gänge;  füllt  er  sie  auch  mit  dem  Pulver,  das  Jago  erfunden, 
Ist  das  Pulver  einmal  erfunden,  erfindet  es  kein  Gott  zum  zwei- 
tenmal Wäre  Jago  dem  Jefte  nicht  zuvorgekommen,  wer  weiss, 
ob  es  dieser  nicht  erfunden  hätte,  sey's  auch  nur  vrie  die  Chine- 
sen zum  Privatgebrauch,  als  Eifersuchtssprengpulver ,  ohne  Ah- 
nung von  der  weltgeschichtlich-welterschütternden  Bedeutung  des 
Jago-Sprengpulvers ,  das  mit  den  Brettern  die  Welt  erschüttert, 
die  sie  bedeuten,  Jefte  bohrt  seine  kleinen  Kreuz-  und  Quer- 
gänge bald  da,  bald  dort,  im  Zickzack:  „du  bist  viel  zu  hitzig" 
—  mein  Verdacht  könnte  dich  zu  übereilten  ürtheilen  verleiten. 
Azaria  zittert  schon  vor  Ungeduld,  wie  eine  Lunte:  „Dein  Ver- 
dacht?" „Du  warst  mir  immer  wie  ein  Sohn"  —  gräbt  derMini- 
rer  behutsam  weiter  —  „kannst  du  hübsch  vernünftig  mit  Euhe 
und  kaltem  Blut  hören  und  gehorchen?"  —  „Ich  schwör's"  — 
spricht  die  Lunte.  —  „So  höre  denn.  Ein  Engel  von  Liebe,  ao 
glaub'  ich,  ist  sie  gegen  dich."  —  „Ja  —  doch  du"^  hebt  die 
Zündruthe.  „Nie  hegte  ich  Zweifel  an  ihrer  Tugend  . . ,  Doch 
hat  ein  Oberpriester  strenge  Pflichten  , , ,  Die  Wachsamkeit  be- 
sonders wenn  der  Freund  auswärts,  im  Kriege...  Ich  hätte 
über  diese,  vielleicht  von  Nachstellungen  bedrohte  Taube  wachen 
sollen"  —  „Ich  bat  Dich  darum,  nicht  als  ob  Ester"  — 

Jefte.  Nein,  föhig,  Ester  einer  Schuld  .  ,  .  (stockt) 
Azaria.  ünföhig  .  .  . 

Jefte,  Aach  ich  glaub'  nicht  — 

Aiar,  Earmherzigkeit,  enthälle  mir 

Das  schreckliche  Geheimniss  I 
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Jefte,  1  l 

1       1  t  t      fb  t    —  Eh      h    1      I  e  musst  du 

B  J    l       U       m      N    1      ht     1   Idg     t 

b  f  h         F  1  1  h     S  h    1  Bit 

DB  Fall       t      t 

Azar  Wa.  1  li? 

ü  h  t  m   h     h    d 

Jefte  N  It    1      t    ie  jemals 

\  m  1  fad  d     Tilg     i         1       k      t         fromiü, 

Auln  htg     h      F  1    h  tat  1        &e  1 

N      mnss  w    h        h  1      t 

D      r  ft      ht  j  g    dli  h     L  il       1   ft 

D        H  11  w     1  -^  i    t         treiMC- 

Azar     E      B  hl  i      I 

.Teite  I  h  f     hte 

Azar  l   d  Uät  du 

Anzeichen     ■ 
Azar.  WeleheV 

Jel'te  beginnt  nun  auszuholen,  zu  erzählen,   und  wüblt  unver- 
merkt untei  AzdHX'!  Fii'^sen  weiter,  giabt,  «zählt  und   bohrt. 
Jener  ganz  Ohr,  ganz  Luntu     Plötzlich  halt  ei  mne,  wie  Jago: 
Ich  liebe  duh  zu  bpIll 
Um  nioht  deahall)  niieh  zu  betrüben 

Und  Azaua,  wie  dei  Mohi 

Ha 
D 1  «Igtest  II 

Jett*> 

Azar  II  kann 
Und  wieder  eiz.»hlen  schanzen  und  erzählen  Abel  noch  immer 
nichts  BestiDimteis  nur  indeutend,  verdächtigend,  wie  mit  ritzen- 
den Spatenstichen  nur  anlaschend,  doch  den  Buhlfn  ateU  im 
Hinterhalt  so  da&&  Äzaria  betäubt  und  veiwiirt  da^iwibthen  ein- 
iäUt:  „0  Wuth'  und  Ei    dei  Veiräther?" 

Jet'te  Den  sah  ich  nur 

\   in  P  i  ken 

Azar.  Wann  ? 

Jefte  Diesen  Morgea. 

A^ar-  Hier? 

Jefte.   Nein. 

Azar.  Ester  —  ausserhalb   des  Hauses? 

Der  Unglückliche  wteiit  nun  auf  dem  fertigen  Mineonetze.    Jefte 
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erinnert  ihn  an  den  Schwur,  sich  zu  massigen:  „Tod  dem  ver- 
raehten  Verführer!" 

In  Ester  kann  kein  Fehl  seyn,  oder  nur 

Ein  leichter.    Edel  ist  ihr  Herz. 
Azar.  Doch  von 

SSndhafter  Gluth  entbrannt!  0  was  Ternahm  ich? 

Tränm'  ich  vielleicht?  Ich,  fast  ihr  Sclave  nur, 

Ein  niedriger!  Ich,  der  vor  Niemand  je 

Gezittert,  ward  vor  ihrem  Tadel  sehamroth 

Oft,  wie  ein  Bchwaches  Kind!  Ich,  der  schier  dein 

Vei^essen,  meines  besten  Freunds,  um  eis ! 

Des  Ruhms  vergessen  und  —  u  schaudere!  — 

Vei^essen  der  Altäre  auch,  um  sie! 

Undankbarkeit,  o  grausam  unerhörte! 

Und  ihr  so  hold  demüthiges  Gebahren! 

Verruchte  Künste,  nichta  als  schnöde  Künste! 

Jefte!  Vertraue  mir!  ich  werde  schweigen. 

Nicht  einen  Augenblick  —  ich  schwör's  noch  einmal  — 

Werd'  ich  von  deinem  Eathe  mich  entfernen. 

Doch  mächtig  ist  im  Himmel  dein  Gebet: 

O  steh  mir  bei.    Beseitige  das  Unheil, 

Das  schreckenvoUe.    Opfergaben  fordre 

So  viel  du  heischest!    Alles,  selbst  mein  Blut, 

Ich  geb'  es  dir,  wenn  sie  nur  schuldlos  ist! 
Jefte.  Nichts  ist  dem  Himmel,  nichts  unmöglich,  nichts! 

Demüth'ge  dich,  und  bet'  und  hoffe.    Doch 

Ich  höre  schon  des  Volkes  Tempellieder."  •) 

1)  Azaria.  Turbato 

Mi  sembri, 
Jefte.  Zelo  d'araistä  soveichio 

Toglie  talor,  senza  ragion,  la.  pace. 
Azar.    Che  dici? 
Jefte.  Nulla.  —  In  altro  tempo  — 

Bollente  animo  sei  tioppo. 
Yani  son  petti  miei,  potrian  guidizio 
Inspirarti  non  retto  .  .  . 

Azar.  I  tnoi  sospetti  .  .  . 

Jefte.  lo  t'  ehbi 

Qual  flglio  sempre;  or  —  se  prudenza  impongo  — 

E  freddezza  —  e  silenzio  —  ubbidirai  ? 
Azar.    Tel  giuro. 
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In  den  Tempel  geht  wenigatenij  Jigo  nicht  Jiach  veirichtefcir 
Arbeit;  höchstens,  im  Weinihaub  ünJ  dahin  nur.  um  dem  Cassio 
mit  einem  (ildschen  uhei  dcu  Duiat  em  Bim  /u  stellen     Honest 


Jeftc 

Äseolta  —    t'n  angjolo  d  aiiiure 

Credo  ella  sia  —  \ci  te 

AziT 

&i  -  m%  tu    - 

Jefte 

Dubbi 

Non  n  ebbi  mai   -  Pontelite  ha  sevtn 

Dover  -    la  Tigdanza'  e  piu  se  lauge 

Dal  padiglion  domestioo  e  il  guerriero 

In  SU  joetta  colmnba,  insiriiata 

Forsp,  i^gliar  duieva 

Azar 

lu  tnn  (iiei^ai 

Neu  ch'  Ester 

JefU 

No  capace  Lst«i  di  «Ipa 

Azar 

Non  e 

Jefte 

Non  credo 

Azar 

Ah  per  pjeta,  mi  (,?ela 

Quest'  ornbil  segreto' 

Jett 

E  a  funbund 

Inpcto  gia  tras(.om'  —  Aazt  ch  i    parlo 

Ean  mental  lei    Cae  al  inesperta  ton  a 

Inlulgente  ehser  ynolsi     A  telta  ■,  mma 

La  ei  il  uialign    tende    gnor 

Azar 

fhe  sHüt. 

Eawupncuar  mi  fai 

Jeltt 

Mai  del  sentiei 

^     d    Yirtu  non  uscira  —  gentiU 

ReligiJsa   Candida  e  quell  alma 

Sei  vigilar  eoimensi    onde  ü  velen 

Dl  giovenile  passion  non  tolga 

AI  Signore  ed  a  to  —  tHsor  si  de^n 

Azar 

D  un  rivai 

Jette 

T  1 

Azar 

E  gia    erteil  1 

Jefte. 

Indiziu 

Come? 

E  troppo  io  t'amo 

Perche  oiü  a  me  non  increscesse 

{si  ferina  oomo  se  avesBe  terininato) 

A/ar. 

Ah,  tottü 

Detto  non  hai ! 
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Jago!  Hochwürdigster  Jefte!  Der  Hohepriester  entfernt  sich. 
Ester,  von  Azaria  herbeigemfen,  erseheint  in  einfachem  Feat- 
schmuck  vor  dem  Zelte. 

Aaaria  (für  sich)  —  80  viel  Schönheit 

Und  so  viel  Unschuld !  .  .  . 

(von  yertrauensv oller  Liehe  hingerissen) 

Ester,  liebst  du  mich? 
Ester  (zärtlicE)  Zn  gut  nur  weisst  dn's. 

Jefte.  —  Potresti  udirlo? 

Äzar  —  n  posso. 

Azar.  Ot  rabbia!   e  il  traditor? 

Jefte.  Nol  vidi, 

Se  Doii  da'  tergo. 
Azar.  Quando?  oTe? 

Jefte,  Sta  mane. 

Azar.    Qtii? 
Jefte.  No. 

Azar.  Fnor  della  tenda  Ester! 

Jefte.  All'  infame  sednttor  la  morte: 

In  Ester  —  colpa  essei  non  pnote,  0  lieve : 
Nobile  ha  il  cor. 

Azar.  Ma  di  rea  liamina  accesal 

Oh,  che  imparai?  Non  sogno  io  dunqne?  lo  vile 
Quasi  a  lei  servol  io  che  di  niun  mai  tremo, 
Eppnt  del  hiasmo  sno  spesso  io  arrossiva, 
Come  debü  fanciullo!  io  che  obliato 
Gloria  per  lei  —  te,  il  mio  migliore  amico, 
La  gloria,  e  —  inorridisctl  —  anche  gli  altari! 
Oh  ingratituttin  non  udita,  atroce! 
E  quei  modesti,  umili  atti  soari? 
Scellerata  artel  arte  e  nall'  altro!  —  Jefte, 
In  me  t'affida:  tacerd:  un  istante 
Da'  tuoi  oonsigli  (nnovamente  ü  giaro) 
Dipartir  mi  non  To',    Ma  in  ciel  posaenti 
Sono  i  taot  preghi:  assistjini;  allontaua 
L'orribile  soiugura  I   Offerte  al  tempio 
Chiedi:  tuttol  il  mio  sangue  anco  ti  donol 
Ma  colei  sia  innocente ! 

Jefte.  AI  ciel  nulla  ewi 

ImpOBsihil  —  t'umilia,  e  prega,  e  spera,  — 
Ma  il  cantici  del  volgo  odo.  .  .  . 
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Azar      —      —      —       —     Nein    du  lügest  nicht 

Krankt   ah    o  tag   mir   krankt    ich  jemila  diih' 
Ester  ihebevoll  unbelangeni 

Du  krankst  mich    wenn  do  ao  raich  fr^t 
Äzar    (im  heftigsten  Seelenkampte    doch  sich  beawmgi-nd ,  and  so 
oft  ei  ihrem  Auge  begegnet    ibermannt  ftr  sich) 
Aus  dieaen  Blicken  strahlt  ein  remes  Herz '  — 
0  ich  Dnsellger'  ') 

K'ht  mit  ihr  in  den   Leiipel 

Welcher  Kiri.li —  nicht  dodi'  weLhei  lempelgang!  welcher 
Judentempelgang,  infolge  der  seelenven^tteudeiiKanke  eines  hoch- 
bejahrten huhleriischeu  Pnesters  —  will  bagen  Judenpriesters, 
Synagi^en- Pfaffen!  Wäre  Lessing's  Patriarch  z,  B.  solcher  Äb- 
Bchenliehkeiten  fähig  gewesen?  Und  ist  doch  auch  nur  ein 
Theaterpfaffe,  eine  „Hypothese",  ein  Phantasma,  von  derengleichen 
weder  Kirchen  -  noch  Weltgeschichten  etwas  wisäen.  „Eine 
theatralische  Chimäre",  womit  Lessing's  Patriarch  den  Herrn  „auf 
das  Theater"  würde  „verwiesen  haben,  wo  dergleichen  Pro  Et 
Contra  sich  mit  vielem  Beifall  könnte  Behandeln  lassen      j 

Ester  kommt  eilig  aus  dem  Tempel,  und  huicht  in  ihr 
Haus;  und  mit  einem  Körbchen  voll  Früchte  gleii.,h  wiedei  zur 
Stelle,  das  sie  ihrem  alten  Vater,  Eleazaro,  der  mzwisihen  ei- 
schienen,  zusteckt;  giebt  ihm  rasch  Auskunft  über  die  !: 


1)  Azaria  (fra  se)  —  Taiita  bcUezza, 

Tantü  candor!  .... 
(Persuaso  dall'  amore,  si  abbaudona  alia  fiducia.) 
Ester!  —  tu  m'  ami? 
Ester  (cun tenerezza)  Oh,  ü  sai! 
Azar.  Ni},  tu  non  menti! 

—        —        —        ■ —        —         —     t  offesi ' 
Deh   dimmi  il  ver    totfcsi  d  mai'' 
Ester  (sempre  credendo  ch  ei  non  parli  che  per  cccess    d  amjre) 
M  otiendi 
Quandü  mel  chiedi 
Azar.  {P  fleramente  .^tat«   lal  timure  d  mgannarsi    inosserTato 
la  t,iiarda  lud  ira    ma     e   intditra  gli  otcbi  li  lei, 
non  (  ü  pu  dubitare  delli  sna  virtu  ) 

Ah  m  quegh  sguardi  brilla 
I  ingenuo     irel  oh  me  mfehoe    — 

2)  Nathan.    Act  IV.  Auftr.  3, 
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die  nna  noch  gesteigerte  Gefahr,  die  sein  Leben  bedrohe;  der 
Vater  möchte  die  Felshöhle  verlassen,  ein  anderes  Obdach  suchen, 
und  erzählt  nun  auch  mit  sehamerglübtera  Gesicht  voa  Jefte's 
Nachstellungen.     Der  Alte    schaudert.     Es  zuckt   in  ihm  die 
kriegerische  Ader  von  ehemals.  ')    Die  Tochter  stellt  ihm  sein 
Greisenalter  vor,  seine  Ohnmacht.    „Ester,  Ester!"  ruft  er: 
Das  Ungeheuer!  —  Ja,  ich  kenu's  g-enugsaml 
Ich  Aermster!   Wer,  wer  kann  vor  ihm  dich  schlitzen? 
Ester.  Mein  Gatte,  nnd  der  Himmel.') 

Mit  einem  Gruss  an  die  greise  Mutter  verabschiedet  sie  den 
Vater  eilig,  der  hinter  einem  Felsen  verschwindet.  Ein  kurzer 
Monolog  drückt  ihre  Angst,  ihren  Schauder  aus  über  das  Schick- 
sal der  obdachlosen,  von  des  Priesters  Wuth  verfolgten  Eltern: 

Und  Niemand,  der  die  alten  unglückseligen 

Gebeine  in  ein  Grab  versenkte!    Niemand, 

Der  ihre  letzten  Worte  mir  zntrüge! 

Vergebens  segnet  sterliend  ihr  die  Tochter, 

Sie  hört  euch  nicht,  weint  fern  von  ench!') 

Azaria  und  Jofte,  aus  dem  Tempel  kommend,  gehen  in 
die  Zeltbütte,  finden  Ester  nicht.     Azaria  stürzt  wüthend  aus 
dem  Haus  und  dem  Felsen  zu,  wo  er  Ester  in  Thränen  gewahrt: 
—  0  ruchlos  Weinen! 
In  Trauer  senkt  mein  Heimkehrtag  die  Freyler? 
So  werd'  er  ihnen  ganz  zum  Trauertage! 

Zieht  das  Schwert,  im  Begritf  dem  vermeinten  Buhlen  nachzu- 
stürzen.   Jeffce  nnd  Ester  halten  ihn  zurück; 

1)  .      ,      ,    a  furor  tratto  mi  sento! 

Christiane  io  son  —  nia  fui  guerrier  —  la  destra 
Si  ricoida  dcl  brande  I 

2)  Ester!  Esterl  qnel  mostro,  io  eol'  appieno, 
Io  Io  conosco!  me  misero!  Salvarti 

Chi  da  lui  puü? 
Ester.  D'Ester  Io  sposo,  e  il  cielo. 

3)  E  ne'Bun  cle  alle  vecchie  ossa  infelici 
S  avi  una  tomba     i  moribondi  detti 
Nessun    he  a  ne    iporti!  invan  la  flglia 
Beneite  morendo    ella  non  v'  ode, 
Lontana  p  ans 
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Ester.  Wo  willst  du  hin?    Und  welche  Reden?  Welche 

Unsiiin'ge  Wuth! 
Azar.  Treulose!  hemmst  auch  du  mich? 

Hier  nahmen  die  betrübten  Buhlen  Abschied  — 
Den  letaten  Abschied,  schwör'  ich  dir!  ... 
Jefte.  Halt  ein!    Hörst  so  du  auf  mein  Wort? 
Azar.  Ich  hör' 

Auf  meine  Wuth,') 
Und  stürzt  davon,  dem  Entschwundenen  auf  die  Spur.  Ester 
ist  mit  Jeftp  allein  geblieben.  Sie  sieht  den  Abgrund  zu  ihren 
Füssen,  den  der  nichtswürdige  Verleumder  ihr  inzwischen  ge- 
graben. Er  spielt  den  Unschuldigen,  der  Heuchler,  der  Azaria's 
Wuth  vergebens  habe  zügeln  wollen.  Sie  vertraut  auf  ihre  Un- 
schuld und  ihres  Gatten  edlen  Sinn,  Azaria  ist  znrücl^e- 
kehrt.  Vor  Wuth  noch  schäumend ,  darchsucht  er  mit  dem 
Schwert  alle  Pelsverstecke  nach  dem  Buhlen:  Offenbar,  unläugbar 
liege  nun  ihre  Schuld  am  Tage,  und  sie  steigere  seinen  Ingrimm 
durch  ihre  Schamlosigkeit  -) 

Ester.  Der  Vater  — 

Azar.     Willst  du  mich  dran  erinnern,  daas  dein  Vater 
Ein  Bösewicht?    Dass  ein  ruchloser  Stamm 
Sich  nie  verleugne?  Dass  Gewissen.  Treu' 
Und  Ehi'  verhöhnen  euer  Vorrecht  ist? 
Euer  orblich  Vorrecht,  Galilä'sche  Brut ! 
Von  Schein  demüthig,  heilig,  schamvoll;  aber 
Im  Herzen  drin  des  Teufels  Altar ;  Bosheit 

1)  Azar,    —      —    Oh  infame  pianto!    D  giomo 

Del  mio  ritorno  a'  sceUerati  e  lutto! 

Di  pien  lutto  fia  giomo!    (snuda  la  spada,   e  vuol  correre 
in  traccia  del  creduto  rivaie ;  J  e  f  t  e  ed  E  s  t  e  r  lo  tratt«ngono) 
Ester,  Ove?  quai  detö? 

Qual  rahhia  insana? 
Azar.  Perfida!  e  tu  pure 

Tiattenermi  obü    Qni  diceansi  addio 

I  mesti  amanti:  ultimo  addio!  tel  giuro! 
Jefte.  Arresta: 

Uosi  m'  asoolti? 
Azar,  n  mio  furore  ascolto, 

2)  —  tua  coljia 
Emmi  chiara,  innegabile;  e  tu  accresci 
Lo  sdegno  mio  coli'  impudenza. 
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«  CnA  Gleifisnerei  nud  tück'sche  ScbEideufreude! 
Verllendeter,  Berückter  ich,  Gottloser,  — 
Der  Gottes  Feinde  nicht  als  meine  ansah! 
Doch  schwör'  ich,  ewiglich  sie  zu  verabscheu'n, 
Mehr  als  die  Römer  ich  verahsoheu! 

Ester.  Hör'  mich! 

So  wisse  denn  — 

Aiar.  Sie  allorts  zn  yerfolgen, 

Sie  anwurotten  schwör'  ich,  und  die  Sehmach 
Von  Israel  zu  tilgen:  daee  die  Welt 
Mit  solcher  Pest  es  angesteckt!    Doch  welch 
Ein  Grausen  üherkömmt  mich?  Ha,  neun  du 
Aas  Denen,  die  dem  Ereaz  anhangen,  dir 
Den  Buhlen  anserwählt !   Der  edlen  Liebe! 
Und  deiner  würdiger  1    Und  freud'ger  lechzte 
Nach  seinem  Blute  dieses  jM'sche  Schwert! 
Neun'  ihnl  Um  nennen,  hörst  du?  nennen  sollst  d 

Ester.  Unglücklicher!  du  könntest  dich  so  tief 
Erniedrigen?  — 

Azar.  umsonst  ist  alles  Längnen, 

Klar  deine  Schuld  —  und  wissen  muss  ich  —  *) 


D  padte  — ■ 
ßammentar  osi  che  nn  fellon  t'  k  padreV 

Lft  ft,  l'onore 

Aversi  a  achemo,  ereditaiio  h  diritto 
In  voi,  genia  di  Galilei!  sembianza 
TJmil,  Santa,  pudica,  e  in  cor  l'altare 
Del  rio  demon,  1'  ipocrisia,  la  gioja 
Crodel  del  mall  —  Me  aifascinato  ed  empio 
Che  i  nemici  di  Iddio  miei  non  chiamava! 
Ma  d'abhorrirli  eternamente  or  giuro, 
Pih  che  i  Romani  non  aborro. 
r,  Arresta! 

Sappi  — 

E  ins^nirli  ovunque.  e  sterminarli 
Giuro,  e  lavare  ad  Israel  la  taccia 
D'  avere  infetto  di  tal  peste  il  mondol 
Ma  quäl  m'  invade?   0hl  scelto  btcssI 
Infra  i  seguaci  deQa  Croce  il  diudo  ? 
Nobile  amorl  piü  di  te  degnol  E  gioja 
Maggior  d'  arra  qoeato  aasetato,  Mo 
Brande  giudeo.  —  Colui  mi  noma:  entendi? 
n  nome. 
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Dasa  Etttei  hiei  abspringt  len  Pnfst  i  auXlif,*  iiiitatt  ihren 
\Ater  ac^leitli  zu  ueiinen  ist  \  ytliologi&ch  d«n.)i  he  \erwiiTuug 
ihie  um  dei  ^ater  geäüg&tigten  bemüthes  zu  eiklarea,  und 
diamatisch  duifte  dia  Hmhaltun^  dei  'in{,dtif  luich  die  be- 
wegungsvoUe  Steig  ruii^  zn  lecl  tfprtigei  ';e\  welche  die  Seeue 
l  nnt!  t  Ein  Fehlei  sclieiiit  e  uns  aber  doch  immer, 
wenngleich  mit  berechneter  Kui  t  hingelialteüe  Ver- 
s  1  we  guug  bicl  so  lange  1  inzieht  bi»  die  Neimung  les  Vatera 
zn  spit  ertolgt  Die  Wenlun^  h&s  Azaiia  bevor  sie  den  Ver- 
Ki^htigten  nenne  seinen  Schwui  Alles  was  balilaci  ist  vertilgen 
n  wollen  zunicknehrnp  hält  nicht  Stich  Ist  iei  bchwur  zu- 
iucknehmbai  so  wirl  der  edle  Mann  wenn  ihre  Unschuld  er- 
w  esen  dem  greisen  Vater  gewiss  temHaii  krummen  Sinnreich 
Ulli  mit  temet  Kunst  ist  Esters  Kuckhaltigkeit  o  verwi-.hleleii, 
Idss  Azaria  meinen  kmn  sie  w  ile  durdi  lie  zur  Bedingmig 
g(,n  achte  Euckualme  ]e    Sdiwurs  iiui  üei  Buhlen  sRhev  wtelleji: 

Ict   soll  /um  Scluld      eh  le  nes  Buhlpu  m    [ 

Da    willst  du   soll    oh  s  Inoien?  nod  das  h  fl      ilu 

Gutü  se  ? 

Nun    denkt  min    muss   sie  mit  dei  bj-iiche  herauo     Sie  denkt 
es  selbei   u  d  )  e^'D^t  schon 

D    I       enn    cl    s  hnldlo    l  e        Hu  ht    c 

h  I  iit  eusnütii  ge  Grp  b  — 

Da  bricht  lii  \zaTia  das  Wort  vt  n  M  ii  de  il     Es  h  itten  Volks- 
haufen sich  iiizwi  chen  gesammelt 

0  ■«   thl   =  hoii 
U    I  ngi;  das  \  Ik    na     Schon  Lt  oS  uk  u  lis 


Äzana 

s  S  hande 

ca^ur-itu     ej  a      l 

Pu 

tintu      c 

Ogni 

;    11  tuo  delitto 

Sol  1 

'o'  saper  — 

Ma  oh'  io 
AI  tuo  amator  icudo  mi  faccia!  a  qnesto 
Giuramento  allacoiajiui!  empi»,  e  lo  speriV 
.  Ma  se  iunocente  io  sod;  uia  se  inl'elice 
Profugü  veccliin   - 
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Eflter.  Offenkandig  würde 

Desa  Schande,  der  aüeiti  der  Schold'ge  hier! 
Jefte.  I)    .    ,    , 
Nun  erstickt  Jefte  ihr  das  Wort  irn  Munde,  und  klagt  sie  vor 
dem  Volke  der  ehelichen  Untreue  an. 

„Von  unreiner  Flamme  glüht  Er,  Jefte,  ja."  —  Jetzt  werfen  sich 
Beide    auf  die  Unglückliche,    und  verachliessen  ihr  den  Muiid, 
Azaria  wüthend  auf  sie  einfahrend:  „Was?  der  Hohepriester? 
Jefte.   Hört  sie  nicht  an.    0  scandalum!  Verleumdung! 

Sie  lästert. 
Volk,  Steinigt  sie! 


Mir  kuramt 

Allein  das  Becht  zu,  wahrzunehmen  Jefte's 

Cnd  meine  Rache!    Ester,  nenne  meinen 

RiTalen,  oder  stirb!  (setzt  ihr  das  Schwert  auf  die  Brust) 
Jefte   drängt  ihn  zurück,  mit  BeiiifuDg  auf  das  Gesetz  Mosis^ 
betreffend  Ehebrecherinnen  bei  Beweises  Mangel: 
Mischet 

Den  bitteren  furchtbaren  Trank,  Leviten, 

Den  die  verdächt'ge  Ester  schlürfen  soll, 

Der  ihr,  ist  reinen  Herzens  sie,  nicht  schadet. 

Doch  tBdtlich  wird  der  Ehebrecherin.^) 


1)  Äzar.  Oh  rabbia!  —  ecco  la  turba 

Giä  rae  circonda:  pubblico  e  giä  fatt» 
D' Azaria  il  disonor. 
Ester.  Pubblico  fia 

Del  oolpevole  vero  il  disonorel 
Jefte    .     .     . 

2)  4.  B.  Mos.  5,  12-31. 

3)  Jefte.   (al  Popolo) 

Udite.  —  Convinta  h  di  rea  fiamma 
Questa  immemor  di  se,  moglie  del  prode! 
E  al  Buo  delitto  orrendo  or  fia  che  aggiunga 
De'  sacerdoti  ü  vltuperio?    ,    .    . 

Ester D'impura  fiamma  egii  arde 

Jeft«,  si  - 
Azar.  (fnrente  contro  Ester)  Che?  it  pontefieeV 
Jefte.  Non  s'oda. 

Oh  ijcandalo!  oh  caimnnia!  Ella  best«mmia. 
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Ester  fühlt;  es  ist  um  sie  geschehen,  um  Ehr  und  Leben,  und 
dass  Jefte  sie  den  Tod  werde  trinken  lassen,  wenn  sie  sicli  nicht 
fügen  wollte.  In  dieser  Seelenangst  raft  sie  des  Gatten  Hülfe 
an.  Aber  schon  hat  sie  Jefte  den  Levitea  überwiesen.  Doch  will 
Äzaria  das  Geständiiiss  hören:  „Sprich,  der  Flüchtige,  Wer 
war's?"  Ester  fleht,  dass  er  den  Zunennenden  vor  Jefte's  Wuth 
schützen  möchte. 

let's  nur  dein  Buhle  nicht,  verbürg  loh  ihm 
Das  Leben. 
Ester.  Schwör's! 

Azar,  Ich  schwöi'. 

Ester.  Eb  ist  mein  Vater!  i) 

Eleazai?  der  längst  gestorben?  Lüge!  schreit  Jefte.  Hohn  und 
Spott  ruft  selbst  Azaria:  „Höhnst  so  Du  mein  Mitleid?"^) 
Steinigt  sie!  schreit  das  Volk.  Schickt  aus  ins  tiebirg,  jammert 

Popolo.  Lapidiamla! 
Azar.  Fermati.' 

lo  solü  ho  dritte 
Dl  far  dl  Jeffe  le  lendette  e  mie' 
Ebter   palesa  il  mi    n^ale   o  muori 
(Ponendole  la  spada  alla  guJa ) 
Jefte,  {con  torza  allontanna  \iaria  ) 

Ccmponete   o  LeTiti    acqua  tremenda 

Liude  abbevrai  ei  debbe  Ester  BO!>petta, 

E  ai  Ol  —  se  jiura  e  1  alma  sua  —  niun  danno, 

E  —  se  adultera  fla  —  rethträ  niurte. 
I)  Azar.  FaveUa, 

11  l'uggitivo,  fhi? 
Ester,  Niuno  il  persegua, 

No,  riTal  tu  noii  liaj !    Da  Jefte  il  salva, 

E  il  noiiierö. 
Azar ah  ogu'  altro 

Sia,  fnoroh^  un  mio  rival,  salvo  e  colui, 

Nomato  .    .    . 
Ester.  Giura.  — 

Azar.  I]  giiiro. 

Ester,  Egli  e   -   mio  padre! 

A  scherno  preiidi 
Cosi  la  pietä  mia? 
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Ester.  Sucht  den  Vater  dort  in  der  Davidshöhle.  Mit  ver- 
ruchter Heimtücke  erklärt  sich  Jefte  bereit,  nach  jener  Höhle 
Boten  auszuaehicken.  Der  Arglistige  hat  schon  dafür  gesorgt, 
dass  Eleazar  nicht  darin  gefunden  werde.  Bis  der  Vater  sicli 
stellt,  müsse  aber  die  Beschuldigte  im  Tempelgeiängniss  in  Ge- 
wahrsam bleiben. 

TÜeter,  Azaria!  Dir  entreissen  sie  dein  Weib. 

Bekl^en  wirst  du,  ach,  zu  spät  den  Irrthum! 
Äzäria  (auf  sie  zueilend) 

Verzieht  nochl  ~  Welche  LauteV  Esterl 
Ester.  Niram 

Des  Kinds  dich  an! 
Jefte  (zum  Volt)  Eeisst  mit  Gewalt  sie  fort! 

Azaria  wird  vom  Volk  zurückgehalten;  Ester  von  den  Leviten 
fortgeführt. ')  Azaria  nnd  Volk  bleiben  allein  auf  der  Bühne. 
Sein  Gemüth  ist  so  von  Schmerz  betäubt  und  von  Zwiespalts- 
qualen, den  todten  Eleazar  lebend  zu  glauben;  in  Jefte,  dem  ehr- 
würdigen Piiestergreise ,  seinem  treuesteu  Freunde,  einen  Ver- 
läther  zu  fürchten :  dass  er  lieber  sein  Weib  vor  dem  Volke  des 
Wahnsinns  zeiht: 

Was  sagte  sie?  Das  Kind 
Empfahl  sie  mir!   (gerührt,  gleich  aber  von  dem  Gedanken 
wieder  in  Wuth  versetet): 
Das  Kind!  0  Herzqual,  wild 
Zerfleischend,  BChmachvoll,  grauaiger  als  Tod. 
(Stürzt  in'fi  Haus,  der  Vorhang  fällt.) ') 
Der  Act  würde  tn^sch  erschütternd  wirken,  wenn  Ester's 


1)  Ester.  A  te,  Azaria,  m'  inTolano!  doratti 

Di  questo  error:  tardo  non  sia  il  rammareo! 
Azar.  Fermati,  Quali  accenti?  Ester  (corre  a  lei.) 
Ester.  n  figlio 

Ti  raccomando. 
Jefte.  A  forza  si  diavelga. 

(II  popoloöbhedisee,etrattiene  Azaria,  mentreiLeriti  conducono  via  Ester.) 

2)  Che  dJHseV  il  figlio 
Raccomandommil  (S'inteneriace,  poi  questo  stesso  pensiero 

lo  respinge  al  furore.) 
II  flglio!  —  Oh,  piii  che  morte 
Orride,  atragianü  infami  angosce! 

(S'invia  alla  sua  tenda,  e  cade  il  sipario.) 
Vn.  33 
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Zögern  mit  der  Nennung  ilires  Vatei-s  den  Bogen  nieiit  allKustraft' 
spannte.  Doch  wird  dieses  Hinhalten  wieder  durch  die  lebhaft 
bew^e  Seene,  den  Ungestüm  der  Weeiiselmomente,  die  höchste 
Aufregung  der  betheiiigten  Personen,  das  Scheinbare  einer  soiclieu 
um  den  Vater  zagenden  nnd  immer  mehr  geängstigten  Seelenbe- 
dräiigniss,  so  geschiciit  und  kunstreich  Yerhüllt  und  beschönigt, 
dass,  bei  entsprecJieudem  Spiel,  die  Wirkung  dadurch  eher  ver- 
stärkt als  veiTingert  werden  könnte. 

Ester  liegt  ohnmächtig  in  ihrem  Gefänguiss  da;  Azaria 
steht  vor  ihr,  die  Lampe  in  der  Hand,  Diese  schauerliche  Gfruppe 
zeigt  uns  der  vierte  Act  in  seiner  ersten  Scene.  Was  will  der 
Unglückhche,  eingekerkert  in  seinem  Wahn,  wie  Ester  in  ihrem 
Felsenkerker?  Zwiefach  bejammernswürdig,  da  aus  der  Tiefe 
seines  Herzens  die  Stimme  von  Ester's  Unschuld  ächzt,  wie  die 
eines  meuchlerisch  Erstickten;  wie  Desdemona's  von  ihren  Bett- 
kissen ersticktes:  „leli  sterbe  unschuldig."  Icii  fühl'  es  —  stöhnt 
Azaria,  vor  seinem  in  Ohnmaehtsachlummer  versenkten  Weibe  — 
Ich  fölira,  ein  Elender 

Nur  bin  ich;  keine  Tngend  wohnt  in  mir: 

Ein  Sclav  der  Liebe  bin  ich,  blind  vergötternd 

Dies  Weib.  —  0  kehre,  kehr'  ziiräck  zum  Leben. 

Schlecht  bist  du,  aber  lebe!    Sterben  will  ich, 

"Wenn  deine  Stimme  nur  noch  einmal,  irar 

Ein  einzig  mal  noch  deine  thenre  Stimme 

Mir  in  die  Seele  dringt!') 

Ester  kommt  zu  sich,  stammelt,  ohnmachtbefangen,  irre  Worte. 
Erkennt   den   Gatten.     Herzinniger   Anruf,    den   er   mit   einem 
dumpfen  „Perfidal"  erwidert.    Ester  schaut  ihm  mit  eijiem  er- 
baniiungavollen,  ihn  bejammernden  Blick  ins  Auge: 
Voll  Zorn  und  Tiu?änew  seh  ich  deine  Wimper. 

Duch  was  fährt  dich  au  Der,  die  du  verachtest? 
Azar.    Weiss  icli's  doch  selbst  kaum.  Unbaniiheri'ge  Qualen, 

1)  11  sento,  aa  \ü  son  io. 

Virtii  noii  ho;    aohiavo  d'amore  io  sono: 
Cieco  idolatra  di  oostoi,  —  Si.  liedi, 
Eiedi  alla  Tita:    iniqna  sei,  ma  vivi! 
Ch'  io  muoja,  ma  tua  voce  anco  una  volta, 
Tua  cara  voec  all"  alnia  mi  ])enetri !   — 
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Erregt  zumal  vön  Abacheu   Lieb   und  Mtleid 

Be^,  tr    Gewisslieit  zu  eriangon    und 

Dei  Vi  ans  h  ingkioh    mich  ferupr  ncch  zu  tauschen; 

Zu  traumeD    dass  em  treues  Weib  ii,h  hatte 

Allein  ihr  nur   und  tiber  Alles  theupr  — 

Und  bhnd  neu  Augenblick  an  lent  Fstei 

\on  (hemals  zn  glauben    inl  iU  sterben  ') 

Sie  hoffb  die  unheilvolle  Binde  weide  yon  seinen  Augen 
fallen,  sobald  ihi  Aater  —  Eitel  Ifiichen  die  Davidshöhle  fand 
man  leer.  Jefte  liabe  allp  'Schlupfwinkel  im  Gebiige  durchsuchen 
lassen  —  von  Eleazir  kein  LebenszeiLhen ' 

Bald  wird  sich  deine  Sdmnde  zjreifellos 
Cuthullen    ein  grausamer  Tod  harrt  ieiner 
iji  h  lier'   Dies  Eisen  biaoht  ich  mit  —  do  h    ach, 
Nun  nh  dich  seh    gebn  ht  es  mu  an  Muth   1 

Er    sehildeit  ihr   den  tjchmaLhvoll  faichterlichen  Til,    den  der 
Sülinfcrank  mch  dpni  Gesetz  ihr  bereite 

Das  Eingeweide 
/eirLiisenl  uuttr  schau  rlicheu  Krämpfen  — 
^  on  jenen  Mirti.m  kam  n,b  dich  hefrein 
Dann  mich  zu  U  dtcn    und  dach  zweifelhaft 
Zum  nund  t  n  deme  Schuld  zu  lassen 


Den  Todesstreieh  selbst  fuhren,  1 


-.  Preguo  liai  di  pianto  e  d'ira  il  ciglio  ? 

Ma  te  Chi  guida  appo  colei  cheapregi? 
Chi?   Hon  hen  io  mel  so:  smanie  feroci 
In  un  di  sdegoo  e  di  pietä  e  d  a  u 
Brama  di  trar  del  ver  piena     it  zza 
E  brama  in  un  d'ülndermi  p       emj  e 
Sognar  ch'  nn'  Ester  fida  ebb    a    m    s  1 

10  sovra  ogn'  altro,  io  so)  fu   1^      —      a  q    1 
Ester  d'allora  creder  ciecamei  t 

Un  ist^nte,  e  moiirl 

Pnbblica,  indubitabile  fra  poco 

La  tua  infamia  saria  —  truce  la  morte. 

U  vedi  —  un  ferro  io  qni  recava  —  ahi,  cade 

11  niio  corraggio  or  nel  niirartil 
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Icli  nicht,  den  Stahl  dir  reichen  kann  ich!  ... 

Die  einz'ge  Freude  bleibt  mir : 
Mit  dir  zu  sterben.    Wähle!    Einen  achneUen 
Für  Beide  ehrenhaften  Tod:    Sonst,  siehst  du,  — 
Stirbst  am  Altar  du,  —  mich  auch  dort  verbluten. ') 
Sie  fleht,   sein   dem  Vaterlande  geweihtes  Heldenleben   nicht  so 
kl^lich  zu  opfern.    Es  genüge  ihm,  dass  sie  allein  sterbe,^) 
Einst  wird  die  Maske  fallen,  hinter  der 
Jefte  den  alten  Erbfeind  birgt:   den  Satan. 
Engaddi's  Töchter  werden  dann  betrübt 
Mit  Trauerliedern  feiern  meine  Dnschuld. 
Und  du ,  veminjmst  du  die  Gesänge,  wirst 
Mir  einen  Seufzer  schenken;  einen  Blick 
Des  Mitleids  werfen  auf  mein  Grab.  ^) 
Sein  Herz  kann  sie  zerreissen,  nicht  die  Binde,  die  der  trag- 
volle arglistige  Priester  um  seine  Augen  schlang.     Mit  einem 
Nazarener  habe  sie  vertrauten  Umgang  gepflogen,  von  ihrem  Gotte 
sey  sie  abgefallen,  und  lästere  seinen  Priester,  den  heiligen  Knecht 
des  Herrn.    Er  dringt  ihr  das  Schwert  auf.    Sie  nimmt  es  zit- 
ternd an  und  lässt  es  fallen: 


Spasimi  a  lei  le  viscore  stracciando. 
Da  quelle  urrende  angosce  io  liberarti 
Qui  giungendo  volea,  me  svenar  poacia, 
E  lasciar  dnbhia  la  tua  colpa  alraeno. 

Vibrare  il  colpo,  no,  non  posso    -  il  ferro 

Donar  ti  poaso Gioja 

Una  mi  lesta,  il  morir  teco.  —  Scegli; 
0  qui  con  pronta,  a  entrambi  onesta,  morte, 
0  (sc  a  pie  dell'  irate  are  tu  spiri) 
La  vedenni  trafitto. 

A  te  basti,  ch'  io  muoja, 

cadra  un  di  la  larva 
Che  in  Jofte  asconde  Tawersario  antico, 
II  rio  Satana;   aller  la  mia  innocenza 
Canteran  meste  le  figlie  d'Engaddi, 
E  tu  quell'  canto  udendo,  alcun  sospiro 
Mi  donerai,  tu  guarderai  pietoso 
D  "Ester  la  tomba. 
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Zu  deinen  FusBen  sieh 
Dein  trenes,  dein  unschuldig  Weib.   Erbfumen! 
Mass  ich  geopfert  werden?')  .  ,  . 

In  diesem  Augenblick  bricht  Jefte  vor,  wuthentbrannt,  begleitet 
von  Wache  mit  Fackeln.  "Wie  Azaria  es  wagen  könne,  in  diese 
heiligen  Kerkerräume  einzudringen? 

BerBcken  läast  du  dich 
Von  dieses  Weibes  Thränen,  jetzt,  wo  schwere 
Anzeichen  ihrer  Schuld  vorliegen?*) 

Von  Eleazar  fand  sich  im  Gebirge  keine  Spur;  wohl  aber  von 
einem  jungen  Jäger,  der,  seinem  Äeussern  nach,  ein  Römer 
schien,  vielleicht  ein  römischer  Kundschafter.  Jefte  hat  den 
Gipfel  seiner  ruchlosen  Verläumdungen  erschwungen:  Ester  könne 
ein  Liebeseinverständnisa  mit  dem  Todfeind  und  Ausrotter  ihres 
Volkes  unterhalten.  Die  Steigerung  in  Jefte'a  ßeschuldigungs- 
motive  zeugt  abermals  von  dem  feineu  dramatischen  Knnstgefühl 
unseres  Dichters  und  von  der  Schlagfertigkeit  seiner  Erfindung. 
Wuthentflammt  föhrt  Azaria  auf  die  Unglüekliehe  ein: 

Verruchte!  Deinen  Freveln 
Gesellst  da  noch  Verrath  am  Vateriande? 
Du  eines  Römers  ?  .  .  .  meines  Todfeinds  Buhlin  ? . . . 
0  Wuth!  .... 

Ergreift  das  am  Boden  liegende  Schwert,  um  sie  zu  durchbohren. 
Jefte  hält  ihn  zurück; 

Dnsinniger!  so  mnss  Gewalt 
Ich  brauchen?  Holla!  (Wache  tritt  vor)  Nehmt  in  Obhut  den 
Unglücklichen,  dass  er  nicht  stSrend  eingreift 
In  mein  geheiligt  Amtl 
Ester.  Laset  ihn  den  Tod 

SGr  geben!  0  mein  Gatte! 
Azar.  Schmachlos  hättest 

Du  sterben  können  —  nun  ist  es  bu  spät!  (Er  wird  fortgeführt.) 

1)  a  tuoi  piedi 
Mira  la  Sda  tua  sposa  innocente: 
Pietä!  immolata  esser  de^'  io?  .  .  . 

2)  Sedotto  esser  dal  pianto 
Vnoi  di  costei,  mentre  pih  gravi  or  souo 
Del  delitto  gl'  indizii? 
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51g  Da     tah  nis  h    I        a 

Est        \l    1     1   b  Ui^  li  K  hl 

l  n  1  d  in  C      ht    m  p  It  not-l  H  Jl    la  h  li 
Jeft       W     ht  All  n     Ma  bt   und     n  g  b     hl  U  Bohr 

Will  il      d  n  ta  k  u     lu      Do 

E  t    ff       ti     <       1     1    U  gt 

Z    fa     h       1    dlih 
Est  T.  d  t     it    t  d 

D     Bl  t  ht 

Jett  II      111 

Ester  (     tt 

Jefte  Hdt 

Es  iJLit  dem  Starken 
EstPi  Die    inih  untadiaLlit 

N<.ht  Hcicheu  di,ni  Vermchten    mit  den  Starken   — 

Dip   hef  Hl  bohmaoh  vertenkt  und  Thraneo    desto 

Beherzter  nur  des  Fre\  elvoUen    \  ntten 

Mit  snkhen  Starken  bilt  ea  Uttt 

Die  Stärke  dei  HoffoungslMCü,  giin^it  dei  Pfiffe  Sie  möchte 
sich  noch  Zeit  damit  la&sen  und  labei  zu  Herzen  nehmen  seinen 
guten  Rdth 

Mich  drjngt  Ntthneinii^kcit 
kh  rieht  entweder  mith  zu  Qraml   hbuii  i  h 
Dich,  meine  Feindiii   rette    uder  muas 
Um  mich        retten   dn,h  aufopfern         oder 
Was  das  Gescheidste  war   nttl  Klna^tp  tui 
Uns  Beide    nii  entgehn  umsdilnnj^LU  luiu 
Geheimen  Bande  tianhch  süsser  Freandschatt 
Dem  Icüen  Sthntt   der  nun  j;«'^  heben  soll 
—       —       —       _        ^    Pen  ^  ati, 
■Wirst  da  Ijetiei  n     d  n  theupin  (xatten  wirst 
Du  gluckli  h  sehtn 

Ester  Ermorde  mich  aul  emmal  (TOttverworlner' 
Mehr  als  jeinedes  Unglück  smd  mir  deiDL 
Beschimpf ungen  ein  Uraul  und  ibsthen 

Jefte  Bcleiik      /ittt 

Ester   Ich  zittere  iitht  mehr 

Jefte  Prr  liuUc  Br.icli- 

(Sit  bei  dei  Hand  f a^-send  j 
Ester   Ich  bin  bu£it 

1)  Der  Juden-PontifexV    Ei  nicht  doch! 
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Jefte.  In  dem  geweihten  Kelch  — 

Ester.  Ist  Gift,  ich  weiss  es. 

Jefte.  Und  du  wirst  es  trinken! 

In  Zornwuth  öberliefert  er  sie  der  vorschreitenden  "Wache, 
sie  davonführt.    Der  Vorhang  fällt. ') 


1)   Azar.  Scellerata!  aggiuiito 

II  tradimento  delk  patria  avresti! 

Tu  d'un  Roman?  ,  .  ,  d'un  mio  mortal  nemic 

Oh  rabbia!  .  .  .     (Pi'eade  il  brande  che  era  i 
Jefte  (tratenendolo)      Forsennato  !  Adoprar  dunque 

DeTrö  ta  forza?   Olä 

(Comparisc  no  aloui  o  guardie) 
—  Cura  ai  prenda 

Dell    infelice    e  il  d  yer  n  lo  nun  turbi. 
Ester.  Läse  atp  ch   ei  m   uc^da    Ah  sposo  mio! 
Azar.    Morir  joteTi  senza  mfamia     e  tardi 

(F  i,on€lotto  vial 
Ester.  Abhominevol  mostrol  anuna  atroce 

E  sul  tno  iiso  sta  mfemal  sogghignol 
Jefte.    Tutto  cede  a  mia  ^ossa     E  delil  canna 

A  gigante  ca  po  sa  drgin  >uoI  fars  ■' 

Ecci)Ia  intranta!  misera! 
Ester.  E  uon  temi 

I  fulmini? 
Jefte.  lo  li  sc^lio. 

Ester.  Iddio 

Jefte.  fi  pei  forti 

Ester.  Che  uppreasi,  pur  non  cedono  al  malvagio ; 

Pei  foi-ti  che,  nel  pianto  o  nell'  ubbrobrio, 

Sprezzan  pm  sempre  il  triotifante  iniquo: 

Per  cotÄi  forti  J  Iddio 


Necessitä  m'  inealza; 
0  perder  me,  se  te  nemioa  io  salvo  ^ 
Ad  iramolarti  ende  salvarmi  —  eppnre 
Piü  savii  entrambi,  e  collegati,  ritrarci 
Dali'  arduo  passo 


II  padre 
Eiscatterai  lo  apoao  che  ti  k  caro 
Vedrai  leiice   —     _     _     _     —    — 
Ester.  Uccidimi  una  \olta  erapio'    gli  oltraggi 
Tu  1  piu  ornbili  snn  d  ogni  sciagura. 
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Der  Scblussact  bringt  uns  ins  Innere  des  Tabernakels,  wo 
das  „Eifer-  und  Rügeopfei"  von  den  Leviten  voi^erichtet ,  und 
das  „bittere  verfluchte  Wasser"  der  des  Ehebnichs  Verdächtigen 
und  Bwchuldigten,  als  Wasserprobe,  zu  trinken  gegeben  wird, 
nach  Mosis  „Eifergesetz." '}  Die  schaudererr^eiide  Schändung 
eines  heiligen  Tempel-  und  Weiheactes  leitet  Jefte  mit  einem 
bedeutsamen ,  kurzen  Monolog  ein ,  der  sein  Schwanken  vor  dem 
meuchlerischen  Todeatranke,  und  seine,  dem  mächtigen  Bösewicht 
eigenthümliche  Gewisseasbetäubung  mit  lästerlichem  Tinglauben 
an  Tugend  und  Gottes  Strafgericht,  charakteristisch  zeichnet  in 
wenigen,  kräftigen  Zügen,  Wie  denn  Pellico's  Hohepriester  Jefte 
zu  den  dramatischen  Meistei-ftguien  dieses  Schlages  gehört.  Auch 
als  Charakter-Tragödie  dürfte  Pellico's  ,Ester  d'Eugaddi'  den  ge- 
priesensten  italienischen  Tragödien,  was  psycholc^isehe  Wahr- 
heit, kunstgemässe  Entwickelung  und  Steigening,  insbesondere 
aber,  was  die  ungemein  sympathische  Zeichnung  des  gemüths- 
innigen  Seelenadela  der  vom  Priestertrage  verstrickten  Gegen- 
figuren betrifft,  den  Hang  ablaufen.  „Gewissensbisse!"  brätet  der 
Götzenpriester  seiner  selbst  über  dem  vergifteten  Mischtrank  — 

Gewissensbisse  ?  —  Nein,  es  ist  der  Liebe 
Verwirrung  nur  und  Unruh.    Schon  als  Kind 
Gefiel  sie  ujir.   Dies  Antiita  ist  das  Bild 
Der  Tngend  —  Tugend!  unerlilärter  Zauber. 
Von  dem,  der  tiefer  Mcltt,  verspottet  uiiiä 
Zugleich  bewundert.    AltehtwDrd'ger  Traum ! 
Ein  Traum?  Doch  wenn  kein  Traum  es  wäre?  Wie 
BaugmOthig  doch  dei  Kenech  ist !   Altersschwach 
Geworden  zagst  da,  Jefte !  —  Gott  'J  . , .  Einst  flehte 
Auch  ich  zu  ihm.    0  der  irrsel'gen  Jugend 

Jefte.    .   .  .  I^aila!  treniü! 
Ester.  lo  piii  non  tremo. 

Jefte.  E  al  rito!  .  . .  (Prendendola  per  un  braccio.) 
Ester.  Andiam! 

Jefte.  Nel  consecrato  nappo  — 

Ester.  11  so,  veleno  stassi, 
Jefte.  E  tu  il  berai! 

(La  conduce  furibondo  aJle  gaaidie  ehe  ei  avanzano  e  la  traggono  cou  esse,) 
(cala  il  siparie.) 
1)  4.  B,  Mos.  e.  5,  12—31. 
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NeidwUrdig  Glückt    Ein  trauriger  Gewinn 

Die  Wahrheit !  ^  Still,  sie  kommt.  —  Mir  ist,  als  wankt'  ich. 

Ester,  verschleiert,   wird  von  Leviten  herbeigeführt,  die  sich 
gleich  wieder  entfernen. 

Ester.  Wo  ist  Azaria,  dasa 

Ich  ihn  noch  einmal  seh'  vor  meinem  Tode. 

Jefte  ängstigt  sie  mit  einem  Schaaderbilde  derTodeaart,  die 

ihr  bevorstehe: 

Eraitterat  dn?  —  Der  Athem  schwindet  dir  — 
Da  hältst  dich  aufrecht  kaum  —  noch  fühl"  ich  Mitleid 
Mit  dir.    Was  frommt  dir  deine  Thorheit?    HBrst  du 
Das  Schrein  des  kleinen  Abel?   Armes  Kind'. 
Die  Mutter  ruft  es,  die  es  nicht  mehr  sehn  wird. 
Dem  Kinde  zieht  die  Unnatürliche 
Den  Stok  vorl    Auch  kein  Vater  bleibt  dem  Knaben: 
Gram  zehrt  nnd  Wnth  Azaria's  Lehen  auf. 
Erblickt  das  Kind  er,  stÖBst  er's  von  sich.    Zweifel, 
Gransame,  regen  sich  yieileicht  .  ,  . 
Ester  (in  gröaster  Seelenpein)  Nein!  nein!  — 

Schweig!  —  0  der  unerhörten  Barbareil 

Jefte  führt  sein  Gemälde  aus  mit  des  Teufeis  Schweifbüschel 
als  Piusei,  getränkt  in  der  Hölle  „Bitterem  Pluehwasser",  in 
Foltertbränen  und  Todesschweiss.    Den  gesteinigten  Vater  bringt 
er,  als  passende  Abschlussfigur,  im  Hintergrunde  an. 
Ester.  Ah,  genug! 

Stückweis,  stückweis  zerreissest  du  mein  Herz  . . . 


dTod  - 


Der  Dagou-PfafFe  brüllt  den  Leviten  zu; 

Lasat  ein 
Das  Volk!  ') 

1)  Eimorsi?  —  no:  d'amore  e  turbament«. 

Fanciulla  anoor  giä  mi  piacea.  —  Dipinta 
E  la  virtu  in  que!  volto  —  ignoto  iucanto, 
La  virtii!  dai  volenti  in  nn  derisa 
Ed  ammirata!   —  antico,  egregio  sogno 

Sogno!  e  se  tal  non  fosse?  —  ecco;  gli  umi 
Puaillammi  son!  Jefte,  in  flacchito 
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Das  italienische  Di'aiiia. 


Die  Leviteu  öffüen  die  Pforte  des  Tabeniakelä.  Volk 
dringt  ein.  Darunter  Azaria,  begleitet  von  Freunden,  die  ihn 
unterstützen  und  abhalten,  die  Cerenionie  zu  unterhreeheu.  PJyter 
hat  eich  iü  den  Schleier  verhallt.  Jefte  faaat  sie  an  der  Hand, 
führt  sie  einen  Schritt  dem  Volk  entgegen,  eiitferiit  die  Schleier 
und  zeigt  sie  dem  Volke  als  die  Tochter  dea  vom  Glauben  ab- 
gefalleueu  Elternpaars,  angeklagt  des  Ehebruchs.  Fragt,  ob  Je- 
mand ihre  Schuld  beweisen  kann?  Volk:  Nein!  Oder  ihre  Un- 
Hchuid  beweisen?  —  Alles  schweigt.  Nun  nimmt  Jefte  die 
Opferverrichtungen  vor  nach  Mosis  Gesetz  mit  eingestreuten  An- 
sprachen an  das  Volk,  voll  heiliger  Vei-wüiischungen  und  Flüche 
gegen  die  Sünderin,  bis  er  ihr  das  von  ihm  unter  Weibege- 
bräuchen  und  Begehungen  gemischte  Fluchwasser  in  der  Scliaale 
darreicht  Nach  Empfang  deraelben  spricht  nun  Ester,  unter 
Betheuerungen  ihiei  Unschuld,  einen  bj  -iLhauerlichen ,    Gottes 


Sei  Ja  vei-tluezaa   e  perciu  trenn    —  IddiüV 
Auch   10  an  tempo  ü  pregava     Uh  eta  felice 
D'Erron  —  il  ver  triito  ■■  g-uad^no   infame! 
—  Dessa '  —  w  Tacillo   panrn 

(I  Leiiti  condiiooTiu  Estei  velata ) 

Estci  —      —     —     Ch    t  Azana? 

Ch   3>  1  ;cffgia  [ria  ii  mmr 

Jette    —        -  _        _       _ 

Ratoapnci  —  il  resiu  q^uaoi  ti  luancx 

li  reggi  a  stento  —  anooi  pieta  im  fai   — 

Qual  pro  il   t«a  »itoltczia^  —  Oili  il  lameiiti 

Del  iiicoiulo  ttto  Abel    miaero'   ei  chiama 

La  madie  aoa   ue  piü  la  vide     il  tiglio 

La  snaturata  anteponea  1  oigoghu 

Ne  a  qnel  faneiullo  ud  padre  aiinza       iianti) 

F  laljlii  stu^gon  d  4zana  la  vita 

II  figlii  ei  lüira   e  In  lespin^e    orreiid 

Dulbu  in  Ini  foise 

Estei    (,  oUa  laassima  aiiibasiii     Vh  n         ta'-i         1 
Mai  non  ndita' 

Ester.  ah  basta! 

A  brani,  a  brani  il  euer  mi  squarci  .  .  , . 

_     —     —    Infamia  m'  offri,  o  moi't«: 

Morte  dnnqiie  mi  affretta! 
Jefte  (ad  alta  voce  ai  Levitii         II  populu  entri. 
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ewige  Verwerfung,  wenn  sie  schuldig,  herausfordernden,  die  furcht- 
baren Wirkungen  des  Tranites  zu  tausendfacher  Verstärkung  auf- 
rufenden Fluch  über  das  Todeswasser,  dassAzaria  hervorbricht: 
0  Grausen,  nein!  so  spricht  kein  Schuldiger !  i)  und  nur  ge- 
waltsam von  seinen  Begleitern  zurückgehalten  werden  kann, 
heranzustürzen  und  der  Jauimerwürdigen  die  Sehaale  zu  ent- 
reissen.  „Mr,  mir  gebt  den  Becher!"^)  Ester  fleht  das  Volk 
um  Mitleid  mit  ihren  armen  Eltern  an,  die  an  ihrem  Grabe 
einen  sichern  Schutzort  finden  mögen  vor  dem  Steinigungstode. 
Volk:  Ja!  Ja!  3)  Unter  den  heftigsten  Anstrengungen,  sich  den 
ihn  festhaltenden  Armen  seiner  Freunde  zu  entreissen,  ruft  Azaria 
seinem  Weibe  zu:  die  Tasse  fortzuschleudern.*)  Das  würde  nur 
die  Schuld  beweisen!  ruft  ihm  der  Hohepriester  zu.^)  Die  Ver- 
zweiflung giebt  Azaria  Riesenkräfte;  er  reisst  sich  los: 

Mir,  mir  denn  diesen  Trank I    Ist  Gift  darin; 
Zeigt  Jefte  als  Verräther  sich:  l)eweis'  es 
Mein  Tod. 
Eater.  Halt  ein!  (trinkt)  Jetzt  liann  ich  fort 

Den  Becher  schleudern. 

(Wirft  den  geleerten  Kelchnapf  zur  Erde.) 
Azar.  (abwechselnd  von  Ester  anf  Jefte  die  Blicke  werfend) 
Jefte !  -~  flprich. !  unstät, 
BestüYzt  zeigt  sich  dein  Blick  mir,  du 
Erbleichst,  —  dein  Athem  stockt.   Ha,  wären  riiea 
Anzeichen  fliichheladner  Schuld?  So  nA 
Der  Jahre  eines  heil'gen  Eufes,  Priester! 
Es  wären  Jahre  nur  des  schnöden  Hohns, 
Pluchwnrd'gea  Trage  gewesen? 
Jefte  (der  seine  furchtbare  Aufregung  vergebens  zu  verbergen  sucht) 
0  der  Lästrung! 
So  schmäht  mta  äip  Erkorenen  des  Hprm? 

1)  Oh  spavent  '  ni    il  reo  cosi  n  n  pirla 

2)  A  me  qu  1  napp)' 

3)  ah   niuno  avventi 
Contro  a  que    ¥ei,(,hi  miseri  le  pietrel 
Vicmo  al  mio  sepolcro  abbiano  asilo 
E  compiauto  da  loi' 

4)  Ester  deponi  quella  tazzi   a  terra 
Scaglial-i ' 

5)  Jefte.  E  fla  probate  mii  il  delitto 
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Ja,  vor  Unwille  und  Zorn  . . .  stoott  in  der  Kehle 
Das  Wort  mir  .  .  . 
Ester.  Vor  Entsetzen,  vor  dem  Schrei 

Des  folternden  Gewissens.    0,  mein  Gatte! 
Glaub'  nur  der  Stimme,  die  dein  Herz  zuletat  noch. 
Mir  wieder  zuneigt,  und  sollt  a,ueh  kein  anderer 
Beweis  — 

Eleazaro  erscheint  am  Eingänge  Aes  Tabernakels,  mit 
em  Schrei  durch  die  vor  Sehreck  und  Erstaunen  regungslose 
nge  brechend,  von  einen  Leviten  begleitet: 

Gebt  Baum!  .  .,  hemmt  den  verruchten  Brauch!    - 
Sie  ist  unschuldig!  —  Eleazar  hin  ich  — 
Ach  meine  Tochter ! ') 


1)  Azar.  {sciogliendosi  da  ohi  lo  trattiene) 

A  me,  a  me  dunqae!  o  ae  veleno  e  in  essa, 
Se  un  traditor  Jefte  mai  fosse,  il  mio 
Morir  lo  attesti! 
Ester.  Oh  ciel!  ferma  —  (heve)  Ecco  a  terra 

Sc^liarla  or  posso.    (La  getta.) 
Azai.  {Guarda  con  terrore  e  con  affanno  ot  gli  nni  or  gli  altri,  e 
sopratuttfl  Ester  e  Jefte.) 

Jefte!  —  Paria!  —  errantc 
Costernato  e  il  tuo  sguardo  —  inpallidisci  — 
Eespiri  appena  ^-  ahi!  di  nefanda  colpa 
Segni  sarien?  Pontefice  —  tauti  anni 
Di  Santo  nome,  anni  sarien  di  schemo, 
D'esecranda  impostura? 
Jefte.  [Mal  dissimulando  la  sua  terrihüe  ^tazione) 
Oh  sacrilegio! 
Cosi  s'oltraggia  del  Signor  gli  eletti? 
Si  ...  dallo  sdegno  .    .  neUe  fanci  tronca 
M'e  la  parola  .  .  , 
Ester.  Dal  terror,  dal  grido 

Di  lacerata  ooscienza.  —  Oh  sposo ! 
Oredi  alla  voce  che  a  me  alfln  ti  piega, 
E  se  altra  prova  anco  non  sorge  — 
Elcazaro  —  all'  entrata  del  tabemacolo  —  (Giida  impiovvisamente, 
mentre  il  teirore  teneva  tntti  immobili.) 
n  passo 

M'aprite!    il  passo! II  rito 

SceUcrato  sospendasi!    E  innaeent«! 
Eleaaaro  io  son !  —  Mia  figlia  .... 
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Alle  erkannten  ihn  gleich.  Nun  erzählt  der  unglückliche 
Greis,  die  sterbende  Tochter  in  die  Arme  schliessend,  den  Sach- 
verhalt, und  wie  ihn  der  begleitende  Levit  knieend  vor  seinem 
in  einer  Felshöhle  sterbenden  Weihe  fand.  Der  Levit  hatte 
schon  das  Schwert  erhoben,  um  ihn  zu  tödten;  erschüttert  aber 
vom  Anblick  der  greisen  Gattin,  die  eben  ihren  letzten  Lebens- 
hauch ausgeathmet  hatte,  und  von  den  weissen  Haaren  des  un- 
glücklichen Greises,  Hess  der  Levit  das  Schwert  sinken,  und  gab 
anch,  von  Mitleid  bewältigt,  dem  alten  Vater  Auskunft  über  das 
Schicksal  der  Tochter.  Ester  bittet  noch  einmal  vor  ihrem  Tode 
das  Volk,  sich  ihres  Vaters  zu  erbarmen,  und  sein  Leben  zu 
schonen : 

Ehrt  seine  hohen  Jahre;   sein  Gesetz 

Ist,  sem  Gebet  ein  anderes,  doch  bleibfs  stetä 

Ein  und  derselbe  Gott.') 
Volk.  Kein  Leid  gescheh' 

Ihm,  unsrem  Bmder,  Eleazar !  Tod  dem  Jefte ! 

Ester  nimmt  Abschied  vom  Vater  und  Gemahl,  dem  sie  das 
Kind  empfiehlt.    Eleazar: 

Sie  hat  geendet ! 
Volk.  Tod  dem  Jefte! 

Azar.  Mir 

Verrnchter,  mir  gebührt  dein  Blut  —  stirb!   (ersticht  ihnl 
Jefte  (mit  einer  Stimme  voll  Entsetzen  nnd  Verzweiflung)  0, 
DafiB  diese  Qoalen  enden  möchten  mit 
Dem  Leben !  . . .    Wehe,  nun  seh'  ich  die  Zukunft, 
Die  ewige,  vor  mir,  die  ich  nicht  glaubte! 
O  Todesqual!  o  Schrecken! 
Azar.   (von  den  Leviten  entwaUhet) 

—       —        —       —    Ester,  geliebtes  Weibl 

wirft  sieh  jammernd  Über  ihre  Leiche.    Eleazar  fleht  zu  Gott 
um  seinen  Tod: 

Nichts  bleibt  nun  deinem  Knecht 
Zu  dulden  übrig ;  nimm  ihn  von  der  Erde ! 
(Der  Vorhang  fällt.) 

1)  Was?  ein  bigotter  Katholik  läast  seine  fromme,  sterbende  Heldin 
so  sprechen  ?    0  ruthless  Ruth  ! 

Biepettate  i  suoi  giomi;  altra  e  sua  legge. 
Altre  le  preci,  ma  sei  uno  i  il  Diol 
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Mit  Pellico's  zwei  Trauerspieien  schliesseu  wir  die  italienische 
Tragödie  ab.  Wir  haben  sie  ausführlichsb  eröi-tert,  sich  gleich- 
sam selbst  zergliedern  und  far  sieh  sprechen  lassen  und  dürfen 
es  nun  dem  Leser  anheimstellen,  ob  er  mit  uns  in  diesen  beiden, 
unter  Pelüco's  Stücken  anerkannt  vorzüglichsten  Trauei^spielen 
den  Gipfelpunkt  der  italtenisclie]i  Tragödie  erblicken  will;  und 
ob  er,  in  Uebereinstimmung  mit  uns.  von  diesem  Hochpunkte 
aus,  einen  vergleichenden  Kflckblick  auf  den  stattlichen,  vor  sei- 
nem Prüferauge  kiltisch  und  von  innen  heraus  entfalteten  Reihe- 
zug  der  italienischen  Tragödien  werfend,  —  ol>  unser  Leser, 
gleich  uns,  in  Pellico's  Francesca-  und  Ester-Tragödie  diejenigen 
Eigenschaften  einer  kunatgemässen  Tragödie  findet,  welche  die 
liaueispiele  dtr  italienischen Ti'agiker  durch  viertbalb  Jahrlmnderte 
remiissen  Ussen.  Sey  es,  weil  sie,  einer  von  Seneca's  oder  von 
der  fiun^üsisehen  Tragödie  abgezogenen  Poetik  zufolge,  die  ^^'esens- 
eij,inscliaften  eines  kunstgerechten  Tiaueispielo  nicht  erkannten  — 
decipimui  «specie  recti — ;  sey  es,  diss  sa  wie  die  ital.  Tragiker 
von  Allieri  ah  bis  auf  Carlo  Mareiii^r  den  Einzigen,  der,  gleich- 
zeitig mit  Pellieo  '),   den  rechten  AVeg  emsdilug,    dem  Ideale 

Pujjulo.  Pratello  nostru  Kieazar!    tia  sulvui 
Hurte  a  Jefte! 

Eleaz.  Ella  spirö! 

Pi)poio,  Jöl'te  s*  uccida! 

Jetlei 
Änar.  A  me,  scellerato,  a  nie  il  tuu  infame 

Sangue  s'aspetta.    Muori'.  l,lo  svena.) 
Jcfte  (con  voce  di  spavpnto  edi  desperazione)  Oh  qaesti  straxü 
Avesaer  tennin  Ctflla  morte! .  .  .  Alii,  veg-gio 
Or  r  eterno  ai'venir  ...  ch'  io  tion  crcdea! 
Oh  aupphsii !  Oh  tertor ! 
Anar.'  (E  disannato  dai  Leviti) 

—       —       —       —    amata  niia  sposal   Ester! 
[iä  getta  a  terra  abbracciando  desolatamente  l'estinta.j 
Eieaz,  —         —       —     Nulla  al  tuo  aervü 

A  soffrir  resta:    or  toglilg  aUa  tei'va! 
(Cade  il  sipain) 
1)  Von  bLScnderem  Intfre^se  au  li    darauf  besaglicli,  Pellico's  Briefe 
an  Carlo  Maienco  m  seinem  mehrfach  umihnfen     Fpistolario"  (No.  61. 
71).  79,  89.  IGT    224t   woiin  sub  P,Ihci  auch  iiber    inige  von  Marenco's 
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einer  jene  Grundbedingungen  kunstgemäss  erfüllenden  Tragödie 
mit  einem  gewaltigen  Apparate,  mit  dem  grössten  Aufwände  an 
Talent,  Geisteskraft  und  Anschauung,  Gesehiclitskenntniss  und 
poetischem  Vermögen  gleichwohl  erfolglos  nachstrebten;  einem 
Ideale  von  patriotiech-romantisch-historischer  Tragödie,  das  sieh 
als  ein  Phantom,  als  ein  leuchtendes  Dunstgebild,  als  ein  Irrwisch 
auswies.  Kein  Einziger  von  diesen  hat,  wie  wir  sahen,  auch  nur 
ein  in  technischer  Hinsicht  hefriedigendes,  in  seinen  Theileu  und 
Gliederungen  regelrecht  geschlossenes  Kunstganzes  zu  gestalten 
vermocht.  Infelis  operis  summa  quia  ponere  totum  Nesciet, 
Jene  Weaeiiseigenechaften  einer  tragischen  Dichtung  hat  unser 
Leser  längst  erkannt.  Sie  lassen  sich,  —  wie  die  Gebote  sämmt- 
lieher  Glaubensoffenbarungen,  Tugend-  und  Sittenlehren  auf  die 
zwei  Sprüche:  „Fürchte  Gott,  und  scheue  Niemand;"  und  „Liebe 
deinen  Nächsten  wie  dich  selbst,"  znrückmfiibren  sind,  —  in  die 
einfache  Formel  fassen :  eine  von  menschlicher  Leidenschaft  be- 
gangene Schuldhandlong  mittelst  Furcht-  und  Mitleid  so  zu 
sühnen,  dass  diese  aus  den  Conflicten  sympathischer,  im  tiefsten 
Grunde  menschlich-edler,  and  nur  verblendeter  Affecte,  nicht  aus 
bösartigen,  grundschlechten  Antrieben  und  Zwecken  entwickelt 
erscheinen.  Dei^estalt,  dass  selbst  das  Dämonische,  das  nun 
einmal  in  dem  Weltwesen  arbeitet,  in  der  Menschenbrust  und  in 
der  Weltgeschichte  eine  so  gewaltige  Eolle,  eine  Grossmachtsrolle 
spielt,  zu  veraöhnlicher  Läuterung  gelange,  in  majorem  Dei 
gloriam;  d,  h.  im  Zwecke  einer  poetischen  Heil^ung  des  Ge- 
müthes,  einer  kunsthehren  Schulung  und  weihevollen  Stimmung 
des  Herzens  zum  Erringen  der  wahren,  inneren  und  äusseren, 
staatsbürgerlichen  und  sittlichen  Freiheit  und  Glückseligkeit. 
Es  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  diese  poetische  Sühnehandlung 
in  einer  entsprechenden,  der  dramatischen  Dichtung  gemässen 
Kunstform  sich  entfalte:  zur  schönen  Seele  der  schöne  Leib  und 
der  nur  der  sichtbare  Ausdruck,  die  I^ealgestalt  der  poetischen 
Handlung  scheine:  einheitlich  lebendig,  klar  g^liedert  und  in 
fortschreitender  Bewegung,  selbst  in  scheinbaren  Ruhemomenten, 
begriffen;  wie  der  Apollo  von  ßelvedere:  das  Symbol  eines  er- 


Traueispielen  in  freudigster  Anerkennung  und  Hervorhelnng  ilires  poetisch- 
dramatischen  Wertlies  ausspriclit. 
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haben  unhemmbaren  Siegeslaufs  des  herrlichen,  die  Weissaguogs- 
stätte  seines  Heiligthums  vom  Erddrachen,  nach  einem  furcht- 
baren Kampfe,  befreienden  Lichtgottes.  Von  den  genannten  in- 
neren und  äusseren  Vorzügen  einer  tragischen  Dichtung  fanden 
wir,  einzelne  Schwachen  und  Schwächlichkeiten  zugegeben,  in 
Pellico's  Fraucesca-  und  Esteiiragödie,  zum  erstenmal  auf  unserer 
Fahrt  nach  dem  goldenen  Vliease  der  italienischen  Tragödie,  einen 
das  ganze  Kunstgebildc  durchdringenden  und  belebenden  Hauch. 
Möchten  wir  doch  selbst  das  Bemängeln  des  tragischen  Familien- 
Kleinlebens,  das  diesen  beiden  Trauerspielen  von  Kritikern,  die 
füi'  die  historisch-politische  oder  romantisch-phantastische  Hoeh- 
jagd- Tragik,  in  den  Stiefeln  des  mlden  Jägers  als  Kothumen, 
eifern  und  schwärmen,  aufgemutzt  werden  könnte,  —  möchten 
wir  doch  selbst  diesen  Vorwurf  von  Süvio  Pellico's  zwei  Tragö- 
dien, insbesondere  von  seiner  Ester  d'Engaddi  abwehren,  worin 
Conflicte  und  Figuren,  unbewusst  und  unerstrebt,  in  einen  un- 
gleich tiefern  geschichtlich-politischen  Hintergrund  blicken  lassen, 
als  sämmtliche  italienische  Tragödien  mit  tagesgeschiehtlichen 
Intentionen.  Der  Hohepriester  namentlich  hat  eine  gai'  merk- 
würdige, historisch- politische  Tiefe  und  Bedeutung,  die  man  nur 
mit  der  rechten  Lupe  und  im  rechten  Lichte  zu  betrachten 
braucht,  um  die  Umgarnang  und  Geistesverdunkelung ,  die  der 
Kriegsoberste  Azaria  durch  das  Trugspiel  des  Hohepriesters 
Jefte  erfährt,  Dimensionen  annehmen  zu  sehen,  welche  den  Cm- 
stricker  und  sein  Opfer  nur  als  Typen,  Beispielfigaren  und  Ver- 
treter weltgeschichtlicher  Ideen  von  umfassendster  Tragweite 
erscheinen  lassen.  Was  hindert  uns,  in  dem  Hohepriester  Jefte 
das  selbstsüchtige,  durch  biindmachende  Glaubensautorität  dem 
Familien-  wie  dem  Staatsleben  verderbliche,  Völker  und  ihre 
Kriegsherrn  und  Fürsten  bis  zur  Geistesschwäche,  bis  zum  Blöd- 
sinn bethörende  Götzen -Priesterthum  aller  Zeiten,  Zonen  und 
Länder  zu  erblicken?  In  dem  Kriegsobersten  Azaria:  dieses 
lilödgläubige,  kriegs-  und  staatsmächtige  Herrsoherthum  selbst 
als  dramatische  Person  zu  erblicken?  Was  hindert  uns?  Pellico's 
Ester  d'Engaddi  darf  sich  somit  auch  jenes  den  Dramen  der 
ersten  Dichter  eigenthümlichen  Vorzugs:  einer  symbolischen  Be- 
ziehung auf  weltgeschichtliche  Ideen ,  und  dabei  sich  noch  eines 
ethischen   Gnmdgedankens  rühmen,    der   —    ihr   schönstes   Ver- 
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dienst  —  an  den  Intentionsgedanken  von  Lesaing's  Nathan  an- 
klingt. 

Mit  diesem,  von  Pellico's  zwei  Tragödien  erhaltenen  befrie- 
digenden Eindruck,  mit  diesem  guten  Geschmank  im  Munde 
wollen  wir  uns  denn  von  der  mit  Thyestes-  und  Harpyenschüsaeln 
reichbesetzten  Tafei  der  italienischen  Tragödie  erheben,  und  jeder 
Vei"3uchung  vonseiten  eines  noch  zu  erwartenden  Nachtisches  ander- 
weitiger Tragödien  ')>  Pellico's  übrige,  den  besprochenen  an  Werth 


1)  Ans  Rficksicht  auf  den  Enf,  den  sie  einst  in  ihrem  Vaterlande  ge- 
nossen, mögen  noch  zwei  tragische  Dichter,  deren  dramatische  Wirksam- 
keit in  das  dritte  Jahrzehnt  unseres  Zeitalters  fallt,  Grwähnnng  finden: 
CesaredellaValle,  Duca  di  Ventignano.  (Tragödie Toi.  1—3.  Roma  1826) 
über  dessen  LebensTerhältnisBO  wir  keinerlei  Angaben  auffinden  konnten. 
AusBei  den  drei  Tragödien  nach  classischem  Schema  mit  mythologischer 
Fabel:  Ippolito,  Ifigenia  in  Äulide  und  Medea,  schrieb  Cesare  della 
Valle  eine  romantische  Tragedia  Giulietta  e  Bomeo,  die  sich  an  Ban- 
dinello's  Erzählnng  anschliesst.  Sie  beginnt  nach  der  Yennählung  des 
Liebeapaars  durch  Lorenzo,  und  schliesst  in  der  Gruft  der  Capuletti,  wo 
Romeo,  der  schon  das  Gilt  genommen,  an  Julia's  Sarg  hintaumelt,  in  dem 
Momente,  wo  Julie  erwacht.  Es  entspinnt  sich  hier,  wie  in  Grote's  Romeo 
und  Julia-Tragödien  (Hadriana) '),  ein  dem  röchelnden  Todeskampfe  abge- 
rungenes Liebeejammergesprach  an,  bis  Bomeo  den  letzten  Seufzer  aus- 
geathmet,  and  Julia  sich  mit  seinem  Schwert  ersticht.  Capuleto,  Lo- 
reni^o,  Faride  in  Begleitung  von  Dienern  mit  Fackeln,  treten  in  diesem 
Aogenblick  hiniu.  „Allgemeiner  Schmerzensschrei.  Der  Vorhang  fällt." 
(Qrido  uuiversale  di  dolore.  Cade  la  tela.)  Sonst  verläuft  die  Tragödie 
regelrecht,  in  angenehmer  Versißcation  und  einem  Pathos,  das  ein  sanl'tes 
Echo  der  Affectsprache  von  BandineJlo's  Novelle  Bcheint.  Den  gefälligen 
Wirkungen  des  Stj'ls  und  der  ansprechenden  Charakteristik  des  Lorenzo 
lasst  sich  nur  der  eine  Abwehrspruoh  entgegenhalten; 
—  —  —  Mediocribns  esse  Poetis 
Non  Di,  non  homines,  non  concessere  columnae. 
Des  Buca  di  Ventiguano  letzte  Tragedia  Anna  Erizo  behandelt  die£ata* 
Strophe  dieser  edlen  Venetianerin,  die  der  Bluttrinker  Maometto  U.,  nach- 
dem er  ihren  Tater  und  Gatten  grausam  hatte  ermorden  lassen,  seinen 
Soldaten  will  preisgeben  lassen.  Sie  reisst  dem  türkischen  Wuthrich  den 
Dolch  aus  dem  Gärtel,  und  stösst  sich  ihn  in  die  Brust.  Haometto  II. 
schäumt  vor  Wnth,  dass  ein  schwaches  Weib  ihn  verschmähte  und  besiegte. 
Mit  diesem  Schaum  auf  den  Lippen  stirbt  die  Tragödie ,  wie  eine  Fall- 
süchtige, oder  wie  ein  toUer  Hund.   CarloTedaldi-Fores,  deaaenLeben 

-)  Gesch.  d.  Dram.  V.  S.  436  f. 
VII.  34 
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weit  nachstehende  Tragödien  nicht  ausgenommen,  klügiich  aus 
dem  Wege  gehen.  Die  einzige  Nachitost,  von  der  nicht  zu  be- 
sieh gleiclifalls  unserer  Forscherlnpe  entzog,  und  deseen  zwei  Tragödien : 
Beatrice  Tenda  und  I  Fieschi  e  i  Doria  (Milaiio  1S25.  1829)  den 
stärksten  Ferngläsern  der  Literatui^eschichte  sich  bald  entzogen  haben 
werden,  um,  gleich  sich  auflösenden  Meteoren,  für  immer  aus  dem  Öe- 
sichtskreiae  zu  verschwinden  —  dieser  Tedaldi-Fures  steht  auf  der  un- 
tersten Stufe  der  nenromantischen  ital,  Tragik,  deren  änsserstes  Zerrbild 
er  darstellt.  Beatrice  di  Tenda,  Gemahlin  des  verächtlichsten  Schensala 
unter  den  kleinen  Tyrannen  Italiens,  den  der  Geschichtachreiber  Verri  auch 
noch  einen  „principe  da  nalla"  nennt  (eine  Null  von  Fürstin),  wird,  wegen 
verläumderiscli  vom  Herzog-Gemahl  ihr  schnldgegebenen  Ehebruchs  mit 
dem  Sänger  und  Stallmeister  des  Herzogs,  Michele  Üronibello,  mit 
diesem  zugleich  hingerichtet.  Von  Ehebruch  befleckt  ist  aber  nur  der 
Herzog,  der  ihn  mit  der  Maitresse,  Agnese  de!  Maino,  coram  popolo 
treibt.  Die  Herzogin  stirbt  also  zor  Sühne  seines  Ehebraches  mit  der 
Maitresse,  um  dieser  freien  Spiebaura  zu  lassen  und  den  Ehebruch  zu  legi- 
timiren.  Die  Herzogin  Beatrice  stirbt  nicht  nur  als  Märtjrin;  auch  die 
Maitresse  Agnese  endet  als  Maria  Magdalena,  die  sich  aber  mit  einer  Ohn- 
macht, beim  Anblick  der  Hinrichtung,  begnügt,  aus  welcher  sie  des  Herzogs 
Cahinetsrath,  Minister  und  Kuppler,  ZaninoEiccio,  emporhebt,  um  sie  dem 
beim  Erblicken  des  blutigen  Hauptes  einer  unschuldig  geköpften  Gemahlin 
von  Gewissensbissen  beachlichenen  Herzog  an  die  beunruhigte  Drust  zu 
legen,  mit  dem  Schlassvers: 

Auf  diesem  Busen 
(der  Maltresse  Busen  nämhch] 
Harrt  Euer  Frieden  and  Vergessen,  Herr  *) 
DurohfBhrung ,  Pathos,  Cliarakteristik,  Fahelstoß,  tragische  Würde  und 
Haltung  entsprechen  vollkommen  dem  „Principe  da  Nulla"  Die  Haupt- 
figuren, die  Helden  der  Tragödie,  sind  die  Intnguenspmner  nächst  dem 
Minister  Zaniuo  lüccio,  drei  P^en  vom  denkbar  elendesten  Gehöhter.  Und 
wie  sie  auch  an  der  Intrigue  spinnen ,  jeden  Augenblick  reistt  ihnen  der 
Faden  ab,  und  kein  Mensch  sieht,  wie  die  Intrigue  zu  Stande  kommt.  Der 
Herzog  Filippo  Maria  ist  die  episodischste,  müssigste  und  entbehrlichste 
Figur  von  allen.  Er  ist  nichts  wie  ekelhaft;  eine  dickbäuchige  Spinne,  die 
nicht  einmal  selbst  ihr  Netz  webt,  sondern  andere  für  sich  weben  lässt, 
und  trag  nnd  apathisch  darin  hockt.  Ein  graulich-trüberes  Spinnweb  von 
Tragödie  könnte  —  so  sollte  man  meinen  —  Melpomene's  Tempel  nicht 
beschmutzen.  Dennoch  ist  es  dem  Tedaldi -Forcs,  diesem  Tragico  da  Nulla, 
gelungen  in  seiner  zweiten  Tragedia:  I  Fieschi  e  I  Doiia,  „DieFiesko 

*)  Su  questo  (seno) 

Pace  ed  oblio,  Siguor,  vi  se  promete. 
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fürchten  stände,  dasa  sie  uns  den  guten  Geschmack  im  Munde 
verderben  könne,  wären  einige  Lustspiele,  die  uns 


und  die  Doria",  an  Terworiener  Wüstheit  und  an  phantastisch  hohlüter  Fratzen- 
haftigkeit  hundertfach  sich  selbst  zu  übertreffen.  Und  dieses  Monstrum  von 
tiagiÜiendemHohl-  u.  Wirrkopf,  dieser  RomantUier  der  absolnten  Impotenz, 
liat  die  Stime,  Schiller'B  Piesco  gegenöher  zu  prahlen :  „Mir  wollte  scheinen, 
dass  eine  grosse  tind  merkwürdige  Begebenbeit  der  italienischen  Geschichte 
auch  von  einem  Italiener  auf  die  Bühne  gebracht  werden  müsse."  *)  Daa 
ist  gerade  so,  als  wenn  man  eine  feurige  Italienerin,  die  einen  Mann  sucht, 
und  nur  die  Wahl  hatte ,  einen  Ausländer,  der  aher  ein  Mann  wäre  vom 
Wirbel  bis  zor  Zehe,  und  daher  auch  ein  Mann  nach  ihrem  Herzen ;  oder 
einen  Italiener  zu  heirathen,  der  dieser  Mann  nicht  wäre,  sondern  das 
Gegentheü,  ein  Castrat  —  als  wenn  dieser  bei  solcher  Alternative  seine 
feurige  Landsmännin  nöthigen  wollte,  ihn  zu  heirathen,  der  zwar  kein  Mann, 
aber  ihr  Landsmann,  und  ihr  daraufhin  das  Messer  au  die  Eehle  setzte, 
das  ihn  zn  dem  gemacht  hat,  der  er  ist:  zu  ihrem  Landsmann,  aher  un- 
möglichen Mann,  Das  Lästigste  ist:  dass  dieser  Tedaldi-Fores  fast  alle 
grossartigen  titanisch  erhabenen  Züge  in  Schiller's  Fiesco  nicht  nur  zu 
seinem  Ebenbilde  lächerlich  entmannt,  sondern  mit  dem  Raffinement  ent- 
mannt hat,  mit  welchem  Nero  den  schönen  Knaben,  Sporns,  lu  seiner 
Maitresse  verschnitt,")  Einiger  Äehnlicbkeit  wegen  in  Plan  und  sceni- 
schen  Momenten  mit  der  Columbus-Tragödie  eines  deutsehen  Professors, 
soU  das  historische  Drama:  ,Cristoforo  Colombo',  dramma  storico  di 
Giuseppe  Gherardi  d'Arezzo  (Firenze  1830)  der  Incubus  sejn,  der  den 
Schluss  mache.  I.Act.  Colombo  mit  seinemSöhnchen  Diego  imEloster, 
wo  er  für  den  Knaben  um  Brod  bittet,  das  ihm  ein  Mönch  reicht.  II.  Act. 
Im  Convent  der  Dominicaner  zu  Salamanca  setzt  Colombo  den  Prälaten 
seine  Theorie  auseinander.  Der  Erzbischof  von  Salamanca  spricht  mit  der 
Königin  Isahella  zn  Colnmbus'  Gunsten.  III.  Abfahrt  Colombo's.  Der 
Erzbisohof  giebt  der  Mannschaft  den  Segen.  IV.  Hohe  See.  Verschwörung. 
Landung  an  der. Insel  Gnanahani  Iß.  Salvadore).  V.  Als  ,Dramma  storico' 
schliesst  das  Stück  geziemend  mit  Colombo's  Triumphzng,  Tedeum  und 
Mnsik  im  Palast  von  Barcelona.  Eine  neue  dramatische  Welt  erschliesst 
anch  dieser  Colombo  nicht.  Er  stellt  das  Columbus-Ei,  wie  die  Anderen 
auch,  nnr  insofern  auf  die  Spitze,  als  er  ihm  die  Spitze  einstösst.  Doch 
gehört  es  keinesweges  zu  den  faulsten  Cnlumbus-Eiern,  deren  seitdem,  und 
gleich  mit  eingestossener  Spitae,  verschiedene  gelegt  worden. 

*}  Mi   sembra  pure  che  nn  grande  e  faraoso  awenimento  italiano 
esser  dovesse  posto  snlle  scene  da  un  Italiano.    Pref.  p.  XX, 

*')  Pnemm  Sporum,  eisectis  testibus,  etiam  in  muliebrem  naturam 
transfonnare  conatus  est.    Suet.  Nero  c.  28. 

34* 
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Die  italienische  Komödie 

des  19.  Jahrb.,  als  Dessert  und  Zuckerwerk  zum  perlenden  Cham- 
pagner nocli  vorsetzen  mag,  den  ihr  die  Goldoni-Komödie  kredenzte. 
Aus  diesem  Borne  schöpften  die  begabtesten  ital.  Lustspietdichter 
des  Jahrhunderts  den  Sprudel  der  ächten  Komik,  vermischt  frei- 
lich, nm  nicht  zu  sagen,  gefälscht,  mit  Ifländisch-Kotzebueischen 
Essenzen  aus  allerlei  mit  Thränenwaaaer  destillirten  Kräutern, 
worunter  manches  Unkrautdestillat,  namentlich  von  Schling- 
pflanzen des  unteren  bereits  in  Faulgährung  übergegangenen 
Beamtenstandes  abgeklärt,  und  das  Gemisch  zuweilen  auch  mit 
einigen  Tropfen  Galläpfeltinctur  und  Weinaufgass  vom  Franzo- 
senkraut der  Verbrecher-  und  Gauner-KomSdie  des  Mercier'sehen 
Nachwuchses  versetzt.  Solehe  Lustspielmischtränke  reichten  uns 
die  ital.  Komödiendiehter  aus  dem  letzten  Drittel  des  1 8.  Jahrh. 
in  das  erste  des  19.  herüber.  Den  vorzüglichsten  dieser  Destil- 
lateure lernten  wir  in  dem  Piemontesen,  C.  Federici,  kennen, 
nach  dessen  Becepten  denn  auch  zwei  der  bedeutendsten  Lust- 
spieldichter des  Jahrhunderts,  und  beide  ausPiemont:  Stanislao 
Marchisio  und  Alberto  Nota,  Gesellschafts-,  t'amiüen-  und 
beamtenständische  Komödien  brauten.  Einer  der  frühesten,  deren 
Erstlingslustspiele  noch  in  das  erste  und  zweite  Jahrzehnt  des 
19.  Jahrh.  fallen,  ist  der  schon  erwähnte 

Conte  Qiovaimi  Olrand, 

der  mit  Stan.  Marchisio  und  Alberto  Nota  das  Triumvirat  der 
ital,  Komödie  in  diesem  Jahrh.  bildet. 

Giov.  Giraud,  von  frauzösischer  Abkunft,  wurde  in  Kom 
1776  geboroQ.  Den  ersten  Unterricht  genosa  Giovanni  im  väter- 
lichen Hause,  unter  der  Aufsicht  eines  strengen  Vaters.  Die 
lateinische  Grammatik  lehrte  ihn  ein  D.  Giov.  della  Mandola, 
ein  pedantischer  Kauz,  der  Tag  und  Na^ht  in  Zahlen  vergraben 
lag,  um  mit  mathematischer  Gewissheit  uafehlbare  Lottogewinnste 
aus  Zahlencombinationen  herauszm'echnen.  Nur  in  Freistunden 
beschäiligte  sich  dieser  Lotto-Cabbalist  und  Calculator  von  Num- 
mero-Sicher  mit  dem  Schulunterricht,  und  flösste  denselben  seinem 
Zöglinge  —  erzählt  dieser  selbst  —  wie  eine  bittere  Medicin  ein, 
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die  man  mit  zugehaltener  Nase  nimmt. ')  Seinem  Nachfolger  hatte 
della  Mandela  einen  einährigen  Schüler  in  unserem  Giovanni  über- 
antwoi'tet,  welcher  besser  in  Pico  della  Mirandola's  ,Cabala',  als 
in  der  lateinischen  Grammatik  Bescheid  wusste.  Der  neue  Leh- 
rer, auch  kein  sonderliches  Lumen,  hielt  doch  denZöglii^  minde- 
stens zu  ernsthafteren  Beaehäftigangen  an,  hei  dem  freilich  schon 
frühzeitig  die  Neigung,  Charaktere  nachzuahmen,  sich  regte.  Gol- 
doni's  Komödien  waren  die  einzige  ihm  gestattete  Erholung  nach 
den  Unterrichtsstunden  und  nach  dem  Lesen  von  erbaulichen 
Predigten  und  geistlichen  Schriften.  Im  14.  Jahre  war  ihm  zum 
erstenmale  vergönnt,  in  einem  Kloster  ein  musikalisches,  von  den 
Sängern  in  Frauenkleidern  vorgetragenes  Intermezzo  anzuhören. 
Der  Eindruck  war  so  bewältigend,  „dass  er  mindestens  zwanzig 
Nächte  hintereinander  davon  träumte."  Die  zweite  Theatervor- 
stellung war  ein  geistliches  Spiel,  dem  er  in  einem  Conservatorio 
beiwohnte ,  und  worin  die  Männerrollen  von  den  ältesten  Frauen 
in  gestickten  Leib-Röcken  und  Westen,  mit  Degen  und  Dreispitz 
aufgefiihrt  wurden.  Endlich  gestattete  ihm  sein  Vater  den  Genuss 
einer  wirklichen  Komödie:  II  mondo  della  Luna  (die  Welt 
des  Mondes)  von  den  Zöglingen  eines  Alumnates  im  Carneval 
des  Jahres  1791  gespielt.  Ausser  diesen  Theatervorstellungen,  den 
einzigen,  die  Giraud,  der  sein  16.  Lebensjahr  erreicht  hatte,  sehen 
durfte,  erfreuten  ihn  jeden  Caraeva!  die  Pappenspiele,  welche  er 
mit  seinen  drei  Brüdern,  dem  Lehrer  und  Erzieher  im  väterlichen 
Hause  aufführte,  und  vfozu  sie  den  Dialog,  jeder  in  der  ihm  zu- 
gewiesenen Bolle,  hinter  der  Scene  sprachen.  Die  Lieblingsrolle 
des  jungen  Giraud  war  die  Clorinda  im  „Befreiten  Jerusalem", 
nach  Tasso's  Heldengedicht.  Ueber  die  in  ihrem  Blut  hinstürzende 
Puppe  Clorinda  vergossen  viele  ehrvrürdige  Zuschauer  Thränen.  '^) 
Zuhörer,  Erzieher  und  Lehrer  stimmten  dann  überein,  dass  der 
junge  Graf  für  das  Theater  geboren  sey.  Bald  versuchte  sich  der 
vielvereprechende  Puppenspieler  in  Entwürfen  von  Dialogen  und 

1)  Im  Vorwort  .An  den  Leser'  (AI  Lettore)  bu  seinen  Liistapielen. 
Commedie  -  del  Conte  Giov.  Giiaud.  Fixenze  1B28  in  4  Bändolien,  I.  p.  5. 
facendomi  prender  lo  studio  como  nn'  amara  medicina,  clie  doTeE£e  ingoi- 
arsi  a  ohiuse  narici.  —  2)  Mi  ricordo  aver  veduto  piaogere  molti  Reve- 
rendi  spettatori  neu'  atto  che  sernivivo  cadeva  il  burattino  intriso  nel 
proprio  sangue. 
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Nachahmungen    von   Goldoni'achen   Scenen    in    Martellianischen 
Versen. 

Nach  dem  Tode  seines  Vaters  trat  der  siebzehnjährige  Conte 
Giraud  in  Kriegsdienste,  erhielt  eine  Offizieratelle  und  folgte  nun 
seiner  Lieblingsneigung  für  das  Theater ,  die  er  durch  fleissigea 
Besuch  der  Vorsteilougen,  durch  Mitspielen  auf  Liebhabertheatern, 
durch  Leseu  uad  Studien  der  besten  Komödiendichter  befriedigte ; 
ernstlich  über  das  Problem  nachdenkend ;  ob  es  gerathener 
sey,  die  Autoren  zu  bestehlen  oder  nachzuahmen, ')  Zuletzt  er- 
schien ihm  doch  als  das  Zweekmässigste:  durch  eigene  Beob- 
achtung die  Charaktere  zu  studiien ;  den  Blick  für  Natur,  Natui- 
wahrheit  und  die  Lächerlichkeiten  der  Menschen,  gleichviel  ob 
Freunde  oder  Feinde,  zu  üben  und  zu  schärfen,  um  sie  in  den 
richtigen  Gesichtspunkt  der  Bühne,  zum  Besteu  der  Zuschauer, 
zu  bringen.  '^)  Die  erste  Frucht  dieser  Studien  war  eine  Komö- 
die, die  ihm  ein  Schauspieldirector,  „so  zu  si^eu,  aus  den  Händen 
riss,"  und  in  Venedig  mit  vielem  Beifall  spielte.  Sie  führt  den 
Titel:  ,L'Onestä  non  si  vince':  „Die Redlichkeit  ist  nicht  zu 
besiegen,"  und  ist  die  erste  im  vierten  Bändchea  seiner  Komödien, 
Florentiner  Ausgabe,  Seine  Aufregung  bei  der  Vorstellung  war 
so  gross,  dass  er  den  Schwindel  bekam.  Glücklicherweise  befan- 
den sich  zwei  seiner  Brüder  bei  ihm,  die  ihm  Hülfe  leisten  konn- 
ten und  eine  reizende  Dame,  die  ihm  Math  zusprach.  Es  fehlte 
wenig,  so  hätte  die  Ungeschicklichkeit  eines  Schauspielers  das 
Stück  gleich  in  der  ersten  Scene  zu  Falle  gebracht.  Der  schlag- 
fertige Witz  des  Kammermädchens  rettete  die  Ehre  des  Titels, 
und  die  arme  Onestä  blieb  unbesiegt. ')  In  kurzen  Zwischen- 
räumen folgten  der  ersten  alsbald  zwei  neue  Komödien  auf  dem 
FuBse;  diesen  wieder  andere,  bis  das  halbe  Dutzend  voll  war; 
sämmtiich  von  derselben  SchauspielergeseUschaft  gespielt  und 
mit  Enthusiasmus  aufgenommen.  ')      Bescheiden   setzt    Giraud 


I)  —  eaaminai,  e  riflettei  se  rubare,  o  copiar  si  dovea  dagli  attri 
autori  etc.  —  2}  .  .  .  e  parvemi  giusto  riBolvere,  che  dopo  avere  adottati 
alcnni  generali  precetti,  non  dovevasi  atudiare,  che  la  natura,  Ja  veritä, 
ediridiooli  di  tutti,  amiei  o  nemici,  per  trasportarli  al  vero  punto  d'ottica 
della  scena  a  beneftcio  degli  spettatori.  —  3)  Se  presto  non  giunge  la 
wervetta  a  fare  ima  certa  parlats  con  molto  spirito  —  povera  Onestä 
mia  era  giä  vinta.  —   4)  e  fanno  entnsiaasao. 
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hinzu:  Eine  ganz  andere,  als  meine  Feder  und  ganz  andere 
Kenntnisse  als  die  meinigen,  würden  dazu  gehören,  eine  gate  und 
fehlerlose  Komödie  zu  schreiben.  Ich  bin  noch  um  hundert  Mei- 
len hinter  meinem  vet^ötterten  Goldoni  zurück.  Möge  mir  der 
eingebildete  aber  niemals  komische  Graf  Gozzi  vei^eben,  wenn 
ich  eine  solche  Verehrung  flir  jenen  von  ihm  so  gering  geschätz- 
ten Autor  hege."  ')  „Ja,  mein  Leser,  ich  spreche  zu  dir  ganz 
offenherzig.  Ich  glaube,  mit  den  Wirkungen  der  Bühne  nicht  ao 
ganz  unbekannt  zu  seyn;  ich  denke,  den  Geist  der  Komik  so 
ziemlich  erfasst,  die  Wahrheit  der  Charaktere  und  die  Ein- 
fachheit der  Verwickelung  leidlich  genug  beobachtet  zu  haben. 
Allein,  das  Alles  genügt  nicht.  Halte  dich  daher  nur  immer 
darauf  gefasst,  in  meinen  Lustspielen  Arbeiten  zu  finden,  die, 
wenn  sie  auch  einiges  Talent  bekunden,  dennoch  jener  reichen 
Gediegenheit  und  jenes  wahrhaften  Verdienstes  entbehren,  dem 
meine  Kräfte  nicht  gewachsen  sind."  ^) 

Im  Jahre  1809  wurde  Conte  Giraud  von  Napoleon  zum  Ge- 
neral-Intendanten aller  Theater  im  Departement  jenseits  der  Alpen 
ernannt,  1814  verlor  er  die  Stelle.  Giraud  siedelte  nach  Tos- 
cana  über,  wo  er  durch  glückliche  Handelsunternehmungen  ein 
ansehnliches  Verminen  erwarb.  Hier  entschlüpft  uns  sein  Le- 
bensfaden, den  die  Parze  doch  erst  1834  abschnitt,  in  welchem 
Jahre  Graf  Giov.  Giraud  zu  Neapel  am  Schlagfluss  starb. 

Den  deutschen  Theatern  ist  Giraud  durch  sein  bestes  Lust- 
spiel: L'Ajo  neir  Imbarazzo:  „Der  Hofmeister  in  tausend 
Aengsten"  '')  hinlänglich  bekannt.     Das  Stück  ist  so  oft  g 


1)  Altro,  e  ben  altro  vi  vorrebbe,  che  la  mia  penna,  e  le  cognizioni 
mie  per  iscriver  buone  e  perfett«  Commedie.  Son  ancor  lontano  dall'  ac- 
coatarmi  a  cent«  leglie  di  distanza  dal  mio  adorato  Goldoni,  e  mi  scnai  ü 
prosiiiitnoao  e  non  mai  comico  Sig.  Cont«  Goz7i  se  con  tanto  rispetto  venero 
qaeir  Autore  da  lui  si  poco  appresaato.  —  2)  Si,  Lettore,  ti  parlo  di  buona 
fede;  io  non  oredo  ignorare  del  tutto  l'effetto  della  scena;  non  parmi 
avet  di  poco  sviacerato  lo  spitito  comieo ,  ne  si  mal  conaervata  la  Tsritä 
dei  oaratteri,  e  la  semplicitä  dell'  intrecoio;  ma  tntto  eiö'  non  basta,  e 
tu  preparati  ad  an  opera,  che  se  non  manca  di  qnalche  genio  e  ben  priva 
di  quella  matnra  sodezza,  e  di  qnel  merito  reale  cui  cedono  le  mie  sforie. 
—  3)  Im  2.  Bändchen  der  von  Tb.  Hell  herausgegebenen  Sammlung  von 
Theaterstücken,  unter  dem  Titel :  „Dramatisches  VergiBsmeinnicht", 
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worden,  und  belustigt  Doeh  gegenwärtig  unser  Komödienpnblicum 
als  guter  alter  Bekannter  mit  so  ungeschwächter  Wirkung, 
dass  eine  Erörterung  desselben  jenem  Vortrage  gleichkäme,  den 
Eulenspiege!  vor  der  feierlich  dazu  berufenen  Schneiderzunft  über 
Kunsl^ife  des  Handwerks  hielt,  die  jeder  Schneiderlehrling  sich 
an  den  Schubsohlen  abgelaufen.  Wir  greifen,  statt  dessen,  wohl 
zweckmassiger  ein  Paar  andere  Komödien  aus  Giraud's  ziemlich 
zahlreichen  Stücken  heraus,  für  deren,  in  Vergleich  zu  jenem  all- 
bekannten Lustspiel,  geiingeren  Werth  und  Gehalt  an  komischer 
Kraft  ein  Reiz  entschädigt,  der  alle  denkbaren  Vorzüge  zu  ver- 
dunkeln pflegt:  der  der  Neuheit.  Bestände  diese  Neuheit  auch 
nur  darin,  dass  wir  mit  deji  Paar  zur  Besprechung  angewählten 
Lustspielen  Gfiraud'a  die  meisten  unserer  Leser  zum  erstenmal  be- 
kannt machen.  Die  erste  in  der  schon  angeführten  Florentiner, 
leider  nicht  vollständigen,  Ausgabe  ',  von  Giraud's  Komödien: 

La  Capricciosa  confusa 

(Das  tescLämte  capriciiJse  Weib) 
mag  denn  auch  den  Vortritt  haben. 

Aus  den  Titeln  der  unten  aufgezählten  Stücke  ')  lässt  sich 
schon  das  Lustspielgenre  unseres  Komödiendichters  entnehmen. 
Die  Komik  der  Sittenschilderung,  und  der  aus  den  Sitten  erwach- 
senen Charaktere  —  die  ächte  Komik  des  Gesellachafts-,  Fami- 
lien- und  Zeitsittenlustspiels,  die  Komik  der  grossen  Meister  die- 
ser Gattung,  Möllere,  Goidoni  u.  s.  w.,  tritt  iu  Giraud's  Komödien 

aus  dem  Garten  des  AnalandeB  nach  Deutschland  verpflanzt  v,  Th.  Hell 
1—7,  Bdeh.  für  die  Jahre  1824—30.  Dresden.  8." 

1)  I.  Bdch.  enthält,  ausser  der  Capriceiosa  in  5  Acten:  La  Frenotica 
compasBionevole,  Die  mitleidvolle  Wahnsinnige,  5  A. 
II.  L'Ingenua,  Die  Offenherzige,  5A.    Don  Desiderio  disperato 
per   eocesso  di  buon  euere,  Don  Desiderio  in  Verzweiflung 
aus  aUzngtosser  Herzensgute,  3  A.    taConversa^ione  al  Bnjo, 
Die  Unterhaltnng  im  Dunklen,    1  Ä, 
in.  Le  Gelosie  per  Eqnivooo,  Eifersnchten  aus  Missverständniss, 
3A.    La  Ciarliera  indispcttita,  Die  missvergnügte  Schwätze- 
rin,   3  A. 
IV.  L'Onestä  non  si  vince.  .5  A.    La  casa  disabitata,  larsa  di 
un  Atto  aolo,  Das  nntewohnte  Hans,    Schwank  in  1  A.    II  Merlo 
al  Visohio,  Die  Amsel  an  der  Leimnithe,  1  A. 
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zurück,  um  der  Specialitäten-Komik,  dem  Lächerlichen  zufälliger 
Eigenheiten,  mehr  wunderlicher  als  schädlicher  Charakterschwä- 
chen, besserungsfähiger  Thorheiten  und  neckischer  Verwickelungen 
infolge  von  Verwechselungen  und  MissTeratändniasen,  freien  Spiel- 
raum zu  lassen.  Der  blosse  komische  Charakter  ohne  die  Reflexe 
der  Zeitsitteu,  ohne  die  historische  Folie,  die  ihn  als  Ausdruck 
und  Product  seiner  Zeit  erscheinen  lässt,  kann  als  vereinzelte, 
aufs  Allgemeine  der  gesellschaftlichen  Zustände  nicht  beziehbare 
Erscheinung  wohl  zu  lächerlichen,  spasshaften  Situationen  Anlass 
gaben:  allein  jenes  zur  wahrhaft  komischen  Wirkung  unerlässliche 
Atom  von  Ernst,  von  ernsthafter,  wenn  auch  kunstgemäss  ver- 
steckter Zweckabsicht;  jenes  geschichtlich-gesellschaftliche,  selbst 
der  scheiribar  ungebundensten,  tollsten  Komödie  nothwendige  Ge- 
dankennioment,  das  die  speciellen  Charakterlaunen  und  Eigenarten 
mit  den  Zuständen  der  Gesellschaft  in  Zusammenhang  bringt, 
und  Beide,  Person  und  Gesellschaft,  an  einander  erklärt.  Beide 
im  Lichte  gemeinsamer  Lächerlichkeit  beleuchtet,  und  in  dem 
Schmelzfeuer  einer,  die  Zeitsitte  und  die  Zeitbegriffe  durch  La- 
chen zersetzenden  Vemunftkomik  läutert:  diesen  dem  wahrhaften 
als  mächtiges  Cultunnittel  wirkenden  Lustspiele  eii^esenkten 
Kern  und  Grundgehalt  von  poetischem  Ernst,  dieses  Vernunftele- 
ment in  dem  grotesken  Spiel  von  Thorheit-en,  Lächerlichkeiten 
und  Aberwitz,  diese  eigentliche  Seele  der  Komik  und  Komödie, 
verläugnet  das  blosse  Lachspiel,  das  hauptsächlich  durch  seltsame, 
aus  einer  zufälligen  Charaktereigenheit  entspringende  Verlegen- 
heiten belustigen  und  ergötzen  will;  und  setzt  sich  durch  die- 
sen Mangel,  bei  sonst  noch  so  erfreulich  anregender  natür- 
licher vis  comica,  selbst  herab  auf  die  untergeordnete  Stufe 
eines  bloss  unterhaltlichen  Schwankes.  Die  Frauenlaune  —  um 
an  unsere  Capricciosa  anzuknüpfen  —  Die  Capriee  einer  schönen, 
vornehmen,  unbescholtenen  Frau,  sich  in  einen  jungen  albernen 
Laffen  zu  vernarren,  und  dadurch  den  Mann,  den  sie  liebt,  mit 
dem  sie  versprochen  ist,  zur  Verzweiflung  zu  bringen,  —  derlei 
Grille  mag  hie  und  da  und  zu  allen  Zeiten  einen  Weiberfcopf, 
wie  ein  Schnupfen,  befallen:  immer  bleibt  doch  die  Grille,  oder 
das  Gelüste,  ein  Ausnahmefall,  eine  Idiosynkrasie,  die  keinen 
Schluss  zu  Nutz  und  Frommen  der  schönen  Caprieiösen  im  Zu- 
schauerraum zulässt;  zumal,  wenn  der  Gegenstand  dieser  Frauen- 
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grille,  wie  hier,  au  eine  Caricatur  von  läppischer  Dummjungen- 
Albernheit,  wo  nicht  von  Blödsinn,  sti'eift,  und  das  Lächerliche 
eben  nur  der  Uabegreiflichkeit  einer  so  absonderlichen  Geachmacks- 
laune  abgewonnen,  richtiger,  abgekitzelt  wird. 

Die  grillenhafte  Frau  ist  die  junge  Wittwe,  Marchesa 
Artemisia,  Tochter  des  Marchese  Guglielmo  di  Monte 
d'Oro,  aus  Kom,  die  ihr  Vater  eine  Erholungs-  oder  Gesund- 
heitsreise machen  lässt,  um  ihre  Capricen  auszulüften.  Diese 
Grille  auf  Reisen  finden  wir  in  einem  Gasthof  zu  Florenz,  den 
auch  ihr  Freier,  Conte  Bonfond,  ein  Franzose  ans  Lyon,  be- 
wohnt. In  demselben  Hotel  hält  sieh  ein  Bürschehen  Contino 
(Gräflein)  Paoluccio  Mancapoco,  auf,  das  eben  die  Stift- 
schnle  verlassen  hat,  auf  der  Durchreise  nach  seiner  Vaterstadt, 
Verona,  begriffen  ist,  und  in  Florenz  seinen  unterwegs  erkrankten 
Erzieher  erwarten  soll.  An  diesem  grünen  Jungen  hat  die  Mar- 
chese Artemisia,  oder  ihre  Oaprice,  einen  Nari'en  gefressen; 
bloss  weil  er  so  niedlich  grün,  und  so  affenmässig  närrisch  ist, 
aber  lange  nicht  so  drollig  wie  ein  Affe.  Es  ist  die  flüchtige 
Passion  eben  einer  nervös  bizarren  Weiberphantasie;  eine  Mops-, 
Affen-  oder  Affenpinscher-Caprice.  Sie  möchte  den  grünen  Jüng- 
ling auöressen  vor  Caprice,  wie  Hysterische  —  sonst  die  zartesten, 
feinsten  Dämchen  —  einen  unbezwii^lichen  Appetit  nach  grüner 
Seife  verspüren.  Das  Näraschsto  aber  ist  die  Eifersucht  des 
Conte  Bonfond  auf  diese  Affen  -  Caprice.  Ein  Änderer  würde 
abwarten,  bis  die  Laune  einer  neuen  Platz  gemacht;  oder  die 
Schöne  mit  ihren  Capricen  dahin  schicken,  wo  der  Pfeffer  wächst, 
und  die  grünen  Affen,  die  Makaken,  den  Weibsen  die  Grillen 
vertreiben;  oder  endlich  den  Contino  mit  einem  Zwangspaas 
heimschicken,  nach  Verona.  Statt  dessen  fällt  Conte  Bonfond 
einen  Act  nach  den  andern,  vor  Eifersucht  und  Liebeswuth,  in 
Ohnmacht.  Die  erste  Ohnmacht  eröffnet  gleich  das  Stück. 
Dottor  Girolamo,  der  mehr  aus  Neugierde,  als  aus  Beruf 
Kranke  aufsucht,  setzt  dem  Filippo,  Kammerdiener  oder  Fac- 
totuin  des  Conte,  so  eifrig  und  so  lange  nach  dem  Grunde  die- 
ser Ohnmacht  zu,  bis  der  Ohnmächtige  zu  sich  kommt.  Nun 
fällt  der  neugierige  Arzt,  der  zwar  die  Pereonaiien  dem  Kammer- 
diener, Filippo,  abgezapft,  wie  einen  Aderlass,  aber  den  eigent- 
lichen Grund,  die  causa  proxima  der  Ohnmacht,  noch  nicht  weiss, 
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nnd  behufs  der  Diagnose  doch  wisaeu  muas,  über  den  sich  er- 
holenden Conte  her,  und  schröpft  diesen  mit  Fragen  solcher- 
maassen,  dass  Conte  Bonfond  eine  zweite  Ohnmacht  bekäme, 
wenn  Filippo  nicht  den  berufseifrigen  Arzt,  für  den  die  Neu- 
gierde die  Mutter  der  Weisheit,  mithin  auch  der  Diagnose  ist, 
zur  Thür  hinausdrängte.  Dottor  Girolamo  kennt  nun  Bwar 
die  Krankheit,  allein  die  nächste  Veranlassung  derselben,  den 
Rivalen,  kennt  er  doch  nocli  nicht.  Diesen  versucht  er  noch, 
während  des  Hinausgeschobenwerdens,  von  Filippo  zu  erfor- 
schen, der  aber  hinter  ihm  die  Thür  zuschliesst,  mit  einem  Fluch 
über  die  neugierigen  Heilkünstler  hinterher.  So  obenhin  und 
gewöhnlieh  die  Eingangsscene  scheinen  mag;  so  ist  sie  doch  als 
Exposition  geschickt  und  mit  Verständuiss  des  Komischen  ange- 
legt. Die  Neugierde  des  Arztes  setzt  die  unsrige  au  fait,  und 
auf  komische,  oder  doch  scbwankhafte  Weise.  Wir  lachen  und 
wissen,  woran  wir  sind. 

Conte  Bonfond  verschwört,  die  Marchesa  wieder  zu  sehen, 
und  ihretwegen  jemals  wieder  in  Ohnmacht  zu  fallen.  Kaum 
hat  er  den  Schwur  gethan,  und  ihn  dem  Onkel  der  Marehesa, 
Don  Palifornio,  wiederholt,  der  die  Nichte,  als  ihr  Schutzritter, 
zu  begleiten  sieh  einbildet,  während  sie  ihn  auf  den  Knieen  tan- 
zen lässt,  wie  einen  Hampelmann  —  der  Hampelmann  ist  kaum  zur 
Thür  hinaus,  um  den  Schwur  auf  einem  Spaziergange,  —  sein 
einziges  Geschäft  —  zu  verschnaufen:  da  hat  schon  die  Mar- 
ehesa, die  Wittwe  Artemisia,  in  eigener  Person,  den  bis  zu 
Eifersuchtsohnmachten  verliebten  Conte  meineidig  gemacht,  und 
sein  eben  geleistetes  Gelübde:  sie  nicht  wieder  zu  sehen,  ihm  im 
Munde  zum  Gegenschwur  umgekehrt:  keine  Andere  im  Leben 
anzusehen,  als  einzig  sie:  „Du  liebst  also  den  Contino  Paoluccio 
nicht?"  —  Artemisia.  „Was  Mit  dir  ein!  Ein  Knabe,  der 
eben  aus  dem  College  kommt  Er  raa«ht  mir  Spass;  er  ist  so 
droU^;  das  amusirt  mich.  Ich  spiele  bloss  mit  ihm,  und  lieb' 
ihn,  wie  ich  eine  grosse  Puppe  lieben  würde."  ')  Grosse  Puppe  — 


1)  Conte.  Dunqne  tu  non  amiil  Contino Paolnceio?  Artem.  Tiparel 
Un  ragftzzu  che  sorte  adeeso  dal  colIegioV  Ci  scherzo,  nii  ci  prendo  pia- 
cere;  i  cosi  carioso  che  mi  Jivette;  loi  par  di  giocarci,  l'aiuo,  couis 
amerei  im  puiüizzetto. 
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Teufel  auch!  würde  ein  Anderer  denken.  Dieses  kindische  Spiel 
der  Caprice  mit  iJer  grossen  Puppe  kann  mir  erst  recht  gestohlen 
werden;  der  Knahe  Paolueeio,  als  grosse  Puppe,  fängt  an,  mir  erst 
recht  ftrchterlich  zu  werden.  So  würde  jeder  andere  verliebte 
Freier  denken:  Conte  Bonfoud  aber  schwimmt  in  Seligkeit, 
und- zerfliesst  in  den  einzigen  Seelenwuusch  fBr  den  Augenblick: 
Artemisia  möchte  noch  ein  Weilchen  verziehen,  bei  ihm  blei- 
ben; sonst  müsse  er  gleich  wieder  in  Ohnmacht  fallen.  Da  sie 
aber  doch  geht,  beschwört  er  sie  auf  den  Knieen:  „Artemisia, 
Theure!  Habe  Mitleid  mit  dem,  der  für  dich  stirbt."  ')  Jeden- 
falls für  dich  in  Ohnmacht  fallt.  Mittlerweile  hat  Filippo,  auf 
des  Conte  Schwur  hin:  die  Marchesa  nicht  wieder  zu  sehen,  den 
Contino  Paolueeio  davon  in  Kenntniss  gesetzt,  und  ihm  selbst 
die  Thür,  die  ins  Zimmer  der  Marchesa  führt,  geöffnet.  „Und 
wie  nahm  sie  ihn  auf?"  fragt  Conte  Boüfond  voll  Entsetzen, 
„Beide  waren  seelenvergnügt  wie  ein  glückliches  Ehepaar."  ^) 
Conte  Bonfond  rennt  davon,  um  in  Ohnmacht  m  fallen.  Diese 
Ohnmacht  führt  er  aber  erst  am  Schlüsse  des  zweiten  Actes  aus, 
nachdem  er  den  Contino  bei  der  Marchesa  gefunden,  wüthend 
auf  den  zitternden  Hänfling  mit  der  halben  Eierschale  des  CoUegio 
auf  dem  Kopf  eingedrungen  war,  um  ihn  mit  den  Zähnen  zu 
zerpflücken,  und  nun  hatte  erleben  müssen,  wie  Artemisia  den 
giillengrünen  Liebling  ihrer  Caprice,  der  sich  an  ihren  Busen 
flüchtete^),  vor  seinen  Augen  in  Schutz  nahm,  und  liebkosend 
davonführte,  um  ihn  vor  seiner  Wuth  zu  siehern.*)  Die  zweite 
Ohnmacht  bereitete  der  zweite  Act  vor;  mit  einer  Scene  zwischen 


1)  Artemisia,  ntia  cata,  abbi  compaBsioTie  di  chi  inuore  per  te. 

2)  Conte.     Ed  eaaa  eorae  !o  ha  accoltu? 

Filippo.  Figuratevi,  contenti  tutti  dne,  come  dae  sposi. 
^j  Faoluccio.  Si^ora,  mi  raccomando  a  lei. 
4)  Conte.  Da  vei¥  , .  .  difeso!   (reprimendosi  a  forza) 
Altem.  Lo  difendo:  venite  Paolueeio 

(preodendolo  sotto  il  Ijraceio) 
Faol.      Signora  mi  raccosumdo, 

Artem.  Äddio  Conte    (via  cun  Paluceio.) 

Conte.  Ah!  (getta  un  grido,  e  dandoei  la  mano  suJla  fi:onte,  cade 
svenuto.) 
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der  Mar  eil  esa  und  ihrem  Abgott-Äeffchen,  dem  sie  Tempelehen  in 
ihrem  Busen,  ihrem  Herzen,  weihte,  wie  die  Hindus  Pagoden 
dem  von  ihnen  abgöttiBch  verehrten,  putzigen  Äffen  Macaco 
(Maoaco  Rhesus)  hauen.  Die  Capiicciosa  ruft  in  dieser  Scene 
einmal  über  das  andere:  „Wie  niedlich  er  ist!"')  und  als  er  sich 
entfernt,  nachdem  er  sie  mit  seinen  äffischen  Lazzi's  ergötzt; 
„Man  musa  zugeben:  selbst  seine  gutmüthige  Einßltigkeit  ist 
graziös  und  interessant."  ^)  Contino  Paoluccio  entfernt  sieh  aber 
nur,  um  der  nächsten  Scene  Artemisia's  mit  ihrem  Onkel- 
Hampelmann,  Don  Palifornio,  Platz  zu  machen.  Von  ihm 
vernimmt  die  Marehesa,  dass  er  den  Oonte  Bonfond  mit  Mühe 
abgehalten,  herzustürzen,  wie  ein  dem  Käfig  entsprungener  Tiger. 
Von  ihm  die  Mittheiluug  eines  von  ihrem  Vater  aus  Eom  an 
ihn  gerichteten  Briefes,  voller  Vorwürfe  über  die  Thorheiten  der 
Tochter,  die  das  Stadtgespräch  in  Rom  hildeo.  Ihr  Vater  ist  der 
Einzige,  vor  dem  sie  Respect  hat;  der  Brief  gieht  ihr  zu  denken. 
Hierauf  folgt  eine  Eifersuchtsscene,  die  Conte  Bonfond  ihr  vor- 
spielt. Sie  soll  schlechterdings  den  Contino  verabschieden.  Einer 
Caprieeiosa  so  kommen,  beweist  eben  wie  blind  die  Eifersucht 
ist.  Den  Contino?  rümpft  sie  ihm  verächtlich  zu:  „Ich  werde 
den  Contino  sehen,  und  Sie  werden  es  dulden."')  Conte  stürmt 
wüthend  davon "),  um  Kräfte  för  die  nächste  Ohnmacht  zu  sam- 
meln. Paoluccio  ist  wieder  da.  Der  Brief  des  Vaters,  der 
Auftritt  mit  dem  Conte,  und  mehr  als  Alles  der  inzwischen,  den 
psychologischen  Gesetzen  der  Caprice  gemäss,  eingetretene  Wechsel 
in  ihrer  grillenhaften  Laune,  diese  Momente  wirken  zusammen, 
um  in  ihr  die  Empfindung  zn  err^en,  dass  Paoluccio  sie  wohl 
gar  auf  die  Länge  langweilen  könnte^);  und  zwar  auch  ohne  die 
Quartma,  die  vierzeilige  Sonatenstrophe,  die  der  Macaco  mittler- 
weile für  sie  gedichtet,  und  die  er  vorliest:  eine  Quartina,  als 
hätte  er  sie  mit  vier  Händen  geschrieben.  Hiebei  überrascht 
Conte  Bonfond  den Maeaco-Cicisbeo,  und  spielt  seinen  letzten 
Trumpf  aus:  die  Schlussohnmacht. 

1)  Oh  qnanto  roi  sembra  grazioBO  I .  .  Il  gi'azioso,  i  gmziüBO,  non  ve 
che  dire ...  —  2)  Non  si  piiö  negare  che  qoella  stessa  sna  dabbenaggine, 
non  sia  grazioea,  ed  interesaaiite.  —  3)  lo  il  Contino  lo  vedrö,  e  voi  lo 
soffrirete  (con  dispreazo).  —  4)  (infuria  via.)  —  5)  Bppure  capisco,  che  a 
iungu  andare,  üostui  mi  anHüjerebhe.  (da  se.) 
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Im  dritten  Act  schildert  Filippo  dem  HampelHiaon  -  Onkel 
die  schrecklichen  Folgen  dieser  Ohnmacht :  „Wenn  Sie  ihn 
sehen  würden,  Sie  kämen  in  Verlegenheit,  ob  Sie  einen  Ohn- 
mächtigen, ob  einen  Schlafenden,  oder  einen  ganz  Todten  vor 
sich  haben,"  ')  Hampelmann  will,  aus  Eücksicht  auf  den  Vater 
seiner  Nichte,  eine  Versöhnung  zwischen  ihr  und  dem  Coote  ver- 
mitteln. Jetzt  kommt  auch  der  neugierige  Doctor  Girolamo 
herbeigerannt,  um  dem  EückßlUigen  iti  Ohnmacht  mit  den  glück- 
lich von  ihm  ermittelten  Personalien  des  Rivalen  unter  die  Arme 
zu  greifen.  Sein  neugieriger  Berafseifer  gleitet  an  Fitippo's  sar- 
kastischem Phlegma  ah,  Filippo's  komischer  Falte.  Wie  bei  allen 
guten  Komikern,  von  Menander  bis  Plautus,  von  Plautus  bis 
Goldoni,  hat  auch  jede  von  Giraud's  Figuren  ihre  komische  Palte, 
ihren  Tick,  ihre  Schnurre,  ihre  Caprice,  und  der  Dichter  selbst 
die  seinige;  nämlich  die,  zu  glauben:  das  Lachen  über  eine  Warze 
auf  der  Nase,  über  eine  hohe  Schulter,  über  Zwinkern  mit  dem 
Mundwinkel,  unwillkürliches  Gesiehterschneideii,  und  ähnliche 
Natur-  oder  AngewÖhnangsfehier,  Gebrechen  und  Eigenheiten  — 
zu  glauben:  das  Lachen  über  solche  Capricen  der  Natur  oder 
üblen  Gewohnheit  sey  durchaus  verschieden  von  dem  Lachen 
über  die  Innern  Muttei-mäler  und  Auswüchse,  die  seine  Figuren 
in  der  Capricciosa  zur  Schau  tragen,  und  ]nit  jenen  h 
nicht  zu  verwechseln,  uns  aber  will  es  scheinen,  dasf 
Komödie  mit  einer  Sammlung  solcher  Exemplare  innerer 
bildungen,  wenn  auch  diese  Komödie  gerade  nicht  einem  Oahinet 
von  Präparaten  lächerlicher  Auswüchse  und  Verkmppelui^en  zu 
vergleichen  seyn  möchte,  die,  oJme  jegliche  Beziehung  zu-  und 
aufeinander,  ein  unermüdlicher  grillenhafter  Liebhaber  unter  Einen 
Hut  brachte;  so  dürfte  uns  doch  eine  derartige  Komödie  einige 
Aehnlichkeit  mit  jenem  englischen  Kaffeehause  im  vorigen  Jahr- 
hundert zu  haben  scheinen,  wo  statuteugemäss  nur  Buckelige, 
Lahme,  Einäugige,  Stotterer,  Schiefhälse  und  Schiefmäuler,  kurz 
ausschliesslich  nur  solche  Individuen  Aufnahme  fanden,  die  ein 
auffällig  läeherliclies  Gebrechen  zur  Schau  ti'ugen.  Betrachten 
wir  dagegen  die  komischen  Figuren  mid  Charaktere  bei  Plautus, 

1  saptote  decidere,  se  sia  svenuto,  se  dorma,  o  ae 
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Moliöre,  Goldoni,  und  anderen  Grosawürdnern  der  äeliten  Komödie; 
so  werden  wir  wahrnehmen,  dass  die  lächerlichen  Personen  in 
den  Lustspielen  dieser  Komiker  eine  ganze  Gattung,  Ciaase  und, 
in  weiterem  Umfange,  die  sittlichen  Gebrechen  der  Gesellschaft, 
in  welcher  sie  erwachsen  und  gedeihen,  zur  Schau  geben  und 
deren  peraöniichen  Ausdruck  darstellen;  ja  dass  die  Komik  und 
die  seelenei^Ötzende,  nachhaltige  Wirkung  solcher  Gattungs-  und 
Gesellschaftstypen  vorzugsweise  aus  dieser  symbolischen  Gesammt- 
vertretung  der  gesellschaftlichen  Zustände  und  der  Zeitsitten 
entspringt,  welche  derartige  Prachtexemplare  der  Komik  hervor- 
bringen und  als  ihre  Repräsentanten  in  die  Komödie  deputiren. 
Und  nur  vermöge  dieser  komischen  Gattungsverbildlichung  und 
Vertreterschaft  des  Gesammtzustamdes  der  gesellschaftlichen  Sitte 
und  Bildung  erheben  sie  sich  von  blossen  lächerlichen  Käuzen, 
Originalien,  Capricenfiguren,  zu  komisehen  Charakteren. 

Die  beste,  wo  nicht  die  einige  Scene  von  wirklicher  Situations- 
komik in  Giraud's  ,Capricciosa'  ist  die  nächstfolgende,  die  dritte 
im  dritten  Act,  worin  der  soeben  in  Florenz  angekommene  Vater 
unserer  Artemisia,  der  Marchese  Guglielmo  di  Monte 
d'Oro,  mit  dem  Dottore  Girolamo  zusammentriflFL  Der 
Marchese  erkundigt  sich  bei  dem  ihm  unbekannten  Doctor  nach 
Conte  Bonfond's  Zimmer  im  Gasthof.  Ein  Fremder,  welcher 
Fund  für  einen  Dottore  Girolamo!  Und  ein  Fremder,  der  nach 
Conte  Bonfond  fragt!  Das  ganze  Besteck  seiner  Neugierigkeits- 
praxis  mit  einem  Griff  hervorholen,  Lancetten,  Schnäpper,  Troikarts, 
Canülen,  und  was  dergleichen  Zeugs  mehr  ist,  und  dem  Fremden 
dessen  Betreffnisse,  Angelegenheiten,  Verhältnisse,  ßeisezweeke, 
abzapfen;  dazu  braucht  unser  Doctor  nicht  mehr  Zeit,  als  ein 
Dutzend  Fragezeielien  in  Ansprach  nehmen,  die  er  dem  Fremden, 
als  eben  so  viele  Krammnadeln  in  die  Haut  heftet,  mit  der  Ge- 
schvrindigkeit  eines  Taschenspielers.  Und  wie  denn  neugierige 
Ausforscher  in  der  Regel  zugleich  Plaudertaschen  sind  '),  schüttet 
der  Doctor,  während  dem  Ausforschen,  den  ganzen  Sack  von 
Neuigkeiten  aus,  die  den  Conte  Bonfond,  die  Marchesa  Artemisia, 
den  Contino  Paoluccio  und  den   einfältigen  Onkel  ^)  betreffen ; 

1)  Perounctatorem  fngito,  nam  garrulus  idem  est. 

Hör.  S.  l.Ep.  18.  V.  69. 

2)  7ia  stolido. 
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und  schliesslich  noch  über  den  Pinsel  von  Vater,  der  eine  solche 
Tochter  unter  der  Obhut  eines  albernen  Oheims  auf  Reisen  schickt. 
„Ein  Vater,  der  das  thut,  niuss  entweder  ein  Schuft  oder  ein 
Gimpel  sep.  Was  meinen  Sie  dazu?"')  Nebenbei  darf  sich 
diese  ächtkomisehe  Lustspieiacene  auch  noch  ihrer  sechszehn 
Ahnen  rühmen,  deren  ürältermutter  und  Ähnfrau  die  meister- 
hafte Scene  in  Plautua'  ,Trinmnmus'  isf^)  zwischen  dem  Syko- 
phanten  und  dem  alten,  von  einer  Geschäftsreise  heimgekehrten 
Charraides. 

Filippo  hat  sich  hinzugesellt,  durch  ihn  hofft  der  wisshe- 
gierige,  auf  Auscultation  namentlich  ganz  besonders  eingeübte, 
seinem  Vorbilde,  dem  Glierardo  in  Goldoni's  Tasao  so  würdig 
nachstrebende  Doetor  Girolamo,  den  Namen  des  Fremden  zu 
erfahren,  der  ihm  vei'schwiegen  geblieben.  Da  der  Marchese  den 
Conte  Bonfond  jetzt  nicht  sprechen  kann,  will  er  später  wieder- 
kommen. Der  Ductoi  bleibt  an  ihm  hängen,  wie  ein  Blntegel  ■'), 
um  ihn  als  Ciceiono  duich  ^anz  Florenz  zu  begleiten,  bis  er  sich 
mit  dem  Namen  und  &on=itigen  Wissenswerthen  voUgesogen.  *) 

Die  letzte  Scene  schliesst  den  dritten  Act  mit  einem  Knall- 
effect.  Conte  Bonfond  eiseheint  dem  Freunde  und  Kammer- 
diener Filippo  als  betrübter,  verstörter  und  stierblickender 
Geist.5)  Sey  es  nun,  dass  Filippo  der  Ansicht  ist,  es  zieme 
sieb,  eine  solche  Erscheinung  schlafend,  als  Traumgesicht  zu  be- 
grüssen;  oder  dass  er  von  der  fallenden  Ohnmachtssucht  seines 
Gebieters  angesteckt  worden:  so  viel  steht  fest,  dass  Filippo,  bei 
der  kläglichen,  unzähligemai  und  bis  zum  Ohnmächtigwerden  oft 
vernommenen  Schildemng  von  seines  Herrn  Liebesjaramer  sich 
nicht  auf  den  Beinen  erhalten  kann,  sondern,  wenn  nicht  einer 
Ohnmacht,  so  doch  dem  Bruder  derselben,  dem  Schlaf  vor  Lang- 
weile in  die  Arme  sinkt,  und  mit  diesem  Schlaf,  fest  von  ihm 
umschlungen,  auf  den  ersten  besten  Stuhl.    Der  stierblickende 

l)  tTn  Padre  che  la  monda  oosi,  devc  essere  o  un  IjirbaJite,  o  uu  me- 
lense.    Che  ne  dice  ella?  —    2)  IV,  2.  s.  Gesch.  d.  Dr.  II.  8.  52(1  f. 

3)  Non  misBura  cutem,  nisi  plena  ciuoris  hirudo.  Ars  Poet,  v.470. 
„Lässt  nicht  eher  die  Haut,  bis  er  strotzt  von  dem  Blute  der  Egel." 

4)  La  Bervirö  da  Cicerone  per  le  strade  di  Pireuie.  (Voglio  sapere  il 
huo  nome.)  --   5)  (con  fisononiia  contrafetta,  pallido,  e  raoatrando  flssazioiie.) 
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Conte  tUhrt  nichtsdestoweniger  in  der  Schildenmg  seines  Seelen- 
kummers  fort  mit  immer  bedrohlicher  gesteigerter  Err^ang  bis 
zum  ParoxysmuB  des  Zwangsjacken  -  Pathos,  diesen  Culmiuationa- 
punkt  mit  eihem  entsprechenden  Faustschlag  auf  den  Tisch  be- 
zeichnend, so  dass  Filippo,  schlafti-unkenentsetzt,  emporMrt  wie 
Leonore  aus  schweren  Träumen.  „Glaubst  Du's?"  fletscht  der 
stierblickende  Graf  ihn  an,  den  Arm  des  Schlaf-  und  Schreckbe- 
täubten packend  mit  eiserner  Tatze.  Filippo,  „Ichglaube."  Conte. 
„Gewiss  auch?"  Filippo.  „Gewiss  und  wahrhaftig."  Conte, 
„Wohlan,  so  soll's  geschehen P),  und  stürzt  entschlossen  davon. 
Einer  dritten  Ohnmacht  entgegen?  Ja,  aber  correet,  nach  den 
Gesetzen  der  dramatischen  Steigerung:  einer  Ohnmacht,  von  der 
kein  Wanderer  wiederkehrt:  Bache,  Todtachlag  und  Selbstmord. 
Mit  diesem  uneischütteilichen  auf  den  Höhepunkt  seines  Zwangs- 
jacken-Pathos gefassten  Entschlüsse')  wirft  sich  Conte  Bonfond's 
Liebes-  und  Eifersuehtsverzweiflni^  dem  vierten  Act  in  die  Arme. 
Contino  Paoluccio  filngt  erst  im  Beginn  des  viörten 
Actes  an,  der  Marehesa  Artemi sia  so  langweilig  vorzukommen  3), 
wie  er  uns  gleich  anfangs,  schon  in  der  ersten  Scene  des  zweiten 
Actes,  bei  seinem  Debüt  in  läppischer  Albernheit,  erschienen 
war.  Sie  ersucht  ihn ,  dass  er  sie  mit  seinen  lästigen  Besuchen 
verschone.  „Schon  gut!"  —  greint  und  schluchzt  der  kleine 
Junge  in  der  Schlitzhose,  „aber  Schade  um  das  Sonett,  das  ich 
nun  fertig  gebracht."')  Macht  es  etwa  der  grosse  Range,  der 
vor  Liebe  kindisch  gewordene  Conte  Bonfond,  in  der  nächsten 


1)  Conte.  Lo  credi?  (afferrandolo  pel  bracoio.} 
Pil.       Ctedo. 
Conte.  Di  certo? 
Fit.       Certamente. 
Conte.  Dunque  sia  cosi  (via  risoluto). 
.    2)  . . .  se  pria  la  rendetta,  poi  la  motte  ottengo,  io  pago  a  vil  ptezio 
eon  pochi  momenti  di  vita  un  tanto  bene. 

3)  Art.  (da  se)  Costui  ancoia  ha  inconiinciato  ad  annojaTmi.  . ,  Ma, 
caro  mio,  in  un  giorno  aarete  veniito  venti  volte. 

4)  Paol.  Dnnque  mi  comnianda 

Art.     Che  mi  facciat«  il  favore  di  lasciatmi  in  Ubertä. 
Paol.  Pazienzal  (singtiiozzando)  peccato!    Aveva  terminato  quel 
souetto. 

vn,  35 
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Scene  mit  Ärteraisia  besser?  Flennend  und  achluchzend ,  wie 
ein  geprägelter  Schulknabe,  bricht  er  in  Heulen  aua,  als  ob  ihn 
der  Bock  atiesse,  um  Verzeihung  wimmernd  mit  gebrochener, 
vor  Schlucksen  nnd  Weinen  erstickter  Stimme :  Mar . . ,  che  . .  sa . . . 
Ver  . . .  zeihung . . ."  ^),  wirft  sich  auf  die  Knie  und  gesteht,  dass 
er  sie  und  dann  sich  habe  umbringen  wollen;  bereue  nun  aber 
bitterlich  einen  so  grässlichen  Voraatz,  der  freilich  besser  in  eine 
Tragödie  passt,  als  in  eine  Komödie,  wo  selbst  Thränen  lächer- 
lich erseheinen  müssen,  was  denn  auch  die  seinigen  redlich  tbun. 
Nur  Artemisia  nimmt  sie  ernst  und  fühlt  sich  davon  so  er- 
schüttert und  erweicht,  dass  sie  denselben  insgeheim  einige 
Lagrime  d'una  vedova  beimischt.  Darauf  —  der  vierte  Act  ist 
nun  einmal  der  Thränenwassersack ,  der  von  lächerlichen  Liebea- 
zähren  sickernde  Triefbeutel  in  dieser  Komödie  —  Hierauf  heult 
wieder  Contino  Paolnccio  in  den  Busen  des  Hampelmanns, 
Onkels  Palifornio,  seinen  Liebesjammer  ans,'')  Der  Onkel 
möchte  doch  den  Vermittler  machen.  Hampelmann  wehrt  sich 
dagegen  mit  Händen  und  Füssen,  und  äussert  den  lebhafbesten 
Wunsch,  das  P  —  männchen  aus  den  Augen  möchte  sich  ein  an- 
deres Gefäss  für  seinen  Schmerz  suchen,  als  seinen,  Hampel- 
manns, Busen,  Paoluccio  geht  den  Eath  befolgen,  und  will 
später  wiederkommen. ')  Die  letzte  Scene  des  Actes  fuhrt  an 
Filippo's  Hand  den  Marchese  Guglieimo  dem  Onkel  in  die 
Arme,  der  den  Schwager  an  die  von  Paoluccio's  Thränen  noch 
nasse  Brust  drückt.  Bald  steht  der  Onkel  und  Schwager  auch 
mit  triefend  gewaschenem  Kopfe  da,  über  den  der  Marchese  einen 
Eimer  von  Vorwürfen,  gleich  bei  der  ersten  Begrüssung,  ausge- 
schüttet, ob  der  säubern  Aufsicht,  deren  er  sich,  als  Onkel  und 
Begleiter  seiner  Tochter  Artemisia,  beflissen,  und  zählt  dem  ver- 
blüfften Schwager  die  Thorheiten  auf,  die  seine  Tochter  unter 
seiner  Obhut  und  Controle  begangen,  üebrigens  möchte  er  der 
Artemisia  seine  Ankunft  noch  verschweigen.  Onkel  Palifornio, 
der   wie    Oonte   Bonfond   das   Flennen   von  Paoluccio,   wie   den 


1)  Conte.  (.prorompeiido  in  un  piaiito,  che  gl'  impedirä  di  parlare) 
Mar  .  .  .  che.  .  .  sa  .  .  .  per  .  .  .  dono  ...  —  2)  lo  g'li  assecuro  (ainghioz- 
zando)  son  caduto  nell'  ahiaso  della  deBoladone.  —  3)  tomerö  piu  t&rdi 
(qnasi  piangendo).  (via) 
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Schnupfen,  bekommen,  und  den  der  Doctor  Girolamo  mit  dem 
juckenden  Aussatz  der  Nengierde  angesteckt,  fragt  nach  dem 
Grund  des  ihm  auferlegten  Vevschweigens.  Weil  —  bedeutet  ihn 
der  Marchese  —  weil  Ärtemia  seine  Pläne  durchkreuzen  könnte. 
„Pläne?'*  —  Das  Jucken  wird  stärker,  Don  Palifomio  muss  sich 
kratzen:  „Was  für  Pläne?"  —  „Darf  ich  denn  nichts  erfahren?"  ^ 
Marchese.  „Ihr  werdet  seiner  Zeit  schon  sehen."  —  Don 
Palifomio,  „Wesshalb  wollt  Ihr  mir's  nicht  sagen?"  Mar- 
chese. „Weil  Ihr  nichts  davon  versteht."  Don  Palifomio 
(unter  heftigem  Jucken  und  Kratzen).  „Wie  das?"...  Marchese. 
Ja,  denn  wenn  ieh's  Euch  doch  sagen  soll  —  weil  Ihr  ein  Ein- 
lältepinsel  seyd. ..  Ein  Hampelmann,  der  sieh  seibat  nicht  am 
Schnürchen  regieren  kann,  und  Andere  leiten  and  lenken  will! 
Habt  Ihr  mich  verstanden?  Addio!  (ab),')  Don  Parlifornio 
geht  kopfschüttelnd  auf  sein  Zimmer,  und  kann  sich  nur  aber 
Eines  wundern:  dass  ihn  alle  Welt  zum  Esel  macht.  ^) 

Die  Marchesa,  in  ihrem  Cabinet  allein,  kann  sich  in  der 
ersten  Seene  des  fünften  Actes  noch  immer  nicht  von  den  Thränen 
erholen,  die  Conte  Bonfond  in  der  siebenten  Scene  des  vierten 
Actes  veigossen.  Diese  Thränen  —  das  will  sie  uns  in  die 
Seele  des  Dichters  glauben  machen  —  sollen  ihr  Inneres  ganz 
umgewandelt,  ihren  Charakter  völlig  umgeschmolzen.  Alles  was 
Laune,  G-ville  und  Caprice  in  ihr  war,  his  auf  die  letzte  Spur  aus 
ihrem  Herzen  weggeschwemmt,  mit  einem  Worte,  eine  Besserunga- 
stimmung  in  ihr  erweckt  haben,  wie  sie  ein  fünfter  Act  nur 
verlangen  kann.  Filippo's  Abschied,  im  Namen  seines  mit 
Einpacken  beschäftigten  Herrn,  stürzt  die  Marchesa  in  Ver- 
zweiflung,    ünmf^lich!     Abreise!    Völlig  unmöglich.     Fiüppo'a 


1)  D.  Palif.  Danqne  non  devo  saper  nalla? 
March.    Lo  saprete  a  suo  tempo  .... 

D.  Palif.  Ma  in  somma  quaJ  e  il  vostro  progetto? 

March.     Lo  vedrete. 

D.  Palif.  Perelie  non  volete  dirmelo? 

Mareh.  8i,  giacche  volete  ch'  io  velo  dica.  Siete  tino  stolido. 
. . .  e  non  sapendo  r^olar  voi  stesso,  molto  meno  sapete 
dirigere  chi  dipende  da  voi.  Mi  «vete  capito!  Addio. 
(via.) 

2)  Tutti  hatiiio  da  toccare  a  me,  tatti  a  nie. 
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phlegmatisch  wiederholte  Abschied  nähme  bildet  die  komische 
Randglosse  zu  der  Aufregung  der  vor  dem  Gespenst  eines  verlän- 
gerten Wittwentiiuma  entsetzten  Art emisia.  „OGott!  0  Gott!" — 
ruft  sie  aus,  nachdem  sieh  Pilippo  ifi  seinem  und  seines  Herrn 
Namen  mit  einem  definitiven  Abschied  entfernt  hat  —  „0  Gott! 
in  welche  Aufregung  mich  dieser  Schlag  versetzt!  ...Nein,  nein, 
das  darf  und  soll  nicht  geschehen!"  ')  Wer  steht  vor  ihr?  Con- 
tino  Päoluccio.  Unwirsch  weist  sie  ihn  fort.  P— männchen 
in  voUem  Thränenwasserplätachern.  Marchesa  zornig:  „Gehen 
Sie,  sag  ich,  langweilen  Sie  mich  nicht."-)  Er  nberreieht  ihr 
ein^e  yoU  geschriebene  Blätter.  „Was  soll  ich  damit?"  iUhrt 
ihn  Artemisia  an,  zornwild.  „Ergüsse"  —  flennt  Päoluccio  — 
„theils  in  Prosa,  theils  in  Versen,  wie  sie  mir  eingab  meine 
thränenreiche  Liebe.  .  .  ."^v  Palifornio's  Ruf  von  aussen; 
Marchesinchen !  Sie  glaubt  des  Grafen  Stimme  zu  vernehmen. 
Päoluccio  bekommt  einen  Todesschreck :  „Herzigste  Gnädige! 
verbergen  Sie  mich,  retten  Sie  niich!"^)  laUt  er  zitternd,  und 
puppert  umher  ein  Mauseloch  suchend,  um  sich  darin  zu  ver- 
kriechen —  Husch  in  ein  Speiseschränkehen  hinein,  wo  er  zu- 
sammenkauert üms  Himnielswülen  „einschliessen!  zuschliessen 
das  Spindethürehen,  um  Gotteswillen!"  ^)  Sie  thut  es  mit  ärger- 
licher Ungeduld.  Palifornio  tritt  ein,  meldet:  Conte  Bonfond 
sitze  schon  im  Wagen,  und  dass  ihr  Vater  angekommen.  Zwei 
Blitzschläge  auf  einmal.  Onkel  Palifornio  rennt  wieder  fort. 
Marchesa,  betäubt  von  den  zwei  Blitzschlägen,  ist  einer  Ohn- 
macht nah.  Päoluccio  im  Speiseschrank  schnappt  und  achreit 
nach  Luft.  Marchesa  hat  kein  Ohr  für  ihn.  Die  Scene  ist 
komisch,  komischer  als  neu,  und  spasshafter  als  komisch.  Onkel 
Palifornio  tritt  mit  dem  Vater  Marchese  Guglielmo,  ein;  die 

1)  Oh  Dio!  oh  Dio!  come  qoesto  colpo  wi  pone  in  orgasmo .  ,  .  Non 
düver  mfti .  . .  Qaesto  non  sarä .  .  . 

2)  Paol.      Aseolti  i  iniei  lamenti  .  .  . 
March.  Andate  vi  dico,  non  mi  annoiate. 

3)  Art.    Che  volete  che  io  ne  faccia!  .  .  (con  ismania) 

Paol.  Sono  parte  in  prosa,  parte  in  verai,  come  me  li  dettü  amor 
lagrimoso. 

4)  II  Conte!   La  vita  mta  signora,  mi  aeconda,  mi  tsalvi  (spaventatu). 
—    5)  Per  carita  mi  saivi,  mi  chiuda. 
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peinvoUe  lächerliche  Lage  der  Tochter  würde  ihren  HöhepnBltt 
erreicht  haben,  wenn  nicht  die  letzte  Scene  ihr  altes  Vor- 
recht dazu  geltend  machte.  Ohne  viel  Worte  erklärt  ihr  der 
Vater:  es  gäbe  nur  einen  Änaweg  Pur  sie,  nm  ihren  Euf  zu 
retten,  den  sie  in  einer  fremden  Stadt  durch  ihre  Thorheiten  in 
Gefahr  gebracht:  zu  heirathen.  Er  wisse,  dasa  sie  einen  (grflnen) 
Jüngling  (giovinetto)  liebe  — Ärtemisia  protestirt  mitThränen. 
Sie  liebe  einzig  den  Conte  Boufond,  und  beschwöre  den  Vater 
auf  den  Knien,  ihr  diesen  zum  Mann  zu  geben.  Conte  Bon- 
fond —  entgegnet  der  Vater  —  sey  eben  abgereist.  Ärtemisia's 
Verzweiflungsreue  kennt  keine  Grenzen.  Dieser  Beweis  war  noth- 
wendig,  um  den  Vater  and  uns  zu  überzeugen:  nicht  bloss,  dass 
ihr  tendre  für  Paoluccio  wirklich  nur  eine  Caprice  war,  —  um 
uüs  von  ihrer  aufrichtigen  Liebe  zu  Bonfond  zu  üherKeugen.  Kin- 
dischei^weise  liess  sie  beim  Sehein  dieser  starten  und  reinen 
Herzensflamme  den  unreifen  Stiftung  als  Schattenhäschen  an 
der  Wand  springen,  und  ergötzte  sieh  eine  Weile  an  dem  Kin- 
derspiel. Der  Marchese  heisst  den  Onkel  zusehen,  ob  Conte 
Bonfond  schon  abgereist.  Onkel  geht  und  kommt  mit  der  für 
Ärtemisia  mörderischen  Nachrieht:  „Vor  einer  Stunde  bereits  ab- 
gereist." Nun  bliebe  ihr  nichts  übrig  —  sagt  sie  hofi'nungslos  — 
als  sich  zurückzuziehen  in  ein  Kloster.  Es  sey  ihr  unabänder- 
licher Entschluss;  entweder  Bonfond  zum  Gatten,  oder  ins  Kloster, 
Nun  hat  der  Marchese  die  volle  üeberzei^ng  gewonnen.  Mit 
der  Genugthuung,  dass  sein  Plan  vollständig  geglückt  sey, 
entfernt  er  sieh,  um  den  Conte  an  der  Hand  der  letzten  Scene 
herbeizuholen:  Woime  über  Wonne,  Umarmungen  und  kein  Ende. 
Marchese:  „Alles  legte  ich  so  absichtlich  an,  und  vermochte 
den  Grafen,  auf  die  Tänscbuag  einzugehen.  Ich  kenne  das  Herz 
der  Frauen,  und  ganz  besonders  das  meiner  Tochter.  Entziehung 
erzeugt  die  Sehnsucht.  Ich  täuschte  mich  in  meiner  Erwartui^ 
nicht.  Lernet,  wie  man  das  menschliche  Herz  regiert."  ')  „Ent- 
ziehung   erzeig  Begierde."  —  Ist  diese  dann  aber  nicht  eine 


1)  Tatto  immaginai  ad  arte,  ed  a  fona  obligai  U  Conte  a  tal  ön- 
gere.  lo  conosco  il  mar  delle  donne,  e  qnello  in  ispecie  di  mia  figlia. 
La  prSyazione  genera  il  desiderio.  Non  m'  ingannai  nel  pronOBtico.  Im- 
parat«  oome  si  guida  U  ouore  umano. 
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blosse  Frucht  des  Widerspruchs  l*  Das  Herz  sehnt  sich  nach  dem 
entzogenen  Gegenstände;  nicht  sowohl  aus  reiner  Liebe  za  dem- 
selben, als  weil  er  uus  entzogen.  Was  man  dem  Kinde  giebt, 
verschmäht  es,  und  gelüstet  nach  dem  Verweigerten  und  Ver- 
sagten. Sehnt  sich  deine  Tochter  -  du  Ausbund  von  Kenner 
weiblicher  Herzen  —  nach  Bonfond,  und  verlangt  begierig  nach 
ihm,  weil  sie  ihn  nicht  haben  Itann,  weil  die  Entziehung  die  Be- 
gierde erzeugt:  so  ist  sie  ja  ganz  in  dem  Falle  des  Kindes  und 
gelüstet  nach  Boüfoud,  wie  das  Kind  nach  Bonbon,  weil  man 
ihm  das  Begehrte  versagt.  Ihr  Verlangen  nach  Bonfond  ist  also 
im  Grunde  nur  ein  Gelüst,  eine  Caprice  —  und  wir  stehen  am 
Ende  des  fünften  Actes  noch  auf  der  Schwelle  des  ersten  — 
und  die  Verzweiflung  deiner  Tochter  ist  nur  das  Toben  und 
Strampeln  eines  ungezogenen  Kindes,  dem  man  niclit  seinen 
Willen  thut.  Sind  das  deine  Bürgschaften  für  das  gebesserte, 
von  allen  Capriceu  geheilte  Herz  deiner  Tochter,  du  untrüglicher 
Frauenlierzeuei^rnnder  und  LenkerV  Oder  ersteigt  nicht  viel- 
mehr die  Grillenhaftigkeit  in  der  Schlussscene  den  höchsten  Gipfel, 
und  erscheint  die  leidenschaftücbe  Begierde  nach  dem  unerlang- 
bareii  Bonfond  nicht  oben  nur  als  der  capriciöse  Eigenwillen  in 
höchster  Blüthe  und  Entwickelung  V  Als  der  vollgültigste  Be- 
weis, dass  ihr  Charakterfebler:  die  Caprice,  mit  ihrem  Herzen 
aufs  innigste  verwebt  und  verwachsen  und  daher  unverbesserlicli 
ist?  Läaat  ihr  leidenschaftliches  Begehren  nach  dem,  wie  sie 
meint,  ihr  für  immer  entrissenen  Gegenstande  nicht  befürchten, 
dass  der  Besitz  desselben,  nach  befriedigter  Caprice,  ihr  Herz  so- 
fort ihm  wieder  entfremden  werde,  wie  das  Kind  das  leiden- 
schaftlicb  verlangte  Spielzeug  wieder  fortwii^ft;  und  im  Verhält- 
niss  der  Heftigkeit  des  Begehrens  entfremden?  —  0  du  siegfroh- 
lockender Frauenherzensfalten-Prüfer  und  Durchsühauer,  o  du 
weissagender  Haruspes  weiblicher  Herzen !  ---  und  sähest  dies  nicht 
einmal  voraus,  dass  deine  Tochter  den  Eonfond  nur  mit  Teufels- 
gewalt haben  will,  weil  sie  ihn  nicht  haben  kann;  und  den  Grön- 
sehnabel,  den  Paoluccio,  nur  desswegen  nicht  mag,  weil  sie  seiner 
(  geworden;  ihre  Caprice  an  ilim  gestillt  hat;  zumeist 
1  nicht  mag,  weil  sie  ihn  eben  hat,  fest  hat,  im 
dort,  und  ihn  nicht  loswerden  kaim?  und  wie 
kämst  Du  gar  dazu,  du  Vater  und  Erzieher  einer  bis  in  ihr 
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Wittweuthum  hinein  capriciös  gebliebenen  Tochter,  wie  kämst  Du  . 
dazu  dich  als  den  Meister,  Lenker  und  Besserer  von  Franen- 
herzen  zu  brüsten,  und  deren  missrathene  Erziehung  durch  eine 
improvisirte  Entziehung  im  Randumwenden  zu  Ehren  bringen  zni 
wollen  —  wie  kämest  Du  dazu?  0  dass  du  doch  geschwiegen 
hättest,  si  tacuisses!  Mit  deinem  verwünschten  kiugdünkligen: 
La  privazione  geuera  il  dcstderio!  Du  stellst  damit  die  ganze 
Tendenz  und  Moral  des  Stückes  in  Frage,  und  verdirbst  dem 
Dichter  seinen  besten  Spass.  Eine  Komödie,  die  auf  einem  blossen 
spasshaften  Einfall  beruht,  unter  dem  Diebsmantel  einer  päda- 
gogischen Besserungsabsicht  als  Schlussmoral  durchzuschmuggeln 
—  welche  Grille! 

Im  Bausche  des  Entzückens,  dass  der  entzogen  und  verfitzen 
geglaubte  Vogel  glücklich  in  den  Ehekäfig  eii^efangen,  vergass 
Artemisia  des  unflüggen  Zeisigs,  der  im  Speiseschrank  noch 
immer  eingeduekt  dasitzt  und  nach  Luft  jappt.  Eine  zufällige 
Anspielung  des  Conte  auf  den  Contino  erinnert  sie  an  das 
Küchlein:  „Oeffnet!"  schreit  sie,  „öflnet!  den  Kasten  da!  Der 
leidige  Junge...  Öffnet  schnell!"')  Doctor  Girolamo  springt 
hiß,  öffiiet,  und  zieht  das  arme  Wurm  heraus,  halb  todt  und  starr 
vor  Luftlosigkeit  und  Schrecken.  Paoluccio's  erster  Athemzug 
ist:  A. ..  A. . .  Aria,  nämlich  „Luft!"  und  fitllt  ohnmächtig  auf 
den  Doctor  hin.  Dieser  meint:  es  habe  nichts  zu  bedeuten,  und 
ratbet  zu  seinem  oft  von  ihm  angewandten  und  stets  bewährten 
Mittel:  „Blast  ihm  nur  in  die  Ohren."^)  Paoluccio  erholt  sich 
und  verlangt  nach  Hause  geführt  zu  werden,  um  Barmherzigkeit 
willen.  Der  Doctor  natürlich  gleich  bei  der  Hand.  Er  muss 
dech  wissen,  was  Continchen  im  Schi'anke  gesucht  uud  wie  es 
dort  aussieht.  Vater-Frauenkenner  kann  nicht  umhin,  bei  dieser 
Gelegenheit  dej;  Tochter  noch  eine  Lehre  beizubringen:  „Du  siehat, 
meine  Tochter,  welche  traurige  Folgen  ein  so  schwacher  Charak- 
ter nach  sich  zieht."^)  Sie  giebt  dem  Vater  Eecht.  Paoluccio 
erregt  allgemeines  Mitleiden;  auch  bei  Conte,  der  ihn  um  Ent- 
schuldigung bittet.    Der  mit  dem  Finger  an  der  Nase  geborene 


1)  Aprite  (juell' armadio,  presto  per  caritä . , .  quel  ragivzzo  seocante... 
aprit«  preatfl  ...  —  2)  Non  e  niente,  äuffiatdi  nelle  orecchie.  —  3)  Piglia 
Tcdi  ([uali  sono  lo  fimeate  oonseqTienze  di  un  earattere  cosi  pooo  fermo. 
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Marchese  ertheilt  noch  einige  Mahnsprüche  und  goldene  Regeln: 
„Bleibt",  spricht  er,  „eingedenk  des  Geschehenen,  meine  Lieben! 
Die  Beaserung  meiner  Tochter  diene  Jedem  von  euch,  der  Grund 
hat,  sich  Aber  sein  vergangenes  Betragen  Vorwürfe  zu  machen,  als 
Beispiel.  Von  nun  an  aber  haltetFrieden  und  seyd  gute  Freunde."  ') 
Als  Schlussapostrophe  an  Vater,  Gatten  und  Freunde  giebt  noch 
Artemisia  der  ganzen  Gesellschaft  die  beruhigendste  Versiche- 
rung über  ihre  Besserung,  und  da  sie,  eine  Capricciosa  zu  sejn, 
aufgehört  habe,  sey  selbstverständlich  die  ganze  Komödie  gegen- 
standlos und  hinMlig  geworden.  ^)  —  Wir  aber  dürfen  aus  die- 
ser Komödie  die  Lehre  ziehen,  dass  es  nicht  genug  ist,  wenn  der 
Lustspieldichter  den  Eachen  des  Zuschauers  zum  Lachen  auf- 
reisst,  wie  der  Thierbändiger  den  Rachen  dos  Löwen,  obzwar 
auch  dies  ein  Verdienst  ist';;  —  sondern  er  muss  seinen  Zu- 
schauern auch,  wie  Van  Alien  dem  Löwen,  den  Kopf  in  den 
Rachen  stecken.  Aus  der  Sprache  der  Menagerie  in  die  der 
Poetik  übersetzt:  Es  ist  nicht  genug,  dass  der  Zuschauer  lacht; 
das  Lachen  muss  auch  voll  Sinn  und  Verstand  seyu:  so  dass 
wenn  das  Lachen  verflixt,  Sinn  und  Verstand  als  reiner  Gewinn 
zurückbleibt. 

„Gegen  Komödien  für  Dilettanten,  Professoren-Kritiken !"  ';  — 
ruft,  seiner  Haut  sich  wehrend,  unser  Conte  di  Giraud  in  seinen 
gutachtlichen  Bemerkungen  zur  „Capricciosa."  ^)  Diese  Anschlüsse 
zu  seinen  Lustspielen  enthalten  die  Ausstellungen,  die  bei  der 
Auffühning  eine  seiner  Komödien  von  Schöngeistern  und  Gelehr- 
ten in  den  Zwischenacten  oder  nach  der  Vorstellung  erfuhr.  An 
der  „Capricciosa"  tadelte  ein  Dichter,  der  damals  „vielleicht  erste 


1)  Terminate,  miei  cari  di  rammentare  il  passato,  remenda  di  mi 
flglia  sia  di  esetnpio  a  dnuque  di  voi  trova  di  che  rimprövare  la  sna  coi 
dottft  passata:  e  da  questo  istante  totnate  in  pace,  o  bnoni  amici.  - 
2)  Sposo,  Padre,  Amici  vi  prometto  il  mio  rawedimento,  E  se  fiiiora  n 
vedest«  Capricciosa,  credetemi  adesso  confusa  alla  vista  de'  miei  foHi  pat 
sati,  0  della  voatra  generosa  bontä. 

.li  Ergo  non  satia  est,  risu  didncere  rictum 

Auditoris,  et  est  qnaedara  tarnen  iiie  quociile  virtus. 

Hot.  8ftt.  I.   JO,  7  f. 

4)  A  commedie  di  Dilettant!  critiohe  da  Professori.  —  5)  Criticht 
e  Difese  I.  p,  102  ff. 
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Dichter  Italiens",  der  zufällig  bei  der  Auffflhnmg  zugegen  war  '), 

unter  Anderem  die  Schwachherzigkeit  des  Conte  Bonfond.  Ein 
Ohnmächtler  wie  dieser  Conte  könne  unraöglich  ein  edlea  Intei^ 
esse  erregen.^)  Das  hatte  unser  Leser  gleich  weg,  ohne  den 
damals  ersten  Dichter  Italiens.  Womit  rechtfertigt  der  damals 
nur  erst  erste  Dichter  einer  Erstlingskomödie  die  Liebeskrämpfe 
seines  Lustspielhelden?  Mit  dem  wie  er  glaubt  schl^enden 
Argument;  dass  er  selbst  Zeuge  solcher  ZoMle  aus  Liebeseifer- 
sucht gewesen;  dass  er  selbst  Freunden,  die  in  Ohnmachts- 
krämpfen aus  Liebesleidenschaft  dalagen,  Beistand  geleistet.^) 
Muss  ein  Freund  denn  aber  gleich  einen  an  der  Liebesfallsucht 
leidenden  Freund,  der  gerade  seinen  Anfall  bekommen,  im  unbe- 
wussten  Zustand  forttragen  und  geradeweges  auf  die  Bühne 
bringen?  Das  konnte  ihm  der  damals  erste  Dichter  Italiens 
entgegenhalten,  der  aber,  auf  seinem  Dichterprincipate  fussend, 
einfach  bei  seiner,  vom  Verfasser  der  Capricciosa  nur  aus  Bhr- 
flireht  vor  dem  Oberdiehter  aficeptirten  Ansicht  beharrte.  Ein 
Mann  von  der  Toga,  ein  .Justizraann,  kritisirte  die  unvernünftige 
Eifersucht  des  Bonfond  auf  einen  Laffen,  wie  der  Paoluccio,  einen 
Sehulnestling  mit  der  Eierschale  am  Bürzel. ')  Allen  Respect  vor 
Togaten- Kritik  im  Kichtertalar  —  entgegnet  unser  Capricciosa- 
Dichter,  sich  tief  verneigend  —  „Gesetzt  aber,  der  Rival  meines 
Bonfond  wäre  ein  liebenswürdiger,  hübscher  junger  Mann  von 
Geist  gewesen,  wo  bliebe  da  die  Passion  aus  Caprice?"  Das 
lässt  sich  hören.  Aber  ist  darum  schon  jede  solche  Caprice  lust- 
spielgemäss?  komisch?  Und  bleibt  es  nicht  noch  streitig  und 
fraglich  wenigstens,  ob  Artemisia's  Affenliebe  für  einen  feucht- 
ohrigen  dummen  Jungen  überhaupt  zulässig  in  einer  Komödie 
und  schicklich?  Eine  närrische  Caprice  ist  darum  noch  keine 
komische.  Das  konnte  der  Togato  mit  dem  kritischen  Themis- 
sehwert  retorquiren.     Er  steckte   aber  das  Sehwert  mit  steifer 

I)  Porse  il  primo  Poeta  Italiano,  che  per  mia  sorte  trovavasi  preaeute 
a  questa  rappresentaiione.  Dieser  damals  erste  Dichter  könnte  Vinc.  Monti 
gewesen  seyn.  —  2)  tJn  amante  cosi  debüle,  ü  qnaJe  cade  in  oontinne 
conTolsioni  eome  il  MonHienr  Bonfond,  non  poteva  generare  un  nobile 
Interesse.  —  3)  Che  io  era  stato  spettatore  di  simili  malattie ;  che  aveva 
Bostenato  e  ritenuto  amici  convulsi  per  passione  amoiUBe.  —  4)  di  nn 
giovanett»,  che  eaee  di  collegio. 


:,y  Google 


554  ßas  italienische  Drama. 

Togatenwärde  in  die  Scheide;  eingedenk  des  buckligen  Zwerges 
in  Äriosto's  Orlando,  fiir  welchen  Zwerg  eine  vornehme,  schöne 
und  junge  Dame,  Gemahlin  des  schönsten  und  tapfersten  Hittera, 
leidenschaftlich  brannte.  Was  wäre  einer  Weibercaprice  nicht 
möglich?  Alles,  nur  das  Eine  nicht;  durch  das  blosse  Bizarre 
ihres  grillenhaften  Geschmackes  in  einem  Lustspiel  zu  er- 
götzeß.  Ja  man  dürfte  zu  zweifeln  sieh  erkühnen:  ob  eine 
Capricciosa  sich  überhaupt  für  eine  Komödienheldin  eigne?  Ob 
eine  ,4iomi>die  der  Capriee"  eine  ästhetische  Berechtigung  habe? 
Ob  der  Ziegenbock  dem  Gott  der  Komödie,  dem  Bacchus,  wegen 
seiner  caprieiösen  (caper)  Bockspriinge  geheiligt  war?  Wie  sehr 
aber  unser  Capricendichter  dieser  Ueberzeugung  lebte,  beweist, 
nächst  seiner  Capricciosa  selbst,  die  Deferenz,  womit  er  den  Tadel 
eines  anderen  Foyer-  und  Zwischenact-Kritikers,  deu  einzigen 
Tadel,  der  ihm  imponirte,  en^egennabm:  Dass  nämÜeh  seine 
Capricciosa  zu  wenig  Capricciosa  sey ;  dass  Giraud  den  Charakter 
einer  solchen  nicht  genugsam  entwickelt  hätte.  Die  Lanuenhafte 
müsste  ein  Potpourri  von  Capricen  seya,  und  in  aUeu  Farben 
weiblicher  Grillen  strahlen. ')  und  das  gäbe  ein  gutes  kunstge- 
rechtes Lustspiel?  Ein  solches  Bunterlei  von  wunderlichen,  aber 
keineswegs  schon  dadurch  komisch  ergötzlichen  Seltsamkeiten 
und  tieschmaeksverirrungen,  das  wäre  freilich  das  Ideal  von 
einer  Capricciosa  confusa.  Eine  Vielheit  der  Fälle  kann  den 
Zuschauer  beschäftigen,  und,  wenn  mit  Witz  und  Laune  behan- 
delt, reizen,  unterhalten  —  aber  lustspielgemäss  anregen?  als 
Charakterproblem  fesselnd,  lustvoll-belehrend,  seine  Seele  be- 
zaubern, seine  Vernunft  erheitern,  seine  Menschenkenntniss  er- 
höhen, Herz  und  Verstand  zugleich  ergötzen?  Das  vermöchte 
eine  Musterkarte  von  Capricciosa?  ein  Plunderbeutel  voll  Launen 
und  Seltsamkeiten?  ein  Mephistophelessack  voll  Bizarrerien  und 
Abgeschmacktheiten?  Eben  so  gut  liesse  sich  aus  einer  Muster- 
kaite  ein  Staatsanzug  zur  Hofour  zusammenflicken;  die  Lappen 
und  Abschnitzel  aus  einem  Plunderbeutel  einer  für  den  Altar  sich 


1)  La  Capricciosa  e  poco  capricciosa.  11  carattere  di  nna  Donna 
simile  doveva  con  maggior  cnta  svilupparsi;  altre  sitoazioni,  vari  ca- 
pricci,  volubilita  juaggiore  poteva  e  doveva  innestare  della  Cümmedia 
per  far  ai  che  il  ciurattere  di  Capriccios«  brillasae  quanto  oonviene. 
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schmfickenden  Braut  als  Trauungsfcleid  über  deu  Kopf  schütten. 
Wie  nahm  nun  uuser  Conte  Giraud  jene  kritische  Belehrung 
seines  hochverehrten  Tadlers  auf?  Mit  dem  Pater  peccavi-Gesieht 
der  gläubigsten  dramatm^iachen  Zerknirschung.  „Die  Verstän- 
digkeit seiner  Kritik"  —  schiiesat  Giraud  den  Anhang  zum 
Capricciosa-Lustspiel  —  bezeugt  den  Werth  des  Mannes,  von 
dem  sie  herrührt.  Auch  werde  ich  kein  Wort  zu  meiner  Ent- 
schuldigung hervorznbringeu  wt^en.  Hätte  ich  mehr  Zeit  und 
Soi^lt  beim  Abfassen  meiner  Komödie  verwendet,  ich  würde 
jenen  Tadel  weniger  verdient  haben. . .  Dass  ich  doch  immer 
mit  so  einsichtsvollen  und  gerechten  Kritiken  geehrt  werden 
möchte:  meine  Lustspiele  würden  sich  nicht  immer  so  ähnlich 
sehen."')  Wenn  die  Theorie  und  Poetik  hinkt,  kann  das  kräf- 
tigste Talent  in  seiner  Kunst  keine  grossen  Sprunge  machen. 

Eine  erfreulichere  Probe  seiner  komischen  Begabnisa  liefert 
Conte  Giraud  in  der  Charakterkomödie: 

Don  Desiderio 

dieperato  per  eccesso  di  buon  cnore.^) 

Komisch-peinliche  Klemmen,  infolge  edler,  herzgewinnender,  aber 
in  unüberlegter  oder  ungeschickter  Weise  sich  kundgebender 
Eigenschaften,  wirken  wohlthuend  -  ergötzlich  durch  den  Bei- 
scbmack  von  Rührung,  den  wir  bei  einer,  durch  solche  Deber- 
stürzung  des  uneigennützigsten  Verpflichtungseifers  verschuldeten 
peinlichen  Lage  empfinden,  deren  Gefährlichkeit  nicht  sowohl 
in  dem,  fiir  den  Zuschauer  immer  nur  scheinbaren  Unheil,  als  ia 
der  geängstigten  Einbildung  des  komischen  Opfers  seiner  unbe- 
dachtsamen Beglückungsfreudigkeit  liegt,  wenn  er  verblüfft  ob 
der  ins  Gegentheil  umschlagenden  guten  Absicht  dasteht;  in 
einer  Verzweiflung,  welche  wieder  nur  aus  einem  Uebermaass 
von  Gutherzigkeit  entspringt,  und  in  dem  Verhältnisse  komiseh 
wirkt,    als  sie  den  Uebergntmüthigen  in  allem  Ernste  erfüllt. 

1)  La  ragionevolezzft  della  aaa  critica  tende  conto  del  raerito  di  chi 
I»  fece,  nh  io  ardirb  proferir  parola  in  mia  discolpa.  Se  maggiot  tempo 
aveBBi  pOEto  al  immaginare,  e  scriver  questa  commedia  aarei  stato  meno 
inancante  in  questa  parte  ....  Se  fossi  sempre  onorato  da  simili  savie  e 
gitiste  eritiehe,  non  sarebbero  sempre  simili  le  mie  Commedie.  —  2)  Don 
1  VerKweiflung  ans  aJIzugrosser  Herzensgute, 
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Den  Affect  der  geschäftigen  Selbsttäuschung,  für  uns  das  Gnmd- 
pathos ,  die  Grundatimmung  der  unbewusst  komischen  Figur '), 
sehen  wir  in  diesem  Falle  nicht  aus  selbstgejälliger  Eigenliebe, 
nicht  aus  einem  eifrig  und  mit  Anwendung  unzweckmässiger 
Mittel  verfemten  persönlichen  Zwecke,  hervorgehen:  hier  sehen 
wir  diese  Selbsttäuschung,  infolge  übereifriger  Gutherzigkeit,  in 
dem  uneigennützigsten  Antriebe,  und  nicht  aus  Selbstliebe,  son- 
dern aus  Liebe  für  Andere,  befangen  und  verstrickt.  Sehen  aber 
zugleich  auch  diese  Selbsttäuschung  durch  die  Zweckwidrigkeit 
der  angewandten  Mittel,  durch  Mangel  an  IJeberlegung,  Besonnen- 
heit und  Klugheit,  verschuldet,  und  lachen  über  diesen  Unver- 
stand. Ein  solches  Mischgefühl  von  Rührung  über  eine  Selbst- 
täuschong,  infolge  des  treiilichsten  Herzens,  und  von  Lächerlich- 
keit, in  Ansehung  der  vonseiten  des  Verstandes  ins  Werk  gesetzten 
Mittel,  vereinigt  sich  zur  Empflndang  eines  Komischen,  das  man 
die  Komik  des  Herzens  nennen  könnt« ;  im  Untei-schiede  von  der 
Komik  des  Verstandes,  die  wesentlich  aus  dem  Lächerlichen  einer 
von  zweckwidrig  sich  befriedigender  Eigenliebe  verschuldeten 
Selbsttäuschung  entspringt.  Die  komische  Sühne  dieses  Lächer- 
lichen erregt  die  Lust  des  gerechtfertigten,  und  der  empfangenen 
Genugthuung  sich  freuenden  Verstandes,  Wogegen  in  das  Lächer- 
liche der  Verzweiflung  eines  mit  dem  Verstände  durchgehenden 
Herzens  sich  die  Bohrung  untermischti  so  dass  die  komische 
Sühne  dieses  Lächerlichen  das  Herz  des  Zuschauers  gefangen 
hält,  während  zugleich  sein  Verstand  aus  dem  bestraften  üeber- 
maass  die  Lehre  zieht  und  in  dieser  Lehre  sich  befriedigt:  dass 
die  edelsten  Absichten  des  besten  Herzens,  ohne  Einsicht  und 
Ueberlegung  verfolgt,  in  Thorheit  umschlagen,  und  Schaden  und 
VerwiiTung,  statt  Heil  und  Segen  stiften.  Ein  wichtiges  Moment 
im  Lustspiel:  der  Zufall,  ermangelt  auch  hier  nicht  sein  Scberf- 
lein  zur  komischen  Wirkung  beizutragen.  Kr  spielt  nicht  bloss 
dem  Uebermüthigen ,  sondern  auch  dem  Üebergutmüthigen ,  die 
Gelegenheiten,  seine  liebenswürdigste  Eigenschaft  blosszustelien 
und  im  lächerlichen  Lichte  zu  zeigen,  so  in  die  Hand,  dass  der 
im  Hanf  seiner  Gutherzigkeit  Verstrickte  selbst  da,  wo  er  ver- 
nünftig handelt,  als  der  Narr  seines  Herzens,  als  ein  Pechvogel, 

P  Gesch.  d.  Dram.  n.  S.  3i  f. 
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als  ein  Schickaalsverwandter  von  ühland 's  „Unstern",  als  Chamisao'a 
Peter  SchlemihI  erscheint:  preisgegeben  also,  ähnlich  wie  der 
tragische  Held,  jenem  unberechenbaren,  den  Verstand  selbst  der 
Verständigen  äffenden  Verkettungsspiele,  das,  gleichwie  es  in  der 
Tragödie  durch  das  Geheimnissvolle,  Unbegreifliche,  das  selbst 
dem  Ursachlichkeitagesetze  zu  spotten  scheint,  Furcht  und  Schau- 
der erhöht;  in  entsprechender  Weise  auch  das  Lächerliche  der 
komischen  Vergeltung  erhöht  und  derart  gegen  alle  Berechnung 
nnd  Zurechnung  steigert,  dass  der  komische  Held,  wie  der 
trasche,  zu  seinem  Geschicke  vorbestimmt  erscheint;  und  wie 
dieser  oft  durch  seine  glänzendsten,  heroischsten  Eigenschaften 
ins  Verderben  stürzt,  dass  ähnlich  auch  der  komische  Held,  un- 
verschuldet, von  seinem  komischen  Missgeschick  in  ein  Netz  von 
Lächerlichkeiten  sich  verwickelt  sieht.  M  letzten  Grunde  aber  — 
und  das  ist  die  tiefste  heUsamste  Lehre,  das  frucbtendste  End- 
ergebn^  des  ächten  Lust-  und  Trauerspiels  —  im  innersten 
Grunde  besteht  doch  ein  —  wenngleich  geheimnissvoller  —  ein 
tiefgeahnter  Zusammenbang  zwischen  solcher  scheinbaren  Schick- 
sals- oder  Zufailstücke,  und  der  tragischen  oder  komischen 
Schuld:  der  Zusammenhang  nämlich,  dass  die  Verwirrung,  das 
Maass-  und  Regelwidrige,  die  sittliche  Anomalie,  auch  für  ihre 
unberechenbaren  Folgen  anfkonune,  die  ausserhalb  der  nach- 
weisbaren Schuld  liegen;  dass,  mit  anderen  Worten,  das  Causali- 
tätsgesetz  in  der  äusseren,  wie  in  der  inneren,  sittlichen  Welt 
seine  volle  Geni^huung  erhalte,  bis  zu  den  letzten  äussersten 
Consequenzen ;  mag  auch  der  tragische  Held  als  ein  Opfer  von 
unverstandenen  Schicksalsverkettungen,  als  vermeinter  Fatalitäts- 
held, und  der  komische  Held  als  ein  vorhcstimmtea  Opfer  lächer- 
licher Verwickelungen,  als  Narr  des  neckenden  Zufalls,  als  Pech- 
vogel erscheinen. 

Don  Deaiderio  Bonifazi  ist  mit  der  Familie  Argenti 
befreundet.  Sein  Freund,  Ricccardo  Argenti,  lebt  von  der 
Frau,  Placida,  getrennt,  nicht  aus  Misshelligkeit;  im  Gegentheil 
aus  Gewissenszartheit,  um  sich  selbst  wegen  eines  an  der  Frau 
begangenen,  nicht  näher  ai^egebenen  Unrechts,  eine  Busse  auf- 
zneriegen.  Desgleichen  hängt  die  Frau  mit  aller  ehelichen  Zärt- 
lichkeit an  dem  von  ihr  seit  sechs  Jahren  getrennten  Gatten,  und 
wünscht  nichts  sehnlicher  als  ihre  Wiedervereinigung  mit  ihm. 
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Der  Mann  lebt  in  Rom;  sie  mit  ihrer  Tochter,  Angelina,  Ric- 
cardo's  Stieftochter,  in  Genzano,  einem  LauiJstädtchen,  unfern  von 
Rom.  Kiccardo  Argenti  leidet  an  heftigem,  von  Erstiekungsznfällen 
begleitetem  Asthma,  Einem  solchen  Anfall  eriag  Eiccardo.  Desi- 
derio,  bereits  im  Besitze  des  versiegelten  Testamentes,  worin 
Riccardo's  Ehefrau,  Plaoida,  zur  Universalerbin  ernannt  ist,  wirft 
sich  unmittelbar  nach  Riccardo's  Hinscheiden  in  einen  Wagen, 
und  über  Stock  und  Stein  nach  dem  Städtehen  zu  Frau  Placida, 
in  Begleitung  eines  Notars,  Curzio,  um  das  Schmerzliehe  der 
Todesnachricht  mit  dem  Testamente  zu  lindem.  Unterwegs  brach 
ihm  zwar  vor  Uebereile  ein  Wagenrad,  wobei  der  Notar  verschie- 
dene Quetschungen  davontrug,  die  ihn  den  Freundschaftseifer  des 
Testamentüberbringers  und  dessen  Reisegesellschaft  verwünschen 
liessen  —  indessen  kommen  Beide  doch  im  Hai^e  der  Wittwe 
frühmorgens  wohlbehalten  an.  Don  Desiderio  weckt  den  schlaf- 
trunkenen Hausdiener,  Matteo,  tJieilt  ihm  unter  heissen  Thränen 
um  den  Verstorbenen  den  Zweck  seiner  Ankunft  mit  und  ver- 
langt, die  Wittwe  sogleich  zu  sprechen;  der  Notar  eilt  in  den 
Gasthof,  um  sich  von  den  Quetschwunden  zu  erholen;  stösst  aber 
vorerst  noch,  beim  Bücken  nach  seinem  fallengelassenen  Schnupf- 
tuch ,  mit  dem  Kopf  gegen  Desiderio's  Schädel ,  der  ilim  dienst- 
fertig das  Tuch  aufheben  will,  so  hart  und  schmetternd,  dass  der 
Notar  mit  den  schon  in  seinem  Besitze  befindlichen  blauen  Flecken 
eine  frische  Beule  mehr  davonträgt  und  nach  dem  Gasthof  bringt. 
Die  Todesnachricht  bringt  Desiderio's  besorgliche  Freundschaft  und 
Herzensgüte  der  Wittwe  so  schonend,  so  tropfenweise  bei,  dass 
sie  selbst  vor  hingehaltener  Äugst  Todesschweiss  vergiesst,  und 
in  dem  Augenblick,  wo  ihm  die  verhängnissvolle  Mittheilung  in 
der  Kehle  stecken  bleibt,  in  Ohnmacht  fällt.  Matteo  springt 
herbei  zm-  Hülfe;  Desiderio,  sein  Missgesehick  verwünschend, 
schreit  der  Ohnmächtigen  ins  Ohr:  „Frau  Placida,  er  hat  euch 
Alles  vermacht".!)  Angelica  stürzt  heran.  Desiderio  eilt 
ab  nach  einem  Glas  Wasser;  wirft  drinnen  den  Glasschrank  um  und 
zerachiägt  alles,  was  nur  zu  zerschlagen  ist;  kommt  wieder  ge- 
laufen, aber  ohne  Wasser,  bloss  mit  einer  Parenthese,  worin  er 
sagt,  dass  er  sich  selber  prügeln  möchte,  ^i    Matteo  holtschnell 

1)  (a  voce  alta  all'  orecchio)  Signora  Placida.  vi  ha  lasciato  tutto.   - 
'i)  [Mi  bastonerei  da  me.) 
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Wasser;  Desiderio  heiast  er  einen  Chirurgen  herbeischaffen. 
Don  Bonifazi  läuft  nach  einem  Chirargen,  dem  ersten  besten,  als 
ob  ihm  die  Sohlen  brennen,  und  bringt  glücklich  den  jungen  Wund- 
arzt, Lucio,  Kur  Stelle,  den  Dom  im  Äuge  von  Angelina's 
Bräutigam  Federico,  einem  jungen  Maler,  der  von  grandloser 
Eifersucht  gegen  den  Chirurgen  verzehrt,  unsere  Komödie  mit 
einer  heftigen  Zerwürfnissscene  zwischen  ihm  und  der  Geliebten 
eröffnet  bat,  und  sich  eben  nur  mit  ihr  wieder  ausgesöhnt  hatte, 
als  Desiderio  eiligst  mit  Lucio,  den  er  unterweges  getroffen, 
eintritt  zur  schleunigen  Hülfeleistung.  Sein  Wespennest  hat  er 
mitgebracht.  Alle  stechen  auf  ihn  ein.  Pederieo  glaubt:  An- 
gelina hätte  den  Lucio  herbestellt.  Angelina  verwünscht  De- 
siderio's  Ungeschick.  Lucio  denkt,  man  hat  ihn  zum  Besten; 
fährt  gegen  Desiderio  los  und  entfernt  sich  zornig,  ihm  einen 
Denkzettel  in  Aussicht  stellend.')  Desiderio  gackelt  allerlei 
verwirrte  Entschuldigungen;  Angelina  wünscht  ihn  zum  Teufel 
und  eilt  zur  Mutter,  Federieo  schimpft  ihn  einen  thöriehten 
Kerl;  ma«ht  ihn  für  die  Folgen  verantwortlich  und  rennt  wüthend 
davon  mit  der  Drohung,  ihn  zur  Rechenschaft  ziehen  zu  wollen.  *) 
Desiderio  bleibt  verdonnert  stehen  und  sieht  mit  dem  ersten 
leisen  Ahnungsschauer  nahender  Verzweiflung  und  dem  verblüff- 
ten Stammelfluche  gegen  sich  selbst;  „Da  möchte  man  doch  — 
da  sag'  mh:  einmal  ein  Mensch  —  's  ist  zum  Teufel  holen"  %  er 
sieht  den  Vorhang  fallen. 

Die  Panacee,  das  Testament,  wird  Alles  wieder  gut  machen; 
wird  die  nun  zu  sich  gekommene  Wittwe  vollends  beruhigen  imd 
trösten;  wird  dem  Brautpaare  die  Mittel  verschaffen :  die  aus 
Mangel  dieser  Mittel,  hinausgeschobene  eheliche  Verbindung  end- 
hch  zu  schliessen  —  holla,  Desiderio,  glückauf!  Dein  gutes  Herz 
erlebt  doch  noch  die  Genugthuung,  die  Familie  Ai^enti  glücklich 
zu  machen.  Flugs  zur  Wittwe  mit  dem  Testament!  Und  dass 
der EröfCnungsact  feierlich  vor  sich  gehe,  lässt  Desiderio  durch 
den  Gemaindediener,  Rocco,  ein  pompöses  Familienmahl  bestel- 
len, das  die  Entsiegelung  der  Erbschaftsurkunde  beschliessen  soll. 


1)  con  Toi  Don  Desiderio  ci  parleremo.   —    2)  e  voi,  e  voi  me  ne 
renderete  conto.    —    3)  (disperato)   Oli  diavolo,  diavolol   fammene   indo- 
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Auch  hat  er,  um  eine  Aussöhnung  des  durch  ihu  verzwisteten  Lie- 
bespaares anzubalmeu ,  den  Federico  bereits  aufgesucht,  um  ifau 
der  Braut  wieder  zuzuführen.  Schmunzelnd  vor  innerem  Vergnü- 
gen, setzt  er  Angelina  davon  in  Kenntniss;  Augelina  fragt, 
wo  er  Federico  gefunden?  Beim  Stadtschreiber,  erwidert  Deai- 
derio  gemüthlich.  Stadtsehreiber ?  fährt  ihm  Ängelma  wütheud 
ins  Gesicht.  Der  Stadtschreiber  und  sein  Haus  sind  ihr  so  ver- 
basst,  wie  der  Chirurg  Lucio  dem  Federico.  Deaiderio  verbes- 
sert sieb  schnell:  „Er  war  ja  nicht  zu  Hause,  der  Stadtschreiber." 
Angelina.  „Wer  war  denn  zu  Hause?"  —  Deaiderio.  „Nie- 
mand weiter  als  die  Tochter."  Angel,  sprungbereit  mit  gereck- 
ten Nägeln  und  entblössten  Zähnen:  „Die  Tochter?"  —  Desid. 
in  Parantheae:  „0  ich  Esel!"  Angel.  „Kr  soll  mir  nicht  wieder 
vor  die  Augen  kommen.  Geiit  und  sagt  es  ihm.  Nicht  wieder 
vor  die  Augen  kommen,  —  nicht  vor  die  Augen!  —  Desid.  in 
Klammern,  ah  Selbstobrfeigen :  „Hm !  was  lür  ein  Klotzkopf  ich 
bin,  ein  ausgemachter  Klotzkopf!"  ', 

Federico  steht  vor  ihr.  Angelina,  wie  ein  Drache  auf 
ihn  los:  „Fort  von  mir!".  ..  Er  möchte  nur  zur  Stadtsehreiber- 
Tochter  gehen,  von  der  er  komme.  Feder.  Wer  ihr  das  gesagt? 
Angel,  zeigt  auf  Don  Desiderio  und  nennt  ihn.  Desiderio 
wieder  der  Ball  zwischen  zwei  Schlägeln.  „Pinsel"  und  „Tapps" 
fliegen  ihm  an  den  Kopf,  Angelina  —  höhnt  Federico  — 
möchte  nur  schweigen:  „Haben  Sie  nicht  den  Chirurgen  schon 
um  Entschuldigung  bitten  lassen?  Angelina:  Woher  er's 
wisse?  Feder,  nennt  Don  Desiderio.  Nun  ächzt  er  zwi- 
schen Hammer  und  Ambos.  Jetzt  wirft  ihn  Angelina  den 
Wirrkopf  und  HäJidelstifter  ins  Gesicht.  '^'}  Wie  ein  Kind 
bittet  Desiderio,  sie  möchten  doch  Vernunft  annehmen.  „Tre- 
tet nähet  zusammen,  schaut  euch  an,  versöhnt  euch.    Ich  nur, 


1)  Angel,  Dove  l'avete  trovato?  Desid.  Dal  caHcelliere.  Angel.  i.oon 
fiirore)  Dal  canceUiere'?  ....  Desid.  Si,  ma  egli  non  vi  era;  oon  vi  era 
neppure  m  casa  .  Angel,  E  cM  ri  era?  Desid  La  figlia  sola.  Ang. 
La  figlia*  Desid.  (Oh,  che  bestia  ehe  sono!)  Ang.  Andate:  ditegli  che 
noQ  si  accosti  Desid.  Ma  sentite  —  Ang.  Andate  che  nun  uii  venga 
piä  innanzL  Desid.  (^UhBi!  sono  propriamente  nna  testa  di  legno.)  — 
i)  Eh,  che  fciete  uno  atordito,  nn  mal  intenzionato. 
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ich  allein  habe  es  verschuldet,  ich  gesteh'  es  ein,  und  bitte  am 
Verzeihung." ') 

Die  Mutter  kommt  gerade  dazu,  wie  Desiderio  Beider 
Hände  in  einander  legt,  nimmt  Änstöss  daran,  höchlichst  ver- 
wundert ober  das  Gelegenheitsmacher-  und  Mittlei^escliäft,  das 
er  da  betreibt,  und  an  dem  Todestage  ihres  Mannes!  Desiderio 
erschrocken  —  er  habe  sich  nur  einen  Scherz  erlaubt,  um  die 
Tochter  ein  wenig  aufzurichten  in  ihrer  Betrübnis»  —  läuft  darüber 
hinweg,  wie  das  Huhn  über  die  Glasscherben;  spricht  vom  Fami- 
lienschmause ;  erinnert  an's  Testament.  Placida  will  nichts  da- 
von wissen,  Angelina  and  Federico  reden  ihr  zu,  Placida 
bricht  in  Thränen  aus,  und  entfernt  sich,  um  ihrem  Wittwen- 
schmerz  freien  Lauf  zu  lassen  in  ihrem  einsamen  Kämmeriein. 
Desid,  kann  seine  Thränen,  die  er  in  Klammern  verwünscht ^X 
nicht  zurückhalten,  und  eilt  ab,  wegen  der  bestellten  Speisen 
sich  zu  erkundigen.  Roeco  bringt  sie,  unmittelbar  nachdem 
sich  Desiderio  entfernt  hat.  Er  kommt  mit  der  freudigen  Nach- 
rieht zurück:  Mutter  Placida  willige  ein,  dass  ÄUe  auf  ihrem 
Zimmer  das  Familienmahl  halten  sollen.  Schon  hat  sich  auch 
Notar  Curzio  eingefunden  mit  Brauschen  und  blauen  Flecken, 
als  Abschlagszahlung  auf  seine  Gebühren.  Während  die  beiden 
Diener  Matteo  und  Rocco  im  Vorzimmer  Speisen  und  G«tränke 
als  Vorkoster  prüfen,  wkd  der  Schmaus  drinnen  in  Placida's 
Zimmer  abgehalten.  Da  kommt  auch  schon  Notar  Curzio  vom 
Tisch,  Mass  wie  das  Tischtuch,  bis  auf  die  braune  Stirnbeule, 
die  ihm  Desiderio's  diensteifriger  Schädel  vorher  geschlagen. 
Klt^  über  Magenschmerzen,  geht  Irische  Luft  schöpfen.  „Das 
fehlte  noch!"  sagt  er  sich.  „Ich  glaube,  mich  schwindelt",  und 
wankt  hinaus.  Die  Tisehgesellsch^  kommt  nun  zum  Vorschein. 
Desiderio  bedauert,  dass  seine  Gäste  den  Schüsseln  so  wenig 
zugesprochen.  Curzio  kehrt  wieder,  mit  den  Händen  anf  dem 
Unterleib.  Er  klagt  über  salzigen  Geschmack  im  Munde.  Bocco 
versichert,  die  Speisen  wären  von  der  besten  Qualität  gewesen. 
Die  Trüffeln  habe  er  selbst  gekauft,  und  um  alles  von  erster 
Sorte  zu  beschaffen,  habe  er,  an  Stelle  des  grobkörnigen  schwärz- 

1)  Äcoostatevi,  gnardatevi,  pactficateTi,  lo  stesso  ho  fatt«  iL  male,  lo 
confeGSo,  ve  o»  dimando  scnsa.  —  2)  (maledett«  le  lagrime.) 
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liehen  Küchensalzes,  mit  dem  feinsten  weissesten  „englischen 
Salz"  (MagDesia)  die  Speisen  bereiten  lassen.  ')  „Eine  Purganz!"  ^) 
schreit  Curzio  auf.  Die  Klammern,  womit  sich  nmi  Don  Desiderio 
heimlich  regalirt,  während  er  den  Roceo  öffentlich  anaiilzt  und 
zum  Teufel  schickt!  (Auch  das  noch!)  (Mein  verwünschter  Un- 
stern!) {Verfluchtes  Salz,  das  mir  nun  auch  im  Magen  zu  grab- 
beln anlängt!)  ^)  Den  Notar  tröstet  er  mit  dem  Testament,  das 
auch  gegen  dergleichen  Uebel  gut  sey.  *'j  Die  öeseDschaft  nimmt 
Platz.  Der  Notar  sässe  lieber  an  jedem  anderen  Ort;  im  ein- 
samsten Winkel  lieber,  um  über  seine  stillen  Schmerzen  zu  brüten. 
Was  aber  thun?  Er  muss  aus  der  Noth  eine  Tugend  machen, 
zieht  das  Testament  hervor,  unter  MunnelÜüchen  auf  das  „eng- 
lische Salz"  %  und  auf  die  Blätter,  die  er  hinhält,  und  froh  wäre, 
wenn  er  sie  schon  hinter  sich  hätte.  Placida  erhebt  sich,  und 
will  nichts  hören.  Mit  Mühe  gelingt  es  Don  Desiderio,  sie  zum 
Anhören  zu  bewegen,  da  eine  Clausel  ihre  Gegenwart  fordere. 
Der  Notar  Öffnet  endlieh  das  versiegelte  Erbschaftspapier,  während 
er  auf  seinem  Stuhl  vor  Leibsehneiden  und  das  „verteufelte  eng- 
lische Salz"  verfluchend ,  sich  hin  und  herkrümmt ")  Liest  und 
liest  und  windet  sich  durch  die  Eingangsformeln  mit  den  wurm- 
förmigen  Windungen  seines  Unterleibes  um  die  Wette,  bis  er 
endlich  zu  der  Hauptbestimmung,  in  parallelen  Krümmungen 
mit  seinem  Grimmdann,  sich  hindurchgewunden,  weiche  Riccar- 
do's  Wittwe,  Placida,  zui' L'niversalerbin  seines  auf  50,ÜOO  Scudi 
geschätzten  Vermögens  erklärt,  mit  der  Vollmacht,  über  das  Ver- 
mögen nach  Gutdünken  zu  Gunsten  ihrer  Tochter,  Angelina  zu 
verfügen.  Die  Freude  nun!  Von  Seiten  des  Brautpaars  und 
Desiderio's  die  vollste  unverkümmerte  Freude;  nui'  bei  Placida 
und  dem  Notar  Curzio  getheilt:  bei  jener:  zwischen  ihrem  Herz- 
leid um  den  Gatten  und  ihren  Muttergefühlen  ob  der  nun  ver- 
sorgten Tochter;  beim  Notar  getheilt  die  Freude;  zwischen  sei- 
nen Leibsehmerzen  und  seiner  L'niversalerhschaft,  die  ihn  zum 
aUeiüigen  Erben  alles  an  der  Tafel  genossenen  Bittersalzes  macht, 

1)  Ho  preso  il  sale  d'  Inghiltetra.    -    2)  Un  pargaute!     -    3)  {Anche 

questol)  (Mala^etta  Stella t)  (Maladetto  sale!  sento  ancor  io  lo  stomaco! ,..) 

4)  .  .  leggiamo  il  Testamento;  questo  sarä  la  fine  di  tuttc  le  disgrazie. 

—  ä)  Sal  d' Ingliilterra  (cavando  ie  carte).  —  6)  ^Sal  d' Inghiltorra  india- 

volato !)  (Contorcendosi  sulla  sedia.) 
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Pederico  nnd  Angelina  drücken  dem  Desiderio  die  Hände, 
möchten  ihm  um  den  Hals  fallen.  Desiderio,  ganz  aufgelöst 
vor  gutmüthig  bescheidener  Rührung,  leimt  jedes  weitere  Ver- 
dienst ab,  als  seine  Eilfertigkeit,  womit  er  die  Eröffnung  des 
Testamentes  betrieben,  und  ihnen  diese  Erleichterung  verschafft. ') 
Der  Notar  wünscht  im  Stillen,  er  wäre  mit  seiner  Oeffnung  und 
Erleichterung  eben  so  weit,  ^)  Zu  seinem  grössten  Leibsehraerz 
muss  er  sich  aber  noch  über  ein  Anhängsel  zum  Testament  hin- 
wegkrümmen, laut  welchem  Anhängsel  —  nun  bekommt  auch 
die  übrige  Gesellschaft  Leibgrimmen  —  laut  welchem  Anhängsel, 
das  Testament  erst  24  Stunden  nach  Riccardo's  Tode  zu  er- 
öffnen sey,  widrigenfalls  sein  ganzes  Vermögen  auf  das  Waisen- 
stift in  Rom  als  ausschliessliclien  Erben  übergehe.  Das  giebt  dem 
Desiderio  und  seinem  einzigen  Verdienste,  dessen  er  sich  nur 
eben  bescheidentlich  gerühmt:  der  Eile  nämlich,  womit  er  die 
Testamentseröflhung  betrieben,  den  Todesstoss,  und  zerschlägt  die 
Dämme  seiner  Verzweiflung,  die  nun  mit  Macht  über  ihn  her- 
einstürzt. Nicht  einmal  in  Klammem  findet  er  Worte  für  seinen 
Zustand.  Die  Klammern  schliessen  seine  stumme  Verzweiflung 
ein  („zitternd  wie  ein  von  Krämpfen  Befallener")  ^),  dieweil  doch 
die  Febrigen  ihrer  jammervollen  Enttäuschung  durch  allerlei 
Ausrufungen  und  die  dazu  gehörigen  Ausrufungszeichen  Gestalt 
geben,  Weh  dem  armen  Conyulsionär",  über  den  nun  auch,  in 
seinem  Zitterkrampfe  vor  Verzweiflung  aus  gutmüthiger  Eile, 
jene  Ausrufungszeichen,  als  eine  Saat  von  Donnerkeilen  los- 
brechen. Selbst  die  fromme  Placida  entfernt  sieh  mit  einem 
ihm  zugeschleuderten  Donnerkeil:  „Don  Desiderio  hat  mich 
dazu  verleitet:  0  ich  Unglückliche,  für  ewig  Unglückliche!''  — 
„Ha,  unwürdiger  falscher  Freund!  Mutter,  0  meine  Mutter! 
verrathen  hat  er  uns!"  —  so  zomfeuerroth  fliegt  ihm  Angela's 
Blitzstrahl  auf  den  Scheitel,  während  sie  der  Mutter  nacheilt. 
„Entweder  sind  sie  ein  einfältiger  Tropf,  oder  ein  Bösewicht!"  — 
kracht  Federieo's  Wetterstrahl  —  und  ab.  Bleiben  nur  noch  der 
bauchgrimmige  Notar  und  Matteo,  deren  Fragen  und  Aus- 


1)  lo  non  ho  altro  merito  cbe  la,  prontezza  d'averre  portata  q^aeato 
soUievo.  —  2)  (Qael  sale  mi  tiiiicia.)  —  3)  Beeiä.  (tremaudo  come 
convnlao.) 
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lufuDgeo  Desiderio  nur  mit  dem  Geberdenspiel  einer  Instigen 
Verzweiflung  erwidert.  Auf  M  a  tt  e  o '  s  bescheidene  Aufrage : 
Seyd  Ihr  plötzlich  verrückt  geworden?  antwortet  Desiderio  in 
gebrochenen  Lauten  mit  einem  Verzweiflungsschrei,  einem  Schlag 
vor  die  Stirne  und  einem  Fortsturz,  der  das  Schlimmste  befürch- 
ten läsat.  Matteo:  Wenn  er  nun  dem  Brunnen  zuliefe,  um 
sich  hineinzuwerfen?  Curzio:  Das  hätte  er  nur  früher  thuu 
sollen,  und  eilt  nun  auch  fort,  um  sich  seines  üngewitters, 
seiner  Donnerkeile  und  Ausrufimgszeichen  zu  entladen.') 

Englisches  Salz  ist  zwar  kein  attisches;  aber  es  wirkt  drasti- 
scher; und  so  verordnet,  mit  so  viel  komischem  Talent,  auch 
drastisch  aufs  Zwerchfell,  Das  Beste  bei  dieser  Zwerchfellser- 
schütterung ist:  dass  zugleich  die  edelste  Herzensfaser,  die  der 
Seelengüte,  mitschwingt. 

Eine  Steigerung  der  komisehen  Wirkung  könnte  nun  frag- 
lieh scheinen.  Gleichwohl  ist  es  unserem  trefflichen  Conte  Giraud 
gelungen,  eine  solche  Steigerung  zu  Wege  zu  bringen.  Wenn  sein 
Don  Desiderio  Bonifa^i  nicht  vor  Schmerz  und  Verdruss  den  Ver- 
stand verliert,  so  behält  er  ihn  nur,  weil  der  gesunde  Verstand 
doch  nur  in  einem  gesunden  Herzen  wohnt,  oder  doch  in  einem 
solchen  seinen  letzten  Zufluchtsort  findet;  sich  als  gesunden 
Menschenverstand,  als  bon  sens,  zumeist  eben  dadurch  zu  er- 
kennen gebend,  dass  er  ein  gutes  gesundes  Herz  zu  seinem  Lieh- 
lingsaufenthalte  nimmt.  Und  wenn  Giraud's  Don  Desiderio  Boni- 
fazi  nicht  in  den  Brannen  springt,  wie  Matteo  befürchtete,  so 
geschieht  es  nur  desshalb  nicht,  weil  sein  an  Gute  und  Opfer- 
freudigkeit unerschöpfliches  Herz  noch  tiefer  ist,  als  der  tiefste 
Brunnen.  Er  besinnt  sich  nicht  lange,  wirft  seine  Verzweiflung 
in  den  Herzensbrunnen,  und  siehe  da,  —  wie  ganz  verschrumpfte, 


1)  Placida.  Oh  Dio!  (siolza)  Angel.  Misere  noi!  Fed.  Che  sento! 
Matt.  Toleva  dirlo.  Curz.  Che  stravagaaia !  Desid.  (tremando  tome 
Mnvulso)  ....  Plac.  Don  Desiderio  mi  ha  sedott«:  me  infelice  per  sem- 
pre!  .  .  .  Ang.  Oh  indegno,  amico  finto!  Madre  wia  noi  siamo  state  tra- 
dite  (parte).  Fed.  0  siete,  uno  stolido,  o  aiete  uno  scellerato!  (parte) 
Curz.  Davvero  ovete  il  diavolo  adoeso  . .  Matt.  Siete  impazzito?  Desid. 
Per  me  .  .  .  per ...  all !  (getta  au  goido ,  si  hatte  la  frante ,  e  parte  da 
disperato).  Matt,  Si  andasae  a  gettarsi  iiel  pozzo?  Curz.  Poteva  farlo 
prima,  (partono) 
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faässliche  Weiber  ans  dem  Veijüiigungsborn ,  so  taucht  die  alte, 
scheusslicfae ,  runzliehe  Vettel,  die  Verzweiflung,  allsogleich  wie- 
der empor,  als  schönste,  blühendste  Hoffnung;  frisch  und  jung, 
wie  die  Morgenröthe.  und  mit  dieser  rosigen  Quellnymphe  im 
Herzen,  erscheint  Desiderio  auf  dem  Hausflur  bei  der  Wittwe 
Placida,  die  aber  den  besten  der  Menschen  nicht  sprechen,  nicht 
sehen  mag.  Fussl^Uig  fast  bittet  erMatteo,  Angelina  und 
Pederico  um  Einlass.  Er  könne  den  durch  seine  Schuld  der 
Wittwe  Placida  zugefügten  Schaden  nicht  überleben,  wenn  er 
nicht  —  bei  diesen  Worten  la^bt  ihm  die  morgenrotbbäckige 
Brunnennymphe  aus  dem  Herzen,  dass  von  dem  Wiederschein 
auch  seine  Waiden  strahlen  —  wenn  er  der  Wittwe  seines  ver^ 
storbenen  Freundes  den  Verlust  nicht  mit  aeiuera  Vermögen 
vergütet.  „Was  ich  besitze  ist  euer.  Sie,  Federico,  Sie  sollen 
Angelina  sogleich  heirathen.  Das  Schriftliche  darüber  habe  ich 
schon  in  der  Tasche.  Seyd  mir  behülflich ;  lasst  mich  euere  Mut- 
ter sprechen.')  Pederico  dringt  in  Angelina,  die  Mutter  zu 
bewegen.  Angelina  eilt  hinein.  Rocco  meldet  dem  D. Desiderio, 
ein  Fremder  erwarte  ihn  im  Gasthofe.  Desiderio  heisat,  ihn 
abweisen;  er  sey  für  Niemand  zu  sprechen;  und  erzählt  dem 
Federico  weiter  von  den  letzten  Augenblicken  seines  verew^ten 
Freundes,  Riccardo.  Wie  passend,  und  mit  welchem  Verständniss 
dramatischer  Vorbereitungskunat  dieser  Punkt  gerade  hier  zur 
Sprache  kommt,  wird  alsbald  einleuchten. 

Placida  und  Angelina  treten  hervor,  in  Begleitung  des 
Notars  Curzio  Desiderio  zittert,  wie  ein  schüchternes  Mädchen. 
Knieend  und  mit  Thränen  in  den  Augen,  überreicht  er  der  Placida 
ein  Schriftblatt,  das  er  aus  der  Brieftasche  gezogen,  und  bittet, 
sie  möchte  es  lesen.  Placida  verwundert  über  das  Gehahren, 
verlegen,  verwirrt,  weigert  sich  das  Blatt  zu  nehmen,  es  zu  lesen, 
und  heisst  Desiderio  aufätehen.  Angelina  und  Federico 
sprechen  ihm  zu  Gunsten.  Federico  liest  das  Blatt  laut  vor. 
Es  enthält  eine  Verachreibung  aeinea  ganzen  Verm^ena  au  Frau 


1)  Non  e  poasibile  che  io  soprariva,  sa  noii  veggo  risareito  alla  moglie 
il  danno  e  la  rovina  che  per  voler  far  del  heue  ho  cagionato.  Qnanto 
posaeggo  h  tntto  vostro.  Voi  Pederico,  la  aposarete  subito ;  giä  ho  soritto 
tntto;  ajatatemi,  fatemi  vedere  Tostra  Madre. 
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Placida,  verwittwete  Argeati,  mit  der  Bitte,  eifie«  Theil  davon 
als  eiitspreebemle  Mitgift  für  Angelina  zu  verwenden,  damit  sie 
den  Signor  Federico  heirathen  könne.  Placida  lehnt  die  Schen- 
kung entschieden  ab.  Wie  er  glauben  möge,  dass  sie  dergleichen 
Anerbietungen  von  einem  fremden  Mann  genehmigen  kSnne? 
„Plaeida  und  ihre  Tochter  würden  lieber  sterben,  als  einen 
Bissen  Brod  geiiiessen,  der  ihnen  nicht  von  der  Hand  eines 
Gatten  gereicht  wurde."  ')  Wie  ein  Blitz  fährt  ihm  das  Wort 
durch  das  Herz.  Es  ist  aber  der  Rosenglanz  von  dem  Lächeln 
der  Brunnennise,  der  sein  Inneres  erhellt.  —  Wenn's  weiter 
nichts  ist  —  versetzt  er  mit  lächelnden  Augen,  woraus  die  Nise 
selber  zu  lachen  scheint  —  „so  bin  ich  ihr  Gatte  von  diesem 
Augenblicke  an."  ^)  Nicht  die  in  ihrem  Äeussern  noch  an- 
sprechende Wittwe  seines  selben  Freundes  —  eine  Xantippe, 
des  Teufels  Grossmutter  hätte  er  geheirathet,  blos  um  die  Ver- 
schreibnng  anzubringen,  und  den  Schaden  wieder  gut  zu  machen. 
Plaeida  kann  nur  staunen  und  starren.  Desiderio  entsagt 
allen  Rechten  und  Ansprüchen  eines  Gatten ;  er  wünsche  ja  nur 
eine  Ti-auung,  um  vor  der  Welt  die  Abtretung  seines  Vermögens 
zu  rechtfertigen.  ^)  „Schämt  Ihr  Euch  denn  nicht,  mir  einen 
solchen  Schritt  am  Todestage  meines  Gatten  zuzumuthen?.  .  . 
ein  anderes  Band  zu  knüpfen?"  .. . 

Desid.  Dir  schlösset  ja  nur  die  Verbindung,  um  meio  Be- 
Bitzthum  in  Ehren  annehmen  zu  können,"') 

Federico,  der  Notar,  Angelina  suchen  sie  zu  bereden, 
Placida.  Lasst  mich ;  quält  mich  nicht.  Was  denkt  Ihr?  Grosser 
Gott!  Mein  Riccardo!  Ich  Unglückliche!  Dich  nur...  Dich 
allein...  will  ich"  (ab).  ^)     Angelina    und  Federico  folgen 


1     PlsLida  e  siu  flglia  mjiirannu  prima    li  mangaue  im   pane   che 

non  lengi  ad  eise  dalle  mani  di  un  cj.  s     —    >)  '^i   tntti  juello  che  hi 

sogna         Eccomi  divengo  vostr    sposo  in  queit)  moniPnto'  —  3)  Signora 

it   non  mi  mirate  neppure     La  nistra  nnione  saia  per  rendere  ra- 

-löodo  dei  beul  ihe  possedet     lo  sarö  con  voi    —  4j  Plic  Non 

norre  tm  passo  tale  nel  giorno  Btesss  che  perlu  uno  spoaj' 

pw  ?    Dt-sid  Non  stnngeti  che  un  nulc  per  coonestare 

Mone  ai  "  —    5)  PH       4h  lasciaterai  ncn  ni  torinentate 

(^nosaite  dl  V^"  «i»'  ^'^^'^  '"s'  '«  «"lo        te  solo         lo 

lo  Btnngero  nn  al^' 

1  acotiiBto  de   miM  ^era 

vogln  (paite) 
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der  Mutter.  Desid.  erklärt  dem  Notar  seinen  unwiderrufiiehen 
Entschluß:  Entweder  die  Frau  nimmt  die  Schenkung  an,  oder 
heirathet  ihn,  oder  er  bringt  sich  am.  ')  Sie  geben  mit  einander 
ab.  Antonio,  Diener  des  seligen  Etccardo  tritt  im  Reisekleid 
ein,  und  heisst  den  Matteo,  ohne  sich  auf  dessen  Fragen  weiter 
einzulassen,  ihm  in  den  Gasthof  folgen.  Das  Erscheinen  des 
Antonio,  die  kleine  Zwischenscene  an  dieser  Stelle  verräth  auch 
hier  wieder  Giiaud's  feinen  Sinn  für  dramatische  Vorbereitung, 
den  guten  Geschmack,  den  er  in  der  ßehutsamheit  kundgiebt, 
plötzliche  üeberraachungen ,  die  dem  Zuschauer  auf  den  Stutz 
kommen,  zu  vermeiden.  Wie  denn  dieses  Lustspiel  als  glänzen- 
der Beleg  für  Giraud's  vorzügliches  Geschick  in  der  Scenen- 
führung,  Pabelentwiekelung,  mit  einem  Wort,  in  allem,  was  Hand- 
werk und  Technik  der  Komödie  betrifft,  dienen  kann. 

Desiderio  ist  mit  dem  Notar  zurückgekehrt.  Federico 
spricht  dem  Desid.  Trost  zu.  Von  innen  hört  man  Angelina's 
Stimme:  „Kommen  Sie,  kommen  Sie,  liebe  Mutter.  Thun  Sie  es 
Ihrer  Tochter  zu  Liebe,"  Angelina  bringt  die  Mutter,  die  wie- 
derstrebend folgt.  Jeder  Hnselstrich,  jeder  psychologische  Zug, 
ist  hier  im  Geiste  und  Styl  des  Goldoni  geführt.  Alle  dringen 
nun  wieder  mit  verstärkten  Bitten  und  Vorstellungen  auf  die 
Mutter  ein,  nachzugeben;  Desiderio's  Vorschläge  anzunehmen. 
Desiderio  wiederholt  seine  Anträge,  so  bescheiden,  so  anspruchs- 
los und  zugleich  so  entschlossen  zur  Entscheidung  im  Sinne  der 
gestellten  Wechselwahl,  dass  die  Wittwe,  noch  nicht  ihr  Jawort 
giebt,  aber  sichtlich  wankt.  —  Ein  letztes  Andringen:  und  die 
schwankenden  Einwendungen  der  Frau  Placida  wären  verstummt, 
und  ihr  inzwischen  unbemerkt  hereingeschlichener ,  vom  Stickau- 
fall  wieder  zu  sich  gekommener,  vom  Scheintode  auferstandener 
Gatte,  ßiecardo,  hätte  das  Nachsehen  gehabt;  hätte  das  von 
seiner  Ehehälfte,  in  seinem  Beiseyn,  einem  anderen  Manne,  sei- 
nem guten  Freunde,  gegebene  Jawort  vernommen,  und  hätte 
sich  nun  erst  können  begraben  lassen,  infoige  eines  Eevenant- 
Krampfhustens,  der  einer  Bigamie  gründlich  würde  vorgebeugt 
haben.    Denn  nun  setzt  Desiderio  ganz  anders  an.    Jetzt  gilt 

1)  Cot.  Siete  veramente  derfso?  Des.  Deciso:  o  preuda  i  miei  beni, 
0  mi  sposi,  o  mi  uccido,  Signor  Cnrzio,  o  mi  ucoido. 
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es,  den  letzteu  Trampf  ausspielen:  das  Andenken,  das  Bild  des 
Seligen,  woran  Platiida's  Wittwenschmerz  noch  fest  und  innig 
hängt,  ein  klein  klein  wenig  anzuschwärzen,  zu  verdächtigen. 
De  mortais  nil  nisi  beue  —  kein  Sprichwort  passt  auf  alle  Fälle. 
Hier  z.  B.  nicht;  wo  ein  an  der  armen  Wittwe  seiues  verewigten 
Freundes,  durch  ihn,  durch  seinen  übereilten  Freuiidschaftseifer 
verschuldeter  VermÖgenaraub  wettzumachen  ist;  wo  die  heiligste 
Pflicht,  die  unverbrüchlichste  Freundschaftspflicht  gebietet:  die 
Wittwe  und  Mutter  zu  versorgen;  die  Tochter  unter  die  Haube 
zu  bringen;  wo  also  das  Glflck  dreier  Herzen  auf  dem  Spiele 
steht;  sein  eigenes  gar  nicht  mitgerechnet,  das  unfehlbar  brechen 
würde  unter  der  Vorwurfslast:  daas  er,  er  Desiderio,  seines  ver- 
storbenen, seines  einzigen  Freundes  nächste  Anverwandte;  Weib 
und  Kind,  um  ihr  Erbe,  um  ihr  Lebensglück  gebracht.  Da  flüstert 
ihm  denn  die  Stimme  seines  guten,  liebreichen  Herzeos  —  Gottes 
Stimme  —  zu:  das  Sprichwort  beim  rechten  Ohre  zu  fassen: 
De  mortuis  nil  nisi  bene.  —  Um  wie  viel  mehr:  Pro  mortuis. 
„Von  den  Todten  soU  man  nichts  als  Gutes  sprechen."  Aber  für 
die  Todten  und  ihre  Zurückgelassenen  nichts  als  Gutes  thun  — 
ist  das  nicht  besser?  Nicht  ein  wohlgefälligeres  Werk,  als  für 
die  Todten  hundert  Messen  lesen  lassen?  Geschweige  denn  besser, 
als  von  ihnen  gut  sprechen.  Zumal,  wenn  derjenige,  der  das 
Sprichwort  in  diesem  Sinne  auslegt,  das  schwerste  Unrecht,  ein 
aus  ungeschicktem  Liebeseifer  an  der  verwaisten  Familie  des 
seligen  Freundes  begangenes  Unrecht  wieder  auszugleichen,  vor 
Gott  und  Mensehen,  ja  vor  den  Manen  und  dem  Angedenken  des 
hingeschiedenen  Freundes  wieder  gut  zu  machen  verpflichtet  ist. 
Dem  Leumund  des  Seligen  ein  klein  weniges  zu  dem  Zwecke 
anhängen,  wenige  kleine  verzeihliclie  Schwächen,  die  er  im  Leben 
doch  hatte,  und  die  man  ihm,  ohne  seine  Seele  und  Seligkeit 
zu  schädigen,  nachsagt,  —  solche  Makelchen  ihm  aufmutzen, 
was  verschh^  das  viel  dem  Todten  im  Grabe?  Nicht  mehr  als 
die  Todtenflecke  an  seiner  Leiche,  Und  seine  Seele?  Sein  ab- 
geschiedener Geist?  — Wenn  er  gegenwärtig  wäre;  hier,  unsicht- 
bar, zugegen  wäre  sein  abgeschiedener  Geist  —  Diesen  heim- 
lichen Monolog  hält  Desiderio's  erregtes  Herz  ~  Ja,  wäre  der 
Selige  als  verklärter  Geist  hier  anwesend  unter  uns:  freuen 
würde  er  sich  —  wie  ich  sein  Herz  kannte  —  freuen  über  die 
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seiner  Familie  zu  gute  konraiende,  ihm  selbst  unschädHcbe,  Ver- 
unglimpfung, und  das  bischen  Verlästern  seines  guten  Lenmundes; 
und  weinen  vor  Rührung  würde  er  über  die  treue  Pflichterfüllung 
seines  Freundes;  die  seligsten  Thränen  eines  elyaäischen  Schattens 
weinen.  Mutli  gefasst  Desiderio!  Das  Sprichwort:  De  mortuis 
nil  nisi  bene,  im  Sinne  Deines  Herzens  ausgelegt!  und  danach 
gehandelt!  Hab'  ich  nach  dem  Herzen  meines  verstorbenen 
Freundes  —  Gott  hab'  ihn  selig!  —  gehandelt,  so  hab  ich  auch 
nach  seinem  Sinne  gesprochen,  und  er  schenkt  meiner  üblen 
Nachrede  ein  zustimmendes  seliges  Lächeln:  „Freund"  —  ruft 
Desiderio,  der  alles  das  in  wenigen  Augenblicken  überdacht  hat, 
und  nun  den  stillen  Herzensmonolog  in  hörbaren,  aber  nur  für 
ihn  herbaren  Worten,  in  Paranthese,  verlautbart:  verzeihe  mir 
also,  wenn  ich  um  Gutes  zu  thun,  schlecht  von  dir  spreche."') 
Dud  dann  laut  zu  Placida:  „Hört  mich  an.  Da  denn  dieser 
Punkt  zur  Sprache  kam,  lasst  mich  nur  sagen,  dass  Ihr  unrecht 
habt,  wenn  Ihr  so  viel  Kücksichten  auf  den  Schatten  des  Ver- 
storbenen nehmt.  ^) 


1)  (Amico,  gia  tn  sei  morto:  perdona,  si  per  far  bene  a  me,  dico  male 
di  te.)  -  2)  Oh,  sentite,  giacchfe  siarao  a  questo  proposito,  dirö  che  avete 
torto  a  consersare  tanti  riguardi  all'  ombra  sua.  Eicc.  (Bravo  Desi- 
derio!) Plac.  Come.  Desid.  Qnesto  Tostro  Signor  Eiccaido  non  fn 
quello  che  per  qneata  ballerina ,  .  .  Plac.  Tacete.  Deaid.  Tacete?  che? 
non.  volete  ch'  io  dica  il  vero?  Perohe  vi  tenue  sei  aniii  litirata  qui  in 
Qonzano  con  uno  stretissimo  assegnamento,  mentre  in  casa  sna  aveva 
sempre  visite?  Plac.  Ma  voi  .  .  .  Desid.  Vi  dico  qaesto,  perche  fe  il 
verü,  e  voglio  che  la  vostra  mano  .  ..  Bicc.  (avanzandosi)  Ma,  Desi- 
derio .  . .  Plac.  (aviene).  Desid.  (eonviilso,  vienj  aostennto  da  Cnrzio). 
Bicc.  Cara,  son  vivo,  Scuaa  rimprudento  manieva  con  cm  mi  sono  pre- 
aentato,  Tomo  a  te,  Placida;  ora  sei  unita  al  tno  maiito  . .  .  Plao. 
(rinvenedo)  Marito  mio,  sei  tu?  Rice.  Si,  son  io,  che  appena  riavntomi 
da  sincope  mortale,  volai  a  unirmi  teco.  Plac.  Io  mnojo  dal  cuctento — 
Desid.  (pone  le  mani  in  tasca,  e  cava  una  pLstola) .  .  .  Bicc.  Don  Desi- 
derio, che  fate  mai?  Desid.  Lasciatemi  bniciar  le  cervella  .  . .  Lasciatemi 
Bpaccar  la  fronte  .  .  .  Cnrz.  Eh,  siete  impazzito?  Desid.  Impazzito?  io 
comparire  mi  traditore ?  Kicc.  No,  che  non  vi  Credo  tale.  Deaid.  Io  con 
lataccia?  Rice.  Che  taccia,  che  taccia?  {gli  leva  la  pistola)  Che?  non  vi 
conoBco  io  da  tanti  aoni?  lorse  tntti  non  sanno  qnal  sia  il  vostro- cnoref 
Scttülevi,  ahbracciatemi.  ...  Vi  abbraccio  mille  volle  di  cuore,  e  solo  rim- 
ptovererö.    Desid.  La  maledetta  mia  fortnna.    Bicc.  No;  l'ecceBso  della 
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Riccardo  (noch  immer  unbemerkt,  beiseife)  Bravo  Desiderio! 

Placida.    Wie  raeiüt  Ihr  das? 

.Deaid.  Dieser  Euer  Herrßiccardo  war  er  etwa  nicht  Der- 
jenige, der  füi  eine  gewisse  Tänzerin. . . , 

Plac.    Schweigt!. . . 

Desid-  Schweigt?  Wie?  Wollt  Ihr  nicht,  dass  ich  die 
Wahrheit  sage?  Wesshalb  hielt  ev  Euch  hier  in  Gonzano,  in 
dieser  Zurückgezogenheit,  seit  sechs  Jahren,  mit  einer  Leibrente 
fest,  während  sein  Haus  stets  von  Besuchen  voll  war?  . . . 

Plac.    Doch  Ihr. . .. 

Desid.  Ich  sage  Euch  das,  weil  es  die  Wahrheit  ist,  und 
weil  ich  wünsche,  dass  Eure  Haud  -- 

Weiter  darf  und  kann  ihn  der  von  den  Todten  erweckte 
Riccardo  nicht  sprechen  lassen,  nicht  bene  noch  male.  Er 
Er  schreitet  ein,  vortretend  mit  dem  Ermahnungsgruase :  „Aber, 
Desiderio!"  —  Die  Wirkung  dieses  Dazwisehentretens  lässt  sich 
denken.  Diese  Auflösung  des  in  allen  Theilen  trefflichen,  acht 
komischen  und  musterhaft  gearbeiteten  Lustspiels  ist  ein  Meister- 
zug. Der  Schluss  versteht  sich  von  selbst.  Beim  Erblicken 
des  Gatten,  an  dem  noch  ihr  ganzes  Herz  hängt,  fäDt  Placida 
in  Ohnmacht.  Don  Desiderio  muss  der  Notai'  unterstützen, 
damit  er  nicht  nachfallt.  Riccardo  (zu  Placidaj  Theuere,  ich 
lebe!  Vergieb  die  unbedachte  Weise,  wie  ich  mich  hier  vor- 
stellte. Komm  zu  Dir,  Placida!  Du  bist  nun  wieder  vereinigt 
mit  deinem  Manne.  Placida  erholt  sich  wieder.  Riccardo 
erklärt  sein  Wiedererscheinen:  „Ja  ich  bin  es.  Ich  hatte  mich 
kaum  von  der  Erstiekungsohnmacht  erholt,  da  eilte  ich  her  zu 
Dir,  um  mich  wieder  mit  Dir  zu  vereinigen."  Freudiges  Er- 
staunen wechselt  in  ihr  mit  Gefühlen  überströmender  Glückselig- 
keit: „Ich  sterbe  vor  Entzücken,"  ruft  sie.  Desiderio  will  auch 
sterben,  aber  nicht  vor  Entzücken.  Er  hat  ein  Pistol  aus  der 
Rocktasche  gezogen,  um  sich  eine  Kugel  durch  den  Kopf  zu 
jagen.     Alle   fallen  ihm   in   den  Arm.     „Lasst  mich    mein  Hirn 

vostra  buona  vülaatä.  öi,  tutti  gli  eccesäi  suiio  fouti  di  «attivi  effetti. 
Desid.  Avete  ragione:  perdonatemi  tutti,  ahbracciatemi.  (va  per  abbrac- 
oiar  per  ultimo  Curzio.)  Curz.  Non  v'iiioomodate.  Desid.  Ed  a 
tevi,  olie  »e  arete  passato  im  giorno  infelice    ue  Sa.  cagioue  i'eece 
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verspritzen."  Lasst  mich  den  Schädel  mir  zerschmettern."  Alle 
halten  ihn  fest,  wie  einen  Wahnsinnigen.  Curzio.  Seyd  Ihr 
Ton  Sinnen?"  Desid.  „Von  Sinnen?  Ich  als  ein  Verräther.  da- 
stehn?"    Rice.   „Nein,  denn  ich  halte  dich  nicht  dafür. 

Desid.     Mit  diesem  Sehandfleck? 

Rice.  Was  Schandfleck!  (nimmt  ihm  die  Pistole  aus  der 
Hand).  Wie?  Kenne  ich  Dich  etwa  nicht  seit  so  vielen  Jahren? 
Kennt  nicht  alle  Welt  dein  vortreffliehes  Herz?  Ermanne  Dich! 
Umarme  mich !". . .  Ich  umarme  Dich  tausendmal  von  Herzen, 
und  habe  Dir  nur  das  Einzige  vorzuwerfen.  —  Desid.  „Mein 
verwünschtes  Missgeschick."  Rice.  „Nein;  Deinen  übertriebenen 
guten  Willen,  der  nicht  Maass  noch  Grenze  kennt.  Ja,  des 
Guten  zu  viel,  ist  auch  vom  üehel,  und  kann  die  schlimmsten 
Folgen  haben."  Desid.  „Du  Last  recht.  Verzeiht  mir  Alle,  und 
umarmt  mich!"  Nur  der  Notar  lehnt  die  Umarmung  bescheiden 
ab:  „Incommodiren  sie  sich  nicht.''  Desiderio,  wie  billig,  hat 
das  letzte  Wort:  „Und  seyd  versichert,  wenn  ihr  einen  unglück- 
lichen Tag  erlebt  habt,  so  war  mein  übertrieben  gutes  Herz 
schuld  daran." 

Diese  Coda  als  Schlussmoral  mnsa  man  schon  wie  den 
Schnörkel  einer  Namensunterschrift  mit  in  Kauf  nehmen ;  zumal 
von  einer  Komödie,  die  wir  den  trefflichsten  des  gesammten 
Lustspielrepertoii«  der  neuern  Zeit  beizählen.  Auf  den  Vorzog 
des  Feinkomischen  leistet  sie  gern  Verzieht.  Mit  dem.  Fein- 
komischen ist  es  so  eine  Sache.  Das  Feine  daran  ist  nicht 
immer  auch  das  Komisehe;  es  verfeinert  vielmehr  in  der  Regel 
das  Komische  bis  auf  einen  Peinheitspunkt ,  der  mit  dem  Ver- 
schwindungspunkte  zusammenfällt.  Was  dem  Ringe  der  Edel- 
stein, der  harte,  feste  Diamant:  das  ist  die  kernige,  karatschwere 
Komik  dem  Lusispiel;  weiss  auch  Jedermann,  dass  der  Diamant 
in  gewöhnlichen  Koblenstofl  sich  zersetzen,  und  Smaragd  und 
Bubin  in  gemeine  Thonerde  sich  auflösen  lässt.  Trotzdem  steckt 
doch  Niemand  einen  Ring,  dem  der  Edelstein  ausgebrochen,  an 
den  Finger,  und  wäre  die  Fassung  noch  so  fein  und  schmück 
und  zierlich.  Noch  mehr!  Je  derber,  fester  und  dichter  das 
Gefiige  des  Juwels,  desto  besser  eignet  er  sich  zum  Schliff  und 
funkelt  und  strahlt  im  Verhältniss  seiner  Compaetheit;  im  Glänze 
seiner  Derbheit  gleichsam.    Die  feinste  Goldwage  mit  dem  fein- 
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sten  ZoDgenspiel,  was  hilft  sie,  wenn  ihr  die  Ducaten  fehlen, 
deren  Feingehalt  sie  angeben  soll?  Dicte  Goldbarren,  die  eiserne 
Wagsehaalen  krammbiegen,  darin  liegt  die  Feinheit.  Des  Goldes 
Feinheit  steht  im  geraden  Verhältniss  zu  seiner  Schwere:  es  ist 
gerade  so  fein  als  es  schwer  ist.  und  solehen  Kornes  ist  die  Komik 
aller  grossen  Lustspieldichter:  Äristophanes',  Plautus',  Moliere's, 
Goldoni's,  Holberg's  Komik ;  und  selbst  die  der  feinen  spanischen 
Capa  und  Spada-Komödien;  die  wirklieh  komischen  nämlich  eines 
Tirso,  Mareen,  Moreto,  dessen  Gracioso  Polilla  (Perin)  in  der 
Donna  Diana  'Desden  eon  el  Desden)  ein  französischer  Literar- 
historiker denn  auch  so  anstössig  „grobkörnig"  findet.  'J  Für 
den  zarten  Geschmack,  der  dem  Polüla  des  Moreto  „grossieret^" 
vorwirft,  ist  das  Feinkomische  das  Ekelkomische,  das  vor  aller 
entschiedenen,  volkskräftigen  Lachwirkung  schaudert,  und  nur 
diejenige  Zwerchfellserschüttening  für  hof-  und  salonfähig  hält, 
weiche  durch  das  feine  Kitzeln  des  Gaumens  mit  einem  seidig 
sanften  Federbart  hervorgebracht  wird.  Wenn  Moreto's  Polilla 
schon  dem  französischen  Literaturenvergleieher  grobschrötig  vor- 
kommt; wie  muss  ihm  erst  jene  brillanteste  Meisterfigur  der  ächten, 
im  Verhältniss  ihrer  Derbkräftigkeit  und  ihres  volkathümlichen 
Humors,  grobkörnigen  Komik  —  wie  muss  ihm  erst  eine  Figur, 
wie  Sancho  Pansa  munden?  Wie  muss  ihn  erst  die  unsterbliche 
grossierete  eines  Sancho  Pansa,  oder  gar  die  von  Rabelais'  Komik, 
anekeln  und  anstinken':'  Wehe  dem  feinen  Lustspiel,  das  seinen 
Teig  mit  diesem  Senfkorn  von  derber  Komik  nicht  durchsäuert 
und  schmackhaft  macht!  Wehe  dem  feinen  Lustspiel,  das  nicht 
ein  Körnchen  von  der  Äristophanes-  oder  Sancho  Pansa-,  oder 
Rabelais-Komik  hat.  Cum  grano  salis  versteht  sieb,  wie  Giraud's 
,Don  Desiderio';  mi^  auch  bei  diesem  das  Salzkörnehen  ein 
Körnchen  englischen  Salzes  seyn.  Die  Komik  kann  immerhin 
schwer  und  massiv  seyn,  wie  gediegenes  Gold;  für  das  Peine 
mag  die  Feinheit  der  Motivirung  sorgen;  die  Wahrheit  der 
Charaktere;  die  Eutwiekelung  der  Fabel  und  Handlung;  die  An- 
triebe; die  Beweggründe;  der  sittliche  Gehalt  der  Personen,  ins- 
besondere  der  Hauptfigur;  und  wenn   diese   als   satirisches   Ziel- 
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und  Contirastbilij  der  komischei]  Geissei  verfällt:  dann  mag  die 
Hauptfigur  nächst  ihr:  der  Dichter,  fiir  die  Feinheit  des  Stückes 
Sorge  tragen:  des  Dichters  innerer  Werth,  sein  Seelenadel,  seine 
Chaxaktergediegenheit,  sein  geläuterter  Sinn  fflr  das  sittlich 
Schöne.  An  dieser  Feinheit  gebricht  es  auch  dem  ,Don  Desiderio' 
des  Conte  Giraud  nicht;  den  grossen  Vorzug  gar  nicht  in  An- 
schlag gebracht:  das  diese  Charakterfigur  zur  Zeit  als  der  Dichter 
mit  ihr  hervortrat,  ein  ganz  neuer,  eigenthümlicher,  origineller 
Komödieneharakter  war,  zu  dem  kein  Vorbild,  selbst  nicht  in  der 
unerschöpflichen  Fundgrube  originalkomischer  Charaktere,  in  Gol- 
doni's  Lustspielen,  sich  finden  Hess.  Don  Desiderio  für  seine  Per- 
son freilich  hat  um  so  häufiger  späteren  Copien  in  Eomanen  und 
Theaterstücken  als  Vorbild  dienen  müssen.  Doch  hat  Giraud, 
unbeschadet  der  Originalität  der  Hauptfigur,  zu  seiner  Komödie, 
Don  Desiderio,  ein  Paar  Motive  aus  zwei  älteren  firanzösichen 
Lustspielen  benutzt:  „L'Officieux"  und  „Le  Desespoir  de  Joerisse." 
Für  die  Wirkung  seines  englischen  Salzes  hatte  Giraud  ein  Vor- 
bild au  der  drastischen  Gallerte  des  Sieneseu  in  einer  Novelle 
von  Pulci. 

Ein  besseres  oder  auch  nur  gleichwerthigea  Lustspiel  von 
Giraud  würden  wir  in  seinen  anderweitigen  Komödien  vergebens 
suchen.  Die  beiden,  die  wir  ausführlich  erörtert,  dürfen  uns 
daher  als  Proben  seiner  Art  und  Eigenthüuüichkeit,  seiner  Mängel 
und  Vorzüge,  genügen.  Erwähnen  wollen  wir  noch,  dass  Conte 
Giov.  Giraud  auch  Stücke  für  Haus-  und  Pamilientheater '),  in 
der  Weise  des  Berquin,  geschrieben,  de^en  in  diesem  Fache  aus- 
gezeichneten Leistungen  die  Stücke  von  Giraud's  ,Teatro  domestico' 
an  die  Seite  zu  setzen  sind.  lieber  den  Nutzen  und  päda- 
gogischen Werth  solcher  Knaben-  und  Mädchendramen  lässt 
sich  hin  und  her  reden.  Alles  hängt  von  dem  sittlichen  Tact 
und  Zartgefühl  ab,  womit  der  Verfasser  die  Regungen  der  jun- 
gen Herzen,  und  welcherlei  Gefühle  er  ins  Spiel  setzt  und  mit 
welcher  Wärme  er  die  Farben  aufträgt.  In  dieser  Beziehung 
möchten  wir  dem  Berquin  den  Vorzug  geben,  der  den  Liebes- 

1)  Teatro  domestico,  owero  trattemimenti  drammatid  di  rap- 
presentarsi  senza  deMranione  Bcenioa  per  disertimento  delle  coiiTersazioiii 
e  per  iatrnzione  detla  gioyenU,  del  Conte  Giov.  Giraud.  Pireoze 
1818.   T,  I— VI. 
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affect  z.  B,  bescheidener,  dem  Alter  seiner  kindlichen  Spieler 
angemesBener  und  uusclmldiger  zur  Äeusserung  bringt,  als  zu- 
weilen bei  Giraud  der  Fall  ist,  der  in  einem  seiner  Jungen-  und 
Eackfisehspiele :  La  buona  Sorella,  das  Liebespaar:  Virginia 
und  Enrico,  seine  Gefühle  mit  einem  leidenschaftlichen  Feuer 
,  als  ob  majorenne  Herzen  in  ihrem  kindischen 
Das  Stück  dreht  sich  um  eine  Cession  des 
Liebhabers;  aus  Sehwesterliebe  überlässt  Amalia  ihren  Bräutigam, 
Enrico,  der  Virginia.  Sein  komisches  Talent  beweist  übrigens 
Conte  Giraud  auch  in  seinem  Kinder-  oder  Jugeudtheater.  Nament- 
lich in  dem  allerliebsten  kleinen  Stuck:  I  gelosi  fovtunati 
(Die  glücklichen  Eifersüchtigen).  Zwei  junge  Eheleute  schwören 
ihre  gegenseitige  Eifersucht  ab,  u»d  wetteifern  doch  wieder  in 
Eitersucht.  Jedes  wünscht  doch,  dass  der  Andere  Eifersucht  an 
den  Tag  lege.  Dieser  Widerspruch  in  Streit-  und  Versöhnungs- 
scenen  ist  ungemein  ergötzlich  durchgeführt. 

Als  namhaftester  Mitbewerber  um  den  Lustspiel  -  Lorbeer 
neben  Giraud ,  im  ersten  und  zweiten  Jahrzehnt  unseres  Jahr- 
hunderts ist 

Stanislao  Uarchisio 
zu  nennen.  Was  sein  „Leben"  betrifft,  so  ist  er  für  uns  todt^e- 
boren,  da  wir  über  seine  Lebensumstande,  trotz  brieflicher  Nach- 
frage, nichts  weiter  in  Erfahrung  bringen  konnten,  als  dass  er, 
in  Turin  geboren,  daselbst  im  Alter  von  80  Jahren  starb.  Die 
.Biographie  des  Contemporaina',  ihr  noch  dickerer  Anhang:  die 
,Biogi'aphie  des  hommes  e^l&bres  vivants'  fl824),  sind  zwei  Kirch- 
höfe inbezug  auf  die  Biographien  der  italienischen  Bühnendichter 
des  19.  Jahrhunderts.  Die  an  20U  Bänden  starke  Biographie  uni- 
verselle kennen  wir  bereits  als  eine  Lebensversieberungsanstalt, 
die  nur  Altersaehwaehe  in  ihre  Register  aufnimmt ;  jüngere  Indi- 
viduen dagegen  zurückweist.  Italienische  Quellen  über  das  Leben 
Nach-Alfieri'scher,  insbesondere  piemontesischer  Dramatiker,  sind 
uns  so  unbekannt,  wie  die  Quellen  des  Nils;  oder  harren  noch 
der  Wünschelruthe  eines  Queilenwitterers.  Wir  müssen  daher 
schon  den  Turiner  Theaterdichter,  Stanislao  Marchisio,  aus 
seinen  Dramen')  kennen  lernen,  die  er  ursprünglich  für  die  seit 

1)  Opere  Teatrali  di  Stanislao  Marchisio  I— IV.   2  Voll.  Milano  1820. 
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1801  von  einem  der  Turiner  Theater  gestifteten  Accademia 
filodrammatica  veifasste,  als  deren  erster  Schauspieler  Mar- 
chisio  genannt  wird. ')  Seinem  eigentlichen  Berufe  nach  war  er 
Kaufmann  zu  Turin.  Das  beurkundet  ein  Brief  von  Marehiaio 
an  Sig.  Antonio  Bazzarini,  den  Heransgeber  einer  Sammlung 
von  Theaterstücken,  welche  zu  Venedig  1821  erschien,  unter  dem 
Titel:  ,SceIto  Teatro  inedito  Italiano,  Tedesco  e  Pran- 
cese'  (Auswahl  noch  nicht  veröffentlichter  Italienischer,  Deut- 
acher  und  Französischer  Theaterstücke),  Marchisio's  Brief  trägt 
das  Datum  24,  Juli  1821,  und  die  Unterschrift:  Stanislao 
Marehiaio,  Negoziaute  in  Torino.  Das  Schreiben  spielt 
uns  ausserdem  die  auf  biographische  Quellen  einschlagende  Wün- 
achelruthe,  wenigstens  inbezug  auf  Marchisio's  Geburtsjahr  und 
Aufführung  seiner  Stücke,  unerwartet  in  die  Hand,  Jener  Brief, 
den  wir  am  Schlüsse  von  Marchisio's  „theatralischen  Werken" 
(Vol.  IV)  abgedruckt  fanden,  berichtigt  nämlich  einige  falsche 
biographische  Angaben  des  Bazzarini  über  Marehiaio.  Zunächst, 
dasa  er  nicht,  wie  Bazzarini  berichtet,  von  wohlhabenden,  son- 
dern armen  Eltern  geboren  sey;  dass  er  ferner  nicht,  die  Rechts- 
wissenschaft in  Turin  stndirt  hahe  und  nicht  Advocat  sey,  wozu 
ihn  Bazzarini  ma«hte,  „Wissen  Sie  denn,  werthgeschätzter  Herr, 
daas  —  ich  meine  Tage  stehend  an  meinem  Schreibpulte  mit 
Rechnungen,  mit  Führung  meiner  Contobüeher  und  mit  Brief- 
acbreihen  zubringe;  daas  mein  ehrenwerther  Beruf  der  Handel 
iat,  dem  ich  mich  aeit  meiner  ersten  Jugend  gewidmet  hahe, 
dass  ich  also  nichts  anderes  hin  noch  aeyn  will,  als  Kaufmann."*) 


Vol.  I.  I  Cavalieri  d'Indnatria,  Commed.  in  3  A.  La  vera  e  la 
falsa  amicizia,  Commed.  in  3  Ä.  Voll.  U.  La  Borsa  perduta, 
Comraed.  in  5  A.  L'Inimico  delle  Donne,  Commed.  4  A.  Vol,  HL 
Probitä  ed  ambizione.  4  A.  II  falso  officioso,  5  A,  (Falscher 
Dienateifei).  VoL  IV.  Saffo,  Tr^edia.  Mileto,  Tragedia.  —  1)  Laut 
Angabe  dei  „Pref'arione"  zu  Vol.  I.,  die  wahrscheiiüieh  vom  Herausgeber 
herrölirt;  Formatasi,  fin  dall"  anno  1801,  in  uno  dei  teatri  di  Torino,  «na 
soelta  accademia  filodrammatica  della  quäle  era  primo  altore  il  signor 
Marchisio.  —  2)  Sappia,  signor  Antonio  Omatissimo,  oh'  io  non  ho  mal 
atudiato  in  legge,  e  che  non  sono  awocato;  sappia  eh'  io  ependo  i  miei 
giomi  standomene  allo  scrittojo  dei  mio  banco  compntando,  tenendo 
ragione  in  sni  libri  e  sorivendo  lettere,  e  che  l'onorata  mia  professione 
i  il  commerdo  al  qnale  mi  EOn  dato  fin  dalla  prima  mia  giuventii;  ä 
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Es  folgen  dann  Berichtigungen  inbetreff  der  Äbfesaung  und  Anf- 
führung  seiner  Stücke.  Seine  erete  Commedia,  schreibt  Marchiaio, 
war:  l'Ävviso  alle  riglie  (Bath  an  Töchter),  die  er  im  Alter 
von  20  Jahren  verfügte,  und  die  zum  erstenmal  in  Turin  von 
der  Komikergesellschaft  Goldoni')  mit  günstigem  Erfolge  am  16. 
Aug.  1798  gespielt  ward.  In  der  Voraussetzung,  dass  die  Ab- 
fassung des  Stückes  in  dasselbe  Jahr  fiele,  wäre  Marehisio  1778 
geboren,  und  wenn  er,  wie  oben  angegeben,  80  Jahre  alt  gewor- 
den, 1858  gestorben.  Die  Keihenfolge,  bezüglich  der  erstmaligen 
Aufführung  seiner,  nach  dem  Erstlingsstück,  Ävviso  alle  l'iglie, 
veifasste  Dramen,  giebt  Marehisio  in  nachstehender  Tabelle  an: 

Im  Jahre  1801  in  Turin  von  den  Komikern  der  Gesellschaft 
Paganini:  Probita  ed  Ambizione,  Commedia^)  (Recht- 
scbaffenbeit  und  Ehi^eiz).  II  Moribundo,  Comm.  (Der 
Sterbende).  3) 

1803  in  Turin  von  der  Gesellschaft  Bazzi:  La  Spia  muta, 
Comm.  (Die  stumme  Spionin).  1  Monopolisti,  Comm.*) 
La  vera  e  la  falsa  amicizia,  Comm.  (Die  wahre  und 
die  falsche  Freundschaft},'^) 

1808  in  Mailand  von  der  Gesellschaft  Fabricheai,  damals  die 
Königliche  genannt:  Saffo,  Tragedia. ^) 

1810  in  Turin  von  der  Gesellschaft  Verzura:  I  Cavalieri 
d'Industria    (Die  Industrieritter),  Comm.'') 

1817  in  Mailand  von  der  Gesellschaft  Goldoni:  L'lnimico 
delle  Donne,  Comm.  fDer  Weiberfeind).'') 


sappia  per  consequeiiTia  ch  lo  soiio  e  vogli)  easere  neguiiantn  —  I)  Be- 
reite als  Verwandter  des  LMstspieldn-htetB  Uoldom  erwähnt  —  2}  Opere 
Teatrali.  Vol.  III  Die  ersten  Tage  der  ersten  DarBtellnngen  30.  and  31. 
Mai,  1.  Juni  1801  —  ^  Befindet  sich  ii  dieser  Sammlung  nicht.  — 
4)  Fehlt  ebenfalls  in  den  Opere  teatr  —  1  Zum  erstenmal  im  Theat«r 
der  Accademia  Pilodraramatioa  aa%eführt  -j  Nov  IbOl.  Opere 
Teatr.  I.  die  zweit«.  —  6)  In  Turin  K.n  der  Aocad  filodramm.  auf- 
geführt zum  erstenmal  20.  April  1811  —  ""]  In  den  Opere  Teatr.  soll  die 
erste  Aufführunng  dieser  Komödien  den  2a.  Juni  1804  im  Theater  der 
Accad.  Filodramm.  stattgefunden  haben.  —  8)  In  den  Opere  Teatr.  heiaat 
es  dagegen;  „Znm  erstenmal  aufgeführt  von  der  Aocad.  Pilodramm,  in 
Turin  am  22.  Februar  1807. 


:,y  Google 


Die  ital.  Kom.  im  19.  Jahrh.    Schildktötenstudien.  577 

1821  in  Mailand  von  der  Gesellschaft  Rosa-Belloni:  LaBorsa 
perduta  (Die  verlorene  Geldbörse),  CorarnJ) 
Wie  diese  Widersprüche  in  den  brieflichen  „Berichtigungen" 
betreffs  der  ersten')  Aitfführaug  seiner  Stücke  mit  den  Didaska- 
lien  in  den  Opere  Teatrali  in  Uebereinstinimung  zn  bringen  sind, 
das  kann  nns  selbst  die  Wünschelruthe  nicht  offenbaren, 

Mercur,  der  Gott  des  Handels  und  Geldbeutels,  war  er  nicht 
zugleich  Finder  und  Erfinder  der  Leier?  Im  Nilschlamm  fand 
er  eine  SehildkrStenschaale ,  an  welcher  nur  die  Sehnen  des  ver- 
westen Fleisches  hingen.  Sofort  spannte  er  die  Sehnen  als  Saiten 
Aber  die  Sehaaiehöhlung  und  spielte  sich  auch  gleich  das  erste 
Leierliedchen  auf,^)   Daher  heisst  die  Leier  griechisch  Chelys*), 


1)  Der  Opere  Teatr.  zufolge,  in  Turin  von  der  Aecad.  Filodr.  zum 
jielt  2.  März  1806.  —  2)  . . .  „Cosi  ayrä  per  bene  ch'  io  lo 
emendi,  facendole  conoscere  11  qnando  vennero  per  la  prima  yolta  dalle 
comiolie  compagnie  tappiesentati".  Lettera  di  Stan.  Marchisio  del  Sig. 
A.  BaMarini.    —   3)  Polyd.  Verg.  Honi.  in  hjTtin.  L.  I.  c.  1&. 

4)  Mit  Verwnndenuig  vermissten  wir  in  der  gelehrten,  bis  ins  Eiu- 
zelDste  durchgeführten  und  erschöpfenden  Abhandlnng  des  ansgeieich- 
neten  Schildkrötenforsohers,  Dr.  Alex.  Stranoh*),  einen  Hinweis  aaf  die 
agyptisehe  Leyer-Schildkröte,  und  anf  deren  Finder  und  Entdecker;  Gott 
Hermes,  den  ältesten  Cbelonologen;  ja,  als  „Naturgeist"  und  „Zoo- 
grapli"  •*),  den  Gott  der  Zoologen,  der  Naturforscher  überhaupt.  Wenn 
nicht  in  der  Familie  der  ägyptischen  Schildkröten,  glaubten  wir  Mercur's 
Leyer-Schildkröte  unter  der  Familie  der  Testudo  graeoa  zu  linden,  von 
welcher  der  trefiliche  Chelonolog  in  seiner  vorzüglichen  akademischen  Ab- 
handlung (S.  73)  eine  so  genaue,  mit  photographischer  Schärfe  eopirte 
Schilderung  giebt.  Zu  nnserem  Befremden  konnten  wir  aber  nicht  die 
entfernteste  Andentnng,  nicht  die  leiseste  nükroskopische  Spnr  von  jener 
so  bedeutimgsvoJlen ,  vor  allen  andern  Memoires-würdigsten  Schildkröten- 
schaale,  der  eigentlichen  Ahnmutter  der  Akademieen,  in  Dr.  Strauch'a 
Ohelonologischen  Studien  entdecken.  Der  gelehrte  Chelonolog  müsste  denn, 
in  Erwägung  des  mythologischen  Charakters  dieses  hohlen  Schildkröten- 
gehänses,  durch  den  Ort  und  Platz,  den  er  seiner  Abhandlang  unmittelbar 
hinter  Dr.  Aug.  Nauck's  „Euripideische  Studien"""),  in  dem  be- 
treffenden Bande  derMem.  der  Pet.  Akademie  anwies,  jenen  mithologiach- 

*)  Chelonologiache  Studien.  (M^m.  de  l'Acad^mie  unpi'nale  de 
St.  Petersb.  Vn.  Serie  T.  V.  No.  7.  S.  Petersb.  1862.)  -  ■•)  „Hermes,  der 
Geist  der  Natur,  ist  dieser  Zoograph".  (Crenzer,  Symb.  I,  S.  J89.)  — 
•")  N.  e. 

YII.  37 
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und  auf  latein:  testudo.  Eine  halbverwestfi,  hohle,  von  liucht- 
hareiii  Nilschlamm  triefende  und  mit  ihren  eigesen  Sehnen  und 
Darnistrüngen  vom  Gott  des  Handels  bespannte  Schildkröten- 
schaale ;  die  Wiege  der  LyriJj !  Bald  aber  schlug  dem  Dilettanten 
auf  der  Leier,  dem  Gott  der  Kauf-  und  Tauschgeschäfte,  sein 
eigentlicher  Beruf  in  den  Nadten:  und  er  tausehte  mit  seiuem 
Halbbruder,  dem  Musengott,  die  Leier  gegen  dessen  goldenen 
Stab.  Der  Goldlilang  blieb  denn  doch  für  den  Handelsgott  der 
lieblichste  aller  Klänge.  Auch  entlockte  er  ab  und  zu  der  Leier 
nur  Äccorde,  weil  ihr  Ton  an  den  des  Goldes  anklingt.  So  grifi' 
er  auch  seinem  anderen  Halbbruder,  dem  Bacchus,  ins  Handwerk, 

sjmboliaclien  Charakter  haben  andeuten,  und  Staatsiatli  Naack's  ,,Kuripi- 
deische  Stadien"  als  eine  Ergänzung  r.u  seineu  Chelonologischen  Studien 
betrachtet  wiBseu  wollen,  deren  fühlbare,  durch  den  Mangel  eines  bezüg- 
lichen Schaaleu-Exemplars  von  Testado  graeca,  entstaudene  Lücke  die 
(pEuripideiscben  Studien"  allerdings  geeignet  scheinen  konnten,  vollkommen 
auszufüllen.  Denn  nach  Pausaniaa*)  stammte  jene  von  Hermes  zur  Leyet 
erkorene  Schildkrötenschaale  von  einer  Arkadischen  Cheljs,  über  deren  in 
einem  Waldsumpfe  gefundenen  hohlen  Röckenschild  Hermes  die  Sehnen 
der  gestohlenen  Apollo-Einder  spannte.")  Lässt  sich  eine  bezeichnen- 
dere Signatur  und  Hieroglyphe  dieser  cheljdischen  Mjthe  denken,  als 
„Studien",  welche  über  Tes.teBarten  Euripideischer  Tragödien,  als  über 
eben  sc  viele  leere,  ausgeweidete,  halbvemioderte  Sohildkrötenschaalen, 
die  vertrockneten  Sehnen  philologisoher,  dem  schlafenden  Apollo  gestoh- 
lener und  aus  allerlei  kalbslederaen  Schmökern  zusammengeochster  Bmen- 
dalionen  spannen?  Auf  einen  beabsichtigten  Symbolismus,  bezüglich  der 
Beihenfolge  der  Abhandlungen  in  den  vor  allen  andern  wissenschaftlichen 
GedächtnissBchriften  sich  dadurch  vorzugsweise  auszeichnenden  „Memoires" 
der  Petersbui^er  Akademie  deutet  auch  die  Stelle ,  welche  dem  zweiten 
Artikel  der  „Euripideischen  Studien"  in  jenen  „Memoires"'  angewiesen 
ward,  wo  demselben  eine  andere  werthvolle  naturwisaenachafUiche  Ab- 
handlung, von  Wenzel  Gruber,  über  den  seitliehen  Hermaphro- 
ditismus" (V.U. 13)  mit  sauber  colorirten  Abbildungen,  auf  dem  Fusse 
folgt.  So  ansprechend  und  naturgetreu  diese  Abbildungen  gezeichnet  und 
colorirt  sejn  mögen:  als  Illustrationen  zu  den  Untersuchungen  über  jenes 
merkwürdige  Naturspiel  von  „seitlichem  Herrn aphroditismns"  müssen  sie, 
neben  Dr.  Nauck's  ,,Enripideischen  Studien"  -  dieser  Praehtmissgebnrt 
von  einseitig- seitlichem  und  verschobenem  Zwittergebilde  aus  unfrucht- 
barer Hermeneutik  und  zengungsunföhigem  Emendationskitzel  —  durchaus 
überflüssig  scheinen. 

')  Arcad.  c.  17.  —   *')  Eratosth.  kataster.  c.  24. 
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und  versuchte  sich  auf  der  Flöte,  dem  begleiteoden  Klangrohre 
des  Tbeaterspiels ,  womit  Bacchus  das  tausendäugige  Zuschauer- 
pablikum  in  ein  so  traumliaftes  Eutziickungslauschen  spielt,  wie 
Merour  den  hundertäugigen  Argus.  Doch  übt  er  dieses  Tonspiel 
nicht  um  der  Kunst  willen ,  sondern  mit  Nebenabsiebten  aus 
kaufmännischer  Speculation;  wo  nicht  gar,  wie  beim  Argus,  aus 
Diebegelüst  und  Schelmerei.  Ja  das  Leier-  und  Flötenspiel 
seheint  ihn  nur  zu  ergötzen,  weil  er  selbst  die  Instrumente  den 
Meistern,  dem  Apollo  und  Bacchus,  heimlich  entwandt.  Gestoh- 
lene Musik  schmeckt  den  Dilettanten  noch  eins  so  süss.  Dilet- 
tiren  und  verstohlen  üben  oder  treiben,  gehen  Hand  in  Hand 
mit  einander.  Mereur  ist  der  Gott  der  Dilettanten,  wie  der 
Diebe.  Dilettirte  doch  Mercnr  sogar  im  Diebstahl  nur  zu  seinem 
Privatvergnügen.  Er  stahl  aus  Jux ,  zu  seinem  Amüsement. 
Das  Stehlen  war  sein  erstes  Kindervergnügen ,  seioe  Spielpnppe. 
Seinem  Halbbruder  Vulcan  stahl  er  das  Schmiedezeug,  zwei  Tage 
nach  seiner  Geburt. ")  Bald  darauf  der  Venus  den  Gürtel ;  dem 
Jupiter  Krone  und  Scepter.  Auch  den  Blitz  hätte  er  mitgehen 
heissen,  imd  liess  ihn  nur  liegen,  aus  Furcht,  sich  die  Finger  zu 
verbrennen.  Dem  schlummernden  Apoll  stahl  er  in  Einem  Griff 
50  der  schönsten  Rinder,  und  Köcher,  Bogen  und  Pfeile  gleich 
mit,  um  sich  vor  der  Strafe  zu  sichern.  Apoll  erwachte,  be- 
merkte den  doppelten  Diebstahl  und  musste  lachen.^)  Im  Greifen 
der  Töne  auf  Saiten  und  Flötenlöchera  blieb  Mereur  ein  Dilettant 
sein  lebelang.  Im  Greifen  schlechtweg  brachte  es  aber  der  Gott 
der  Kaufleute,  Diebe  und  Dilettanten  zur  vollendeten  Meister- 
schaft, zur  Virtuosität.  Mereur  ist  daher  auch  der  Gott  der 
Virtuosen;  nicht  der  Musengott  Apollo.  Nicht  bloss,  weil  die 
Virtuosen  die  Kunst  als  Geschäft  betreiben;  sondern  deshalb  vor- 
nehmlich, weil  die  Virtuosität,  die  musikalische  vor  Allem,  den 
zur  raffinirtesten  Fertigkeit  ausgebildeten  Dilettantismus  des  Lang- 
fingerspiels vorstellt  in  seiner  geläufigsten  Vollendung:  ein  Blend- 
iingsproduct  der  hlendendsten ,  auf  die  äusserste  Spitze  getrie- 
benen Dilettantenroutine  und  des  mit  fremden  Compositionen, 
Erfindungen  und  Gedanken  apielenden  und  prunkenden  Diebstahls, 


1)  Hom.  Hjmn,  I,  10.    —    2)    viduns  Pharetra  risit  Apollo.    Hör. 
Od.  I,  10. 
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Die  naehgoldoni'sche  Komödie  habea  wir  in  ihren  glänzend- 
sten Vertretern :  dem  Venezianer  Conte  Albergati  und  dem 
Piemontesen  CamiUo  Jederlei ,  als  Erzeugnisse  einer  solchen 
eklektischen,  aus  deutschen,  französischen  und  Goldoui'schen 
Komödienerlindungen  und  Motiven  mit  überraschen  den  Hand- 
griffen  die  wirksamsten  Theaterstücke  zusammenmisehendeu  Vir- 
tuosität betrachten  und  bezeichnen  müssen.  Diesen  Charakter 
trägt  die  ital.  Komödie  des  19.  Jahrh.  durchweg;  doch  mit  der 
Modiflcatiou  und  Sehattirung :  dass  die  au  Goldoni  sich  näher 
anschliessenden  Koryphäen  derselben,  wie  Albergati  und  Conte 
Giraud,  letzterer  namentlich,  dem  Virtuosenhaften,  der  mittelst 
Routine  und  Handwerksüboag  erlangbaren  Kunstfertigkeit  und 
Wirkung,  durch  komisches  Talent  den  Sehein  von  naiv  ursprüng- 
licher KomÖdienwirkung  und  Komödienhumor  zu  geben  wussten ; 
mithin  denn  auch  sich  genauer  au  die  ital,  Nationalkomödie,  wie 
sie  Ariosto  begründet  und  Goldoni  vollendet  hatte,  zu  halten 
scheinen,  als  die  Nachfolger  des  OaraiUo  Federici,  die  weniger 
den  Nationalcbarakter,  weniger  das  Nationalkomische,  den  heimi- 
schen Koraödienvolkshumor  walten  üesseu,  als  sie,  in  Weise  ihres 
Vorbildes  und  Musters,  fremdländische  Typen,  Lustapiebnotive, 
Gesittunggnormen  und  Sittenbilder  mit  virtuosem  Geschick  sich 
aneigneten  und  national]  sirten. 

Ein  solcher  Nachfolger  von  Camillo  Federico  war  auch  unser 
Btanislao  Marehisio,  der  Kaufmann  von  Bemf  und  Komödien- 
dichter aus  Liebhaberei,  der,  inspirirt  von  den  Eingebungen  seines 
Schutzgottes,  Mereur,  die  Kunsi-Liebhaberei  bis  zur  täuschendsten 
Kunstfertigkeit,  bis  zur  Virtuosität  in  der  Komödienwirkui^ 
brachte,  so  weit  sich  eine  solche  durch  Hebung,  Ueberwindung 
technischer  Schwierigkeiten,  Aneignung  fremder  Erfindungen  und 
schöpferischer  Gedanken  erlangen  läast.  Die  schöpferischen  Ge- 
danken, die  Fülle  eigener  ursprünglicher  Erfindungen  und  Ideen, 
das  aus  dieser  Fülle  queDende  Vermögen:  die  Grenzen  der  ge- 
pflegten Kunstgattung  zu  erweitern,  und  sie  durch  neue,  eigen- 
thümliche  Ges^lten,  gemüth-  und  seelenerregeode  Stimmungen, 
durch  Leben  abspiegelnde  und  Leben  versittlichende ,  die  Wirk- 
lichkeit zugleich  zu  allgemein  gültiger  Wahrheit  und  Idealität 
erhöhende  und  veredelnde  Gebilde  zu  bereichern  —  dieses  Ver- 
mögen, dieser  innere  Enthusiasmus  einer  von  Welt-  und  Lebeia- 
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idealen  trunkenen,  gotterfüllten  Schöpferkraft,  durchdrungen  und 
durchströmt:  in  tiefernsten  Compositionen,  vom  Geiste  des  tra- 
gischen; und  in  scherzhaften,  scheinbar  nur  spielenden  und  be- 
lustigenden Gebilden,  vom  Geiste  des  komischen  Humors  und  der 
komischen  Läuterungsstimraung  durchgossen,  —  dieser  Demiurg 
der  inneni  Weltschöpfung,  dieser  Dämon  der  tragischen  oder  komi- 
schen Gestaltung  unterscheidet  den  Künstler  und  Dichter  ächten, 
angeborenen,  ausschliesslichen  Kunstbemfes,  vom  Virtuosen;  vom 
blossen  Verfeinerer,  Verkünatler,  und  daher  schon  ins  grillenhaft 
Phantastische  die  edlen  strengen  Idealformen  überkünstelnden 
Hantirer  und  Raffineur  des  Dilettantismus;  unterscheidet  den 
Apollinischen  und  Dionysischen  Künstler  und  Dichter  vom  Mer- 
curialischen ;  von  den  Lieblingen  und  Schützlingen  des  Gottes 
der  Kaufieute,  Kunsthandwerker  und  handfertigen,  angelernten 
Virtuosen,  die  der  römische  Dichter  denn  auch  „Mereuriales  viri" ') 
nennt  Zunfttechniker  und  Kunstgelehrte,  die,  wie  in  Rom  die 
Handelsleute*),  und  die  anderen  fingerfertigen  Schützlinge  des 
Mercnr,  die  Langfinger,  eine  Innung  bildeten.   — 

Wir  glauben  daher,  dem  entsprechend ,  aus  Marchiaio's 
Stücken,  diejenigen  zwei  Komödien  auswählen  zu  dürfen,  welche, 
abgesehen  davon,  dass  sie  zu  seinen  besten  gehören,  von  Einigen 
sogar  für  seine  besten  gehalten  werden,  jenes  achutzverwandt- 
schafiiche  Verhältniss  obiger  drei  CoUegien  zu  Gott  Mercur  an 
der  Stirne  tragen.  Die  eine  dieser  Komödien,  die  den  übrigen 
der  ,Opere  Teatrali'  voranschreitet: 

I  Cavalieri  d'Industria, 
(Die  Industrieritter,) 

eikor  sich  ein  Gaunerpaar  zu  ihren  Helden,  vom  Schlage  der 
Bertrand  und  Raten.  Ceccherino  und  Giannotto  nennen 
sich  die  beiden  „Industrieritter"  —  ein  bezeichnendes  Wort,  das 
die  Zunft  der  Mercnriales  in  Rom,  des  Handels  und  der  Industrie, 
mit  dem  CoUegium  der  Mereuriales,  deren  Vertreter  die  Helden 
unserer  Komödie  sind,  zu  einer  würdigen  Genossenschaft  vereinigt 
und  mit  der  Komödie  zusammen  unter  Einen  Hut  bringt:  tres 

1)  Hör.  Od.  I,  17.  —  2)  öc,  Ep.  ad  Quint.  Ptatr.  I.  2.  ^.5:  M. 
Furium  FUccum  Capitolini  et  Mereuriales  de  collegio  ejecemut. 
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faeiuDt  coUegium.  Ceeelieriuo  ist  der  Virtuos  in  seiner  Kunst; 
Gianuotto,  der  Dilettant,  der  dem  ausgelernten  Meister  die  Hand- 
unJ  Kunsi^riffe,  als  gelehriger  Schüler  ablauscht.  Beide  siud 
dem  Gefängiiiss  in  Florenz  entsprungen,  und  treffen  eben  in 
Livonio  ein,  dem  Schauplatz  der  Komödie,  und  ihrer  Industrie, 
vor  einem  Kaffeehause,  das  GoMoiii's  gleichnamiges  Lugfepiel 
zum  stehenden  Tummelplatz  so  mancher  Komödie  machte.  Vor 
dem  Eintreffen  der  beiden  Tndustrieritter  erinnern  verschiedene 
andere  Kleinigkeiten  an  Goldoni's  Komedie:  11  Cafte.  An  dessen 
Kaffeeburschen  Trappola:  der  Kaffeebursche  Beppo  z.  B.,  der 
aber  hier  Zuträger-  und  Aufpasserdienste  dem  jungen  reichen 
Kaufmann,  Gustavo  Andolfini,  leistet,  welcher  die  Tochter 
des  Coute  Peretola  liebt,  und  von  ihr  geliebt  wird.  Oonte 
Peretola,  dessen  Grossvater  noch  WoUhändler  war,  ist  von  so 
altbackenem  Adelsdünkel,  als  ob  er  sechzehn  Strauchritter  zu 
Ahnen  hätte.  Er  hat  seine  Tochter,  Clemeutiua,  einem  Conte 
Bellarmino  aus  Florenz  zugesagt,  und  verabscheut  den  jungen 
Ellenritter  Gustavo,  «uhekümmert  um  den  Abscheu,  den  seine 
Tochter  gegen  eine  Verbindung  mit  einem  ihr  fremden  Manne 
äussert,  und  den  sie  in  einem  Briefcheu  an  den  herzgeliebten 
jungen  Kanfnfiaun  ausspricht,  das  ihm  so  eben  ihr  Kammer- 
mädchen Lauretta  vom  Balcon  heimlich  zugesteckt  hatte.  ') 
Die  Geliebte  bittet  ihn  flehentlich,  ungesäumt  bei  ihrem  Vater 
um  sie  anzuhalten,  und  alles  aufzubieten,  um  ihren  Vater  für 
sich  zu  gewinnen.  Gustavo  verzweifelt  zwar  an  dem  Erfolge, 
wegen  der  unüberwindlichen  Adelsmarotte  des  Oonte-),  dessen 
Vater  den  Conte  uur  mit  Hülfe  des  Conto  erwarb:  doch  will 
Gustavo,  weit  die  Geliebte  es  wimscht,  den  Versuch  wagen.  Der 
Kaffeeburache,  Beppo,  soll  aufpassen,  wenn  Conte  Peretola,  dessen 
Wohnung  mit  dem  Balcon  au  das  Kaffeehaus  btiisst,  nach  Hause 
kommt,  und  ihn  davon  in  Keuntmss  setzen.  Gustavo  geht 
ins  Kaffeehaus  und  Conte  erscheint,  den  Balcon,  wie  D.  Marzo 
in  Goldoni's  gedachtem  Lustspiel,  mit  dem  Augenglase  beobach- 


i  I  La  bona  d'imparentarsi  oon  uiia  ricca  e  titolata,  Iü,  ch'  ei  (il  padre) 
1  cnti  la  mia  aweraione  e  la  mie  lagriine;  e  lo  rendü  uuiiiito  di  voi, 
;  äion  siete  ne  opulento  quanto  bramerebbe.  —  2)  Ma  ehe  sperare  da 
ist'  aomo,  indurato  nei  pregiudiij,  ed  intrattabile? 
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tend;  Coute  Peretola  freilich,  als  Argus  seiner  Tochter,  Beppo 
bestellt  seinen  Auftrag,  während  Coate  eine  Tasse  Choeolade 
nimmt;  wozu  der  Conte  zwei  Scenen  mit  Beppo  verwendet,  die 
neben  der  Adeismarotte  des  Peretola  auch  dessen  Vorliebe  für 
die  alte  gute  Zeit  und  Verachtung  der  G^enwart  ins  Licht 
stellen.  Die  Scene  mit  dem  jungen  Kaufmann  ist  die  praktische 
Nutzanwendung  von  der  Theorie  der  zwei  Marotten,  die  der  Conte 
dem  Freier  um  seine  Tochter  so  brutal  darlegt,  als  hätte  sein  Vater 
und  Grossvater  Viehhaadel ,  nicht  Wollhandel  getrieben ,  und  als 
wäre  der  Grafenstand  nur  ein  potenzuter  Viehstaad.  „Ein  Händler 
wagt",  —  ranzt  der  Conte  den  jungen  Kaufmann  an,  nachdem 
er  ihn  mit  Don  Mazio's  Augenglas  wiederholt  von  unten  bis 
oben  aufs  verächtlichste  gemustert  —  we^  um  die  Hand  meiner 
Tochter  anzuhalten?  Da  sieht  man  die  Früchte  der  modernen 
Verderbniss!  Wer  sind  denn  diese  so  aufgeblasenen  Kaufleute? 
Pack,  das  sich  durch  Schwindelgewinn  aus  dem  Koth  erhoben; 
übermnthig  aus  Geldstolz  und  Pf ennigi'uchserei ,  dumm  und  un- 
wissend, das  keine  andere  Pflicht  kennt  als  den  Wucher.  Ihr 
ganzes  Wissen  besteht  in  zwei  und  vier  macht  sechs,  nnd  sechs 
weniger  zwei  macht  vier.  Schämt  euch,  und  stellt  meine  Ge- 
duld nicht  länger  auf  die  Probe," ')  Eine  solche  Sprache  in 
einem  Lustspiel  macht  den,  der  sie  führt,  verächtlich  -  lächerlich, 
nicht  komisch-lächerlich. 

Jetzt  lagert  vor  dem  Kaffeehause  die  Gruppe  Ceccherino 
und  Giannotto  mit  einer  Flasche  Montefiascone.  Ein  Beamter 
hatte  von  Beppo  den  Stadtgonverneur  aus  dem  Kaffeelocal  heraus- 
rufen lassen.  Während  der  Beamte  mit  Beppo  spricht,  hält 
Ceccherino,  ohne  sich  es  merken  zu  lassen,  das  Ohr  auf  das 
Gespräch  gespitzt,  und  entnimmt  aus  Beppo's  dem  Beamten  ge- 
gebenen Erläuterungen  über  die  Unterhaltung  im  Kaffeehause 
zwischen  dem  Gouverneur  und  Conte  Peretola,  alles  was  Ceccherino 


10  di  Ulla  mia  Sglia!  Ecco  gli 
0  cotesti  negodanti  cotanto  rin- 
gaUuzzatj?  Gente  soUevata  dal  faogo  colle  gaadagnerie;  fatta  petulante, 
perclie  peoaniosa,  avara  del  aoldo,  atolida,  ignoiante;  che  non  conosce 
altro  dovece  che  l'nsuia  ed  altra  scienza  che  queUa  di  quattro  e  due  danno 
sei,  e  sei  meno  due  restano  qoattro.  Vergognatevä,  arrossite;  m  cimeu- 
lAte  piu  oltre  la  mia  tolleraoza. 
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ZU  Nutz  und  Frommen  seiner  Indnstrieritterschaft  über  das  Heiraths- 
projecfc  des  Conte  inbetreff  seiner  Tochter  mit  dem  Cavalierie 
Bellarmino,  über  das  Liebesverhältniss  der  Tochter  mit  dem  jun- 
gen Kaufmann,  und  was  damit  zusammenhängt,  zu  wissen  braucht. 
Was  sein  steifes  Ohr  aus  den  Mittheilungen  des  Beppo  an  den 
Beamten  nicht  erforscht  hat,  das  lässt  er  sich  von  dem  Burscheu 
unter  vier  Augen  sagen.  Der  Beamte  übergiebt  dem  aus  dem 
Kaffeehaus  hervorgetretenen  Gouverneur  eine  aus  Florenz  einge- 
troffene Depesche,  die  der  Gouverneur  für  sich  liest,  und  die  ein 
Signalement  der  zwei  entsprangonen  Gauner  enthält,  mit  der 
Weisung,  für  die  Einbringung  derselben  die  erforderlichen  Schritte 
zu  thun.  Diese  Scenen  sind  mit  Geschick  gewürfelt,  und  die 
Fäden  der  Exposition  klar  und  zwanglos  geschlungen.  Doch 
bringen  wir  das  seitenlange  curriculum  \itae  hiervon  in  Abzug, 
das  die  beiden  Gauner  gegenseitig  austauschen,  und  das  sieh  in 
die  päd^ogische  Moral  zuspitzt;  den  Einen  habe  die  lieblose 
Härte  der  Eltern,  den  Andern  die  allzugi'osse  Nachgiebigkeit  der 
Seinigen  zimi  Spitzbuben  erzogen. 

Wüthend  stürzt  Conte  Peretola  aus  dem  Kaffeehaus  und 
tobend  wider  den  ihm  folgendeji  Gustavo,  und  ausschüttend  die 
Gruudsuppe  seiner  brutalen  Schmähungen:  „Mensch  ohne  Ehre; 
nicht  werth,  dass  ihn  Meinesgleichen  ansieht,'")  Gustavo,  bebend 
vor  Entrüstung,  fleht  Geduld  vom  Himmel  um  ein  solches  un- 
würdiges Betragen  nicht  an  dem  Vater  der  Geliebten  nach  Ver- 
dienst zu  züchtigen.  Züchtigen?  Ha  plebelscher  Schurke !  '^) 
brüllt  der  Sohn  des  Ducatenbeschneiders,  Enkel  des  Wollhändlers 
und  Urenkel  des  Schweinezüchters,  Graf  Peretola,  „Ha,  mir 
das?  und  zieht  die  hocbgeborne  Klinge  und  sticht  auf  den  Freier 
seiner  Tochter  ein,  Gustavo  parirt  mit  der  Elle  oder  dem  Stock, 
und  sehlägt  ihm  die  Klinge  aus  der  Hand.  Wenn  nicht  den 
Stock  um  die  Ohren:  so  hat  es  Conte  blos  seiner  Tochter  zu 
danken.  Auf  sein  Hülfegeschrei  werfen  sich  Ceocherino  und 
Giannotto  zwischen  Beide.  Gustavo  stürzt  in  grösster  Auf- 
regung davon;  Himmel!  was  hab  ich  gethanl^J 

Beppo  kommt  aus  dem  Laden  gelaufen,  die  Kammerzofe 

1)  Seuzaoaore;  indegno  di  esaere  guardatu  in  viso  da  mi  raif}  pari.  — 
2)  Ah  Bcelleiato  Tiilano!  —  3)  Cielo!  che  feci  io  mai! 
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Lauretta  erscheint,  vom  HOlferuf  des  Conte  herbeigezogen,  auf 
dem  Balcon.  Conte  filzt  sie  aus,  und  heisst  sie  die  Balconthnr 
zuacMiessen.  Ceccherino  händigt  dem  Conte  den  vom  Boden 
aufgenommenen  Degen  ein.  Als  ihm  Conte  seinen  Namen  zum 
Beweise  besonderer  Dankesauszeichnung  nennt,  stellt  sieh  der 
Gauner  plötzlich  aufs  höchste  überrascht  und  erfreut  „Was? 
Wer?  Conte  die  Peretola?  Der  Vater  von  Clementina?  Meiner 
zukünftigen  Gemahlin?"')  Will  zomwüthig  dem  Gustave  nach- 
stürzen, kurz  gebärdet  sieh  als  der  Cavaliere  Conte  Bellarmino, 
der  eben  aus  Florenz  angelangt;  im  Gehölze  vor  der  Stadt  von 
Räubern  überfallen,  ausgeplündert,  daher  der  standeswidrige  An- 
zug ;  beglaubigt  seine  Angaben  durch  Kennzeichen,  die  er  vorhin 
von  Beppo  aufgeschnappt:  das  Portrait  der  Braut,  das  ihm  der 
Conte  durch  seinen  seligen  Bruder  nach  Florenz  geschickt,  und 
das  nun  die  Beute  der  ruchlosen  Eäuber  geworden  —  sein  schmerz- 
lichster Verlust.  Welche  stärkeren  Identitätsbeweise  kann  Conte 
Peretola  wünschen?  „Er  ist  es,  er  ist  es"^),  ruft  Conte  für  sich, 
„Schmerzlichster Verlust?"  Komm,  komm,  tbeuerer  Herzenssohn! 
Den  Verlust  des  Bildes  soll  das  Original  ersetzen.  Der  glückliche 
Schwiegersohn  stellt  dem  Schwiegerpapa  in  Giannotto  seinen 
Kammerdiener  Pasquale  vor.  „Kommt  nur  mit,  Signor  Pasquale. 
0  welcher  Augenblick  ist  dies  für  mich!  Ich  jnble  vor  unaussprech- 
licher Freude,  euch  heil  und  wohlbehalten  den  Händen  der  Busch- 
klepper entronnen  zu  sehen.  0  mein  theuerer  Schwiegersohn!  —  und 
presst  ihn  an  die  Brust.  —  „0  mein  theuerster  Schwiegervater !"  — 
erwidert  Ceccherino  die  Umarmung.  —  „0  meine  geliebten 
Herren !"  beglückwünscht  Giannotto  die  Verschwägerung.  Die  bei- 
den Gauner  wechseln  einen  verständnissinnigen  Blick  und  beglei- 
ten den  überglücklichen  Brautvater  in  sein  Haus.  ■')    Die  Schluss- 


1)  Ceocher.  (Fingendo  la  n 
yoi¥  U  Conte  di  Peretola?  II  padre 
sposa?  —  2)  E  des3o,  6  desso.  —  3)  Coute  (Öioso),  La  perdita  del 
ritratto,  che?  Vieni,  vieni,  caro  figliuolino;  e  la  perdita  del  ritcatto  sara 
compeusata  coli"  acquisto  dell'  originale.  ,  .  .  Conte  (con  gtan  piaceve). 
Venga  con  noi  il  Signor  PasqnBle.  Oh,  che  raoiuento  e  questo  per  me! 
lo  goDgolo  per  rimmensa  consolazione  di  vederri  ascito  sano  e  ealvo  dalle 
mani  dei  ladri.  Cato,  il  mio  caro  genero!  (Lo  abbracda.)  Ceccherino. 
üb  mio  carissimo  snocero!  Giannotto.  Oh  miei  amatiasimi  padronil 
(Ceccherino  e  Giannotto  si  danuo  una  occhiata  di  scherzo,  e  partono  tntti.) 
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scene  des  ersten  Äotes  wirkt  lebhaft  uud  belustigend.  Die  Züch- 
tigung des  Coiite  ist  wohlverdient  und  gut  erfunden.  Das  Alles 
aber  reinigt  die  Komödie  nicht  von  dem  Schmutzflecken:  Die  Moral 
des  Stückes,  dem  Publicum  mit  solchem  ünrath,  mit  diesem 
Auswurf  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  unter  die  Nase  ku  reiben. 
Clementina  ist  schon  davon  benachrichtigt,  dass  sie  dem 
aus  Florenz  angekommenen  Bräutigam,  Cavaliere  Conte  di  Bellar- 
mino,  den  Empfangsgrass  bieten  soll:  „Ihn  empfangen?"  fragt 
die  junge  Gräfin  ihre  Kammerjungfer  Lauretta.  „Preilicb  wohl", 
versetzt  di^e,  „da  es  der  Bräutigam  ist.',  Clem.  Noch  ist  er's 
nicht. . .  wird  es  vielleicht  auch  niemals  werden. . ,  Wer  weiss?  ')... 
Clenientina  kann  und  will  nicht  von  ihrem  Gustavo  lassen.  ^)  Ihr 
gräflicher  Herr  Papa  tritt  ein,  lässt  Clementina  rufen,  um  ihr 
den  zukünftigen  Gemahl  in  dem  unstattlich  gekleideten  Gauner, 
Ceceherino,  vorzustellen.  Conte  hat  ihm  sein  ganzes  Haus 
zur  Verfügung  gestellt.  Ceceherino  erbittet  sich  bescheidentr 
lieh  nur  ein  paar  abgelegene  Stübchen,  um  so  wenig  wie  möglich 
Störungen  zu  veranlassen.  Heimlich  hemt  er  Giaunotto: 
schnell  den  Signor  Gustavo  Andoitini  aufsuchen,  und  ihn  durch 
den  Nebenauagang  in  die  für  Ceceherino  bestimmten  Zimmer 
unbemerkt  führen.  Dann  mit  lauter  Stimme:  „Ja,  zu  meinem 
Banquier!  Mach  schnell!"  Halt  da!  tritt  Conte  dem  vermein- 
ten Pasquale  in  den  Weg.  Was  soll's  bei  dem  Banquier?  Auf 
einen  Wink  des  Ceceherino  vertraut  Giannotto  dem  Conte:  Die 
Ränber  im  Stadtwäldchen  hätten  sie  bis  auf  den  letzten  Heller 
ausgeplündert.  Conte  (heimlich  zu  Giannottoj:  Bleibt  nur  hier, 
Ich  bin  sein  Schwiegervater,  und  werde  nie  gestatten  — '*j  Steckt 
dem  sich  erst  Weigernden  „Pasquale"  heimlich  eine  Börse  zu, 
mit  der  Bitte,  den  Schwiegersohn  zur  Annahme  von  Vorschüssen 


Lauretta  entschuldigt  Clementina:  sie  könne  wegen  Kopf- 
weh nicht  kommen.  Ceceherino  besänftigt  den  entrüsteten 
Conte:   Er  möchte   ihr  nur  den  Willen   lassen.     Als  seine  Frau 


1)  Clein,  lü  ricevere  colui?  Lanr.  Certameiite ,  perche  colui  e 
sposu.  Clem,  Non  lo  e  aueora.  Porse  . . .  non  lo  sarä  .  ,  .  CM  sa  . 
—  2)  Sento  che  non  potrei  rivere  senaa  Gustavo,  -  'J)  Trattenetevi. 
guno  il  suo  suocero;  e  non  pennetteio  mai. 
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werde  er,  Conte  di  Bellarmiiio ,  durch  zärtliche  Liebe  und  zarte 
Aufmerksamkeiteu  sie  schon  günstiger  für  ihn  und  liebevoller 
zu  stimmen  wissen.  Conte  aber  besteht  darauf,  dass  Clementina 
den  Bräutigam  bepiisse,  Sie  erscheint,  erklärt  dem  „Cavaliere" 
aber:  Ein  Anderer  wäre  ihm  zuvorgekommen,  und  hätte  ihr  Herz 
erobert.  ^)  Schweig,  Nichtswürdige!  tobt  der  Papa.  Ceccherino, 
immer  beruhigend,  stellt  ihr  vor,  nachdem  er  den  Naraeu  des 
Geliebten  erfahren,  dass  der  Guatavo  Andolfini  doch  nur  ein  ge- 
wöhnlicher Kaufmann  sey,  und  daas  sie  auf  ihr  Haus  und  ihre 
Familie  einen  unauslöschhehen  Makel  bringen  wü^de.  Clemen- 
tina findet  nicht,  dass  ihre  Liebe  zu  einem  ehrenhaften  wohl- 
berufenen jungen  Mann ,  bloss  weil  er  das  ehrenwerthe  Gewerbe 
ihres  Grossvaters  treibe,  ihre  Familie  beschimpfe.^  Halt  den 
Mund!  ^)  ranzt  Conte.  Sie  fahrt  fort,  ihre  Wahl  zu  rechtfer- 
tigen, und  erklärt  ihren  festen  Entschluss,  keinem  anderen  Mann 
ihre  Haud  zu  geben.  Papa  schäumt:  Fort  aus  meinen  Augen! 
Der  Gauner- Cavahere  sucht  ihn  zu  beschwichtigen.  Clemen- 
tina will  in  ein  Kloster  sich  zurückziehen.')  Ceccherino  ei'- 
sucht  deu  Conte,  ihm  eine  Unterredung  mit  dem  Fräulein  zu 
gestatten.  Er  bleibt  mit  Clementina  und  Lauretta  allein; 
sucht  erst  die  Kammeijungfer  durch  sondirende  Fragen  zu 
gewinnen,  denen  sie  wie  ein  Aal  entschlüpft.  Als  er  sich 
Clementina  nähert,  erhebt  sich  diese  mit  ungestüm  vom 
Sessel.  Bleibt  davon!  Herr!  Was  wollt  Ihr  von  mir?  Wagt  Ihr, 
noch  Hohn  und  Beleidigung  der  Ungebühr,  womit  Ihr  mich  be- 
handelt, hinzuzufügen?  Ich  wuudre  mich  über  Euer  Betragen, 
Bleibt  mir  davon,  sag'  ich  noch  einmal.  Eure  Worte  erregen 
meinen  Widerwillen,  und  Euere  Gegenwart  ist  für  mich  die 
grösste  Folter,^)    Wie  ganz  anders  fühlt  und  spricht  sie,  als  ihr 

J)  Sappiate  adonque,  Signor  CaTaliere,  che  voi  siete  stato  preTenuto 
da  un'  alti'a  persona  che  lia  sapTito  gnaji^narsi  il  mio  amore.  —  21  L'in- 
noeenza  del  mio  cuore  non  ha  potuto  supporre  ne  disdoro,  nh  scandalo, 
ne  viltä,  ne  deljtto  nell'  amare  im  giovine  onesto,  costumato,  rioco  a  snf- 
ficienwi,  e  che  esercita  la  stessa  onorata  professione  dell'.  —  3}  Chindi  quel 
labbro!  —  4)  Un  ritiro,  padre  mio,  nu  ritiro.  —  ö)  (Alzendosi  con  impeto) 
Scostatevi ,  Signore.  Che  pretendete  da  me  ?  Ardiret«  aggiui^eie  la 
derisione  e  l'insulto  ai  modi  scortesi.  con  cui  nii  avete  tratata?  Mi  mara- 
viglio  di  voi.  Scostatevi;  lo  ripeto.  Le  vostre  parole  nü  attediano,  e  la 
vostra  preseoza  6  il  maggioro  de'  miei  tormenti. 
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Guatavo  aas  dem  Nebenzimmer,  iß  das  ibn  mittlerweile  Gian- 
notto  durch  die  Seitenthür  eingelassen,  entgegentritt!  Nun,  nach- 
dem ihre  freudige  durch  Ceccherino  allmälig  vorbereitete  Ueber- 
raschung  in  einer  zärtlichen  Umarmung  des  Geliebten  sich  genug 
gethan,  mm  stellt  sie  ihrem  Herzensbräntigam  im  Cavaliere 
Conte  di  Bellarmino  ihren  beiderseitigen  grossmüthigen  Beschützer 
vor.  Seht  her!  Das  ist  der  edle  Mann,  der  Mitleid  mit  uns  em- 
pfand, und  sich  bewogen  fühlte,  uns  beizustehen,  uns  zu  be- 
schützen, uns  zu  trösten.')  Als  solchen  Beistandleister,  Be- 
schützer und  Tröster  erweist  sich  denn  auch  sogleich,  dem  jungen 
reichen  Kaufinann  gegenüber,  der  grossraüthige  Gauner:  den 
Mangel  eines  Adeltitels  —  das  einzige  Hinderniss  für  den  Conte, 
in  Gustavo's  Verbindung  mit  Clementina  einzuwilligen  —  könne 
er,  der  reiche  Kaufmann,  durch  den  ihm  vom  Glücke  beschie- 
denen  Vorzug  ausgleichen.  Comte  Peretola  hätte  ihm,  Cavaliere 
di  Bellarmino,  eine  ai^enblickKcbe  Geldklemme  im  Vertrauen 
entdeckt.  Wären  Sie  im  Stande,  ihm,  durch  mich,  eine  Summe 
Geldes  vorzustrecken?  Gustavo  ist  dazu  sofort  bereit.  „Im  Be- 
sitze der  Summe,  werde  ich  zu  Ihren  Gunsten  sprechen  und  bin 
überzeugt,  mit  Hülfe  derselben  jede  Schwierigkeit  aus  dem  Wege 
zu  i-äumen."  ^)  In  der  nächsten  Seene  deckt  Ceccherino  seinem 
Genossen  Giannotto  alle  seine  Triumpfe  auf:  Mit  der  vom 
Kaufmann  empfangenen  Summe,  und  —  wenn  ihm  sein  Gauner- 
stern  lächelt  —  mit  dem,  was  er  noch  aus  seinem  Schwieger- 
papa, dem  Coute,  herauszuschlagen  beabsichtige  —  mit  diesen 
Doppelfang  wohlau^erüstet,  gedenke  er  ein  schon  bereitstehendes 
Schiff  zu  besteigen,  das  ihn  an  andere  Gestade,  in  ein  anderes 
Land  bringen  werde,  wo  sie,  zechend  und  schmausend  im  Ueber- 
flusse,  die  Früchte  ihrer  ehrenhaften  Bemühungen  geniessen,  und 
das  prächtigste  Leben  von  der  Welt  führen  würden.^)  „Dass  uns 
nur  nicht"  —  befürchtet  der  schüchterne  Dilettant,  Giannotto, 
—  „uns  nur  nicht  vor  dem  Ende  der  Vorhang  auf  die  Schul-  ■ 

1)  Clem.  (iüdieaiido  Ceccherino)  Miiatelo,  e  questä  Tuomo  generosu, 
che  ha  sentito  pietä  di  noi,  e  si  e  mosso  ad  ajutarci,  a  proteggerci ,  a 
consolai'ei.  —  2)  Avnta  la  aumma,  io  parlevö  per  voi,  e  suiiu  persiiaso  di 
Buperare  cou  questa  ogni  ostaeolu.  —  3)  .  .  .  .  ed  ivi  sedendo  a  desoo 
molle,  e  mangiando  e  beveudo  a  macca,  ci  güderemü  il  frutto  delle  nostre 
oaotate  fatiche,  e  l'aremo  la  piii  cara  vita  del  laonde. 
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tern  falle."  ')  Schwächen  2)  und  Befangenheiten  eines  Dilettanten', 
meint  Ceecherino,  der  Virtuose. 

Was  voransznsehen  war,  geschieht:  Der  wirkliehe  Cavaliere, 
Conte  di  Bellarmino  ist  in  Livomo  eingetroffen.  Conte 
lacht  der  Lametta  ins  Gesicht,  die  den  Cavaliere  anmeldet. 
Dem  Ceecherino  ist  aber  gar  nicht  laehsam  zu  Muthe,  und  er 
nrnss  die  kühnsten  Griffe  seines  Virtnosenthunis  aufbieten,  um 
nicht  die  Tramontane  zu  verlieren.  Er  lacht  zwar  nicht,  wie 
der  Conte,  lächelt  aber  mit  dem  Bemerken:  Die  Welt  läuft  voll 
Ganner  und  Betrüger,  und  das  werde  nicht  der  Erste  sejn,  der 
sich  des  Namens  eines  Andern  anmasst,  um  sich  den  Weg  zu 
Täuschungen  und  Verbrechen  zu  bahnen.  —  Er  wünsche  seinen 
Doppe^nger  zu  sehen.')  Cavaliere  di  Bellarmino  tritt 
ein.  Ihn  erblicken,  und  mit  dem  Ausdruck  der  grösaten  Ueber- 
raschung  und  eines  plötzlichen  Wuthanfalls  dastehen  wie  ange- 
wurzelt, ist  des  Virtuosen  erster  Meisterzug:  „Himmel,  wen  seh' 
ich?  Pasquale,  Pasquale!  Giannotto,  Herr  Cavaliere.  Cecch. 
Siebest  Du  ihn?  Ich  sehe.  Cecch.  Mein  Räuber.  Gian. 
Kein  Anderer.  Conte.  Was?  Dieser?  Euer  Strassenräuber? 
Cavaliere.  Meine  Herren  .  .  .  Ceecherino  verlangt  nach 
einer  Waffe,  Schwert,  Pistole,  Stock,  um  den  Buschklepper  zu 
züchtigen.  Clementina  eilt  auf  den  Lärm  herbei.  Conte. 
Kind,  sieh  hier  den  Raubmörder  deines  Gatten!  (rufend)  He! 
herbei,  ihr  Diener,  herbei,  nehmt  ihn  fest!*)  Cavaliere  weist 
sieb  aus  mit  einem  Briefe  seines  Vaters  an  den  Conte.  Mein 
Brief!  schreit  Ceccheriuo,  den  er  mir  geraubt.  Hier  das  zweite 
noch  überzeugendere  Beweisstück  —  ruft  Cavaliere  —  das  Poi> 


i)  Pnrchfi  non  ci  cada  11  eipario  sulle  spalle  prima  del  fine.  — 
2)  Debolezze!  —  3)  (sortidendo)  11  mondo  abbonda  d'impostori,  e  dod 
aarebbe  questi  i1  primä  ad  appropriarei  il  nome  altnii  per  farsi  strada 
all'  inganno  ed  al  delitto.  (a  Laoretta)  Venga  costni;  io  voglio  yederlo. 
—  4)  Ceecherino.  (Pingendo  la  masaima  sorpresa  e  trasporto  di  furore) 
Cielol  cbiTedo?  Pasquale,  Paaqnale.  Gian.  Signore  Cavaliere.  Ceocher. 
Lo  miri  tn?  Gion.  Lo  miro.  Ceccher.  II  mio  assasBino.  Gion.  Lni 
steBo.  Conte.  Chi?  CoBtw?  Tostro  assassino  . . .  Ceccher.  Dov'  &  una 
Spada,  una  pistola,  an  bastone?  Ch'  io  punisca  quel  ladro,  quel  moBtro. . . 
Clement.  Quai  grida?  Che  avenne?  Conto.  Piglia,  mira  rassaaBino  del 
tno  eposo.   (ohiaraa)  Servi,  venite,  aocorrete,  arrestatele. 
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trait  meiner  Braut.  Ceccher.  (zum  Coutei  sagt  ich  Euch  nicht, 
dass  er  mir  das  Portrait  entrisaeu?  Doch  rathet  er  ilem  Conte 
leise,  ihn  vorläufig  nicht  festnehmen,  sondern  aus  der  Ferne 
beobachten  zu  lassen.  Conte  donnert  dem  Cayalieie  entgegen 
Augenblicklich  verläast  du  mein  Haus,  ruchloser  Strauchdieb'') 
Cavaliere  muss  sich  entfernen,  rachedroliend  für  diesen  unbe- 
greiflichen Empfang.  Cecoherino  verabredet  heimlich  mit 
Giannotto  Vorkehrungen  zu  schneller  Flucht,  sobald  er  die 
Summe  von  Adolfino  in  Händen  hat.  Ein  Diener  meldet  den 
Notar.  Ceceherino  ersucht  den  Grafen,  den  Htirath^ veitrag 
aufsetzen  zu  lassen.  Er  komme  gleich  wieder.  Conte  will  in- 
zwischen die  3000  Scudi  Mitgift  in  Bereitschaft  halten.  Cecehe- 
rino versichert,  die  kostbai'ste  reichste  Mi^ift  aey  für  ihn  die 
Braut  selbst,  und  entfernt  sich  mit  tiefer  Verbeugung,  nachdem 
er  der  Braut  die  Hand  geküast.  Clemeutina  ist  wie  ausge- 
wechselt, und  verspricht  ihren  darüber  freudetrunkenen  Vater, 
sieh  seinen  Wünschen  fßgen  zu  wollen,  als  gehorsame  Tochter, 
Nun  —  ruft  er  —  ist  mir's,  als  lebt'  ich  in  der  schönen  alten 
Zeit,  und  ich  sehe  mich  auf  dem  Gipfel  der  Befriedigung  (geht 
in  sein  Zimmer).^  Clementina,  allein  mit  Lauretta  geblieben 
{lächelnd):  Lauretta!  Laur.  (scherzhaft)  Fräulein?  Cleni.  Was 
meinst  du  dazu?  Laur.  Wozu?  Clem.  Zu  meinem  Verhalten? 
Laur.  Still,  dass  es  Niemand  höre.  In  der  Kunst,  sich  zu  ver- 
stellen, sind  wir  Frauen  die  Meister  ^)  —  vollendete  Virtnosinnen. 
Der  fallende  Vorhang  f^llt  Lauretten  bei, 

Ceceherino  hat  seinen  Coup  glücklich  ausgeführt  Ein 
Fachino  trägt  den  von  Andolfini  ai^eschwindelten  Sack  Oeld  in 
Ceccherino's  Zimmer  mit  doppeltem  Ausgang.  Er  könnte  sich 
jetzt  aus  dem  Staube  machen,  aber  der  Teufel:  „Alles  oder 
nichts",  der  Teufel :  aut  Caesar  aut  nihil ,  hält  ihn  am  Kragen 
fest.  Die  3000  Scudi  Mitgift  muss  er  noch  dem  Conte  ent- 
i'eissen,  und  mit  Andoltini's  strammem  Sack  Ducaten  ein  untrenn- 
bares Ehebündniss  schliessen  lassen.     Vergebens   beschwört   ihn 


1)  Parti  tosto  da  questa  casa,  nefandissimo  ladione.  —  2)  Ora  mi 
aemtira  di  vivere  nc'  bei  tempi  passati,  e  sono  a1  colmo  delia  contentezza. 
(entra  nella  sua  etanza.)  —  3)  Zitto,  che  nessuno  ei  senta,  Fell'  arte  di 
fingere,  noi  altre  doime   aiamo  i  maestil 
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Gianotto  himmelhoch,  sich  mit  Dem  begnügen  zu  wollen,  was 
sie  in  Ehren  erworben ,  und  sich  auf  -die  Strflmpfe  zu  machen,  •) 
Ceccherino  hat  schon  ein  neues  Plänchen  ausgehectt,  „Wer 
glaubt  Ihr,  dass  ich  sey?"  —  fragt  er  mit  geheimnissvoU  feier- 
lichem Ton  den  Conte,  der  vor  ihm  in  gespanntester  Erwartung 
dasitzt.  Conte.  Der  Cavaliere  Bellarmino?  Ceceherino.  Nein, 
HeiT.  Conte.  (in  die  Höhe  fahrend)  Wie  das?  Ceceherino 
(ruhig  auf  seinem  Sessel)  ermahnt  ihn  zur  Gelassenheit.  Conte 
wird  immer  wilder.  Der  Gauner  aber  zähmt  ihn  doch,  wie  ein 
Thierbändiger,  durch  festen  Blick  und  stramme  Haltung,  so  weit, 
dasB  er  ihm  knurrend  die  Pfote  reicht^),  und  ihn  ruhig  anzu- 
hören verspricht.  Was  für  Staunwunder  glotzt  der  immer  mehr 
verblüffte  Conte  dem  Beutelschneider,  der  die  Cavaliere-Maske 
abgeworfen,  aus  dem  frechen  Schwindlermunde?  „Spanier"  — 
—  „Grande  von  Spanien"  —  „Sohn  eines  Staatsministers"  — 
lallt  der  sehrittweis  hinter  sich  taumelnde  Conte  dem  zu  immer 
höherer  Abstammung  sich  Entwickelnden  nach,  Augen,  Mund 
und  Nase  bei  jedem  Worte  weit  und  weiter  aufsperrend  3)  — 
„Prinz  von  Medina  Sidonia ,  Sohn  des  Prinzen  von  Medina  Celi, 
Grande  von  Spanien  und  Magnat  von  Europa",  vertraut  ihm 
feierlich  Ceceherino,  fasst  ihn  an  der  Hand,  führt  ihn  ans 
Tischchen,  wo  der  Geldschrank  steht  und  zeigt  ihm  das  blinkende 
Gold,  und  zugleich  eine  vom  Kaufmann  Andolfini  schriftlich 
ausgestellte  Erklärung:  jedwede  Summe  auf  Anweisung  des 
Cavaliere,  jetzt  Prinzen  von  Medina  Sidonia,  zu  zahlen.  Conte 
sinkt  fast  in  die  Knie  vor  anbetender  Ehrfurcht.  Der  Gauner 
spinnt  ihm  sein  Märchen  vollends  über  den  Kopf:  Auf  seiner 
Kunstreise  durch  Italien,  Livomo  berührend,  habe  er  sich  auf 
den  ersten  Bück  in  Fräulein  Clementina  verliebt;  um  unerkannt 
zu  bleiben  und  unverdächtige  Erkundigungen  über  das  Fräulein 
einzuziehen,  sey  er  in  gemeinem  Anzüge  vor  dem  Kafi'eehause 
erschienen,  habe  daselbst  vom  Kaffeeburschen  Beppo  die  erwartete 
Ankunft  des  Bräutigams  Cavaliere  Bellarmino,  vernommen,  und 
sich  beim  Conte,  als  dieser  Cavaliere,  aus  Liebe  zur  Tochter, 


1)  Contentismoci  di  qael  tanto  che  abbiamo  onestamente  guadagnato, 
e  fuggiamo.  —  2)  (Sboffa  e  gli  porge  con  mala  graäa  la  manu.)  — 
i)  Conte.  (rincola,  e  spalanca  gli  occLi  e  resta  a  bocca  aperta.) 
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eii^eführt.  Wer  ist  wonneseliger,  als  Conte  Peretola,  ob  des 
unverhofften  flberachwänglichen  Glückes,  den  Cavaliere  Bellannino 
gegen  einen  Principe  de  Medina  Sidonia,  Granden  von  Spanien, 
als  Schwiegersohn  einzutauschen!  „Schatten  meiner  Almen"  — 
ruft  Oeccherino  mit  Emphase  —  „bleibt  ruhig  in  euerer 
Gruft;  zürnet  nicht,  wenn  ich  vielleicht  durch  einen  solchen  Ehe- 
bund das  Blut  kränlie,  das  in  meinen  Adern  fliesst.  Die  Liebe 
fordert  es;  und  gern  opfere  ich  meine  Grösse  ihrem  Triumphe," 
und  geht  in  aein  Zimmer,  wohin  ihn  Conte  bis  zur  Eingangs- 
thür  mit  tiefen  Bücklingen  begleitet  und  dann,  jauchzend  und 
stampfend  vor  Freude  zu  Ceccherinos  Ahnenanruf  die  Gegen- 
strophe jubelt:  „Schatten  der  Ahnen  des  Conte  di  Peretola,  steigt 
frohlockend  aus  eurer  Gruft  empor  und  kommt,  euch  seligpreisen 
ob  des  Ruhmes,  den  heute  meine  Familie  erlangt."  ')  Giannotto 
stellt  sich  ihm  als  Don  Lopez  de  Castros  y  Lajolos  y  FarMlos 
mit  einem  Papierdrachensehweif  nocli  anderer  spanischer  Namen 
und  Titel  vor,  die  Conte  mit  Jubel  entgegennimmt,  ganz  aus 
dem  Leim  gehend  vor  Titelseligkeit  und  Ahnenrauach;  auf  die 
Gefahr  seiner  plötzlichen  Metamorphose  aus  einem  Specialitäts- 
narren,  einem  Ädelsmarotten-Narren  in  einen  Leichtgläubigkeits- 
aarren,  schlechthin  eine  AUerweltsdüpe ,  eine  prädestinirte  Be- 
tölpelungsfigur.  Ceecherino's  zweiter,  potenzirter  Trug  erweckt 
den  schlimmsten,  der  koroischen  Wirkung  gefilhrUchsten  Feind: 
den  Zweifel  an  der  Wahrscheinlichkeit;  den  Unglauben  an  die 
erpichte  Leichtgläubigkeit  eines  durch  den  Beschwindler  selbst 
eben  nur  enttäuschten,  und  auf  seine  persönliche  Würde  eifer- 
süchtigen Mannes.  In  der  ältesten  italienischen  Gauner-Komödie, 
in  Ariosto's  „Astrologe",  spielt  der  Nekromant  seinem  Opfer 
noch  frecheren  und  abenteuerlichem  Trug;  der  aber  gleichwohl  der 
gangbare  Aberglaube  jener  Zeit,  der  allgemeine  Glaube  an  Nekro- 


1)  Ceccherino.  (Con  enfasd)  Ombre  degli  avi  niiei,  riraanete  tran- 
quille  nel  vostro  avello,  ne  vi  adirate,  sc  io  forse  oltraggio  con  im  ta! 
nodo  U  sangue  che  mi  scotre  per  le  vene.  Aniorc  comanda;  cd  io  sacrifioo 
volontieri  la  mia  grandezia  al  sno  trionfo.  (Entra  nelle  sue  camere.) 
Conte.  (Tripudiando  di  gioja,  dopo  di  avere  accumpagnato  Oeccherino  o 
di  avergU  fatto  piofondi  iuchini.)  Ombre  degli  avi  del  Conte  di  Peretola, 
sorgete  ginlive  dal  vostro  avello,  e  venite  a  bearri  nella  gloria,  che  oggi 
Bcqnista  la  mia  gioria. 
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mantäe  und  Asta-ologie,  wovon  alle  Gesellschaftsklassen,  bis  zu 
den  höchsten  und  gebildetsten  Schichten  der  Gesellschaft  hinauf, 
erfasst  nnd  umstrickt  waren,  einleuchtend  erscheinen  ISsst.  Eine 
Zeitthorheit  der  Lächerlichkeit  preisgeben  —  welchen  ganz  an- 
dern Gehalt  erlangt  ein  Lustspiel  dadurch,  als  wenn  blos  eine 
speeielle,  sporadische  Marotte,  die  jederzeit  hin  und  wieder  auf- 
taucht, gegeisselt  und  verspottet  wird.  Welche  ganz  andere 
Dimensionen  nehmen  die  komischen  Züge,  Verhältnisse  und  Per- 
sonen in  einer  Komödie  an ,  deren  Geissei  keinen  blossen  Äus- 
nahmeMI,  keine  vernagelte  Narrheit,  sondern  die  der  ganzen 
Gesellschaft,  des  Publieums  en  masse,  trifft!  Der  Umstand,  dass 
die  Adelsthorheit  immer  wieder  auftaucht,  während  ein  Zeitwahn, 
wie  Nekromantie,  mit  seiner  Epoche  versehwindet,  bietet  dem 
Gesellschafts-  und  Sittengemälde  durch  die  Begreiflichkeit  einer 
solchen  zählebigen  Marotte  keinen  Vortheil,  der  die  Verbraucht- 
heit, Trivialität  und  Vereinzelung  des  Falles  aufwöge.  Stirbt 
auch  die  Gattung  von  Tartüffen  aus,  die  Moliere  zeichnete;  so 
bleibt  doch  die  Scheinheiligkeit  unsterblich,  und  lebt  in  anderer 
Form,  als  Staats-  und  Zeitkrankheit ,  wieder  auf.  Kam  Äriosto's 
Ästrologo  aus  der  Mode:  traten  Klopfgeister,  Tischrücken,  Amulet- 
krämer,  Wunderbilder,  au  seine  Stelle.  Der  Ästrolog,  der  Mond 
und  Sterne  bannt,  ist  todt,  aber  die  Astrologen,  die  noch  jetzt 
zu  Nutz  und  Frommen  ihres  Schwindels  die  Erde  beim  Zipfel 
festhalten  und  die  Sonne  an  der  Nase  um  sie  herumführen,  diese 
Astrologen  sterben  nicht  aus.  Nekromanten ,  Todtenbeschwörer, 
nach  Art  von  Äriosto's  Astrologen,  mögen  freilich  selbst  zu  den 
Todten  geworfen  seyn:  Aber  Nekromanten,  welche  todte  Privi- 
legien, längst  verstorbene  Scbuleinrichtungen,  confessionelle  Gräber- 
gespenster heraufbeschwören,  solche  Nekromanten,  treiben  sie 
nicht  zur  Stunde  noch  ihr  namenloses  Werk  am  hellen  lichten 
Tage?  Die  Narrheiten  des  Jahrhunderts,  der  Gesellschaft,  die 
Zeitnarren  peitschen  mit  der  Gelächter  schallenden  Doppe^eissel 
des  Momus  und  Komus:  das  ist  die  Aufgabe  des  grossen 
Lustspiels;  der  grossen  göttlichen  Komödie  des  Aristophanes, 
Ariosto,  Maehiaveili,  Moliere,  Goldoni.  Ein  Conte  Peretola,  ein 
Narr  auf  eigene  Hand,  schüttelt,  so  lang  er  lebt,  eine  Narrenkappe 
mit  tauben  Sehellen,  und  tri^  auf  seinem  Grabstein  von  Eulen- 
spiegel's  zwei  Wappen  nur  das  eine:  die  Eule,  den  Kauz,  nicht 
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den  Spiegel  mit  dem  Komödieii-Wahrspruch :  tanquam  in  speculo. 
Und  ein  Induatrieritter  wie  Ceeeherino!  Der  Held  einer  ge- 
wöhnJielien  Schandbühne,  uielit  eiuer  Komödienbühne!  Er  isb  nun 
auch  im  Besitz  der  3(lOü  Scudi  Mitgift,  die  der  Conte  selbst 
dem  Giannotto  einhändigt  für  den  Principe  di  Medina  Sidonia, 
den  erlauchten  Bräutigam  seiner  Tochter-Principessa. 

Gleich  darauf  erscheint  der  Governatore,  Stadthauptmann, 
Polizeichef,  die  zweite  Vorsehung,  oder  wie  man  sonst  noch  die 
städtische  Aufsichtsbehörde  nennen  will,  in  Begleitung  des  Cava - 
liere  Bellarmino,  den  er  rehabilitiren  kommt.  Mit  dem 
feinen  Lächeln  eines  m  seiner  Bethörtheit  sich  wiegenden  Prin- 
zen-Schwiegervater-s  dankt  Conte  Peretola  seinem  Freunde,  dem 
Governatore,  für  die  überflüssige  Aufklärung  betreffe  des  falschen 
Cavaliere,  dessen  vorgeuommenev  Maske  sein  Schwiegersohn  die 
Ehre  erwies,  unter  ihr  einen  spanischen  Principe  zu  verbergen. 
Das  feine  Lächeln  des  Conte  erwidert  Governatore  mit  einem 
schallenden  Ha,  hat  und  drückt  den  lebhaften  Wunsch  aus,  den 
Principe  di  Medina  Sidonia  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu  sehen. 
Conte  winkt  einem  Diener:  Ihre  Durchlaucht  unterthänigst  in 
seinem  Namen  zu  ersuchen,  sich  herauszubemühen.  Der  Diener 
meldet,  Ihre  Durchlaucht  sey  nirgend  zu  finden;  eben  so  wenig 
des  Principe  Stallmeister.  Conte  schilt  den  Diener  Bestia,  und 
eilt  selbst  ins  Zimmer.  Mittlerweile  ertheilt  der  Stadthauptmann 
einem  Beamten  heimliche  Aufträge.  Conte  kehrt  zurück,  ganz 
verblüfft  über  die  plötzliche  üusichtbarkeit  des  Principe.  Die 
Verblüfftheit  geht  in  das  steifste  Erstaunen  über,  als  ihm  der 
Governatore  vom  Besuche  erzählt,  den  der  junge  Kaufmann 
Adolfini  seiner  Tochter  im  Zimmer  des  angeblichen  Principe, 
durch  dessen  Vermittelung,  abgestattet.  Conte:  „Alle  tausend 
Teufel!  Doch  wer  ist  denn  der  Mensch?  Ein  Betrüger?  Ein 
Spion?  Ein  Gelegenheitsmacher?" ')  und  geht  nun  dem  Cavaliere 
Bellarmino  mit Sammtpi^tchen  um  den  Bart:  Er  allein  könne 
Alles  wieder  gut  machen,  durch  eine  schnelle  Heirath  mit  seiner 
Tochter.  Der  Notar  eey  zur  Hand.  Cavaliere  dankt  aber  nun 
seinerseits:    „Die   Hand   des  Fräulein    Clementina   würde  mich 


I)  Oh  eorpo  di  mille  demonj !   E  chi  e  dunque  uülui?   Un  impostorc? 
a  emiasarioV   i 
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glüctlich  luacben,  wäre  sie  nicht  die  Tochter  eines  thörichten 
hoohmüthigen  Menschen,  der,  seines  malten  Adels  sich  berühmend, 
vergisst,  dass  sein  Grosavater  Trödler  und  sein  Vater  Wollhänd- 
ler gewesen"  ')i  «öd  empfiehlt  sich,  von  der  Tochter  mit  artigen, 
vom  Vater  mit  den  alierunterthänigsten  und  allerironischaten 
Büciilingen.  Die  Lage  des  Conte  ist  erharmenswürdig.  Der 
Governatore  versteht  das  Eisen  zu  schmieden,  weil  es  warm 
ist:  dank  seiner  Anordnung  steht  der  Einzige,  der  unsem  Conte 
ans  der  Patsche  ziehen  und  ihn  von  der  Schmach,  als  Zielscheibe 
dem  allgemeinen  Stadtgespötfce  zu  dienen,  befreien  kann,  schon 
vor  der  Thür.  Auf  einen  Wink  des  Governatore  Öffnet  sieh  die 
ThÜr,  und  der  Einzige  erscheint  als  Gustavo  Adolfini.  Aber 
noch  pfeift  die  NaiTheit  des  Conte  nicht  auf  dem  letzten  Loch, 
Sie  rafft  sieh  vielmehr  noch  einmal  auf  in  aller  Starke,  und 
schnaubt  den  Kaufmann  zu:  „Fort  mit  euch!  Geht  mir  aus  den 
Augen!  Das  ist  eine  Intrigue,  eine  Falle,  ein  Verrath."  Gover- 
natore (mit  Nachdruck)  „Das  einzige  Mittel  ist's,  Euere  Ehre  zu 
retten."  Conte  (stutzend)  „Meine  Ehre?"  Govern.  „Und  Ihr 
sollt  es  jetzt  mit  Händen  greifen."  2)  Auf  ein  Zeichen  des 
Gouverneurs  Öftnet  der  Beamte  die  Mittelthür,  und  hereintreten 
Ceceherino  und  Giannotto  als  Polizeigefangene.  Der  Beamte 
liest  den  Steckbrief  und  das  aufs  Haar  zutreffende  Signalement 
der  beiden  aus  der  Haft  entsprungenen  Gauner  vor.  Conte  be- 
täubt und  wie  ausser  sich:  „0  seltsamer  und  unerhörter  Vorfall! 
Spitzbuben,  Betrüger,  Gauner,  aus  dem  Geföngniss  entsprungene 
Sträflinge,  nnd  von  solchen  habe  ich  mich  bethören,  betölpeln 
und  an  der  Nase  herumführen  lassen?  0  die  Schande!  Ha,  wo, 
wo  verbeiße  ich   mich?"  3)    Ein  letzter  Sturm   auf  das   letzte 

1)  La  mano  di  maflamigeUa  Clementina  sarebbe  troppo  per  me  cara, 
se  ella  non  fosse  figlia  d'im  uomo  Btolidamente  orgoglioao,  il  quäle,  yan- 
taudo  rantjchissima  sua  nobiltä,  obblia  di  ayer  aTnto  per  avo  im  rigat- 
tiere,  e  per  padre  im  lanajnolo.  —  2]  Conte.  (a  Gnatavo)  Toglietevi  dal 
mio  cospetto.  Non  vog-lio  vederri.  Quesbo  b  nn  laggiro,  an'  insidia,  un 
tradunento.  Govern.  (conforza)  Qneato  e  t'unieo  mezzo  per  salvare  l'onor 
vofitro.  Conte.  (sorpreso)  L'onor  mio?  Govern.  E  lo  toccherete  adeaso 
cün  mano.  —  3)  Conte.  (stupefatto,  e  gesticnlaiido  fnori  di  ae)  Oh  caao 
atrano  ed  inuditol  Colori  marivoli,  giuntatori,  ladri,  Bcappati  di  prigione? 
Ed  io  mi  aono  baciato  uccellare,  raggirare,  malraenare  di  costoro?  Oh 
mia  vei^ogaa!   Oh  doTe,  dove  mi  naacondo? 
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Bollwerk  von  selten  des  Govematore,  imd  die  Festung  ergiebt 
sich,  und  die  Marotte  des  Coute  streckt  die  Watfea.  Zu  seinen 
Füssen  liegt  das  Liebespaar.  Conte  zum  Govematore:  „Ihr  wollt 
es  also?  Nun  so  sey's  denn!  Steht  auf,  und  umarmet  mich!" 
Das  lÄsst  sich  das  Brautpaar  nicht  zweimal  sagen.  Die  beiden 
Gauner  werden  abgeführt.  Gianuotto.  Ach  Ceccherino,  Ceccherino, 
deine  Komödie  hat  ein  übles  Ende  genommen;  wie  ich's  vorher- 
gesehen. Da  hast  du's  nun;  der  Vorhang  fällt  uns  aufs  Genick 
und  bricht  uns  den  Hals."  Oecch.  „0  Fortuna,  in  welchen  Ab- 
grund hast  du  mich  gestürzt!"  ')  Das  Rad  deiner  Fortuna  ist  ein 
Oalgenrad  eben,  waghalsiger  Industrieritter!  Nicht  jeder  Galgen- 
strick darf  sagen:  Cäsar  und  sein  Glück!  Es  kommt  doch  der 
Tag  und  die  Stunde,  wo  selbst  ein  Cäsar  für  den  Ceccherino  in 
ihm  einstehen  muss,  und,  statt  der  Cäsarbiude  um  die  Stirn,  eine 
Ceccherino- Binde  um  den  Hals  in  Empfang  nimmt.  Es  kommt 
der  Tag! 

Die  zweite  unter  Gott  Mereur's  Einfluss  und  Eii^ehung  ge- 
dichtete, und  von  uns  in  Betracht  zu  ziehende  Komödie  des 
Stan.  Marchisio  trägt,  wie  die  eben  besprochene,  Ihren  ür- 
sprungstitel : 

La  Borsa  perduta, 
(Die  verlorene  Geldbörse,) 
aul'  dem  Wappenschilde  zur  Schau;  bildet  aber  trotzdem  und  in- 
sofern einen  Gegensatz  zu  der  mercurialischen  Industrieritter- 
KomÖdle,  als  die  verlorene  Börse  kein  Corpus  delicti,  und  die 
Börsenkomödie  kein  Gaunerstück  ist.  Vielmehr  dient  erstere, 
die  verlorene  Börse,  wie  die  Goldspar  auf  dem,  bekanntlich 
ebenfalls  von  Mereur  aus  der  Tasche  gespielten  Prüfstein -j,  nur 

1)  Gion.  Oh  Ceccherino,  Ceccherino,  la  tua  comiuedia  e  Ünito  male, 
ed  io  l'aveva  prevednto,  Eccu  il  sipario  che  cola,  e  vieni  a  roinpercl  I'osso 
del  collo.    Ceccher,  üh  foitusa,  dove  mi  hai  tu  prccipitatol 

2)  In  den  Probirstein  wurde  der  Hirt  Battus  zur  Stml'e,  dass  er 
Mercui's  Kuhdiebatahl  verrathen ,  you  dem  Gotte  der  Industrie  and  der 
Tirtuüsen  venvaJidelt: 

perjuraque  pectora  yertit 
In  durum  siUcem,  qui  aunc  qnoque  dioitur  index. 
—      —      —    Und  zum  starrenden  Schieter  verkehrt  er 
Sein  meineidiges  Herz,  der  jetat  noch  hcisst  der  Probirstein. 

Ovid.  Met.  II,  704  fF, 
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dazu:  das  reine  Gold  verdächtigter  Tilgend  zu  erproben  und 
ans  Lieht  zu  stellen.  Wonach  denn  aach  die  Böraenkomödie 
selbst  sich  als  eine  Verherrlichung  der  verfolgten  und  unter- 
drückten Ti^end;  als  ein  Ei^änzungsstück  zn  „Armuth  und  Edel- 
sinn", ausweist. 

Die  verfolgte  Tugend  ist  die  junge,  schöne  Frau,  Olimpia, 
die  seit  der  Entfernung  ihres  Gatten,  Teodoro  Orlandini,  zu 
Florenz  in  grösster  Dürftigkeit  mit  ihrem  Söhnlein,  Paolino, 
lebt.  Teodoro  Orlandini  wurde,  in  Folge  eines  ihm  abgezwun- 
genen Zweikampfes  mit  dem  im  Duell  gebliebenen  Neffen  eines 
mächtigen  florentinisehen  Patriziers,  flüchtig.  Um  sich  vor  der 
Rache  der  Familie  zu  sichern,  ging  er  nach  Amerika,  wo  er  bei 
seinem  dort  ansässigen  reichen  Onkel,  Valeriano  Orlandini, 
die  herzlichste  Aufnahme  fand.  Die  Briefe,  die  Teodoro  an  seine 
zärtlich  geliebte  Gattin  nach  Florenz  schrieb,  gelangten  nicht  in 
ihre  Hände,  so  dass  die  trostlose,  in  der  äussersten  Bedrängniss 
lebende  Frau  seit  drei  Jähren  ohne  alle  Nachricht  70n  ihrem 
Manne  hinachmachtet.  Teodoro's  Briefe  unterschlug  sein  Bruder, 
Staatsrath  Leopolde  Orlandini  zu  Florenz,  Olimpia's  Ver- 
folger und  Naehsteller  ihrer  Tugend.  Der  schlechte  Bruder  und 
noch  schlechtere  Mensch  benutzt  selbst  ihr  Elend,  um  ihrer 
Verzweiflung  eine  Schmach  abzuringen,  die  in  ihrem  Manne  zu- 
gleich seine  Familie  trifft.  Die  Lage  der  tugendhaften  Frau  ist 
so  traurig,  ihre  Dürft^keit  so  gross,  dass  sie  vou  dem  kümmer- 
lichen Erlös  ihrer  Handarbeit,  die  eine  alte  treue  Dieueriu,  Bet- 
tina, jetzt  ihr  Trostengel,  ihre  Wohlthäterin  nnd  Freundin,  zum 
Verkaufe  austrägt,  sich  und  ihr  Söhnchen  erhalten  muss.  Und 
in  dieser  Lage  bedroht  sie  ihr  Schwager,  Staatsrath  Leopolde 
Orlandini,  mit  Auspfändung  ihres  letzten  Gerätbes,  wegen 
einer  kleinen  Summe,  die  er  ihr  geliehen,  und  hetzt  auch  noch 
einen  Apotheker,  Silvestri,  auf,  der  eine  Büchse  Mäusebutter 
an  Stelle  des  Herzens  in  der  Brust  trägt,  und  die  Aermate  mit 
einer  üerichtsklage  än^tigt,  wenn  sie  ihm  nicht  augenblicklich 
die  Arznei  bezahlt,  die  er  ihr  in  ihrer  letzten  Krankheit  verab- 
reicht hatte.  Bitten,  fussiäUiges  Flehen  des  kleinen  Paolino, 
die  Thränen  der  Mutter,  nichts  verm^  sein  Mäusebutterherz  zu 
rühren,  das  er  von  Thränen  nur  inäusebutterweich  schmelzen  lässt, 
um  es  desto  leichter  und  schneller  den  um  Nachsieht  Flehenden 
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aufs  thiänenfeuchte  Butterbrod  zu  geben,  'j  Wackerer  Apotheker! 
Olinipia's  Ermahnung,  er  möchte  sich  doch  niuht  als  Werkzeug  für 
ihres  Schwagers  frevlerische  Absichten  brauchen  lassen,  versetzt  ilin 
in  solchen  ZorB,  dass  er  augenblicklieh  die  Schuldkiage  einreichen 
zu  wollen  droht.  Besinnt  sich  plötzlich  eines  Bessern,  eines 
Schlechtem  nämlich;  eines  wirksameren  Mittels,  sich  an  ihr  für 
die  beleidigende  Ennalmung  zu  rächen,  um  so  beleidigender,  als 
die  Ermahnung  den  Nagel  auf  den  Kopf  traf,  und  er  nur  als 
kupplerischer  Executor  des  Staatsraths  Leopoldo  der  anglückliehen 
frau  das  Messer  an  die  Kehle  setzt.  Das  schlechtere  Mittel, 
dessen  er  sich  als  eines  besseren,  wirksameren  besinnt,  besteht 
in  dem  Veigleichsvorschlag:  zuförderst  und  auf  alle  Fälle  eine 
vorläufige  Abschlagszahlung  auf  seine  Apothekerrechnung  zu  leisten. 
Olimpia  nimmt  aus  der  Schublade  die  paar  Groschen,  die  ihr 
Bettina  eben  für  die  verkaufte  Stickerei  gebracht  iiatte,  und 
giebt  sie  ihm.  Das  Bischen?  fragt  er.  Ülimpia:  „Ich  gebe 
Euch,  so  viel  ich  habe ;  ja  mein  Blut  geb'  ich  Euch.  Mir  bleibt 
kein  Heller  übrig,  um  ein  Stück  Brod  zu  kaufen."-)  Der  Apo- 
theker fühlt  sein  Herz  gerührt,  mäusebutterweich,  und  begnügt 
sich  mit  dem  Wenigen  und  steckt  es  ein.  Nun  zieht  er  ein 
Blatt  aus  seiner  Schreibtafel,  eine  Schuldverachreibung  für  den 
Rest  der  Summe,  die  t)iimpia  ihm  binnen  drei  Monaten  zu  zahlen 
sieh  mit  ihrer  Unterschrift  verpflichtet,  nebst  Zins  vier  Procent 
monatiieh.  Wucherer,  Kuppler,  Halsabschneider,  Giftmischer 
0  wackerer  Apotheker!  Was  soll  die  Äermste  thun?  Ihr  bleibt 
kein  Aasweg:  sie  unterschreibt.  Alleiu  mit  ihrem  Kinde,  wie  ver- 
geht sie  vor  Gram  und  Betrübniss  und  bitterer  Noth!  Wie  zer- 
liiesst  ihr  Herz  in  Thräneii!  Wie  klammert  sich  der  kleine 
Paolino  um  den  Hals  der  Matter,  und  schüttet  sein  kleines 
Herz  und  seine  Kiudesaugeii  in  dicken  Thi-änen  aus,  rufend: 
Mama,  Mama!  Und  die  Schnupftücher  in  Parterre  und  Logen! 
Die  allgemeine  grosse  Schnupftücher-Thi"ätienwäsclie!  und  das 

1)  n  pianto  nott  e  niuaeta  che  corra  al  mio  t'ondaco.  ,,Dae  Weinen 
ist  keine  Münze,  die  in  meinem  Apothekerladen  ciirsirt,"  ■  2)  Olioip. 
Vi  de  qnanto  possedo,  vi  do  il  sangae  mioi  e  hastivi  di  sapere  che  non 
nd  resta  nenuneno  nn  soldo  da  comperare  un  tozzo  di  pane.  Silv.  (Prende 
i  denari)  Via,  trattandosi  di  nna  huona  axione,  non  roglio  andar  pel  sottile, 
e  mi  contento  di  questo. 
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Schnauben  und  der  Thränenschnupfen!  Die  regelrechteste  Oome- 
die  larmoyante  im  19.  Jahrb.,  als  abgezweigter  Thränenkanal  und 
FluSsarm  herübergeleitet  ins  19.  Jahrb.  aus  dem  umfassenden 
Stromgebiet  und  grossen  Wassernetze  der  weinerlichen  Komödie 
im  18.  Jahrb.,  von  La  Chansöe  bis  auf  Iffland  und  seine  Schule 
herab.  Doch  bat  auch  die  Rübrkoraödie  ihre  volle  Berechtigung, 
wie  schon  unser  trefflicher  Geliert  in  einer  besonderen,  akade- 
mischen, lateinisch  geschriebenen  Abhandlung  '■)  dargethan.  Den 
Thränensee  des  rührenden  Lustspiels  („Lust  in  Thränen")  werden 
wir,  kommt  die  Zeit  heran,  noch  zu  durchs^eln  haben;  als  Ar- 
gonauten nach  Gideon's  nassem  Sebaaffell.  Doch  dürfte  uns,  so 
viel  sehen  wir  voraus,  unter  den  Eührkomödien,  die  unser  literar- 
historisches Schifflein  bald  als  triefende  mit  dem  Fischschwanz 
in  der  Thi-änenfluth  rudernde  Nereiden  und  sonstige  Meerweiber 
umsehwärmen;  bald  als  krächzende,  Stürme  von  Thränenschauer- 
regen  verkündende  Seemöven  um  unsere  Masten  und  Segel  dereinst 
flatt-ern  und  schreien  werden  —  es  dürften  uns  unter  diesen 
Schaaren  von  Rübrlustspielen  nicht  viele  begegnen,  deren  Thränen- 
wasser  so  reichlich  mit  dem  Salze  des  Lebens  versetzt  und  ge- 
schwängert ist,  wie  diese  Rührkomödie  unseres  Piemontesischen 
Kaufmann-Dramatikers,  Stan.  Marchisio.  Nur  wenigen  Thränen- 
sturmvögeln  unter  all'  den  Seemöven  dürften  wir  begegnen,  denen 
es  beschieden  wäre,  sich,  wie  Marchisio's  Oürapia,  —  die  verfolgte 
Ino  des  weinerlichen  Lustspiels,  —  mit  ihrem  Söhnchen  Paolino, 
als  Melikertas,  in  die  Salzfluth  des  Thränensees  mit  so  berech- 
tigter Verzweiflung  als  Seeschwalben  zu  stürzen,  und  so  glorreich 
belohnt  für  ihre  Verfolgungsleiden,  als  Meei^ötter  und  Schiffe- 
Patrone  wieder  emporzutauchen.  Ist  doch  Ino  das  personificirte 
Wasser ''),  mithin  auch  das  vergötterte  Thränenwasser  der  weiner- 
lichen Komödie. 

Der  erste  Act  schliesst  mit  solchem  Wasser  und  damit:  das» 
Olimpia  ihren  Paolino  nach  Bettina  ausschickt,  die,  von  einer 
glücklichen  Ahnung  beseelt,  als  Brieftaube  mit  Nachricht  von 


1)  De  comoedia  coniraovente.  Lips.  1751.  4,  Von  Lessing  übersetzt 
in  seiner  Theater-Bibl.  Stück  1.;  mit  LessiuE's  eignen  Bemerkungen  über 
das  rührende  Lustspiel,  als  Zusatz.  —  2)  Cteuzer.  Sjmb.  III.  S.  97. 
Anm.  27.  (2.  Ausg.) 
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dem  verschollenen  Gatten  zurückzukehren,  der  trostlosen  Freundin 
in  Aussicht  gestellt  hatte. 

und  wirblich  kehrt  die  Dodon'sehe  Weisaagungstaube ,  und 
schon  in  der  ersten  Seene  des  zweiten  Acts,  als  Brieftaube  zu 
Olimpia  zurück,  mit  wenigen  aber  inhaltsreich  beglückenden  Zeilen 
aus  Cadiz,  worin  ihr  der  seit  Jahren  für  sie  verloren  gewesene 
Gatte  mittheilt,  dass  fünf  Briefe,  die  er  ihr  im  ei'sten  Jahre 
seiner  Flucht  geschrieben,  unbeantwortet  geblieben  j  dass  der 
nun  beendigte  Seekrieg  in  den  folgenden  Jahren  einen  brieflichen 
Verkehr  mit  Europa  unmöglich  gemacht  hatte;  dass  er  nun 
aber,  na«h  wiederhergestelltem  Frieden,  den  Entsehluas  gefasst, 
ins  Vaterland  zurückzukehren,  begleitet  von  dem  theueren,  liebe- 
vollen Oheim,  der  ihn  wie  seinen  Sohn  aufgenommen  mid  ge- 
halten, und  der  ihm  nun  auch  nach  Toscaua  folge,  um  selbst  für 
den  Neffen  vom  Landesherru  Gnade,  wegen  des  Duells,  zu  er- 
wirken. Gestern  in  Cadiz  angekommen,  hoffen  sie  binnen  20 
Ti^en  in  Livorno  einzutreffen.  0  namenlose  Freude!  Bettina 
rechnet  aus,  da  heute  der  29.  Tag  verstrichen,  könnten  sie  viel- 
leicht schon  angelai^  seyn.  Olimpia.  „0  Gott!  Welche  Un- 
ruhe, welche  Sehnsucht,  welches  Herzpochen,  welche  Lust!  0 
süsse  Hoffnung,  die  mich  mit  Freuden  überschüttet!  Seyd  ge- 
segnet ihr  Kfimmeruiase ,  die  mich  einer  solchen  Glückseligkeit 
entgegenfahren.  Der  Himmel  ist  gerecht,  und  schützt  mit  sei- 
nem Schilde  die  unterdrückte  Tugend."')  Gewiss!  Aber  nicht 
zu  fi-nh,  nicht  schon  im  zweiten  Act  einer  Ktthr-  und  Tugend- 
prüfung^komödie. 

Ach!  Eine  solche  schwere  Prüfung  kommt  gleich  in  der 
nächsten  Scene  dahergestampft.  Olimpia's  böser  Dämon,  ihr 
Schwager,  Staatsrath  Leopolde,  erscheint  nun,  er  selbst,  als 
Executor.  Den  ihm  von  Olimpia  hingereichten ,  soeben  durch 
Bettina  erhaltenen  Brief  ihres  Gatten,  Teodoro,  würdet  er  kaum 
eines  Blickes.  Erat  nachdem  der  Herr  Staatsrath  das  weibliche 
Ehr-  und  Schamgefühl  seiner  schütz-  und  hülflosen  Schwägerin 
alle  Foltergrade  schreckender  Bedrohung  hat    "       " 


1)  Oh  Dio  che  smania,  che  palpito,  che  contento!  Oh  dulce  speranza 
che  tüi  licolma  tli  gioja!  Oh  ben  soflerli  affanni  che  mi  conducete  a  tanta 
t'elicitä!  11  delo  6  giusto,  c  si  fa  scudo  all'  oppressa  virtü. 


:,y  Google 


I>ie  itel,  Kora.  im  19.  Jahrh.    Staatsrath  Leopoldo.  601 

unter  andern  Marterwerküeugen  auch  die  Argumente  der  Selbat- 
suchtsphilosophie  des  Verfassere  des  Systfeme  de  la  Nature  anwen- 
dend, das  auch  die  Holbache  der  neuesiten  Naturforschung  wieder 
als  Evangelium  predigen  —  erst  nachdem  Staatsrath  Leopoldo 
das  Gewissen  für  ein  Gedankending,  ein  leeres  Himgespinnst, 
erklärt ') ,  und  den  artjculum  fidei  von  Moliöre's  Tartuffe  betont 
hat:  hinter  dem  Teppich  der  Scheintugend  ¥or  der  "Welt  getrost 
mit  allen  verbotenen  Lüsten  zu  spielen^)  —  und  erst  nachdem 
er  sieht,  dass  Olimpia  alle  Foitergrade  standhaft  und  aner- 
schütterlich  ertragen;  und  auf  den  Brief  ihres  Gatten,  seines 
Bruders,  sich  berufend,  auch  die  Drohung  mit  dem  Apotheker 
Silvestri  und  mit  Verfolgung  seinerseits,  auf  Grund  seiner  Schuld- 
forderung  von  hundert  Scudi,  zurückweist;  erst  nachdem  er  das 
Arsenal  seiner  ganzen  Verworfenheit  erschöpft  hat,  benutzt  er 
diesen  selbigen  Brief,  um  dem  Herzen  der  Unglücklichen  den 
Todesstoss  zu  versetzen.  Weinend  fleht  sie,  bis  zur  nahe  bevor- 
stehenden Ankunft  ihres  Mannes  sieh  nur  gedulden  zu  wollen. 
„Ihr  faselt",  lächelt  die  Canaille  tSckisch.  „Er  wird  niemals  ein- 
treffen", und  reicht  ihr  ein  aus  Livorno  an  ihn  gerichtetes  Schreiben 
hin,  worin  ihm  mitgetheUt  wird:  dass  das  amerikanische  Schiff, 
il  Pranclino,  worauf  sich  des  Staatsraths  Onkel  und  Bruder  Teo- 
doro  befanden,  vor  Livorno  gescheitert  sey;  und  dass  man  bis 
jetzt  keine  Kunde  inhetreff  der  beiden  Passagiere  erhalten. 
Olimpia  lallt  hin,  wie  vom  Schlag  getroffen.  Bettina  ist 
herbeigeeilt.  Olimpia  erwacht  nur  aus  der  Ohnmacht,  am  sich 
dem  Jammer  und  der  Verzweiflung  in  die  Arme  zu  stürzen. 
Bettina  wittert  im  Stillen  Ränke;  vermuthet,  dass  der  Brief 
aus  Livorno  gefälscht  sey,  und  deutet  dies  auch  der  Olimpia  an, 
nachdem  sich  der  Staatsrath  mit  der  tröstlichen  Versicherung, 
morgen  wiederzukommen  und  unnachsichtlich  gegen  Olimpia  vor- 
zugehen, entfernt  hat.  Bettina  sagt  geradezu:  sie  halte  den 
Brief  aus  Livorno  für  geschmiedet  und  für  eine  Falle.  ■'')  in 
diesem  Aagenblick  kommt  der  kleine  Paolino  mit  einer  Geld- 


1)  Queata  coscienza  e  nn  ente  di  ragione  ch'  io  non  conosco.  — 
2)  Credete  a  mo;  noii  vi  6  colpa  ehe  nell"  apparenza.  Salvata  questa, 
Ealvato  tutto.  -—  3)  Bd  io,  all'  appoatu,  credo  che  questa  nnova  sia  ona 
fandoiiia,  uca  tiapptileria. 
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börse  in  der  Haßd  voller  Goldstücke.  Bettina  betrauhtet  den 
Fund  als  ein  Geschenk  der  himmlischen  Vorsehung.  Olimpia. 
„Der  Himmel  gebietet,  sich  nicht  anzueignen  fremdes  Gut."  ') 
Und  hat  ihren  Entschluss  auch  schon  gefasst:  den  Besitzer  der 
Börse  aufeufluchen,  und  begiebt  sich,  mit  Paoüno  an  der  Hand, 
sogleich  auf  den  Weg.  Der  Vorhang  i^Ilt  nicht  eher,  als  bis  ihr 
Bettina  die  Hände  geküsst  in  freudiger  Rührung,  und  ausge- 
rufen: 0  Engel  an  Tugend!-)  Ach,  dass  die  Bretter,  die  die 
Welt  bedeuten,  ein  Himmel  voll  solcher  Tugendengel  sind;  und 
dass  diese  Welt  selber  eine  Schaubühne  bedeutfit,  wo  aus  jeder 
Bretterspalte  und  aus  allen  Winkeln  und  Ecken  und  durch  alle 
Wände,  wie  in  dem  Ballet  Satanella,  tausende  von  Teufeln  und 
Staatsräthen  die  gehörnten  Köpfe  hervorstecken,  und  kein  ein- 
ziger Tugendengel  darunter  wie  Olimpia;  nicht  einer! 

Im  dritten  Act  wimmelt  es  gar  von  Tngendengeln;  Wesen 
aus  der  andern  Welt,  aus  Amerika  nämlich:  Onkel  Valeriano 
aus  Carlstown,  und  sein  Diener  Ralf;  überirdische,  nicht  bloss 
überseeische  Mensehenseelen ;  nichts  wie  Gemüth  und  Thränen- 
sack  vom  Kopf  bis  zum  Fuss;  die  reine  lautere  Heizeusgüte  vom 
Wirbel  bis  zur  Zeh ;  Cherabim,  deren  Leib  voller  Augen,  und  jedes 
Auge  voller  Mitleidsthränen  und  Tropfen  evbarmungsreicher 
Is'ächstenliebe ;  deren  Hände  nichts  thuu,  als  wohlthun;  deren 
Arme  bloss  dazu  da  sind,  um  Armen  unter  die  Arme  zu  greifen 
und  sie  ans  Herz  zu  drücken;  deren  Füsse  nur  ausgehen,  um 
Geldböi^en  zu  verlieren  und  sie  von  Bedürftigen  und  Nothlei- 
denden  finden  zu  lassen.  Anerkennen,  ja  höchlich  preisen  muss 
man  aber  die  Fertigkeit,  die  Bravour  des  Rührdichters,  der  es 
verstanden,  diese  himmlischen  Seelen  nicht  nur  in  menschliche 
Leiber  zu  kleiden,  Fleisch  von  unserem  Fleisch  und  Bein  von 
unserem  Bein  — ■  dem  es  auch  gelungen,  in  Onkel  Valeriano 
und  seinem  Diener  Ralf  die  anspreeliendsten  Bühnenfiguren, 
Charaktere  zu  zeichnen,  die  zu  den  erfreulichsten  und  wohl- 
thuendsten,  auch  den  Zuschauern  und  uns  Lesern  wohlthuenden 
Gestalten  der  Rührkomödie  gehören;  ja  mehr  ncHsb:  dem  das 
Schwierigste,  für  den  italienischen  Bühnendichter  namentlich, 

1)  II  cielo  ci  commanda  di  nou  titeiiere  k  roba  d'altrui.  —  2)  (bai;- 
ciaudole  k  maiio)  Oh  angelo  di  virtü! 
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Schwierigste  gelungen:  diesen  an  sieh  schon  zusagenden  ,  0ha- 
takteren  ein  nationales,  ein  national-amerikanisches  Gepräge  zu 
geben:  den  Gutmüthigkeits-Humor;  dem  es  gelungen,  den  Ralf 
insbesondere  die  stachlige  Schaale  der  englischen  Herzens-Eaee 
hervorkehren  zu  lassen,  welche  das  trefflichste,  feinfflhisamste 
Menschenherz  als  süsse,  köstliche  Fracht  einschliesst,  die  den 
durstigen,  in  der  Wüste  dieser  Welt  verschmachtenden  Wan- 
derer labt  und  erquickt.  Wären  es  auch  nur  Figuren,  den  eng- 
liachen  Eomanen  des  18.  Jahrh.  abgelauscht;  so  bezeichnen  sie 
doch,  in  dieser  Beziehung  mindestens,  gegen  die  KomSdie  des 
Goldoni  einen  namhaften  Fortschritt,  welche,  in  Rücksicht  auf 
Sitten-  und  Charakterschildening  fremder  Nationalitäten,  noch  in 
den  Kinderschuhen  umherläuft.  Das  Verdienst  der  Erweiterung 
des  Personalbestandes  der  itahenischen  Komödie,  und  der  Bereiche- 
rung derselben  durch  Charattere  und  Figuren  fremdländischen 
Gepräges  durften  wir  schon  einigen  von  Marchisio's  Vorgängern, 
insbesondere  demÄIbergati  und  Federici,  zusprechen:  doch  möch- 
ten sich,  selbst  bei  diesen,  keine  Komödientiguren  von  der  Na- 
tionalitätswahrheit im  physiognomischen  Charaktertypus  und  von 
der  Bigenthfimlichkeit  der  beiden  Personen  in  Marchisio's  Börsen- 
Komödie  finden.  Denn  auch  der  Onkel,  Valeriano  Orlan- 
dini.  obgleich  Italiener  von  Geburt,  trägt  ganz  das  Wesen  und 
die  Eigenart  des  Nordamerikaners  in  dem  Humor  seiner  Herzens- 
gute zur  Schau,  Ein  Beweis  mehr  von  der  c^ontinuivlich  zuneh- 
menden, Literatur,  Sitte  und  Gesellschaft  durchdringenden  Ger- 
manisirung  des  italienischen  Nationaigeistes ,  gegen  welche  sich 
dieser  vei^ehens  mit  einem  renoramistischen  „L'ltalia  farä  da  so* 
zu  sti-äuben  und  abzusperren  eifert;  und  die  denn  auch,  wie  die 
Geschichte  der  italienischen  Literatur  zeigt,  sich  ihm  am  ge- 
mässesten  und  als  Fortschritts-  und  Entwiekelungsformel  am 
heilsamsten  erwiesen,  nachdem  der  eigentliche,  schöpferische,  und 
seihst  als  solclier  von  proven^alisehen  und  römischen  Kunstformen 
und  Erfindungen  beherrschte  Nationalgeist  der  italienischen  Li- 
teratur sich  iü  den  unsterblichen  Hervorbringungen  des  14.,  15. 
und  16.  Jahrhunderts  ausgelebt  hatte.  Der  spanische  Einfluss  im 
17.,  der  französische  im  18.  Jahrhundert  haben  sieh  überwiegend 
verderblich  für  Italien,  in  Hinsicht  auf  Sitte,  Literatur  und 
Theater,  erzeigt.     Italiens  zweite  Renaissance  beginnt  mit  der 
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mächtigen  Einwirkung  germaDiecher  Sitte  auf.  seine  hervorra- 
gendsten Geister.  Den  Dnterscliied  jener  ersten  und  dieser 
zweiten  Eenaissance  kennzeichnen  die  geist^en  Vermittler  und 
Träger  derselben  am  pi-ägnantesten.  Die  Gründer  und  Erz- 
väter der  ersten  Renaissance ,  von  Dante  ab  bis  auf  Tasso : 
nationale  Kunstgeister  ersten  Ranges,  Apollinische  Schöpfer. 
Die  Träger,  Geschäftsträger  der  zweiten:  Virtuosen  des  Eklekti- 
cisnius;  Mischkünstler  cosmopolitiscber  Literaturen,  Mercuriales 
viri'),  Handlungsreiaende  —  dramatischer  Handlung;  commis- 
voyageurs  in  Geschäften  der  modernen  Weltliteratur  and  Geistes- 
induatrie ;  Nationalitäten- Vermittler  und  Vereöhner,  dem  Amte  ihres 
öchutzgottes entsprechend,  des„thätigenArgoswürger8"^);  Wolters 
feindseligen  Argwohns  und  ungastlichen  Verdachtes;  dem  Amte 
des  geschäftigen  Götterboten  entsprechend,  um  dessen  goldenen 
Stab  (Caduceus)  zwei  hadernde  Schlangen  sich  friedsam  und  trau- 
lieh ringeln  ^) ;  und  dessen  unsichtbares  Geleit  den  Löeegescheoken 
des  Pi-iamus  die  bewegende  Kraft  verlieh,  den  grimmen  Zorn 
des  Todfeindes,  des  Achilles,  zu  entwaffnen,  und  ihn  versöhnlich 


1)  In  den  Thatenkreie  des  Mercur  fällt  auch  die  Cvütur 
Sittägang  neuaeitiger  Mensehen: 

Mercuri,  facunde  nepo»  .\tla)itis, 
Qui  feros  cultus  homimim  recentum 
Voce  fonnasti  catns  et  decorae 
More  palaestrae, 
O  Mercur,  des  Atlas  Enkel, 
Der  die  rohen  Sitten  der  neuen  Menschhuit 
Du  gescliiett  durch  Sprache  geformt  und  Uebung 

Ziemender  Ringbahn.  Hur.  Od.  I,  10. 

2)  ä.iixiogoe  Jipffiydi'rij?.    II.  XXIV,  339   (rfirixi'.nr.c    iutemoncius; 
Unterhändler.)  —    3)  Hom.  Hjm.  I,  lU.  —  4)  Hör.  a.  ä.  0. 

Quin  et  Atridas,  duce  te,  superboB 
Ilio  dives  FriamuE  rolicto 
TheaBsloaqne  ignes  et  jniqua  Trojae 

Castra  fefellit. 
Ja,  von  dir  geleitet  berückt'  des  Atreus 
Stolze  Söhne  Priam,  als  Troja  goldreich 
Er  yerliess,  durch  Thessaler  Fcn'r  und  Troern 

feindliche  Lager.  Hör.  a.  a.  U. 


:,y  Google 


Die  ital.  Kom5die  im  19.  Jahrb.    Onkel  Talenana.  605 

Onkel  Valeriano's  erstes  Geschäft  in  Florenz  war:  die 
Geldbörse  zu  verlieren,  die  der  kleine  Paolino  gefunden;  ein 
Meisterstreich  vom  Lustspielgott,  dem  Zufall,  der  ja  wieder  nur 
der  Gelegenheitsma^her,  der  Götterbote,  der  geschäftige  Inter- 
nuntius ,  der  unsichtbare  Hermeias  ist,  der  Zuschanzer  und 
Indiehändespielev  glücklicher  Funde,  ')  Ralf,  dem  Onkel 
Valeriano  von  der  verlorenen  Börse  erzählt,  hält  es  für  wahr- 
scheinlicher, dass  sie  ihm  gestohlen  worden.  Valeriano:  „Wa- 
rum glaubst  du  das?"  Half:  „Weil  wir  in  Europa  sind."') 
Ins  Fremdenbuch  schreibt  sich  der  Onkel  als  Antonio  Benvenuti 
ein  aus  Florenz:  theils  wegen  der  Schritte,  die  er  zu  Gunsten 
des  Neffen  zu  thun  denkt,  über  dessen  Haupt  noch  die  Todes- 
strafe schwebt:  theils  auch,  um  sich  die  zudringlichen  Vetter- 
schaften und  Schröpfer  von  Onkelbörsen  vom  Leibe  zu  halten; 
die  braven  und  bedürftigen  Verwandten  aber  zu  prüfen  und  zu 
beglücken.  Vor  dem  Erkanntwerden  sichert  ihn  eine  dreissig- 
jährige  Abwesenheit  Doch  erwachte  in  ihm  beim  Betreten  des 
vaterländischen  Bodens  die  alte  Liebe  zur  Heimath.  Hände- 
reibend vor  Vergnügen  läuft  der  Onkel  im  Zimmer  auf  und  ab, 
dem  Ralf  die  Jugenderinnerungen  schildernd,  die  in  seiner  Seele 
auftauciien.  Er  strömt  die  Freude  aus  allen  Poren  aus,  und  aus 
den  Augen  quüü  sie  ihm  in  hellen  Tropfen,  Ralf  erinnert  ihn 
an  die  nächsten  Erinnerungen:  den  vor  drei  Tagen  erst  über- 
standenen  Schiffbruch  und  an  die  verlorene  Börse.  Was  liegt 
am  Schiffbruch,  der  ihnen  und  ihrer  Habe  kein  Haar  gekrümmt  — 
entgegnet  der  Onkel.  —  Und  die  Börse?  —  Die  kann  ii^end  ein 
armer  Teufel  gefunden  haben.  Ralf.  Mag  seyn.  Valer.  Dem 
sie  sein  Elend  erleichtert.  Ralf,  Mag  seyn.  Valer.  Zuweilen 
entspringt  aus  einem  üebel  etwas  Gutes.  Ralf.  Mag  seyn. 
Valer.  Und  komm  mir  nicht  mit  dergleichen  Trübseligkeiten! 
Verstehst  du  mich?  Ralf:  Ich  verstehe.  Valer.  Und  wenn 
ich  vergnügt  bin,  sollst  du's  auch  seyn.  Ralf.  I  doch  ja,  da 
seht  nur  her,  der  reine  Jubel.    Ich  -kenn'  mich  gar  nicht  aus. 


Plat.  Alcib.  I,  78.  —  2)  Valer.  Perclife  sei  perauaao?  Ralf.  Perahö 
siamo  in  Europa.  „Laufen  uns  nicht"  -  könnte  Ealf  hinzufögen  —  „alle 
Diebe  aus  Europa  zu.  wenn  sie  nur  irgend  können'?" 
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SO  wohl  ist  mir  in  meiner  Haut,  Valer.  So  geMist  du  mir. 
Ealf  (mit  Hüpfen  uud  Spningen)  heisa  hopsasa!  Valer.  Lustig 
und  fröhlich!  (läuft  wiedev  auf  und  ab,  sich  yergnügt  die  Hände 
reibend).  Baif.  (der  ihn  still  beobachtet)  Ich  möchte  nicht,  dass 
er  den  Verstand  in  Amerika  zurückgelassen,  um  sich  in  Europa 
daför  mit  Narrheit  zu  vereorgen.  ^) 

Neffe  Teodoro,  der  Geächtete,  trifft  so  eben  ein  von  Livomo; 
bekommt  aber  gleich  Zimmerairest  in  der  Nebenbammer  vom 
Ontel,  sicherheitshalber,  gleichviel  ob  dem  Armen  das  Hera  zer- 
springen will  vor  Sehnsucht  nach  Weib  und  Kind,  Doch  darf 
Teodoro  Orlandini  noch  die  Unterredung  anhören,  die  der 
Onkel  mit  dem  wackem  Kechtsfreunde  Tolomei  hält,  der  dem 
Onkel  eine  Audienz  beim  Staatsrainister  verschaffen  und  nöthigen- 
falls  vor  Gericht  die  Sache  des  Neffen  führen  soll.  Gelegentlich 
erfahren  wir  auch  die  eigentliche  Veranlassung  zum  Duell  zwischen 
Teodoro  und  einem  jungen  Cavaiiere,  Dieser  hatte  als  Voi^nger 
des  Staatsraths  Leopoldo,  sich  in  Teodoro's  Haus  einzuschleichen 
gewusst,  mit  der  Absicht,  Olimpia  zu  veiluhren.  ^)  Er  kam  übel 
an,  und  rächte  sich  durch  eine  öffentliche  Beschimpfung  an  dem 
Gatten,  der  den  Buben,  vor  Gott  und  Menschen,  nur  nicht  vor 
der  Familie  des  Cavaiiere,  gerechtfertigt,  im  Duell  erstach.  Den 
Minister  schildert  Tolomei  als:  leutselig,  gerecht,  von  Eifer  für 
das  öffentliche  Wohl  beseelt;  Herz  und  Geist,  gross  und  weit, 
und  der  keinen  anderen  Unterschied  kennt,  als  den  von  Tugend, 
die  man  belohnen,  und  Laster,  das  man  strafen  muss.  ^;  Heida, 
des  treföichen  Contrastes  zwischen  Staatsminister  rmd  Staatsrath 

!)  Tai.  Pnö  eseere  cadiita  in  luauo  di  qualche  miserabile.  Ralf.  Sara 
Val.  Proveddeiä  con  tal  meizo  a'  suoi  bisogDJ.  Ralf.  Sara.  Val.  Talora 
da  im  male  nasce  an  beue.  Balf.  Saiä,  Yal.  ß  uon  voglio  piü  che 
si  pari!  di  tali  maUuconie.  Lo  capisci,  o  non  lo  capieci?  Balf.  Capisco. 
Val.  E  qnando  son  allegro  voglio  che  tu  pure  lo  aia.  Ralf.  Eh  fignrarai 
Gongolo  tutto,  e  non  posso  piii  reggere  nella  pelle.  Val.  Cosi  mi  piace. 
Balf.  Allegramente  dnnque  (salterellando).  Val.  AUegiam eilte  (Toma  a 
paaseggiare  e  tregarsi  le  niaiii  per  contento.)  Ralf,  (osservando)  Non 
vorrei  che  l'amico  avesse  lasciato  l'usu  della  ragione  in  America  per 
acquiBtar  la  pazzia  in  Enropa.  —  2i  per  trarla  alia  siia  voglia.  — 
3)  Äffabile,  giusto,  zolatore  del  pubblioo  bene,  lai'go  di  cnore  e  grande 
d'ingegno,  non  conoscendü  altra  distinzione  che  qnella  della  virtn  che  si 
premia  e  del  vizio  che  si  puniace. 
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Ein  Unterschied  wie  zwischen  Tag  und  Nacht:  der  Staatsminister 
die  Tugend  in  Person;  der  Staatsrath:  das  eingefleischte  Laster. 
Ganz  nach  Ifflandischer  Beamten-Hierarchie,  Die  Vortrefflichteit 
des  Beaintencharaliters  nimmt  zn  mit  der  höheren  Stellung.  Es 
wächst  der  Mensch  mit  seinen  Zwecken;  der  Beamte  mit  seiner 
Stellung.  Das  beste  Mittel  zur  Veredelung  des  Charakters  ist 
das  Avancement,  Der  Staatsrath  tausehe  nur  mit  dem  Minister 
die  Stellung,  und  ihr  werdet  euer  Wnuder  sehen:  augenblicklich 
wird  die  Canaille  der  Schutzhort  des  öffentlichen  Wohls,  Wohl- 
thäter  des  Staates;  der  gute  Engel  des  Porsten,  Vater  des  Vater- 
lands; und  im  selben  Ai^enbliek  aber  auch  der  grosse  Heilaus- 
spender als  Minister,  mit  der  üebergabe  des  Portefeuilles  wird  er 
ein  H— fott,  ein  schlechter  Kerl,  ein  Wittwen vergewaltiger  und 
Bedrücker,  ein  Staatsrath  Leopolde  Orlandini.  Im  Portefeuille 
erhält  der  Minister  zu  seinem  Nabob-Gehalte  zi^leich  auch  den 
Preis  Monthyon.  Kurz,  durch  das  Ministerportefeuille  kommt  das 
Kameel  ins  Nadelöhr,  und  der  Staatsrath  ins  Himmelreich  der 
Tugend. 

Im  Grunde  wünscht  auch  unser  Staatsrath  Leopolde  nichts 
sehnlicher,  als  in  dieses  Himmelreich  zu  kommen;  ins  Himmel- 
reich von  Oiimpia's  Tugend  nämlich.  Ein  Schritt  dazu  ist  sein 
Besuch  bei  Signor  Antonio  Beuvenuti  (Valeriano),  im  Gast- 
hof zum  weissen  Adler.  Der  Onkel  gieht  sich  für  den  Reis^e- 
ftkhrteu  des  Sig.  Valeriano  Orlandini  und  des  Sign.  Teodoro, 
Bruders  vom  Consigliere,  aus.  Mit  der  Bestätigung  des  erlittenen 
Schiffbruchs  betritt  der  Staatsrath  die  erste  Sprosse  auf  der  Leiter 
zu  Oiimpia's  Himmelreich.  Die  Nachricht,  dass  der  Ookel  ge- 
rettet, vom  Bruder  aber  nichts  verlaute,  hebt  ihn  auf  die  zweite; 
die  Versicherung;  der  Onkel  habe  sein  ganzes  Vermögen  beim 
Schiffbruch  eingebüsst,  auf  die  dritte  Sprosse,  in  Erwägung,  dass 
Olimpia  dadurch  ihre  letzte  Hoffnung  aufgeben  müsse,  und  dass 
er  nun  auch  den  verarmten  Onkel  nicht  weiter  zu  kennen  brauche, 
wt^egen  er  den  reicheu  Onkel  —  das  hat  er  dem  vermeinten 
Antonio  Benvenuti  offen  erklärt,  —  mit  Vergnügen  in  sein  Haus 
würde  aufgenommen  haben.  Die  Verarmung  des  Onkels  versetzt 
ihn  um  zwei  Sprossen  näher  ans  Himmelreich,  denn  sie  entzieht 
der  Olimpia,  infolge  der  Verläugnung  des  Bettlers  und  dessen 
Ausschliessung  aus  der  Familie,  die  einzige  Stütze;  die  einzige 
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Brust,  an  der  sie  ihr  Eleml  erleichtert  fötilen  konnte.  Das  An- 
sinnen des  vorgebhchen  Benvenuti,  den  hülfebediirftigen  Onkel 
von  Livorno  nach  Florenz  kommen  zu  lassen,  weist  der  Staats- 
rath  mit  brutalem  Hohn  zurück:  „Ihr  sprecht  im  Fieber.  Ich  soll 
wohl  dem  Elenden  noch  dazu  behSlflich  aeyn,  daas  er  herkäme,  mich 
blosszustellen,  und  meinem  Ansehen  zu  schaden?  Das  wäre  ein 
Flecken  an  meiner  Würde." ')  Nun  schwingt  er  sich  auf  die 
näfihstoberste  Sprosse  der  Himmelsleiter  durch  die  Verdächtigung 
seiner  Schwägerin  Olinipia,  über  die  sich  der  Fremde  Auskunft 
erbeten.  Ihre  Lage  sey  der  Art,  dass  er  sie  morgen  wegen  einer 
Schuldforderang  werde  auspfänden  lassen;  und  ihr  Lebenswandel 
entspreche  ihrer  Lage.  Denn  „Freund,  Ihr  müsst  die  Welt  kennen 
uiid  wissen,  dass  die  Ehrbarkeit  der  Frauen  im  geraden  Verhältr 
niss  zu  ihrer  äussern  Lage  steht"-);  je  misslicher  diese,  desto 
tiefer  sinkt  auch  ihre  Sittlichkeit.  „Wo  wohnt  sie?"  Leop. 
Ich  weiss  es  nicht  —  und  somit  Gott  befohlen  und  wendet  ihm 
den  Rücken,  in  der  Zuversicht,  morgen  bei  der  öifentlichen  Ver- 
steigerung von  Olimpia's  letztem  ärmlichen  Hausrath  die  oberste 
Leitersprosse  zum  Himmelreich  zu  betreten. 

Dem  bekümmert  nachdenklichen  Onkel  meldet  der  Kellner 
eine  Dame.  Die  Dame  ist  Olimpia,  mit  ihrem  Söhnchen, 
Paolino,  an  der  Hand.  Beim  Eintreten  derselben  bemerkt 
Valeriano  gegen  Ralf  im  Stillen:  Sie  ist  schön  und  jung. 
Ralf:  Nicht  in  den  besten  Verhältnissen  wie  ee  scheint.  Hat 
sich  wohl  mit  dem  Wiedererlangen  der  verlorenen  Börse!  Haltet 
nur  eine  zweite  in  Bereitschaft.  ■'')  Val.  (zu  Ol.)  Treten  Sie  näher. 
Olimp,  (näher  ti'etendj  Sind  Sie  es,  der  eine  Börse  voll  öold- 
stfieke  verloren?  Val,  Ja  wohl,  ich  hin  es.  Olimpia  (nach 
Paolino  zeigend)  Dieser  da  hat  die  Börse  gefunden.  Erzählt  bei 
welcher  Gelegenheit  der  Knabe  den  Fund  gethan,  und  dass  er 
die  Börse,  weinend  vor  Freude,  der  Mutter  gebracht.    Val.  und 

1)  Vaneggiate.  Vi  pare  ch'io  delba  conseutire  che  questo  sciagurato 
venga  a  Firenze  a  farmi  scomparire,  a  screditarmi?  Sarebbe  questa  uua 
maccliia  al  niio  decoio.  —  2)  Amico,  vm  dovetc  couoscere  U  mondo  e 
saperu  che  l'ünestu  delle  donne  b  in  ragloue  diretta  della  saggezzione,  in 
ctii  vivono.  ~  3)  Val.  6  giovine,  6  bella  , .  ,  Ralf.  E  mal  agiata,  alla 
apparenza,  ieüe  cose  del  luondo.  Altro  che  riavere  la  borsa  perdnta; 
potet«  prepararne  un'  altra. 
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die  Mutter?  Olimp.  Die  Mutter  kommt,  im  Bewosstseyn  ihrer 
Pflicht,  die  Börse  unberührt  dem  rechtmässigen  Besitzer  zurück- 
zustellen (giebt  ihm  den  Geldbeutel).  Valer.  erhebt  sich  in 
staunender  Ueberrasehung.  Ralf,  (für  sich)  Das  habe  ich  nicht 
erwartet.  Valer.  Ralf.  Kalf.  Herr.  Valer.  Was  denkst  Du 
davon?  Ralf.  Ich  denke,  ich  bin  in  Amerika.  Valer.  (zu 
Olimpia)  Signora,  der  edle  Zug  erregt  mein  Erstaunen  im  höchsten 
Grade.  In  Ihrer  Lage  ein  solches  Zartgefühl,  ein  solches  ehren- 
haites  Betragen!...  Bei  dieser  Armuth  so  viel  Tugend,  während 
so  viele,  die  im  Üeberflusse  leben,  der  Menschheit  zur  Schande 
gereichen!...  Sie  sind  eine  Heroine.  leli  fühle  mich  tiefbe- 
wegt (trocknet  sieh  die  Thränen).  0  süsser  Augenblick!  o  der 
schönen  Tugend!  o  des  unerwarteten  Trostes!  Ralf.  Ist  jetzt 
Zeit  zum  Weinen?  Ich  sehe  nur  Grund  zum  Lachen.  Valer. 
(scheinbar  unwirsch)  Wer  sagt  Dir,  dass  ich  weine?  Ralf.  Die 
Thränen  fallen  Euch  ja  aus  den  Augen.  Valer.  Dummer  Kerl! 
Ich  denke  nicht  daran,  zu  weinen;  ich  lache  ja,  und  bin  froh  von 
Herzen. ')  Der  Onkel  nimmt  mit  freudestrahlendem  Gesicht  einige 
Goldstücke  aus  der  Börse,  und  giebt  sie  dem  Kleinen.  Er  bittet 
die  Mutter,  die  sich  entfernen  will,  noch  ein  Weilchen  zu  bleiben; 
fragt  nach  dem  Namen  des  Kindes,  den  sie  angiebt.  Valeriano 
zuckt  zusammen;  Kalf  betrachtet   den  Knaben  schärfer,  und 

i)  Val.  (ad  Olimp.)  Venite  avanti.  Olimp.  (avanzandosi)  Siete  voi 
che  avete  perduta  nna  borsa  piena  d'oro?  Valer.  Appunto;  son  io.  Ol. 
(additando  Paolino)  Eceo  chi  l'ha  ritrovata...  Valor.  E  che  ne  ha  fatto? 
Ol.  L'ha  subito  tecata,  piangendo  di  gioja  alla  sna  misera  madre.  Valer. 
E  la  madre?  Ol.  La  madre,  conaeia  del  proprio  dovere,  6  venuta  a  restitu- 
irla  intatta  al  sno  legitimo  padrone  (gii  da  la  bovaa).  Valer.  (si  alza 
sbarlodito  dalla  Borpresa.)  Eaif.  (Questa  non  me  l'aspettaTa.)  Val.  Ealfl 
Sali  Padrone.  Val.  Che  ti  pare?  Balf.  Mi  pare  di  essere  in  America. 
Val.  (ad  Ulimp.)  Signora  il  vostro  tratto  nobile  deata  la  mia  sorpresa,  e 
la  desta  altamente.  Nello  stato,  in  cni  siete,  tanta  delicatezaa,  tanta 
onestä!  ...   Vöi  pOTera,  e   cosi  virtuosa,  mentre  tanti  ricchi  disonorano 
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le  lagrime.)  Oh  dotee  momentol  oh,  bella  virtii!  oh  non  attesa  consola- 
lionel  Ealf.  Ma  ora  non  fe  tempo  di  piangere  ma  di  ridere?  Val.  (afEet- 
tando  bnrbanzB.)  E  chi  si  va  sogaando  ch'  io  piango?  Ralf,  Vi  eadono 
le  lagrime.  Val.  Sei  uno  adocco.  Io  non  piango;  ma  tido;  ma  sono 
contento. 

VII.  3» 
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macht  seinen  Herrn,  im  StUlen,  auf  rlie  Aelinlichkeit  des  Kindes 
mit  einem  Gewissen  drüben  in  der  Kammer  aufmerksam ;  der 
Onkel  giebt  ihm  recht.  „Wer  sind  Sie?"  fragt  er  die  Darae. 
Ihr  Name,  meint  sie,  sey  gleichgültig;  schildert  ihm  in  wenigen 
Zügen  ihre  Lage,  berührt  den  Schiffbruch  des  amerikanischen 
Fahrzeugs:  „der  Franklin."  Val.  (in  höchster  Spannung  mit 
einem  raschen  Blick  auf  Half,  der  offenen  Mundes  dasteht,  dann 
zu  Olimp.)  Ich  weiss  davon  ■  -  doch  wer  —  ?  Ol.  Auf  jenem 
Schiffe  befand  sich  die  ihr  theuerste  Person  —  ihr  Gatte.  Val. 
Wer  ist  denn  Ihr  Gatte?  Vom  Strom  ihrer  Schmer^efShle  dahin- 
gerisaen,  iahrt  sie  fort,  nur  im  Allgemeinen  Person  und  Verhält- 
nisse anzudeuten.  Ralf  und  der  Onkel  wissen  genug.  Beide 
trocknen  sich  die  Äugen.  Val.  (für  sich)  Sie  ist  es,  kein  Zweifel 
mehr!  zuRalf:  Ralf.  Ralf  Herr.  Valer.  (ihn  weinen  sehend) 
Was  hast  Du?  Ralf.  Ihr  fragt  noch?  Valer.  Lustig,  lustig! 
Freund'.  Ralf.  Seyd  Ihr  es  etwa?  Val.  Geh  hiimus.  Ralf. 
Wenn  Ihr  mitgeht.  Val.  Lass  mich  allein.  Kalf  (leise)  Kommt, 
lasst  uns  nach  Charlestown  zurückkehren .  dort  weint  man  doch 
wenigstens  nicht  um  solcher  Dinge  willen  (geht  weinend  ab).  ') 
„So  wissen  Sie  denn",  beeilt  sich  der  seelenvolle  Mann ,  die  Un- 
glückliche zu  beruhigen  —  „Ihr  Gatte  ist  aus  dem  Schiffbruch 
davon  gekommen  frisch  und  gesund.  Olimpia  schnellt  empor 
vor  Freude,  wie  von  einem  elektrischen  Schlage  durchschüttert. 
Und  Freudenschläge  folgen ,  Erschütterung  auf  Ei-schüttemng. 
„Sie  heissen  Ohmpia ...  Ihr  Gatte  Teodoro  Orlandini . , .  der 
Oheim  Valeriano  Orlandini . . ."  Noch  ist  es  nicht  Zeit;  noch 
darf  sich  der  Onkel  nicht  entdecken,  mag  sein  Herz  so  unge- 
stüm an  die  Rippen  hämmern,  wie  es  will.  Er  bleibt  bei  seiner 
Bolle  eines  Freundes  und  ReisegefShrten  der  beiden  Orlandini 
und  erzählt  ihr,  was  er  über  Teodoro  vom  Onkel  erfahren.  Ihr 
Gatte  müsse  sich,  um  nicht  erkannt  zu  werden,  in  Livoruo  ver- 
borgen halten.    „Unglücklicher!"  ruft  Olimpia,  „Und  der  Onkel?" 

1)  Ralf,  (ai  aeciag»  le  l^rime.l  Valor.  (Piangenilo  aoch'  egli.)  E 
dessa,  non  v'lia  dubbio  . ,  BsJf!  Ealf.  Padrone.  Val.  (Jfirwidolo  piangeret 
che  hai?  Ralf.  Me  lo  chiedete?  Valer.  AUegru,  aü^ro.  Ralf.  Come  lo 
Biete  Toi.  Val,  Va  via.  Ralf.  Venite  voi  pure.  Val.  Laseiami.  Kalt'. 
(pianu;  Ritomiamo  a  flarlestowii.  (kila  non  ci  Iowa  di  ))iangere  jjet  questi 
niotivi.    (Parte  piangendo,) 
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0  gewiss  kann  er  nicht  nach  Florenz  kommen,  aus  Mangel  aa 

Mittein,  weil  der  Schiffbruch  ihm  Alles  geraubt 0  nehmen 

Sie  die  Goldatücite  zurück,  die  Sie  so  gütig  waren,  meinem  Kinde 
zu  geben"  —  und  dringt  dem  Widerstrebenden  die  Goldstücke 
auf,  um  sie  den  Nothleidenden  nach  Livomo  zu  aehicken. ') 
Valeriano,  von  seinen  Empflndui^en  überwältigt:  Sie  woDen 
es  durchaus?  Ol.  Ich  bitte  Sie  darum.  Val.  Wohlan,,  so  sey's. 
Ol.  Der  Himmel  segne  Sie  dafür.  Val.  (mit  überströmendem 
Herzen)  Wisse  denn,  unvergleichliches  Weib  —  ich  sag'  es  im 
Namen  des  höchsten  Wesens,  das  die  Tugend  belohnt  —  wisse, 
dieses  heldenmüthige  Opfer,  das  Du  bringst,  wird  nicht  ohne  Be- 
lohnung bleiben.  Es  wird  hundertfache,  tausendfache  Zinsen 
tr^en.  Lässt  sich  iliro  Adresse  sagen,  und  schreibt  sie  in  seine 
Schreibtafel.  Sie  entfernt  sich  mit  den  überströmenden  Gefühlen, 
die  auch  den  Zurückbleibenden  übermannen.  So  scheidet,  um  sie 
untrennbar  zu  verknüpfen,  die  Meerfluth  zwei  von  einander  gerissene 
Ländergebiete.  Der  Onkel  lässt  durch  Ralf,  dem  noch  immer  die 
Augen  wässern,  den  nichts  ahnenden  Neffen  aus  dem  Versteck 
herbeiholen.  Teodoro  muss  sich  rasch  hinsetzen  und  schreiben, 
was  ihm  der  Onkel  dictirt;  „Einem  schreckliehen  SchifEbruch  wie 
durch  ein  Wunder  entronnen,  denke  ich  zuerst  daran.  Deine  Be- 
soi^nisse  zu  verscheuchen,  und  Dir  mitzutheilen,  dass  ich  lebe, 
und  nur  fttr  Dich  lebe.  Dein  Gatte."  Teodoro  (schreibend) 
Dein  Dich  herzinnigst  liebender  Gatte.  ^)  Der  Onkel  siegelt  das 
Blatt  und  steckt  es  zu  sich.  Teodoro  erfahrt  fiir's  erste  nur, 
dass  der  Onkel  seine  Frau  gesprochen;  hier  gesprochen.  Teod. 
Und  mein  Kind?  VaL  War  bei  ihr.  Teod.  Will  davon  stürzen. 
Val.  hält  ihn  zurück.  Ich  wül  mein  Kind  sehen,  mein  Fleisch  und 
Blut.^)  Der  Onkel  hat  Mühe,  ihn  mit  Hülfe  Ealfs  in  sein  Ver- 
steck zurückzubringen.  Val.  (zu  Ralf)  Folge  mir.  Ralf.  Wohin? 
Valer.  Zu  Freund  Tolomei,  dann  zum  Minister;  Gerechtigkeit 
fordern,  für  die  Tugend  sprechen,  ihr  den  Sieg  erkämpfen,  und 


I)  Fateloro  passare  queata  soninia,  —  2)  Val.  (dettando)  S 
come  per  miracolo  da  nn  teiribile  nanfragio,  il  primo  inio  peneiero  k  qnello 
di  oalmare  i  tuoi  ümori,  e  manifestarti  ch"  io  vivo,  e  vivo  solo  per  te.  Tao 
epoBO.  Teodoro.  (Bcrivendo)  Tno  svioceratissimo  spoao.  —  3)  Voglio 
Tedere  il  mio  aangue. 
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uns  als  Menschen  zeigen,  nicht  dem  Namen  nach,  aondern  durch 
die  That."  i) 

Der  ganze  vierte  Act  ist  ein  Auctions-Aet,  worin  das 
Hau^eräth  der  (llimpia,  das  der  Apotheker,  oder  eigentlich  hin- 
ter diesem,  der  Staatsrath,  versteigern  iässt,  die  Hauptrolle  spielt. 
Die  Auction  arbeitet  rüstig  der  dramatischen  Action  in  die  Hände, 
und  die  Versteigerung  der  Steigerung  derselben  zur  befriedigend- 
sten Katastrophe.  Unserem  Wortspiel,  das  die  Technik  des 
Drama's  nm  eine  Begriffsverwandtechaft  bereichert,  wird  der  „gute 
Geschmack"  durch  die  Finger  sehen;  wo  nicht  mag  sich  der 
„gute  Geschmack"  nur  an  der  eigenen  Nase  zupfen;  eingedenk, 
daes  er  selber  nur  ein  metaphorisches  Wortspiel  ist;  und  lange 
kein  so  zutrefi'endes,  wie  das  unsrige,  das  auf  die  Begriöaverwandt- 
schaft  von  Auction  und  dramatischer  Action,  von  Versteigerung 
und  dramatischer  Steigerung,  und  darauf  anspielt,  dass  sicii 
diese  Begriife  decken.  Findet  etwa  kein  Aufstreich,  keine  stätige 
und  allnoäliche  Steigerung  in  der  dramatischen  Action  statt,  wie 
bei  der  Auction;  bis  das  Geschick,  ähnlich  wie  dort  der  Gant- 
meister, auch  hier  mit  seinem  Hammer  zuschlägt?  Oder  wie  in 
unserem  vierten  Act,  mit  der  Trompete  dem  sich  selbst  üeber- 
bietenden,  über  alle  Gebote  hinaus  sich  in  die  Höhe  treibenden 
und  sie  fiberschreitenden  Meistbietev  den  Zuschlag  verkündet? 
Wird  nicht  hier  wie  dort,  im  Wege  dieser  Steigerung  eine  Schuld 
eingetrieben?  Singt  nicht  hiervon  gerade  das  Parzenlied  und  der 
„Erinujenfestgesang"  mit  Weltgerichtstrompetenklang?  Und  zielt 
nicht  die  Verwandtechaft  von  „Gant",  Versteigerung,  und  dessen 
Ableitung  vom  mitteialterlieh-lateinischen  „incantns"  und  „incan- 
tare"-),  was  ebenfalls  „Versteigerung"  und  „Versteigern"  bedeu- 
tet, —  zielt  dieser  Worte  Verwandtschaft  mit  „incantare":  „durch 
Gesang  bezaubern",  nicht  wie  mit  Fingern  auf  jene  Parzenzauber- 
lieder  und  Erinnyengesange ,  nach  dem  Tact  des  Katastrophen- 
oder Zuscldagshammers,  und  der  Auctionstrompete? 

Dass   der   vierte  Act   in   Marchisio's    Börsen-Komödie,    als 


i)  Val.  Saguimi  Ralf.  Dove  si  ya^  Val  Dali'  amieo  Tolomei,  pol 
dal  lüinistto  äi  stato  a  chiedere  giustizla.  a  perorare  per  la  virtii,  a  farla 
trioüfare:  e  muatrarci  in  tal  modo  nomini,  non  di  nume,  uia  di  fatti.  — 
2)  incantare  bedeutet  auch  im  Italienischen  ..anctioniren'-,  „verganten". 
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Äuctionsact  zugleich  ein  wirfelicher  Steigerungsaet  ist,  der  die 
Handlm^  hinauftreibt  bis  zur  Katastrophe,  dem  Zuschlagaaet : 
erhöht  das  scenische  Verdienst,  das  die  eigenthümliehe  Lebendig- 
keit des  damals  noch  neuen  und  originellen  Böhnenbildes  dem 
Acte  sichert,  um  den  Werth  der  teclinisch-dramatischen  Vorzflg- 
liehkeit.  Des  Apothekers  Silveatri,  und  des  Ausrufers  (Ban- 
ditore)  Spielen  unter  Einer  Decke;  während  Olinipia  in  der 
Nebenstube  mit  ihrem  Söhnchen  und  Bettina  ihrer  letzten  arm- 
seligen Habe  nachweint,  charakterisirt  gar  treiBich  das  Gespräch, 
das  die  beiden  Schacher  unmittelbar  vor  Beginn  der  Äuetion 
itihren.  Ausrufer  (die  Trompete  erhebend):  „Seht  her!  Das 
ist  die  Trompete  des  jüngsten  Gerichts.  Bei  ihrem  Klang  er- 
blassen und  zittern  Euere  Feinde,  und  fühlen  sich  vernichtet." 
Silv.:  So  ist  es  fürwahr.  Ich  werde  denn  auch  Euere  Mit- 
wirkung in  Anspruch  nehmen,  Herr  Ausrufer!  Sie  wissen  (seinen 
Geldbeutel  hervorziehend)  „dass  ich  erkenntlich  seyn  kann."  Aus- 
rufer: Ihr  habt  nur  zu  befehlen.  Ihr  kennt  mich  und  wisst, 
wie  gern  ich  Euch  zu  WiUen  bin.  Silv.  Ihr  seyd  ein  Ehrenmann, 
Herr  Ausrufer  (giebt  ihm  einen  halben  Scudo).  ') 

Das  par  nobile  fratrum:  Apotheker  Silvestri  und  Staats- 
ratb  Leopolde,  ist  nun  auch  beisammen.  Die  Nachricht  des 
Apothekers,  dass  Onkel  nnd  Bruder  aus  dem  Schiflbnich  mit 
heiler  Haut  davongekommen,  schmeckt  dem  Staatsrath  vrie  Wurm- 
samen. Sein  kurzes  Selbstgespräch,  vor  dem  letzten  Ansturm  auf 
Olimpia's  Tugend,  verräth  den  Nachschmack  der  Apothekerpille. 
Der  Ansturm  aber,  der  letzte  und  verzweifeltste,  wird  von  OHmpia 
mit  Eclat  zurückgeschlagen,  trotz  Hansrath,  den  der  Staatsrath, 
als  Vorwerke  der  Festung,  besetzt  hält,  und  trotzdem,  dass  er  ihr 
das  letzte  Bollwerk  entrissen:  die  Gewissheit,  dass  ihr  Mann  am 
Leben.  Der  Elende,  dem  sie  die  Börse  zurückgebracht,  —  in- 
sinuirt  er  —  hätte  sie  schändlich  belogen,  um  sich  mit  einer 

I)  Banditore.  (Alaando  1a  tromba.)  Miratela;  qneata  fi  la  troraba 
del  finale  gindiiio.  Allo  squillo  di  lei  i  vostri  nemici  impalUdiaooao,  tre- 
mano  e  restano  anichilati.  Silv.  Ävete  i^ione;  ed  io  ayrö  appunto  bi- 
aogn )  dell  opera  vostra ,  Signor  banditore ,  e  voi  sapete  clie  so  essere 
riconosoente  (cava  la  borsa).  Banditoie.  Comandatemi,  se  \e\go  ad  obbe- 
diivi  Gia  mi  conoacete.  Silv.  Siete  un  galantnomo ,  Signor  Banditore 
(gli  da  un  mezzo  scndo). 
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erfreulichen  Lügenkande  von  hütfreicher  Daükesverpflichtung  los- 
zukaufen. Dass  Olimpia  dem  schlechteu  Menschen  aufa  Wort 
glaubt,  ist  ein  psychologischer  Fehler  und  Verstoss  gegeii  ihren 
Charakter  von  erprobter  Festigkeit  und  Intelligenz;  ein  Verstoss, 
den  weder  die  dem  Unglück  eigene,  schreckhafte  Leichtgläubig- 
keit, noch  der  dramatische  Vortheil  einer  zu  Nutz  und  Frommen 
der  Auflösung  neugeschfirzten  üeberrasehung,  wettzumachen  ver- 
mag. Dem  Staatsrath  freilich  trägt  die  infame  Kriegslist  nur 
einen  um  so  heftigeren  Rüekffurf  hinter  seine  Verschanzungeu : 
das  Auetions-Gerumpel  und  den  Lappenkram,  ein,  wovon  der 
elendeste  Lumpen  mehr  Auctionswerth  hat,  als  er. 

Die  Versteigerung  soll  ihren  Anfang  nehmen.  Der  Staats- 
rath  stösst  auf  Valeriano,  der  sich  mit  Ealf  zur  Auction  ein- 
gefunden, und  der  für  ihn,  den  Staatsiath,  noch  immer  des  Onkels 
und  Bruders  Eeiaegetahrte  Benvenuti;  doch  auch  als  solcher 
ihm  ein  Dorn  im  Auge  ist.  Yaleriano's  übler  Empfang  von 
Seiten  Olimpia's  schmerzt  uns  tief  Er  und  Balf  stehen  da 
mit  offenem  Munde,  und  sehen  sich  verdutzt  und  verblüfft  an. 
Valeriano  denkt;  die  Frau,  die  ihn  „Betrüger"  und  „Lügner" 
schilt,  sey  inzwischen  übergeschnappt;  uud  fragt,  wer  diese 
schreckliche  Verleumdung  gegen  ihn  zu  vertreten  wage?  „Ich", 
ruft  frech  Staatsrath  Leopoldo,  und  wiederholt  ihm  ins  Ge- 
sicht, dass  er  die  Frau  mit  der  Nachricht:  ihr  Mann  lebe,  be- 
logen. Ruhig  nimmt  Valeriano  ein  Blatt  aus  seiner  Schreib- 
tafei  und  reicht  es  Olimpia  hin  zum  Lesen.  Es  ist  das  Briefeheu, 
das  wir  Onkel  Valeriano  Orlandini  seinem  Neffen  Teodoro  am 
Schlüsse  des  vierten  Acts  haben  dietiren  hören.  Selbstverständlich 
wirkt  jedes  Wort  auf  Olimpia  abermals  wie  ein  elektrischer 
Freudenschlag;  auf  den  Staatsrath  ebenso  selbstverständlich,  wie 
die  Schläge  eines  Zitterrochen,  die  Aime  und  Beine  lähmen. 
Ein  Wortwechsel  zwischen  ihm  und  dem  verkappten  Goldonkel 
aus  Amerika  vermindert  die  Wirkung  dieser  Schläge  nicht.  Der 
Hauptschlag  steht  ihm  noch  bevor.  Dem  kleineu  Tischehen, 
das  Jetzt  zum  Aufstrich  kommt,  sieiit  man  es  nicht  an,  dass  von 
ihm  dieser  Hauptsohlag  ausgehen  soll.  „Acht  Paoli  für  das 
Tischchen",  schallt  des  Ausrufers  Stentorstimme.  Einen  halben 
mehr,  biet«t  ein  Trödler.  Ceberbietungskampf  zwischen  Trödler 
und  Valeriano.    Bis  auf  zehn  Paoli  ist  das  Gebot  getrieben. 
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.^Halben",  winkt  der  Trödler.  Auar,:  „Zehn  und  einen  halbenPaoü". 
„Zwei",  winkt  Valeriano.  Auar.:  „Zwölf  und  einen  halben", 
Trödler:  „Halben".  Ausr.:  „Dreizehn".  Ein  zweiter  Trödler: 
„Einenmehr".  Auar.:  „Vierzehn Paoli".  Valer.(init8tarkerStimme 
und  einem  derben  Faustschlag  aufs  Tiscbchen:  „Tausend  Du- 
caten".  Die  at&rkate  Elektrisinnaschine  and  zehn  Zitterrochen 
bringen  keine  solchen  Sehläge  zu  Stande,  wie  die,  welche  das 
ganze  Auctionspersonal,  Käufer  und  Commissar,  Pedelle  und  Aus- 
rufer durchzucken.  S  Uvea  tri  hält  den  Amerikaner  für  verrückt. 
Die  staunende  Betäubung  geht  in  achallendes  Gelächter  Über. 
Ausrufer:  „Tausend  Ducaten,  tausend  Ducaten  das  Tia^fichen. 
Wer  bietet  mehr?  Tausend  Ducaten.  Bietet  niemand  mehr? 
Niemand  ?  Fort  mit  Schaden."  Trompetenstoaa,  Ol  i  m  p  i  a : 
„Mein  Herr".  .  .  Valeriano.  Nur  stille!  (zieht  eine  Börse  voll 
Goldstücke.)  Leop.  Was  soll  daa  bedeuten?  Valeriano. 
Schweigt!  Silvestri.  W^  habt  Ihr  getban?  Val,  Eine  gute 
Handlung.  Ralf:  Mein  Herr,  hoch!  Volk  drängt  sich  an 
Valeriano.  Valer.  (zum  Auetionabeamten)  Herr  Commissar!  In 
dieser  Börse  befinden  sich  300  Ducaten  (händigt  ihm  die  Börae 
ein).  Nehmen  Sie  diese  vorläufig.  Sie  würden  mich  verbinden, 
wollten  Sie  den  Rest  in  meiner  Wohnung  in  Empfang  nehmen: 
Gasthof  zum  weissen  Adler.  Mein  Name  ist  Antonio  Benvenuti, 
Bringen  Sie  mit,  wen  Sie  wollen.  Auch  Sie,  Signora  Olimpia, 
erwarte  ich  bei  mir.  Die  Auction  wird  eingestellt.  (Zu  Olimpia) 
Sie  können  ea  verlangen,  da  Sie  nun  die  Mittel  besitzen,  Ihre 
Schulden  zu  bezahlen.  Muth,  Frau  Olimpia!  Laasen  Sie  daa 
Staunen  fahren.  Vertrauen  Sie  mir  und  denken  Sie  an  den 
Spruch :  Auf  Regen  folget  Sonnenschein.  (Ab ,  b^leitet  von 
lülf  und  der  Menge.) ') 

1)  Bsnditore.  A  dieci  paoli  un  tavolino.  Uno  del  Fopolo.  Mezio. 
Band.  A  dieci  paoli  e  mezzo.  Val.  Due.  Band.  A  dodici  e  mezzu. 
Uno  d.  P,  Mezzo,  Band.  A  tredici.  Altro  d.  P.  Uno.  Band.  Ä  quattor- 
dici.  Valer.  (Forte  e  batteudo  con  Tina  mano  sul  tavolino.)  Mille  ducad. 
(Borpresa  generale.) . .  .  Silvestri.  (JI  pazgo  coatui?)  (D  popolo  prorompe 
in  gran  risate.)  Band.  A  mille  ducati;  a  mille  ducati  nn  tavolino.  Chi 
dice?  A  mille  dueati.  Chi  dice?  Nessnno?  Vada  (snona  la  tromba.) 
Olimp.  Stgnore...  Valer.  Zitto  (leva  una  borsa  piena  d'oro).  Leopolde. 
Che  significa  tiaesto?  Valer.  Silenzio.  Silvestri.  Che  avete  fatto?  Valer, 
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Segretario,  Leopoldo,  Silvestri,  Banditore  starren 
einander  an,  wie  die  Gesellen  in  Auerbaeh's  Keller,  Einer  mit 
des  Andern  Nase  in  der  Hand  nad  mit  geschwungenen  Messern 
zum  Weintraubeiischneiden.  Silvestri.  Ich  bin  ganz  verblüfft, 
veretummt  und  versteinert.  Leop,  Wer  mag  dasseyn?  Segret. 
Lasst  uns  ihm  folgen.  Silv,  Folgen  wir  ihm.  Leop.  Auch  ich 
will  ihn  kennen  lernen  (rasch  ab  insgosammt).  Olimp.  Bettina. 
Bett.  Sie  dürfen  nun  Trost  schöpfen,  verehrte  Frau!  Olimp. 
Was  soll  ich  nur  davon  denken?  Bett.  Denken  Sie  an  die  Gnade 
des  Himmeis,  an  die  Güte  dieses  fremden  Herrn  und  an  das 
Sprichwort:  Auf  Regen  folgt  Sonnenschein.  Bettina  nimmt 
Paolino  auf  den  Arm  und  küsst  ihn.  OHmpia  erhebt  die 
Hände  zum  Himmel,  uud  geht  mit  Bettino  und  Paolino  in  das 
andere  Zimmer.') 

Für  Marchisio's  Bravour  in  der  Komödientechnik  spricht 
auch  die  hier  beim  üebei^ange  vom  4.  zum  5.  Act  einti'etende 
Spannungspause.  Altes  scheint  rein  und  glatt  von  der  Spuhle 
gelaufen ;  die  Lustspiel-Katastrophe  bis  auf  die  Nagelprobe  abge- 
schlossen, ad  unguem  deducta;  Olimpia's  schliesslicher  Triumph 
und  Tugendsiegespreis  gesichert:  gleichwohl  wird  der  fiinite  Act 
mit  lebhaftem  Verlangen  erwartet,  der  doch  hier  nur  die  reife 
Frucht  ist,  die  sich  von  selbst  ablöst  und  uns  in  den  Schooss 


Utia  liuoDa  azione.  Balf.  Evriva  il  inio  padrune!  (II  popoto  si  alfolla  ad 
osservare  il  Sign.  Valeriauo.)  Valer,  Signor  Segretario,  eccovi  in  questa 
boraa  una  capana  di  300  ducati  (gliela  rimette).  Ktiratela.  Mi  farete 
cosa  grata  se  verrete  a  oasa  mia  per  ricevere  la  soiama  rimanente.  lo 
mi  cbiauo  Antonio  Benvenuti,  e  eono  allo^to  alla  locanda  dell'  aquila 
bianca.  Chi  ^tiol  venire  con  voi  venga.  Signora  01im]iia,  aspetto  voi 
pui'e.  Sia  sospesa  l'afita  pabblica.  (ad  Oiimpia)  Toi  potete  pretenderlo, 
avendo  adesso  con  che  pagare  i  vostn  debiti.  Coraggio,  Signora  Olimpia, 
nscite  della  sorpresa,  fidatevi  di  me,  e  pensate  al  proverbio  che  dice :  dopo 
la  tempesta  viene  la  oalma.  (Parte  seguito  da  Ralf  e  dal  Popolo.)  - 
1)  Silv.  lo  Bono  sbalordito,  mnto  ed  impletrato.  Leop.  E  chi  puo  essere 
costui?  Segret.  Seguiamolo.  Silv,  Segniamolo.  Leop.  Vugliu  conos- 
cetlo  anch'  io.  (partono  in  fietta}  Olimp.  Bettina.  Bett.  Si  cunsoli, 
Sigi  ura  ladr  na  Olim)  Ca  delbo  mai  pcnaare?  Bett  Dee  peneare 
slla  clemenaa  del  cido  alla  1  onta  di  j  el  forest  e  e  ed  il  j  veil  th 
di  e  dopo  la  tempesta  viene  1  calma  t^i  prende  n  hracc  o  il  Pailino 
e  1    laca    Olimp  a  aka  le  nani  al  e  elo   ed    ntrano  nell   altra  camera) 
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fiillt.  Diese  Beschaffenheit  eines  fünften  Actes  seheint  ans  denn 
anch  die  mustergültige,  namentlich  fürs  Lustspiel.  Ein  kunstge- 
rechter Abschliessungsact  darf  nichts  unerwartet  Neues  bringen 
und  muss  dennoch  die  Spannung,  das  sympathische  Verlangen 
rege  erhalten ;  mit  eigenen  Augen  die  uns  werthgewordenen  Per- 
sonen b^luckt  zu  schauen,  und  uns  an  dem  Eindruelt,  den  dieses 
Glück  auf  sie  äussert,  zu  erfreuen.  Eine  solche,  von  e^entlicher 
Neugierde  freie  und  reine  Erwartung  des  Schlussactes  entspringt 
aus  einem  schönen  menschenfreundlichen,  an  der  Freude  schwer- 
geprüfter und  guter  Herzen  mit  Wolilgefallen  sich  betheiligenden 
Gefühle,  das  der  letzte  Act  eben  rein  und  lauter  befriedigen 
soll.    Das  thut  denn  auch  unser  fünfter  Act  aufs  beste. 

Von  blosser  Neugierde  werden  zu  Valeriano  ins  Hotel  eben 
nur  die  Personen  von  schlimmen,  unlautern,  gemeinen  und  miss- 
traueuden  Gesinnungen  hingeführt:  Staatsrath  Leopolde,  Apo- 
theker Silyestri,  der  Auctions-Äusrufer  und  Commiasar. 
Olimpia  mit  Paoiino  und  Bettina  finden  sich  auf  den 
Wunsch  des  Wohlthäters  ein.  OHmpia  mit  dem  stillen  Vorbe- 
halte, die  Wohlthaten  des  fremden  Mannes  nur  unter  Wahrung 
ihres  guten  Rufes,  ihres  Ehr-  und  Zartgefühls,  anzunehmen.  Sie 
bringt  auch  dieses  Bedenken  schleich  zur  Sprache:  „Können 
Sie"  —  sagt  sie  zu  Valeriano  (für  sie  und  die  Anderen  auch 
jetzt  noch  Antonio  Benvenuti')  —  „Können  Sie  mich  gegen  etwaige 
ehrenrührige  Verdächtigungen  sicher  stellen;  so  will  ich  und 
mein  Kind  ihre  grossmüthige  Hülfe  annehmen  und  des  Himmels 
Segen  auf  Sie  herabflehen.  Im  entg^engesetzten  Falle  werden 
Sie  es  nicht  übel  empfinden,  wenn  wir  auf  Ihr  Geschenk  Ver- 
zicht leisten."  „Ich  ziehe  dem  Golde,  das  Sie  uns  so  grossherzig 
bestimmen,  einen  kostbareren  Sehatz  vor:  den  eines  ruhigen  Ge- 
wissens und  eines  unbescholtenen  Wandels."  Valeriano  (staunend) 
Ralf,  hast  Du  vernommen?  Ralf.  Und  bin  noch  ganz  wie  ver- 
zückt. Valer.  Was  meinst  Du  dazu?  Ralf.  Ich  meine,  diese 
Frau  ist  eine  StammpÖanze  aus  unserer  Gegend,  die  im  fremden 
Boden  trefflich  gediehen.  Valeriano  (mit  edler  Wärme).  Be- 
trachte sie,  Ralf!  sieh  sie  Dir  genau  an  und  bewundere  sie.  Kehrst 
Du  in  die  vereinigten  Staaten  zurück,  in  den  Schooss  Deines 
Vaterlandes:  sage  Deinen  Landsleuten:  „Ich  durchschiffte  die 
Meere,   durchwanderte  ganz  Europa,  besuchte  viele  Länder  und 
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fand  überall  Gutes  mit  Schlechtem  vermiacht.  Als  ich  aber  nach 
Italien  kam,  dem  köstlichen  und  vom  Himmel  mit  Vorliebe  be- 
gQHstigten  Lande,  sah  ich  den  seltensten  und  herrlichsten  Triumph 
der  Tugend  „und  dann  wirst  Du  auch  den  Namen  und  die  Eigen- 
achaiten  dieser  ei^elgleichen  Frau  verkünden  dürfen."  ') 

Das  Compliment  mochten  die  italienischen  Frauen  in  Parquet 
und  Logen  mit  freundlichem  Lächeln  erwidern;  im  Herzen  aber, 
wenn  nicht  jeder  Punte  von  Selbstkenntniss  in  ihnen  erloschen, 
dem  Kalf  rechtgeben:  dass  diese  Frau,  diese  Olimpia,  ein  aus 
amerikanischem  oder  angelsächsischem,  oder  deutschem,  kurz  aus 
germanischem  Boden  nach  Italien  verpflanztes  exotisches  Gewächs 
sey,  das  unter  der  Pflege  des  vorzüglichen  Kunsigärtners  aus- 
ländischer Pflanzen,  Staiiisla  Marchisio,  gar  trefflich  gediehen. 
Mit  Goldoni  starb  der  letzte  grundnationale,  stammbürtige,  italie- 
nische Bühnendichter  aus.  Seinen  Nachfolgern  war  es  beschieden, 
die  vielseitigere,  eklektische  Virtuosität,  die  wir  als  einen  zur 
höchsten  Vollkommenheit  au^ebildeten  Dilettantismus  bezeich- 
neten, nur  durch  eine  Fälschung  der  italienischen  Nationalität, 
oder  doch  einen  Beischlag  von  germanischem  Wesen  zu  erkaufen. 
Doch  —  um  auch  in  dieser  Beziehung  gerecht  zu  seyu  gegen 
die  namhaften  Verdienste  der  ital.  Dramatiker  des  Jahrhunderts  — 
fanden  sie  nicht  zum  Theil  schon  ihre  Nationalität  von  dem 
I,  Vermischungs-,  Versippungs-  nnd  Verquickungs- 


I)   Olimp.    .  .  .   Se  credete  di  poter  essermi   acudo  contro  qualunqne 
ingiuriosa  imputaaione ,  in  tal  caso  mio  flglio  ed  ia  accettiamo  il  vostro 
favore,  e  ginriamo  di  sempre  implorare  dal  cielu  ogni  benedizione  per 
vöi.     Nel   casu   contrario,  noii   siavi  disaaru   di   ripigliare  ii  vostro   dono. 
lo  preferisoo  all'  oro,  di  cui  volete  essermi  corteae,  un  tesoro  piii  prezioso, 
qnello  di  nna  coacienza  trantinilla    e  di  una  condotta  illibata.    Vali 
(stupefatto)    Ralf,  hai  to  udito?    Ealf.    E  sono  ancora  eetatico.    Val. 
Che  ti  pare?    ßalf.    Questa   doima  mi  pare  una  pianta  delle  noBtre  c( 
trade  prosperata  in  altro  buoIo.    Valer.   {con  nobile  trasportot  Gnardala, 
Salf,  la  conteiopla  e  rammira.   E  quando  sarai  di  ritorno  agli  stau  Uniti, 
nel  seno  della  tna  patiia,  dirai   a  tuoi  concittadini:    io   tiaversai  i   tat 
acorsi    mezza   Europa,    visitai   molti    paesi  e  trovai   dovunqne   il   bene   in 
mescolanza  col  male.    Ma  giunto  in  Italia,  in  qnel  buoIo  deliziosu  e  favo- 
rito  con  predilezione  del  oielo,  vidi  il  piü  raro,  il  piii  luminosu  trionfo 
della  virtii;  ed  in  quel  punto  farai  conoscere  il  norae  e  le  doti  di  quest' 
angelina  donna. 
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beflissenen,  die  National-  und  VSIkerverscIiiedenheiten  bis  auf  ein 
gewisses  Maaas  ausgleichenden  Gescbichtegeistea  mit  germanisohen 
Elementen  so  versetzt  und  bis  ins  innerste  Geäder  davon  ao 
durchdrungen,  dass  ihre  Bühnenfiguren  doch  wieder  als  treae 
Abbilder  heimathlicher  Charaktere  erseheinen  dürfen?  Derart 
dass,  bei  solcher  Bewandtniss,  nun  umgekehrt:  die  Bestrebungen 
Derjenigen  ah  widersinnig  und  jedes  geschichtlichen  Sinnes 
baar  zu  erachten  wären,  welche  diese  geschichtliehe  Mischcom- 
position, dieses  historische  „Korinthische  Erz"  wieder  aus  ihrem 
Volke  herausschmelzen  möchten.  Für  den  Zeit-  und  Geschichts- 
kundigen  leistet  gerade  dieser  Schmelzkitt,  dieses"  scheinbar 
heterogene  Binde-  und  Zusammenschweissungsmittel  Gewähr  für 
die  Dauer  und  den  Bestand  des  wiedererstandenen,  befreiten 
Itatiena.  Die  Geschichte  macht  es  gar  oft  wie  Benvenuto  Cellini, 
der  bekanntlieh  den  Guss  seines  Peraeus  nur  dadurch  rettete 
und  zu  Stande  brachte,  dass  er  in  die  fliessenden  Erzma^en 
sein  zinneres  Küchen-  und  Tischgeräth  waii  Das  Legiren  ist 
ein  wesentlicher  und  richtiger  Behelf  und  Kunstgriff  auch  beim 
Schmelzguss  der  Völker.  In  der  Regel  wird  bei  solcher  „Be- 
schickung" des  Erzgemenges  ein  unedleres  Metall  als  Zuschlag 
genommen;  bisweilen  aber  auch  ein  edleres:  wie  z.  B.  beim  Gusse 
jener  ehernen  Reiterstatue  eines  deutschen  Cburfursten,  wozu  der 
deutsche  Kunstgiesser,  im  Widerspiel  zu  Benvenuto  Cellini's  Zinn- 
geräth,  sein  Silbergeschirr  als  „Fluss"  und  Zuschlag  in  die  ge- 
schmolzene Erzmasse  warf.  Aehnlich  verfuhr  die  Geschichte 
unseres  J^irhunderts  beim  Umguss  und  Umschmelzen  des  italie- 
nischen Volkes,  wozu  sie,  als  Schmelzkitt,  Beischlag  und  Zusatz, 
germanisches  Silber  vom  reinsten  Korn,  germanische  Geistesart, 
mischte.  Zeigt  das  italienische  Volk  nicht  schon  als  solches,  als 
geschichtlicher  Nationaikörper ,  als  geschichtliches  Giemischa  aus 
so  vielerlei  Völkergemengsel,  diesen  ursprünglichen  Fuaions- 
charakter?')  Was  Wunder,  wenn  auch  ihre  geistige,  ihre  litera- 
rische Nationalität  diesen  Misehguss  venäth ;  diese  Amalgamirungs- 
tendenz  an  den  Tag  legt.P 

Die  Sicherheit,  die  Olimpia  von  dem  vermeinten  S^.  An- 
tonio Benvenuti  darüber  verlangte,  dass  sie,  ohne  Nachtheil  für 

1)  Gesch.  d.  Dram.  IV.  S.  132  ff. 
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ihren  gutwi  Namen,  seine  Wohlthaten  annehmen  könne,  lässt 
nicht  lange  auf  sich  warten.  Sig,  Toloniei,  Valeriano's  erprobter 
Freund  und  Teodoro's  Sa<;hMirer  in  der  Dnellangelegenheit,  über- 
brii^  den  vom  Groasherzog  für  Teodoro  erwirkten  Gaadenbrief 
dem  Valeriano.  Nachdem  ihn  dieser,  zitternd  vor  Freude,  ge- 
lesen, und  den  trefflichei)  Freund  und  Anwalt,  weinend  vor  über- 
strömender Herzenslust,  umarmt,  giebt  er  das  Gnadenrescript  der 
Olimpia  mit  den  Worten  zu  lesen:  „Dieses  Blatt,  tugendhafte 
Frau,  wird  der  Schild  Ihrer  Ehre  seyn.  Nunmehr  können  Sie 
ohne  Bedenken  meine  Geschenke  annehmen  und  glücklich  seyn."  ') 
Und  wie  glücklich,  wie  über  alle  Beglückungen  letzter  Lustspiel- 
acte  hinaus  glücklich  nun,  als,  auf  einen  Wink  von  Valeriano,  Kalt 
aus  dem  Nebenzimmer  ihren  Gatten  l'eodoro  treten  iäsat,  den 
der  Onkel,  bis  der  rechte  Augenblick  gekommen  war,  unter  Seliloss 
und  Riegel  festhalten  mnsete,  eingedenk  des  weisen  Dichter- 
spruehes:  „Kipeiiess  is  all";  „Keifeeyn  ist  Alles."  Audi  ist  uns 
kein  Lustspiel  dieser  Gattung  bekannt,  das  jene  Reife  mit  solcher 
Vorbereitungskunat,  mit  so  wohlthuender  Allmälichkeit  und  Steue- 
rung, nnd  unter  dem  Einflüsse  so  trefflicher  und  natur-,  wenn  auch 
nicht  nationaltreu,  gezeichneter  Charaktere  herbeiführte,  wie  Mar- 
chisio's  „Verlorene  Börse."  Mit  gutem  Gewissen  dürfen  wir  da- 
her dieser  Komödie  vor  allen  uns  bekannteu  italienischen  liühr- 
spielen  solchen  Schlages,  die  besten  des  Federici  und  Albergati 
nicht  ausgenommen,  die  erste  Stelle  zuweisen.  Verlohnt  es  sich 
noch,  ein  Wort  an  Staatsrath  Leopold"'»  mnere  Beschämung, 
Zerknirschung,  Vernichtung,  zu  verlieren,  die  ihn  beim  Anblick 
des  Seelenglflckes  seiner  von  ihm  so  infam  misshandelten  Opfer, 
nnd  noch  mehr  beim  Anblick  des  nun  aus  seinem  Incognito  her- 
vorgetretenen Onkel  -  Millionärs ,  zerschmettert?  Staatsrath  Leo- 
poldo  presst  seine  Zennalmung  in  die  einzige  Phrase:  „Wohin 
find'  ich  mich  gebracht?"-)  Diese  Genugthuui^  reicht  für  ein 
Lustspiel  vollkommen  aus.  Die  Komödien  -  Nemesis  wirft  den 
Staatsrath  als  unbrauchbaren  und  selbst  für  das  niedrigste  Auctiona- 
gebot  zu  schlechten  Hausratli  unter  den  Trödel-Ausschuss. 


I)  Prendi,  virtnosa  donna;  con  questa  carta  avrai  lo  scudu  dell'  oai. 

■I Ora  puoi  ricevere  senia  scrupulo  i  miei  doni,  ed  essere  felice. 

(.\  quäl  terinine  oii  trovo  io  candotto!) 
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Schleiehen  wir  uns  nun  an  Marehisio's  übrigen  Stücken  vor- 
bei, wie  die  Katze  an  den  Milehtöpfen,  nachdem  aie  die  Sahne 
abgeschleckt.'  Das  nächstbeste:  ,L'InimiGO  delle  Donne' 
„Der  Weiberfeind",  würde  uns  doch  nur  schmecken,  wie  der 
Katze,  die  noch  die  Schmanttropfen  am  Barte  hängen  hat,  die 
dünne  Milch  schmeckt;  möchten  die  Scenen  auch  noch  so  span- 
nend nnd  rührend  seyn,  wo  die  heimlich  mit  dem  Pfl^esohn 
des  Weiberfeindes  vermählte  junge  und  reizende  Frau  ihn  all- 
mälich  mit  ihrem  Geschlechte  zu  versöhnen  strebt,  und  doch  nur, 
trotz  all  ihrem  Aufgebot  an  tugendsam-liebenswürdiger  und  aus 
dem  Herzen  stammender  Koketterie,  den  Abscheu  des  Prauen- 
hassers  gegen  ihi-  Geschlecht  stärker  anfacht  Ein  Abscheu,  der, 
nachdem  sie  von  einem  verschmähten  Gecken  dem  Weiberfeind 
als  die  heimliche  Gattin  des  Pflegesohnes  verrathen  worden,  sich 
beim  Weiberfeinde  bis  zur  Verfluchung  des  Undankbaren  steigert, 
der  ihm  ewige  Junggesellenschaft  zugeschworen,  und  ihn  so 
schmachvoll  getäuscht  und  eine  heimliche  Ehe  geschlossen.  Nach 
der  „verlorenen  Börse"  würde  uns  auch  die  Auflösung  nichl  son- 
derlich rubren,  wie  fein  und  anmuthig  auch  ein  Zufsdlsmotiv  zur 
Entwirrung  des  Lustspielkuotens  benutzt  seyn  möchte:  ein  Pranen- 
portrait  nämlich  auf  dem  Deekel  der  Tabaksdose,  die  das  Söhn- 
chen  der  jungen  Frau  dem  Weiberfeinde,  einem  eben  so  leiden- 
schaftlichen Tabaksschnupfer  wie  Prauenhasser,  zuträgt  auf  dessen 
eifriges  Verlangen  nach  seiner  vermissten  Dose,  und  Schelten 
und  Kufen  nach  seinem  Diener.  Die  Dose  mit  dem  Portrait  ist 
ein  Erbstück  der  Argenide,  —  so  heisst  die  junge  Frau,  — 
von  ihrer  Mutter.  Das  Portrait:  das  Bildniss  der  Mutter,  in 
welchem  der  Weiberfeind  seine  vormalige,  zärtlich  geliebte  Frau 
erkennt,  die,  von  einem  Verräther  entführt,  diesen  Abscheu  gegen 
ihr  ganzes  Geschlecht  in  dem  Betrogenen  erzengte.  Die  nun  als 
seine  Tochter  erkannte  Gattin  des  Pflegesohns  versöhnt  den  Frauen- 
hasser, den  alten  Soldaten,  Capitano  Albani,  mit  der  verstor- 
benen Mutter,  mit  dem  heimlicli  vermählten  Adoptivsohn  Emilio, 
mit  seinem  Diener  Renate,  der  ihm  die  Dose  verkramte;  und 
mehr  als  das:  der  von  der  heimlichen  Ehe  wusste,  ja  der  sogar 
Emilio's  Frau  im  Hause  des  Weiberfeindes  verheizen  gehalten  — 
versöhnt  diesen  auch  mit  seinem  Freunde,  Armande,  dem  heim- 
lichen Begünstiger  des  Eliebundes ;  und  versöhnt  ihn  endlich  auch 
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mit  dem  ganzen  schönen  Geschlecht,  äas  ihm  bisher  so  hSaslieh 
und  abschenlieh  bedünkte  wie  Schlange,  Molch  und  Kröte.  Hilft 
aber  doch  Alles  nicht.  Selbst  der  versöhnte  Weiberfeind  soll 
uns  nicht  mit  dem  Gedanken  einer  näheren  Entwiekelung  der 
Komödie,  deren  Held  er  ist,  versöhnen.  Von  allem  Anderen  ab- 
gesehen, haben  uns  die  Weiberfreunde  in  der  italienischen 
Komödie  so  viel  zu  schaffen  machen;  haben  sich  diese  Weiber- 
freunde  der  ital.  Komödie  in  unserer  Geschichte  schon  so  breit 
gemacht;  dass  wir  nicht  auch  noch  an  den  Weiberfeinden  Oe! 
und  Mühe,  Papier,  Druckerschwärze,  Raum  vor  Allem,  —  Artikel, 
mit  denen  wir  alle  Ursache  haben  Haus  zu  halten,  —  vei^euden 
wollen.  Es  bleibt  daher  unabänderlich  und  unwiderruflich  bei 
unserem  Vorsatz:  mit  der  ErÖrterang  von  ein  Paar  Stücken  des 
dritten  Hauptvertretei's  der  italienischen  Komödie  im  l'J.  Jahr- 
hundert, des 

Alberto  IVota, 

unserfl  Geschichte  des  italienischen  Drama's  zum  Abschli^s  zu 
bringen. 

Die  Notizenquelle  zu  Alberto  Nota's  Lehensabriss  fliegt 
uns  äusserst  spärlich.  Das  Licht  der  Welt  erblickte  er  zu  Turin 
1775.  Von  da  verbirgt  sich  das  junge  Lebensbächlein  vor  uns, 
und  hüpft  erst  10  Jahre  später  wieder  heiTor,  um  uns  rasch 
mitzotheilen,  dass  der  zehnjährige  Knabe  schon  den  Goldoni  las. 
Duckt  aber  gleich  wieder  unter,  und  springt  nach  weiteren  fünf 
Jahren  abermals  empor,  von  einer  fönfaetigen  Komödie  in  den 
Flaumbart  murmelnd,  die  der  Jüngling,  Alberto  Nota,  im  Alter 
von  15  Jahren  schrieb  —  und  husch  wieder  wie  ein  Sehlängleiii 
entschlüpft,  oder  wie  der  Blitz  auf  Nimmerwiedersehen.  Wir 
müssen  uns  daher  mit  den  Paar  Notizen -Kieselchen  begnügen, 
die  wir  in  der  Kieselapur  fanden,  welche  das  versiegte  Lebeiis- 
bächlein  zurückgelassen.  Hatten  doch  Griechen  und  Efimer  Votir- 
steinchen;  die  Römer  sogar  Notirsteinchen  (rubre  notanda 
calculo);  lasse  man  denn  auch  unsere  Paar,  im  Kiesel  von  Alberto 
Nota's  Lebensbächlein  gefundenen  Nota^-Steinchen  für  voll  gelten, 
miner  dieser  Erinnerungs- Kieselchen  —  denn  auch  solche  gab 
es  —  bei  den  Tbracieru  z.  B.,  die  durch  weisse  Steinchen  glück- 
liche,   durch  schwarze  unglückliche  Ereignisse   bezeichneten  und 
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sie  als  ihre  geschichtliishen,  mithin  auch  biographischen,  Denk- 
male aufbewahrten.')  —  Das  eine  unserer  Nota-Kieselchen  giebt 
an,  dass  Alberto  im  18.  Jahre  Dr.  Juris  wurde.  Ein  zweites, 
nennt  ihn  als  Substituten  am  Tribunal  von  Vercelli  im  Jahre  1811. 
Einem  dritten  zufolge,  versah  unser  Alberto,  nach  ROekkehr  des 
Königs  von  Sardinien,  Victor  Emanuel  I. '),  die  Stelle  eines  Biblio- 
thekars beim  Prinzen  von  Carignano. ')  Ein  anderes  Kieselehen 
bezeichnet  ihn  unter  der  Jahreszahl  1818  als  Unterpräfecten  der 
Division  von  Nizza.  Wieder  ein  anderes,  als  Präfecten  von  Covi. 
Auf  dem  einen  der  letzten  zwei  Notirateinohen  finden  wir  Alberto 
Nota  als  Schwiegersohn  von  Canova  vermerkt.  Der  letzte,  ein 
schwarzer  Kiesel,  trägt  sein  Todesjahr  eingegraben:  1847,  und 
Turin  als  den  Ort,  wo  er  starb. 

Rasch  denn  hineingegriffen  in  den  Vorrath  von  30  Komödien  *) 
und  einige  derselben  kurzweg  mit  präfendem  Blicke  gemustert, 

I)  Plin.  H.  N.  TU,  40,  41.  —  2)  Zog  in  Tnrin  ein  am  20.  Mai  1814. 
—  3)  nachmaJü  Eönig  Carlo  Alberto. 

4)  Teatro  Coiaico  di  Alberto  Nota.  Torino  1842.  T.  I— VIII. 
I.  L'Oppreasore  e  l'oppreaso.    Commedia  in  5  atti.    Geschrieben 
IBOO,  znm  erstenmal  gespielt  in  Rom  1804  {unter  einem  anderen, 
nicht  angegebenen  Titel)  von  der  Schanspielergesellachaft  Andrea 
Biancbi;  hierauf  in  Florenz  von  der  „Dramatischen  Qesellgchaft 
S.  M.  des  Königs  von  Sardinien",  am  5.  Oct.  1828. 
La  Dncheasa  de  la  Valliere,    Drama   atorico  in  4  atti.    Ge- 
schrieben 1805.   Gespielt  zum  erstenmal  in  Tnrin  von  der  Gesell- 
achaft  Goldoni  am  8.  u.  9.  Dec.  1806,   Die  Titelrolle  gab  Signora 
Gaetana  Goldoni. 
U  Cbirurgo  ed  il  Vicerfe    (Der  Chimrg    und   der  Vieeköuig), 
Oomm.  in  5  atti.    Geschr    1832,    als  erster  Veranch  (per  primo 
esperimeoto)  dargestellt  zn  Siena  TOn  den  Accademici  filodram- 
matici  am  6.  Jali  1836. 

I  Dilettanti  Comici,    Commedia  in  nno  atto. 

IL  I  primi  PasBi  al  mal  Coatnme  (Die  ersten  Schritte  zu  einem 
üblen  Betragen).  Comin.  in  5  atti.  Geschr.  1806,  Knie  erstenmal 
aufgeführt  in  Turin  am  4.  Februar  18U8  von  der  Geaellschaft 
Fabbriohesi,  damals  die  Königl,  Ital.  Schanapielet^esellschaft 
genannt.  Die  Hauptrolle  darin  gab  Signora  Ann»  Piorelli- 
Pellandi. 

II  Progettiata  (Der  Planmacher),  Coinm.  in  5  atti,  Geachr.  1807; 
grapielt  zum  erstenmal  in  Turin  von  dei  Gesellaehaft  Goldoni  am 
30.  Janoar  1809,   Die  Hauptrolle  gab  Signora  Gaetana  Goldoni, 
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um  ZU  erspähen,  mit  welchem  Erfolge  unser  Dr.  Juris,  Biblio- 
thekar, Unterpiäfect  und  Präfect,  Goldoni's  und  Federici's  Erbe 


II  naoTo  Bicco  (Der  ßeichgewordene).  Comm.  iu  4  atti,  Oeschr. 
1807;  zuerst  gespielt  in  Mailand  am  13.  Dec.  18(llt  von  der  Ge- 
sellschaft FabbricheGi.  Das  Landmädclien  Agnese  spielte  mit 
gruBBem  Beifall  Bignora  Anna  PiorelH-Pellandi. 

Natalina  ossia  II  Liceo  d'Heisporg  (Das  Ljceum  von  Heis- 
perg).  Drainma  in  5  attL  Geschr.  1836.  Gespielt  zum  ei'steamal 
in  Tnriji  von  der  Gesellschaft  Fabbricliesi  am  17.  19.  n.  2«, 
Febr.  1838.  Das  Drama  spielt  in  Deutschland  in  der  im  Monde 
liegenden  Grafschaft  „Heisperg".  Die  Schanapieler ,  die  sich  in 
diesem  Stücke  am  meisten  auszeichneten,  waten  Signor  Luigi 
Vestri  und  Signora  Carlotta  Marchiona. 
III.  L'Ospitc  francese  (Der  französische  Gast),  Coaun.  iu  3  atti. 
Geaehr,  1808;  aufgeführt  in  Verona  am  20.  u.  27.  Oct.  1810  von 
der  Gesellschaft  Fabbrichcsi. 

I  Litiganti  (Die  streitenden  Parteien).  Geaehr.  18U9,  zuerst  ge- 
spielt in  Turin  von  der  Gesellschaft  Goldeni  am  17.,  18.  u.  19. 
Januar  1811.    Umgearbeitet  1818. 

II  filosüfo  celibe  (Der  unverheirathete  Philosoph).  Comm.  iu  3 
atti.  Geschr.  1803.  Zuerst  aufgefEhrt  im  Scalatheater  in  Mailand 
am  19,  n.  20.  Dee.  1811  von  der  Gesellscli.  Fabbrioliesi.  Unter 
den  Darstellern  zeichneten  sich  am  meisten  aus;  Signor  Giuseppe 
Deraarini  als  Charakterspieler  und  die  Signora  AnnaFiorelli- 
Pellandi  als  Liebhaberin,  und  Carolina  Cavalletti-Tessari, 
Charakterspielerin. 

L'Atrabiliare  (Der  Schwai'zseher  oder  Melancholiker).  Ooium.  ui 
ö  atti.  Geschr.  1811.  Gesp,  zuerst  in  Verona  1812  am  ;),  Nov. 
von  der  Gesellsch,  Fablrichesi.  Scene  Landschloes  des  Sir  John. 
IV.  L'Ammalato  per  immagina^ione.  Comm.  iu  ä  atti.  Geschr. 
1811.  Aufgeführt  zuerst  in  Bologna  1813  am  5.  Novbr,  von  der 
Gesellschaft  Fabbrichesi.  Keine  Nachahmung  vo«  Moliete's 
„Malade  Imaginaire".  Notar  ßanudo  verspottet  einige  inedioi- 
nische  Systeme,  die  damals  im  Schwange  waren. 

II  Benefattore  e  l'Orfana  (Der  WoMtbäter  und  die  Waisel. 
Comm,  in  3  atti.  Geschr.  1814.  Aufgeführt  zuerst  in  Mailand  am 
14.  Dec.  desselben  Jahres  von  der  Gesellschaft  Fabbrichesi, 
Scene:  Landschloss  des  Lord  Suffold, 

La  Donna  amhiziosa  (Die  ehrgeizige  Frau).  Comm  in  ö  atti. 
Geschr.  1810;  zum  erstenmal  aufgeführt  in  Neapel  am  7.  Aptii 
1817  von  der  Gesellsch.  Fabbrichesi.  Iu  Moskau  in  russischer 
Debersetaung  1826  zur  Feier  der  Krönung  des  Kaisera  Nicolaus  I. 
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aDgetreten   und    bewirthschaftet.       Die   Eheste  nnter   den  30 
Komödien : 

La  Lusinghiera  (Die  Gefallsüchtige),    Comm.  in  3  atti;  geschr. 

1816,   Zuerst  aufgeführt  in  Turin  von  der  Gesellschaft  Marohioni 

ajn  V2.  Januar  ISIS. 
V.  La  Face  domestica  (Der  häoslielie  Friede).  3  atti.  Geschr.  1816. 

Zuerst  gespielt  in  Turin,  Carneval  1819  in  einem  Mädchenstift ; 

hierauf  von  der  Beale  Compa^a  Drammatica  am  25.  Mai  1822. 
Le  Biaoluzioni  in  amore  (Liebesentschiasse).    3  atti.    Geschi. 

1818.    Znerst  dargestellt  in  Genua  am  31.  Januar  1S2Ü  von  der 

Gesellschaft  Granara. 
La  vedova  in  solitudine  (DieWittwe  in  der  Einsamkeit),  Geschr. 

1820.  Gespielt  in  Genua  von  einer  Gesellschaft  Akademilser  im 
Haustheater   der  Sig.  Marchesa  Antonietta  Costa  am   12,  März 

1821.  Dann  in  Mailand  auf  dem  Theater  alla  Conobbiana  von 
der  königlich  sardinischen  HoföchauspielergeseUschaft  am.  17. 
März   1824. 

Alessina  ossia  Costanza  rata  (Seltene  Standhaftigkeit).  5  atU. 
Geschr.  1821.  Zuerst  aul'gef.  in  Turin  von  der  Compagnia  Dram- 
matica des  Königs  am  9.,  11.  und  12.  Mai  1S22, 

Amor  timido.    Oomm.  in  I  atto.    Gelegeuheitsspicl  zur  Hochzeit 

einer  jungen  Genuensisohen  Dame  mit  Marchese  Agoslino  Spinola. 

VI.  II  Bihliomane.    5  atti.    Geschr.  1821.    Zuerst  aufgef.   in  Turin 

von  den  Hof  schauspielern  am  3.  August  1822,  dann  am  2.  October 

desselben  Jahres. 

La  Piera  (Der  Jahrmarkt).  S  atti.  Geschr.  1817.  Zuerst  aufgef. 
in  Turin  von  den  Hotschauspielem  am  17.  u.  1"J.  Juni  182G, 

La  novella  sposa  (Die  neue  Braut).  5  atti.  Geschr.  1823.  Ge- 
spielt in  Turin  von  den  Hof  schauspielern  am  24-,  26,  April  u.  1. 
Mai  1827. 

II  Diadema.  3  atti,  Geschj,  1838.  Aufgeführt  in  Turin  von  der 
bemoglich  Farmesanischen  HofschauspielergeseUschaft  am  9,,  10. 
Ocfcober  und  13,  November  I8il. 
VII.  La  Donna  irre^uiota  (Die  ruhelose  Frau).  5  atti.  Geschr,  1822, 
Zuerst  dargestellt  von  der  GeseUschaft  Tessari  in  Neapel  auf 
dem  Teatro  de'  Piorentini  am  23.,  24.,  25.  u.  27.  Oct,  1832, 

Lo  Sposo  di  Fiovineia  (Der  Bräutigam  aus  der  Frorinz),  5  atti. 
(Jeschr.  1830.  Zuerst  aufgef.  in  Turin  von  den  Hofechauspielern 
am  14.  April,  und  in  Neapel  von  der  Gesellschaft  Tessari  am 
27.  u.  29.  Juli  1834. 

II  Frigioniero  e  l'incognita  (Der  Gefangene  und  die  Unbe- 
kannte).  5  atti.    Geschr.  1834.    Aufgef.  in  Turin  von  den  Hof- 
schauspieleru  am  24.  u.  30,  Juni  1836. 
VII,  40 
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L'Oppressore  e  l'Oppresao 
(Der  Unterdrücker  und  der  Unterdrückte) 

geht  als  Aeltennutter  schicklicherweise  voran,  Sie  hat  auch  ganz 
das  Wesen  einer  solchen  Äeltennutter :  Ihr  Gang  ist  bedächtig, 
gemessen,  wtirdiglich;  auf  gute  Lehren,  ehrbare  Sitten,  ist  all  ihr 
Dichten  und  Trachten  gestellt.  Die  Moral  ist  ihre  Krücke,  auf 
die  sie  sich  stützt;  an  der  sie  trippelnd  hinschleicht;  die  sie 
aber  auch  drohend  gegen  Widerspenstige  erhebt,  und  mit  der  sie 
die  Taugnichtse  und  Unverbesserlichen  abstraft.  In  der  einen 
Hand  die  Bonbonniere  für  die  artigen  wohlgezogenen  Kinder;  in 
der  anderen  die  Schnupftabaksdose  zur  Auffiisehnng  der  Zirbel- 
drüse, aus  welcher  ihr  die  Lehr-  und  Sittensprüche  zufiiessen. 
Wen  sie  den  Krückenstock  fühlen  lässt,  und  Wem  sie  aus  der 
Bonbonni&re  die  Zuekerplätzchen  schmunzelnd  reicht,  als  Zeichen 
ihrer  Zufriedenheit  und  Belohnung  füi-  tugendsames  Verhalten 
und  gute  Aufführung,  besagt  im  Allgemeinen  schon  der  KomGdien- 
titel.  Der  Oppressore,  der  Unterdrücker,  Marehese  Annibale 
di  Montjalonx,  Staatsrath,  bekommt  zuletzt  seine  Tracht  von  der 
Stock-Moral  aufgemessen,  dass  ihm  selbst  eine  Krücke  noththäte, 
um  davon  zu  hinken.  Dagegen  erhält  sein  jüngerer  Bruder,  Cava- 
liere  Arrigo,  vormals  Ingenieur-Hauptmann,  die  volle  Nasch- 
büchse dafür,  dass  er  bis  zuletzt  standhaft  als  Oppresso,  als  Un- 
terdrückter ausgehalten.  Worin  zeigt  sich  nun  der  ältere  Bruder, 
der  Marehese   Annibale,  als  Unterdrücker?    Er  maasst  sich 


La  Creola  della  Luigiana   (Die  Creolin  von  Luisiana).    5  atti. 

Geschr.  1830.  -Zuerst  aufgeführt  in  Mailand  von  den  saidinischen 

Hofschauspielem  am  10.  April  1B40, 
VIII.   Petrarca  e  Laura.  Dramma  in  5  atti.  Geschr.  1829.    Zuerst  auf- 

gefilhrt  in  Turin  im  Theater  Carigeano  von  den  Hofe  chau  Spielern 

am  21.,  22.  n.  25.  Juli  1833.   Darsteller  des  Petrarca  war  Camillo 

Perri;  der  Laura  Carlotta  Marchioni. 
LodoT.  Ariosto.    Comm.  in  5  atti.    Gcsohr.  1825.    Gespielt  in 

Mailand  iiiid  in  Turin  tob  den  Hofschanspielem  im  Frühjahr  183U, 

Die  GineTra  gab  die  Marchioni. 
Torquato  Tasso.    Dramma  in  b  atti.    Geschr.  1816.    üesp.  1834 

an  Neapel  von  der  Qeselbchaft  Teesari  am  2S.,  26.,  27.  n.  28. 

Ootober.  Den  Tasso  gab  Sig.  BattistaGottardi;  die  Prinzessin 

Leonora  Sign.  Carolina  Tessari. 
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des  ganzen  mätterlichen  Erbes  an,  auf  Grund  seines  Majorats- 
Herrenrechtea ,  gegen  die  ausdrückliche  Bestimmung  des  Testa- 
mentes der  Mutter,  wonach  die  Erbsehaft  unter  die  beiden  Bruder 
getheilt  werden  soll;  und  benutzt  seine  Stellung,  um  den  jungem 
Bruder  zur  Annahme  einer  Abfindungssumme,  einer  Jahresrente 
von  200  Scudi,  zu  zwingen.  Als  Daumen  aufs  Auge  bedient  sich 
der  Marchese  des  Procurators  Martö,  des  Kechtsfreundes  seines 
Jüngern  Bruders  Arrigo,  Mit  Beiden  unter  einer  Decke  spielt 
der  Rathsschreiher  Immer:  ein  auserlesenes  Collegium  von  Drei- 
schuften, wie  man  sieht,  würdig,  das  ganze  ßathscollegium  zu 
vertreten,  und  die  Kernfaule  der  bureaukratischen  Verderbniss — 
wo?  in  welcher  Gegend,  welchem  Lande?  In  Spanien?  Italien? 
Frankreich?  Das  Verzeichniss  nennt  „Germania",  Deutachland, 
als  Schauplatz;  offenbar  nur  eine  Maske  für  hie  et  ubique.  In 
dieser  Hinsicht  ist  die  Komödie:  „L'Oppressore  e  TOppresso"  ein 
Hammer-  und  Ambosspiel,  das  die  Justiz  aller  Orten  und  aller 
Zeiten,  mehr  oder  weniger  öffentlich,  spielt;  bald,  in  Weise  der 
Badespielbanken,  als  privilegirtes,  von  der  Regierung  beschütztes 
Pharao,  oder  Rouge  et  Noir,  in  eigenen  Justizspielhöllen  von 
Rechtswegen ;  bald  heimlieh  in  verbotenen  Bauernfängerspelunken, 
denen  man  aber  durch  die  Finger  sieht,  und  wobei  nicht  selten 
die  Verbieter  selbst  sich  betheiligen,  bisweilen  sogar  als  Spielwirtbe, 
Spielt  doch  Marchese  Ännibale  einen  solchen  Wirth  des 
von  seinem  Souverain,  dem  Heraog,  und  dessen  Regierung  streng 
verpönten,  Hammer-  und  Ambosspiels  in  seinem  eigenen  Hause, 
und  noch  dazu  unter  der  Maske  der  ehrbarsten  Spielpartien,  wie 
Schach,  Whist  oder  THombre.  An  einem  Tischchen  sitzt  Mar- 
chesa  Claudia,  des  Staatsraths  würdige  Gattin,  bei  einer  Partie 
Schach  mit  Lord  Widson.  Der  englische  Lord  ist  in  den  ital. 
Komödien  seit  Ausgang  des  vorigen  Jahrhunderts,  wovon  uns 
schon  Lustspiele  vorliegen  '),  der  verkleidete  Pedell,  Exeeutor  oder 
Gerichtebeamte  der  Lustspiel-Justiz,  der  sogenannten  poetischen 
Gerechtigkeit;  oder  auch  der  verkleidete  Spitzel  der  geheimen 
Komödienpolizei.  In  gleicher  Function  scheint  auch  hier  die 
stehende  Maske  des  heimlichen  Sbirren-Capitano  in  der  italieniscb- 


1)  Gesch.  a.  Dram.  YI,  2.  8.  2  f.    Milord  Stnnae  z.  B.  in  Albergatt'a 
,, Ciariatore  maldiceate." 
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Ifflandisehen  Polizei-  und  Crimiimlkoniödie:  der  eugliaehe  Lord 
Widson,  in  seiner  Scliaehpartie  mit  der  Marchesa  Claudia 
vertieft;  während  er  die  Spitzelohren  nach  dem  anderen  Tischchen 
hinapannt,  wo  Marchese  Anuibale  mit  einem  Hausfreund,  Conte 
Arn  elf  0,  scheinbar  Whist  spielt,  das  aber  nur  das  falsche  Spie! 
verdeckt,  das  er  mit  dem  Procuratore  Martö,  dem  ßechtsanwait 
seines  Bradeva  Arrigo,  gegen  den  jungem  Bruder  abkartet.  Dem 
Lord  entgellt  kein  Wort  von  der  Verabredung,  die  darauf  hinaus- 
läuft, dass  der  Procuratore,  als  Kechfcsconsolent  des  Cavaliere 
Arrigo,  Alles  aufbiete,  um  seinen  dienten  herumzuholen  und  zur 
Annahme  der  Abfindungssumme  zu  bestimmen;  wogegen  ihm  der 
Marchese-Staatsrath  die  Anstellung  eines  Neffen  im  Ministerium 
zusagt.  Was  der  Lord  hört,  muss  auch  Conte  Arnolfo  hören, 
obschon  er  sich  an  das  andere  Tischchen  zum  Schachspiel  hin- 
begeben; offenbar,  um  den  Schein  der  Wahrecheinlicbkeit  dieser 
für  das  ganze  Stück  entscheidenden  Verabredung  zu  retten,  die 
geheim  seyn  soll,  und  doch  so  laut  geführt  wird,  dass,  um  zu 
glauben,  die  heimliche  Besprechung  bleibe  für  zwei  unter  den 
zehn  anwesenden  Ohren  unvernebmbar,  der  Zuschauer,  sich  ent- 
weder seine  Ohren  zuhalten,  oder  jene  zwei,  das  Ohrenpaar  des 
Conte  Amolfo  nämlich,  für  taub  halten  müsste.  Aas  einem  so 
groben  Verstoss  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  die  ganze  Komödien- 
intrigue,  Verwickelung  und  Entwickelung,  hervorspinnen;  solches 
Wagniss  entspringt  seinerseits  aus  der  falschen  Lustapieitheorie : 
dass  der  Schwerpunkt  der  Komödie  in  die  Charakterschilderung 
und  die  daraus  zu  ziehende  Moral  und  Belehruug;  nicht  aber  in 
die  Handlung  und  deren  kunstgerechte  Durchführung;  nicht  iu 
den  spannungsvoll  einleuchtenden  Verlauf  einer  gut  erfundenen 
Fabel,  und  nicht  in  die  aus  einer  solchen  kunstgemäss  entwickel- 
ten Fabel  und  Handlang  zu  gewinnende  Einsieht  in  das  Ver- 
kettangssfiiel  der  Verhältnisse  mit  den  menschliche»  Thorheiten 
falle.  Entwickelung  ist  Handlung.  Der  Charakter  mit  seiner 
Eigenart,  seiner  Willensrichtung,  seinen  Thorheiten  und  Strebun- 
gen, entwickelt  sich  an  den  Ereignissen;  kommt  an  ihnen  zu 
Ehren,  oder  wird  an  ihnen  zu  Schanden.  Dieser  den  Charakter 
zu  seiner  Entwickelung  and  zur  Offenbarung  seines  Wesens  und 
Gehaltes,  seiner  üebereinstimmung  oder  seines  Widerspruchs  mit 
den  Gesetzen  der  Aussenwelt  and  des  Lebens  beatimmende ,  be- 
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wegende,  und  in  einen  Läuternugskampf  hineinreisaende  Agitator; 
dieser  als  vollendete  Thatsache  sieh  enthüllende  geschichtliche 
Factor  und  Motor;  dieser  wackere  Minirer,  ist  das  Dramatische 
eben;  mithin  das  Treibende,  Provldentielle,  Göttliche  in  Fabel 
und  Handlung,  das  prius,  das  Wesentliche  im  Drama,  als  eigen- 
thümlicher  Kunstart;  der  Quell-  und  Springpunkt  in  der  Komödie 
wie  in  der  Tragödie.  Der  Verlauf  unserer  Geschichte  fährt  uns 
immer  wieder  auf  diese  Grundwahrheit  zurück,  eine  der  wenigen, 
unumstössliehen  Bestimmungen  in  der  Aristotelischen  Poetik, 
weil  sie  das  Wesen  und  den  innersten  ßegrifl"  des  Drama's  kenn- 
zeichnet, 

„Es  büdet  ein  Talent  sich  in  der  Stille, 
Sieh  ein  Charakter  im  Geräusch  der  Welt." 

Das  Bewegende  in  der  geschichtlich-sittlichen  Welt  ist  auch 
nach  diesem  Diehterspruch  das  Charakter-bildende,  das  active,  und 
der  Charakter,  unbeschadet  seiner  freithätigen  Mitwirkung,  das 
secundäie,  das  passive  Moment.  Die  meisten  und  immer  wieder- 
kehrenden Fehlgriffe  in  der  dramatischen  Kunst  entspringen  aus 
der  Nichtbeobachtung  dieses  Grundwesens  des  Drama's,  des  Hand- 
lungsspiels.  Und  noch  in  letzter  Zeit  hat  einer  der  Jünger  der 
neuesten  deutschen  Shakspeare -Forschung  —  dieser  Pflanzachule 
aller  ästhetischen  Verkehrtheiten,  Querköpfigkeiten  und  Gaukler- 
künste mit  Begriifen  und  Thatsachen  —  jenes  Grundgesetz  als 
antiquirt  verworfen.  Zu  Aristoteles'  Zeiten  da  war  noch  zweimal 
zwei;  vier.  Dank  aber  der  fortschreitenden  Umwandloi^  von 
mathematischen  Asiomen,  sowie  sonstigen  Wesens-  und  Grund- 
begriffen, war  schon  zu  Shakepeare's  Zeiten  zweimal  zwei:  fünf, 
und  daher  in  seinen  Dramen  nicht  mehr  die  Handlung,  sondern 
der  fiiirte  Charakter  das  Primäre,  ans  welchem  Shakspeare  die 
Handlung  erst  nachträglich  entwickelt.  Das  Ungereimte  dieser 
Behauptung  wird  seines  Ortes  zur  Sprache  kommen,  und  an  der 
Durchführung  derselben  der  gänzliche  Mangel  an  Verständniss 
Shakspeare's  und  an  Einsicht  in  das  Wesen  und  die  Grundbe- 
griffe des  Drama's  sich  erweisen  lassen. 

Das  Verlegen  des  Schwerpunktes  aus  der  Lustspielhandlung 
in  die  Sitten-  und  Charakterschilderung  rächte  sich  an  Nota's 
erster  Komödie  und  nicht  bloss  in  allen  Momenten  der  dramatischen 
Technik;  die  Verschiebung  des  Schwerpunktes  rächte  sich  auch 
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an  der  Cbaraktei'-  und  Sittenschildemiig  selber,  der  das  Un- 
wahrscheinliche, das  Schweri51tige,  EntwickeJungs-  und  Anreguugs- 
lose  der  ConÜicthaodlung  als  PMl  im  Fleische  sehwärt.  Bis  zu 
der  oben  angegebenen,  beim  Schach-  und  Kartenspiel  eintreten- 
den Peripetie  erschöpfen  sieh  die  ersten  Kwei  Acte  in  veroinzeltün 
Zügen  zur  Charakterfigur  des  Marcheae  und  seiner  Gattin,  die 
seine  hohe  Beamtenstellung  als  üppigen  Faulpolster  schildern 
sollen,  worauf  er  hingelagert,  Stellen  und  Jahrgelder  an  seine 
Creaturen,  Intriganten,  Sängerinnen,  vergabt,  während  er  die  Anats- 
geschäfte  von  seinem  Schreiber  Piliberto  besorgen  läast,  einem 
gewissenhaften,  redlichen  Menschen,  der  sich  des  Airigo  annimmt, 
und  nebenbei  als  Contrastfigur  zu  dem  gewissenlosen  Rathsschreiber, 
Immer,  dienen  soll.  Eben  so  unerspriesslicb  schleppt  sich  an  der 
lahmen  Trivialität  der  Fabel  die  Charakterschilderung  der  Marchesa 
hin,  einer  ahnenstolzeu  Nänin,  die  um  ihren  vermissteu  Scliooss- 
hund  und  die  verlegte,  vom  Marehese  der  Sängerin  Morraoletta 
in  der  Zerstreuung  geschenkte  Tabaksdose,  die  ganze  Dienerschaft 
und  den  ganzen  ersten  Act  in  Aufruhr,  aber  keine  Bewegung  in 
die  Exposition  des  Stückes  bringt.  Schoosshund,  goldene  Tabaks- 
dose, Chocoladeaehlürfeu ,  Schach-  und  "Whistpartie;  amtliche, 
dem  Geheim  Schreiber  Filiberto  vom  Marehese  übertragene  Aus- 
arbeitungen, die  dem  Staatsratli  die  erledigte  MinistersteUe  ver- 
schaffen sollen  —  bilden  den  Scenenbestand  der  ei-sten  zwei  Acte, 
voll  gleichgültiger,  müssiger  und  reizloser  Pinselstriche  zu  Figuren- 
und  Sittenbildern,  die  der  Mangel  an  jeder  fortschreitenden  und 
fesselnden  Handlung  in  ihrer  leblosen  Starrheit  belässt.  Erst  in 
der  Schlussscene  des  zweiten  Actes  bricht  Cavaliere  Arrigo  dem 
Marehese  Annibalo  und  der  Marchesa  Claudia  ins  Maleratelier 
ihrer  Selbstportraitiruug ,  und  wirft  die  Bilder  von  der  Staffelei, 
und  pocht  auf  sein  Erbrecht,  und  fordert  von  seinem  altem 
Bmder  zunächst  auf  Absehlag  100  Seudi,  nm  seine  ihn  verfolgen- 
den Gläubiger  zu  befriedigen. ')  „Gieb  ihm"  —  sagt  der  Mar- 
ehese leise  zu  Filiberto  -  „einstweilen  einen  —  Ducaten  — 
meinetwegen"  'J ,  um  ihn  los  zu  werden.  Befiehlt  „anzurichten", 
um  dem  Bruder  den  ungebetenen  Gast  unter  den  Fuss  zu  geben. 

I)  Creditori  mi  aspettano  ,  .  .   VogJio  i  iniei  cento  scudi ...  —   2)  (a 
Piliberto  piano)  Dategli  intanto  qualche  ducatu. 
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Marchesa:  „Alles  das  ist  das  Werk  jener  Plebejerin,  die  Sie 
zu  ködern  wnaste  zu  Ihrer  Schande."  Ärrigo:  „Achtung  vor 
meinem  Weibe!  Sie  ist  durch  Erziehung  nnd  Gesinnung  eine 
Frau,  die  jeder  höheren  die  Spitze  bieten  darf,  und  mehr  als  eine 
darüber  erröthen  machen  könnte,  daas  sie  ihr  an  Wertb  nicht 
gleich  kommt.  Zwingt  mich  nicht,  der  Opfer  zu  gedenken,  die 
mein  Glück  an  Ihrer  Seite  mich  gekostet^  und  ersparet  meinem 
zerrissenen  Herzen,  Euch  noch  mehr  sagen  zu  müssen," ')  Mar- 
chese  bleibt  tauh  gegen  die  Vorstellungen  des  Bruders.  Scharfer 
Wortwechsel.  Diener  melden:  „Es  ist  angerichtet."  Marchese 
weist  dem  Bruder,  drohend,  die  Thür.  Ärrigo:  Ich  schäme  mich, 
das  Blut  in  meinen  Ädern  mit  Dir  gemein  zu  haben  ^) ,  und 
stürzt  davon.  Kein  erquicklicher  Actschluss,  der  aber  doch,  in- 
betraeht  der  trocknen  Pastellmalerei,  die  ihm  vorangeht,  einen 
lebendigen  Zug  ins  Stück  bringt. 

Der  dritte  Act  führt  uns  in  die  Häuslichkeit  des  Cavaliere 
Ärrigo  ein.  Wir  theilen  sein  Familienglück  neben  einer  geliebten 
und  liebevollen  Gattin  mit  einem  Knaben  auf  dem  Arm.  Lernen 
in  seiner  Frau  Lulgia  einen  wohlthuenden  Contraat  zur  Mai'chesa 
Claudia  kennen  —  abgepaarte  Contrastfiguren  gehören  zu  Nota's 
beliebten  Kunstgriffen  —  freuen  uns,  dass  ihre  Herzensgüte  und 
ihr  versöhnliches  Gemüth  den  Familienfrieden  und  jegliches  Ab- 
kommen zwischen  den  beiden  Brüdern  einem  noch  so  günstigen 
Proeesae  vorzieht,  und  würden  uns  noch  mehr  freuen,  wenn  es 
nicht  der  heuchlerische  Schelm  von  Procuratore  wäre,  für  des- 
sen verrätherische  Einigungsvorschl^e  sie  ihren  sich  lange  da- 
gegen sträubenden  Gatten  gewinnt.  Ärrigo  will  eben  das  Papier, 
das  ihn  zur  Annahme  der  Abfindungsumme  verpflichtet,  unter- 
schreiben,, als  der  geheime  Agent  der  poetischen  Lustspielgerech- 
tigkeit, Lord  W  i  d  s  0  n ,  hereintritt,  den  Procuratore  M  a  r  t  ö  entlarvt, 
um  ihm  sein  mit  dem  Marchese  während  der  Schach-  und  Whist- 


1)  La  Marchesa.  Tutt'  opera,  tutta  inEinuitzione  di  qiiella  ignobile 
che  Seppe  adescarvi  per  nostio  rossore.  Ärrigo.  Rispettate  mia  meglie. 
Eesa  e  tal  donna  e  per  l'educazione  e  pei  Bentimenti,  che  potrebbe  stare  a 
petto  di  qualunqne  altra  piii  degiia,  e  fare  arrosaire  piü  d'uoa  che  non 
le  assomigliasse.  Non  täte  ch'  io  Ti  rammenti  quanto  ml  costi  l'essei 
felice  eon  lei;  e  rispanniate  al  mio  cnore  lacerato  di  dirvi  di  piü.  -~ 
2)  Arrossisoo  d'aver  oomane  con  voi  il  sangae  nelle  vene. 
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partie  abgekartete  Eänkespiel  ins  Gesicht  zu  aageii.  Procuratore, 
der  iazwiächeii  seine  Maske  ruhig  wieder  vorgenommen,  versicliert 
dem  Lord  und  Cavaliere  seiner  redlichsten,  nur  das  Beste  seines 
Eechtsschötzlings  ins  Auge  fassenden  Absieht.  Arrigo  zerveiast 
den  Schein,  und  wirft  ihm  die  Stücke  in  die  GesichtsIaiTe. 
Tartulfe-Procuratore  steckt  die  Beschimpfung  sammt  den  Papier- 
stücken ein,  und  entfernt  sich,  die  Hände  zum  Himmel  erhebend 
über  die  Verläumdung:  „Milord,  die  Curie  kennt  mich  ...  0  Ver- 
läumdimg,  o  Verläumdimg!"')  Nnn  entdeckt  sich  ihm  auch 
Milord,  als  geheimer  Schuld eneintreiber  und  Straf-  und  Beloh- 
Dungs-Pedell  der  Komödenjustiz,  das  amtliche  Blechsehildchen 
auf  der  Brust  unter  dem  Mantel  zeigend:  „Sie  werden  von  der 
Ungerechtigkeit  verfolgt  und  unterdrückt;  sind  desshalb  meinei' 
Freundschaft  würdig,  die  ich  Ihnen  von  diesem  Augenblick  an 
widme"  (reichen  sich  die  Hände),  Kaum  ist  der  Freundschaits- 
bund  geschienen,  erscheint  eia  Adjutant  des  „Gouverneurs"  (Gover- 
natore),  um  den  Cavaliere  Arrigo  vor  Se.  Excellenz  zu  laden. 
Bebend  fürchtet  Luigia  m  der  Vorladung  euien  neuen  Anschli^ 
des  Staatsraths.  Aiiigo  aber  geht  al->  Ehrenmann  mit  vorwurfs- 
freiem Gewissen  und  unerschiotkenei  iStirn  den  lläuken  entgegen. 
Der  Lord-Pedell  \eisicheit  ihn  semei  piohehaltigsten  Freund- 
schaft. Arrigo  emphuhlt  seme  Fiau  dei  Obbnt  des  Lord-Voll- 
sti'ockers  der  poetisthen  Gerechtigkeit  und  eiittemt  feich  mit  dem 
Adjutanten. 

Der  vieiie  Act  spielt  in  den  Zimmein  des  Goveinatore, 
der  ein  Ideal  von  Seeleuadt-l,  Humanität  und  stieugem  Pflicht- 
eifer im  Dienste  des  Staates  und  seine^s  Musterfftisten,  des  Her- 
zogs. Luigia  findet  bei  ihm  den  Maichese,  den  sie  nicht 
kennt.  Der  Ohrwuini  hat  sdton  alle  Gehörgänge  des  Polizei- 
chefs gegenArrigo  eingenommen  Luigia  muss  mit  allgemeinen 
Vertröstungen  von  Seiten  des  humanen  Staats! leamten  in  ein 
Nebenzimmer  treten,  und  mit  der  Eilaulmiss  ihinn  Gatten  zu 
sprechen.  Der  Gouvemeui  zieht  ■urh  zuiuck,  um  ^iiigo'!,  Papiere 


I)  —  SWord,  la  curia  mi  cunosLe  oii  cnlumnia,  oll  colunmia.   — 

2)   Lttigia.   —   chi  ea  quali  nuove  tranie,  quali  insidie  ....    Arrigo. 
L'uümo  d'onore  le  aflda  coii  imperterata  fronte  Widson.    Vi  sono 

ainico,  e  a  tutta  prova.    ArrifT"   Vafhdo  e  \i  racccmando  mia  moglie. 
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ZU  uiitersnchen.  Lord  Widson,  das  providentielle  Änge  der 
Polizei  als  umherreisende  Komödien- Vorsehimg,  folgt  ihm  ins 
Cabinet,  Procuratore  tritt  ein,  erzälilt  dem  Marcliese  den 
Vorfall  bei  Ärrigo,  und  daas  Lord  Widson,  als  Ohr  der  geheimen 
Komödienpolizei,  ihr  Gespräch  während  des  Schachspiels  be- 
lauschte. Marchese  beruhig  ihn:  „Meine  Frau  ist  die  Cousine 
des  Präsidenten,  Ich  werde  Sie  aus  der  Verlegenheit  ziehen,  und 
binnen  Kurzem."  ')  Das  geheime  Koraödienpolizei-Ohr  und  Äuge 
in  Lordgestalt  tritt  mit  dem  Governatore  aus  dem  Cabinet, 
welcher,  dank  dem  Lord,  nun  unterrichteter  von  den  Intriguen 
zwischen  dem  Procuratore  Mario  und  Marchese  ist,  als  er  es 
noch  vorhin,  beim  Eintreten  ins  Cabinet,  gewesen.  Betroffen 
erhältProcuratore  die  Weisung  vom  Governatore,  in  einem 
Nebenzimmer  bis  auf  Weiteres  zu  verweilen. 

Noch  kennt  Niemand  von  uns  den  Grund  von  Arrigo's  Ver- 
haftung und  Vergehen.  Darüber  steckt  uns  erat  jetzt  der  Courier, 
Wantz,  am  Schluss  des  vierten  Actes,  ein  Licht  auf.  Bis  hier- 
her hatten  die  vier  Acte  die  Hände  voll  zu  tliun  mit  Cliarakter- 
und  Sittenschilderuügen,  wozu  die  Fabel  und  Komödienhandlung 
nur  eine  verlorene  Kandglosse  bildet.  Wantz  überreicht  dem 
Governatore  einen  gesiegelten  Brief,  den  er  vor  einiger  Zeit 
von  Cavaliere  Arrigo  erhalten,  um  das  Schreiben  dem  Grafen 
lidefons  zu  überbringen,  Kriegsmarschall  der  feindlichen  Armee. 
Courier  Wantz  besteilte  aber  das  Schreiben  nicht,  aus  Argwohn, 
es  könnte  Verdächtiges  enthalten.  Nachdem  er  von  der  Verhaf- 
tung des  Cavaliere  Arrigo  erfahren,  hielt  er  es  für  seine  Pflicht, 
den  Brief  Sr.  Excellenz,  dem  Herrn  Gouverneur  einzuhändigen. 
Se.  Excellenz  belobt  das  redliche  Verhalten  des  Couriers  Wantz, 
und  heisst  ihn  in  einem  NebeuKimmer  warten.  Nun  wird  Arrigo 
vorgeführt.  Aus  dem  Verhör  erfahren  wir  zuerst  etwas  Näheres 
über  Arrigo's  Verhältnisse.  Er  hatte  sich  im  letzten  Peldzug 
ausgezeichnet,  drei  Wunden  in  der  Schlacht  bei  Eatze  erhalten. 
Was  das  für  eine  in  Deutschland  von  einem  deutschen  Duea  dem 
deutschen  Gi-afen  und  Marsehall  Idelfons  gelieferte  Schlacht  ge- 


1)  Mia  moglie  e  cugma  del  presidonto:  penfierüa  trarvi  d'imbarrazzo, 
e  fra  poco. 
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wesea,  davon  mögeo  die  noch  nicht  aufgefundenen  Apokryphen- 
ürkunden  der  deutschen  Kriegsgeschichte  zu  Ende  des  Yor^en 
Jahrhunderts  des  Näheren  berichten.  Als  Ursache  aber,  warum 
Arrigo,  trotz  seiner  Auszeichnung  im  Felde,  in  die  Ungnade 
des  Herzogs  gefallen,  giebtGovernatore,  um  uns  darüber  lieber 
spät  als  gar  nicht  au  fait  zu  setzen,  Arrigo's  Verheirathung  mit 
der  Tochter  eines  Handwerkers  au.  Fragt  ihn,  ob  er  jemals  in 
Verbindung  mit  dem  feindlichen  Heerffihrer  getreten  und  sich 
um  Dienste  im  Heer  des  Landesfeindes  beworben.  Arrigo  stellt 
dies  mit  einer  Entschiedenheit  und  ruhigen  Bestimmtheit  in  Ab- 
rede, die  den  edlen  Gouverneur  die  Möglichkeit  seiner  Unschuld 
hoflen  lässt.  Unter  Arrigo's  Papieren  befindet  sieh  eine  Aner- 
bietung  des  feindlichen  Feldherrn  Idelfons  an  Arrigo,  die  Stelle 
eines  Festungscommandanten  anzunehmen ,  ohne  Verpflichtung, 
Kriegsdienste  gegen  sein  Vaterland  zu  leisten.  Arrigo  erkennt 
dag  Blatt  an,  mit  dem  Bemerken,  dass  er  die  Anerbietung  ab- 
gelehnt. Der  Gouverneur  giebt  ihm  den  von  Wantz  erhaltenen 
Brief.  Derselbe  enthält  eine  Annahme  der  Dienststelle.  Arrigo 
schreit  laut  auf  über  die  Fälsehnag  seines  Antwortschreibens. 
Wantz,  ihm  gegenübergestellt,  bekundet  die  Identität  des  von 
Arrigo  erhaltenen  Briefes.  Umschlag  und  Adresse,  behauptet 
Arrigo,  sind  dieselben;  der  Einscbluss  aber  unterschoben,  und 
nicht  seine  Handschrift.  Governatore:  „Ich  weiss  genug,  Sie 
sind  schuldig;  doch  weist  Ihnen  die  Milde  des  Souverains  als 
Strafe  das  Sehloss  Eltorft'  zum  lebenslänglichen  Aufenthalt  an". ') 
Arrigo  betheuert  seine  Unschuld  und  bittet,  "Weib  und  Kind 
noch  einmal  sehen  zu  dürfen.  Luigia  wird  vorgelassen.  Arrigo 
nimmt  von  ihr  Abschied;  sie  will  dem  Gatten  in  die  Gefai^en- 
schaft  folgen.  Schmerzlich  muss  ihr  der  gefühlvolle  Gouverneur 
das  Verlangen  abschlagen ,  die  Versicherung  als  Trost  hinzu- 
fügend, dass  der  Herzog  für  sie  und  das  Kind  sorgen  werde. 
AiTigo  muss  sich  losreissen  von  der  ihm  nachjammernden  Gattin, 
die  bewusstlos  in  einen  Sessel  fallt. 

[m  fünften  Act  erfolgt  die  Generalbeichte  des  Procuratore 


J  ]  Si  ^  Bcoperto  abbastanza.    Siete  reo ;   ma  il  sovrano  k  elemente, 
;  yi  assigna  per  castigu  il  castello  d'Eltorif  pcl  resto  de'  vostri  giorni. 
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Martö  und  des  Eathssecretärs  Iramer,  abgenommen  vom  Stadt- 
hauptmaon  (Governatore)  in  Gegenwarb  des  Marchese  und 
dessen  Gemahlin  Claudia,  des  Lord  Widson,  des  Arrigo  und 
seiner  Fran  Luigia;  sämmtlieh  im  Saale  beim  Governatore  ver- 
sammelt. Vom  Procnrator  bekommt  der  Gouverneur  vor  der 
ganzen  Gesellschaft  umständlich  seine  Durchstechereien  mit  dem 
Marchese  zu  hören;  alles  das,  fräs  wir  schon  so  gut  wie  der 
Marchese  selber  wissen,  der  aber  thut,  als  beträfe  die  Aussage 
den  Mann  im  Monde.  Als  aber,  nach  Abtretung  des  Procura- 
tore,  Wantz  und  Immer  vorgefordert  werden,  wird  dem  Mann 
im  Monde  schwül  zu  Mathe;  er  wUl  sich  empfehlen,  erklärend, 
dass  ein  Mann  wie  er  sich  keiner  weiteren  Confrontation  aus- 
setzen dürfe.  Ein  strenges  „Bleiben  Sie!"  vom  Gouverneur  fahrt 
ihm  wie  Blei  in  die  Beine.  Nun  kommt  zu  Tage,  dass  Immer 
seinem  Nachbar  "Wantz  auf  Anstiften  des  Marchese  jenen  von 
Arrigo  an  den  feindliehen  Feldmarscball  geschriebenen  Brief  ab- 
gelockt hatte;  dass  der  Marchese  den  Einsehluss,  der  die  Ableh- 
nung des  Antrags  enthielt,  herausgenommen,  und  einen  andern, 
der  dem  Antrag  zustimmte,  und  den  der  Marchese  dem,  die 
Handschrift  dos  Arrigo  getreulichst  nachahmenden  Immer  in 
die  Feder  dictirte,  und  dann  wieder  den  gefälschten  Brief  ins 
Couvert  schob.  Wantz,  der  von  dem  allen  nichts  wusste,  glaubte 
den  ächten  Brief  des  Cavaliere  d'Arrigo  in  Händen  zu  haben 
und  dem  Stadthauptmann  zuzustellen.  Das  von  Immer  dem 
Lord  Widson  —  selbstverständlich  musa  das  geheime  Polizei- 
auge der  Komödie  Alles  schon  im  Stillen  erforscht  haben  —  ab- 
gelegte Geständniss,  dass  ihn  der  Marchese  einen  Brief  habe 
schreiben  lassen;  des  redlichen  Filiberto  Thränen  über  die  Ver- 
haftung des  unschuldigen  Arrigo,  das  Alles  —  bekennt  der  zer- 
kuirrschte  Handschriftennachahmer  dem  Stadthauptmann  —  habe 
sein  Gewissen  so  aufgerüttelt,  dass  es  nun,  wie  ein  überladener 
Magen,  sich  ausschütten  und  Alles  von  sich  geben  muss.  Gover- 
natore reicht  dem  Arrigo  ein  Blatt  hin,  das  dieser  aJs  seinen 
wirklichen  Brief  an  den  Marschall  Ildefons  erkennt.  Das  Blatt 
befand  sich  unter  den  Papieren,  die  der  Stadthauptmann  (Gover- 
natore) auf  Befehl  des  Herz(^s  hatte  untersuchen  lassen.  Dem 
Cavaliere  kündigt  der  Governatore  die  volle  Wiedergewinnung 
der  Gnade  und  Gunst  des  regierenden  Herrn  an  und  die  Er- 
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nennnng  zum  eommaiidirendeii  Oberst  der  Aitillerie.  ')  Dem 
Marehese,  der  ganz  uaiv  fragt:  „Cnd  ich,  Herr  Gouverneur?" 
—  „Ihr?  Ihr  seyd  Eurer  Ehrenämter  ontlioben,  und  für  den  Rest 
Eures  Lebens  auf  dasselbe  Scbloss  verwiesen,  das  Ihr  Euerem 
Bruder  zum  ewigen  Geföngniss  bestimmt  hattet".'^)  Des  Mar- 
chesa  Gemahlin  wird  im  Auftrage  der  Herzogin  der  Aufenthalt 
in  der  Residenz  und  das  ErsHieinen  am  Hofe  verboten.  Ge- 
beugt und  wie  in  Sack  und  Asche  gehüllt,  geht  der  Marehese 
ab,  mit  reumüthigem  Bekemitiiiss  seiner  Schuld  und  begleitet 
von  einem  Corporal.  ^)  Die  Marchosa  dagegen  mit  steifem 
Nacken  und  dem  Abschied^russ:  „Ihr  könnt  mir  Alle  den  Hobel 
!".■')    Dem  Lord  WidBon  dankt  Governatore  im  Namen 


Mit  welcher  Seligkeit  im  Herzen  Arrigo  und  Luigia  ihr 
Söhnchen  zu  umarmen  eilen,  kann  nui'  ein  Stadthauptmanu  mit 
dem  Herzen  dieses  Governatore  dem  ganzen  Umfange  nach  em- 
pfinden, der  diesen  Tsig  als  den  glückseligsten  seines  Lebens 
preist.  *)  Nur  zwei  Gefiihle  halten  in  seinem  Heraen  dieser  bie- 
dersijinigen  bis  zu  Thrärien  gerührten  Theitnahme  eines  Polizei- 
chefs an  dem  Siege  der  Tugend  das  Gleichgewicht:  die  Anhärig- 
licbkeit  seiner  Staatsbeamtenseele  an  den  Thron,  und  sein  sitt«n- 
polizeilicher  Eifer  für  die  Komödienmorai ,  dem  er  in  seinem  an 
Arrigo  gerichteten  Schiasswort  Ausdruck  giebt:  „Morgen  werde 
ich  selbst  dem  Herzoge  Sie  vorstellen.  0,  dass  er  doch  zugegen 
wäre !  Milde  und  Gerechtigkeit  sind  die  kostbarsten  Attribute  des 
'rhrons." ")  Nicht  kostbarer,  HeiT  Stadthauptmaim ,  als  die  bei- 
den Attribute  der  Komödie;  Handlung  und  Komik;  wovon  die 
erstere  in  die  letzten  beiden  Acte  unseres  Lustspiels  zurückge- 


1)  Cavaliere,  sarete  rioompensato  per  la  voatra  fedelta.  Cavaliete, 
Biete  restituito  alla  grazia,  all'  affetto  del  Dnca,  e  noiüinato  eolonello 
commandante  le  artigliece.  —  2)  Marc  heue.  Ed  io  sigiior  governatore . .. 
Gov.  Voi  Biete  privato  d'ogni  dignitä,  e  relegato  pel  resto  di  vostra  »Ha 
uel  caatello  medesimo  che  aveTate  fatto  destinare  pel  vostro  fratello.  — 
3)  Conosco  renoruiitä  del  mio  fallo,  e  mi  assoggetto  pentitu  alla  pani- 
zione  (parter  un  oapitano  gli  tien  dietro),  —  4)  —  poco  mi  preme  o  di 
voi  e  di  tntti.  —  5)  Amiei,  quäl  giomo  felice  per  me!  —  6)  Domani  vi 
pcesenterö  io  steseo  al  Duca.  Ävrei  pure  bramato  ch'  egli  fosse  presente! 
La  clemenza  e  la  giustizia  sono  i  piu  preiiosi  attributi  del  trono. 
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drängt  und  aufgerollt  erscheint;  die  zweite  aber,  die  Komik,  lati- 
tirt,  wie  eine  entsprungene,  unauffindbare  Diebin.  Und  gleich- 
wie die  beiden  Attribute  der  Krone:  Gnade  und  Oerechtigkeit, 
durch  Miaabrauch  verunstalteet,  befleckt,  ihrem  eigentlichen  Zwecke 
entfremdet  und  in  ihr  Gegentbeil  verkelirt  werden ;  in  dem  Falle 
z.  B.,  wenn  die  Milde  und  Gnade  aus  persönlichen  Rücksichten 
und  Begünstigungsmotiven  geübt  wird,  und  dergestalt  dem  zwei- 
ten Attribut  des  Thrones:  der  Gerechtigkeit,  ins  Gesicht  schlägt: 
gleichermassen  werden  auch  die  zwei  Majestätsrechte  der  Komödie 
gefälscht,  missbiaucht  und  freventlich  entweiht,  wenn  die  Hand- 
lung z.  B.  von  sich  breitmachender  Sitten-  und  Charakterschil- 
derung verkümmert  und,  wie  hier,  aufs  Ende  vertröstet  und  mit 
dem  Abhub  und  Abfall,  den  schaalen  Ueberbieibseln  des  Stückes 
abgefunden  wird;  anstatt  dass  jene  Sitten-  und  Charakterachilde- 
rung  sich  aus  der  guterfnndenen,  kunstgemäss  entwickelten  Fabel 
«nd  Handlung  entfalten  sollte;  aus  einer  Fabel,  die,  dem  heimi- 
schen Grund  nnd  Boden  erwachsen,  die  Grundzüge  zur  Sitten- 
und  Charakterschilderung  liefert.  Denn  wie  die  Gesichtsknoeben 
Widerhalt  und  Grundlage  zur  Physiognomie :  so  bUdet  eine 
stamm-  und  bodenwüchsige  Komödie-Fabel  die  Basis  zu  einer 
ächten,  auf  den  ersten  Blick  erkennbaren,  dem  Zuschauer  ge- 
mässen  Sitten-  und  Charakterschilderung.  Nicht  daas  diese,  wie 
hier,  nur  die  wächserne  Maskennase  wäre,  wohinter  der  Dichter 
die  Physiognomie  der  heimischen  Zustände  verlarvt.  Von  dem 
zweiten,  wichtigsten  Attribut  und  Majestätsrecht  des  Lustspiels: 
von  der  Komik  zu  schweigen,  deren  Folie  gleichfalls  eine  ergötz- 
liche Fabel,  eine  komische  Handlung,  ist,  und  die  erst  vermöge 
dieser  Folie  in  ihrem  schönsten  Lichte  strahlt.  Eine  Sitten-  und 
Charakterkomödie  ohne  durchgehende  Handlung  und  Komik  ist, 
wie  der  Thron,  den  ein  Strohmann  innehat:  ein  mit  rothem 
Sammet  überzogenes  Stück  Holz;  nicht  mehr  als  jeder  andere 
Stuhl,  sedet  lignum  super  ligno.  Als  ein  solches  Stück  Holz 
müssen  wir  zu  unserem  Leidwesen  auch  Alberto  Nota's  Sitten- 
und  Charakterlustspiel:  „Der  Unterdrücker  und  der  Unterdrückte" 
bezeichnen,  worin  als  die  eigentlich  Unterdrückten  die  Handlung 
und  die  Komik  zu  gelten  haben. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  Nota's  zweites  Stück,  ein  histo- 
risches Drama  (dranima  istorico); 
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La  Duchessa  de  la  Valliere; 
eiuen  flflchtigen  Blick  nur,  um  zu  sehen,  aus  welchem  Thronen- 
holz dieses  historische  Drama  geschnitzt  ist. 

In  dem  Liehesverhältniss  zwischen  dem  seit  1660  mit  Maria 
Teresia ')  vermählten  Könige  Louis  XIV.  und  der  La  Valliere 
ist  der  Zeitpunkt  gewählt,  wo  die  La  Valliere  zu  Gunsten  der 
Montespan  abdankt."-)  Des  Königs  Herz  oder  Gelüste  schwankt 
noch  zwischen  beiden  Geliebten.  Er  möchte  die  zärtliche  empfind- 
same, ihn  aufrichtig  liebende  Louise  F r a n 5 o i s e  nicht  gänzlich 
aufgeben;  sie  als  Herzensfreundin  neben  der  üppig  feurigen 
Franfoise  Athenais  (Montespan)  bewahren,  wie  man  Biscuit 
zu  Malaga  oder  Xeres  geniesst.  Des  Königs  unschlüssiger  Seelen- 
zustand  zwischen  den  beiden  Maitressen  erinnert  an  die  so  oft 
berufene  ähnliche  Lage  von  Huridans  berühmtem  Skeptiker  zwi- 
schen den  beiden  —  wir  wollen  aus  Kücksieht  auf  das  Hofdrama, 
die  hoflahigste  Bezeichnung  wählen  —  zwischen  den  beiden 
Blumenbüschela.  In  der  Situation  Siegt  UHstreitig  etwas  Komisches, 
das  ein  Lustspieldichter,  der  das  Zeug  dazu  hätte,  zu  einer  er- 
götzlich feinen  HofkomSdie  ausapinnen  konnte.  Und  das  wäre, 
unseres  Bedflnkens,  auch  die  einzige  rechte  Schleife,  woran  dieses 
Königs-Dilemma,  zu  Nutz  und  Frommen  eines  dramatischen  Hof- 
sittengemäldes jener  Zeit,  zu  fassen  wäre;  zu  Nutz  und  Frommen 
eines  Vorspieles  zum  eigentlichen  „historischen  Drama",  wo  die 
Volkslaune  Regieningen  und  Dynastien  wechselt,  wie  sonst  die 
Könige  Maitressen.  Welchen  Werth,  welchen  Sinn  hätte  denn 
auch  ein  „historisches"  Drama,  wenn  es  nicht  diese  geschichtliche 
Metamorphose,  nach  dem  untrennbaren  Gesetze  historischer  Eut- 
wickelungs- Vergeltung,  ahnen,  nicht  durch  die  scheinbar  belusti- 
gendsten und  harmlosesten  Tändeleien  und  Honien  durchblicken 
iiesse?  Wenn  es  nicht  einen  flüchtigen  Feuerschein  7on  den  fernab 
emportauehenden  Fackeln  der  geschichtlichen  Erinnyen  über  die 
reizenden  Blumenspiele,  über  diese  jeui  floraus  der  skandalösen 
Eöuigschronik  liinzittern  Hesse?  W'enn  es  nicht  durch  diese 
Blumen  einen  Schimmer  der  darunter  verborgenen  Bächerdolche ; 
nicht  einen  Strahl  des  von  Lorbeer-  und  Blumenkränzen  umwun- 
denen Lictoren-  oder  Guillotinenbeiies  hervorblitzen;  nicht  die  in 

1)  Tochter  Korig  Philipps  IV.  von  Spanien.  —   2)  lüTä. 
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den  Haufen  gebrochener  und  zerpflückter  Orgien-Blumen  von 
den  VergeltungBfurien  feierlich  geworfene  Schlange  mindestens 
einnial  emporzüngeln  Hesse?  Welche  Kunstbereehtigung  hätte 
ein  „historisches"  Lustspiel  oder  Hofdrama,  wenn  jene  Brutstätte 
aller  Staats-  nnd  Völkerverderhniss  als  ein  unYeriänglicli  heiteres 
Ergötzungsspiel  sich  darstellen  dürfte;  und  wenn  der  Schmelzofen 
des  dramatischen  Sühnespiels,  —  was  doch  auch  im  innersten 
Wesen  das  ächte  Lustspiel  ist:  ein  Glühofen  mit  lachenden 
Flammen  —  wenn  diese  dramatisch  -  komische  Läuterangsgluth 
sich  doch  zuletzt,  wie  in  jenem  Festtableau  zur  Feier  einer 
fürstlichen  Vermählung  der  feuerspeiende  Vesuv,  in  Strömen 
von  Rosenmassen  ergiessen  dürfte,  zu  Krönungen  fär  Festmahl- 
könige? 

Doch  giebt  es  freilich  auch  eine  andere  Weise,  dieses  Problem 
zu  behandeln:  als  blosses  psychologisches  Kunstspiel  nämlich.  Der 
zweifelhafte  Gemüthszustand  des  Königs;  das.  ungewisse  Schicksal 
der  La  Vallifere,  das  sie  selbst  nur  vermöge  des  prophetischen  Vor- 
gefühls eines  liebenden  Herzens  bebend  ahnt;  die  Eänke  der 
Nebenbuhlerin  dahin  zielend,  die  letzten  Regungen  von  Liebes- 
neigui^  und  Sympathie  für  die  Verdrängte  in  dem  Herzen  des 
Königs  zu  ersticken:  diese  Schaukelcontraste ,  dieses  Durchein- 
anderspielen von  Herzens-  und  Situationswirmisseu,  Spannungen 
und  Intrigueu,  könnte  immerhin,  mit  feinem  französischen  Silber- 
stift skizzirt,  oder  mit  dem  brillanten  Pinsel  der  spanischen  Hof- 
komödie des  17.  Jahrh.  kunstreich  ansgefQhrt,  ein  Hofintriguen-, 
ein  Maitressen-  und  Königsspiel  entwickeln,  das  uns  durch  Fein- 
heit, combinirende  Kunst  und  die  Phänomene  einer  raffinirten 
Herzensdialektik  zu  fesseln  vermöchte.  Welchen  Weg  hat  nun 
unser  Alberto  Nota  bei  der  Bearbeitung  dieses  Stoffes  einge- 
schlagen? Er  wählte,  vielleicht  im  Gefühle  seines  Mangels  an 
komisch  -  kathartischer  Kraft,  die  zweite  Behandlnngsweise;  mit 
dem  Selbstbewusstseyn  und  Selbstvertrauen,  jene  Feinheit  und 
psychologische  Kunst  zu  besitzen,  die  ein  solches  sinnreich  aus- 
geklügelte und  ausgekünstelte  Verwiekelungsspiel  erheischt  und 
die  es  verbüi^.  Leider  hat  unser  italienischer,  in  anderen  Lust- 
spielarten ausgezeichneter  Komödiendichter  sich  darin  getäuscht; 
sich  und  uns  getäuscht  Seine  ,Duehessa  de  la  Valliera'  zeigt 
die  kunstfeine  Meisterhand  im  Knüpfen  nnd  Lösen  solchen  Hof- 
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räiikespiels  so  wenig,  dass  eine  eigentliche  Intrigne  gar  nicht  zu 
Stande  kommt.  Und  was  psychologische  Kunst  und  Zeichnimg 
inneren  Zwiespaltes,  leidenschaftlich  zarter  Herzenakämpfe,  feiner 
Liebesdialektik,  anbelangt:  so  ist  auch  vom  dieser  Kunst  kaum 
eine  Eegung,  eine  Andeutung,  kaum  ein  leiser  Hauch  zu  spüren. 
Täuschungen  und  Enttäuschungen,  Situationsvolten,  Deberlistun- 
geu,  frappirende  Wendungen  und  Wechselqjiele  der  Geschicke, 
innere  und  äussere  „Manoeuvres"  —  nichts  von  Alledem  in  Alberto 
Nota's  „Herzogin  von  La  VaUiere."  Oder  doch  nicht  mehr  Ver- 
wickelung als  in  jenem  Kadsehlagepiel  zweier  einander  verschlun- 
gener Clowns,  wo  bald  der  eine,  bald  der  andere  oben  aufkommt, 
und  schliesslich  das  in  einen  Kivalitätsliebeskuäuel  verflochtene 
Bajazzopaar  die  ganze  Reitbahn  entlang  in  verschränkten  Buvzel- 
baunirädern  zum  Circus  hinauskobolzt.  Aehnlich  selien  wir  die 
beiden  Parteien  der  verdi'ängten  und  eingedrui^enen  Maitresse 
durch  die  vier  Acte  mit  verschränkten  Gliedern  Kobold  sehiessen, 
so  dass  bald  die  eine,  bald  die  andere  in  die  Höhe  kommt.  Ein 
rascher  üeberblick  der  vier  Acte  mag  sich  an  dem  Schauspte! 
erfreuen. 

1.  Act.  1.  Sc.  Duca  di  Longueville,  auf  Seiten  der  ab- 
zudankenden Maitresae,  der  La  "V'alli&re,  die  er  noch  nebenbei 
liebt;  Delangiers,  Intriguenritter  der  Montespan,  vei+reten  vor- 
läufig die  beiden  Parteien.  Longueville  eröffnet  dem  Delan- 
giers in  dem  Zimmer  der  Montespan:  Der  König  habe  sich  nun 
entschieden  für  die  Marchesa  Montespan  erklärt.  So  kann  denn  — 
meint  Delangiers  darauf  --  die  Herzogin  an  einen  Gemahl 
denken,  dem  ihre  erworbenen  Keichthümer  ein  bequemes  und 
angenehmes  Leben  versprechen.  Um  dieses  Thema  dreht  sich 
die  erste  Scene. 

2.  Sc.  Die  Marchesa  di  Montespan  liat  sich  binzuge- 
sellt.  Delangiers  wünscht  der  Montespan  zu  der  definitiven 
Wahl  des  Königs  Glück,  und  stichelt  auf  Longuevilie's  Glück- 
wunsch, der  ihm  doch  nicht  vom  Heizen  gehe.  Die  Marchesa 
bedauert  nur,  dass  die  Herzogin  niclit  in  Chaillot  geblieben,  wohin 
sie  sich  bereits  zurückgezogen,  und  dasa  der  König  ihr  nicht 
seinen  Entschluss  mitgetheUt,  Uebrigens  habe  ilir,  der  Montespan, 
der  König  allerdings   einen   besonderen  Beweis  seiner  Zuneigung 
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dadurch  gegeben,    dass  er  ihren  verhassten  Gatten  nach    den 
Pyrenäen  verbannte. ') 

3.  Sc.  Ein  Page  meldet  —  wen?  Den  Marcheae  von 
Montespan.     Die  Marchesa  weigert  aicli,  ihn  zu  empfangen. 

4.  Sc.  Der  Marchese  ist  trotzdem  eingetreten.  Die  Mar- 
chesa heisst  ihn  dahin  zurückkehren,  von  wo  er  gekommen.^) 
Marchese.  Sie  möchte  sich  nur  beruhigen.  Er  sey  zurückge- 
kehrt auf  Wunsch  des  Königs.  Marchoaa  erschrickt:  „Das  ist 
ein  Streich  von  der  Duchessa"^},  sagt  sie  sich  im  Stillen, 
Ihrem  Gatten  aber  droht  sie:  „Ich  werde  Sie  entfernen  lassen, 
und  für  immer."  ^)  In  Gegenwart  der  beiden  Cavaliere!  Ein 
französischer  Lustspieldichter  würde  für  diese  Indelicatesse  die 
Marchesa  in  die  Pyrenäen  schicken  und  sie  vom  Dichter  unseres 
dramma  istorico  begleiten  lassen. 

5.  Sc.  Kleiner  Monolog  der  Marchesa,  der  den  Vorsatz 
ausspricht,  den  König  nach  ihrem  Willen  zu  lenken,  und  die 
letzte  Faser  von  Sympathie  für  die  La  Vailiere  aus  seinem  Herzen 
zu  reissen. 

6.  Sc.  Der  König  erseheint  zu  dem  Zwecke.  Marchesa 
verlangt,  er  möchte  die  Herzogin  von  ihrer  Abdankung  in  Kennt- 
nis setzen.  Der  König  verspricht  es  ihr.  Marchesa.  So  werde 
ich  künftighin  nicht  mehr  zu  befürchten  haben,  daas  mir  eine 
Andere  Luigi's  Herz  entwendet?  Luigi.  Es  wird  ewig  Ihnen 
angehören."  ^) 

7.  Sc.  Ein  Page  überreicht  dem  König  ein  Briefchen  von 
der  Herzogin,  das  ihre  Sehnsucht  noch  ihm  ausdrückt.  Er  liest 
das  Briefchen  für  sieh  und  bleibt  nachdenkend,  wie  Buridan'a 
Skeptiker.  Marchesa  will  sieh  entfernen,  König  Luigi  ver- 
spricht ihr,  die  Sache  in  schicklicher  Weise  auszugleichen.'^) 
Marchesa  vergiesst  einige  Krokodillenthränen  und  erklärt:  ihn 
seinen  Neigungen  fiberlassen  zu  wollen. 


1)  Uu  odioso,  mdiBcreto  marito  —  fn  toeto  mandato  in  esilio  a'  Pirenoi. 
—-  2)  Turnate  doBde  siete  partito.  —  3)  Questo  h  un  colpo  d«lia  duchesBa. 
—  4)  Vi  farö  allontanare,  e  per  sempre.  —  5)  Maroh.  Nob  sarö  pi!i  in 
suspetto  ch'  un  altra  m'  inyoli  H  cuor  di  Luigil*  Luigi.  Egli  saiä  eter- 
nameate  vostrü.  —    6)  EiÜetterö  al  modo  di  cooneetare  ogni  cosa, 

vn.  41 
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8.  Sc.  Meidung:  der  Minister  liaiTe  dvaussen.  König  musa 
ina  CoDseil,  und  verlässt  die  Marclieaa.  Beide  bieiben  so  klug 
wie  zuvor.  Der  König  weiss  niclit,  was  er  lassen  soll,  und  die 
Montespau  nicht,  was  er  thuu  wird.  Das  tlieiltaie  ilu^em  Freunde 
Delangiers  in  der 

9.  Sc.  mit;  „Der  König  kaun  sich  nicht  entschliessf n ,  der 
Herzogin  die  Täuschung  zu  benehmen"'),  und  damit  hat  der 
I.  Act  ein  Ende.  Die  Marchesa  wirft  noch  etwas  hin  von 
einer  Eofgala,  bei  welcher  auch  die  Herzogin  erscheinen  würde. 
Von  dieser  Hofgala  ist  aber  nicht  wieder  die  Rede:  Es  ist  eine 
Kugei,  die  im  Sande  —  crepirt. 

Nach  dieser  Probe  von  fein  angezettelter  Frauenintrigue,  von 
spannungsvoll  angesponnenem  Maitressenkampfe,  insbesondere  von 
sinnreich  psychologischem  Widerstreite  schwankender  Herzens- 
eutschlüsae,  wird  es  wohl  genügen  den  fernern  Verlauf  nur  acten-, 
nicht  acenenweise  zu  verfolgen. 

Der  II.  Act  entwickelt  sich  in  den  prunklosen  Gemächern 
der  La  Vallifere.  Noch  immer  ahnt  diese  nichts  vom  Verhäng- 
niss,  das  über  ihrem  Haupte  schwebt.  Longueville  hält  diesen 
Moment  für  geeignet,  ihr  seine  treue  reine  Liebe  anzutragen, 
„So  lange  Luigi  ein  einziges  Gefühl  von  Zärtlichkeit  für  sie  hegen 
würde,  könne  sie  ihr  Herz  nicht  von  ihm  losrelssen."  Ein  feiner 
Hoftuann  das,  und  ein  noch  feinerer  Psychol(^  des  Prauenherzens, 
der  sich  so  ungeschickt,  inbezi^  auf  den  rechten  Zeitpunkt  einer 
Liebeserklärung,  vei^reift.  Ein  abgeblitzter  Liebhaber,  der  es 
dabei  beruhen  lässt,  ist  fiir's  Lustspiel  ein  —  sit  venia  verbo  — 
ein  todter  Hund.  Nun  kommt  die  Montespau  mit  ihrem  ge- 
heimen Intriguenrath  Delangiers,  der  aber  nur  das  Gras  des 
Leines  wachsen  hört,  woraus  die  Intriguenfäden  gesponnen  wer- 
den. Sie  kommen,  um  über  die  gute  La  Valliere  einen  Köcher 
voU  vergifteter  Freun^haflspfeile  auszuschütten,  und  sie  neben- 
bei auszuforschen.  Der  Hofdichter  Benserade  ergänzt  die  Ge- 
sellschaft. Er  ist  das  Factotum  der  Duchessa  La  Vallifere,  und 
fächelt  ihr  Kühlung  zu  bei  Herzenssehwüle,  ihr  vorautgehend  mit 
dem  Fächer,  wie  Peter  der  Amme  in  Romeo  und  Julie.  Ben- 
serade's   Eintritt    benutzt    die   Marchesa    zum    unbemerkten 


1)  11  re  HOB  sa  risolversi  a  disinganuai'  la  duchei^sa. 
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Auswerfen  eines  Angelhakens  —  ihre  erste  und  einzige  [ntrigue. 
Sie  lässt  ihr  elfenbeinernes  Tahlettenbüchelehen  auf  ihrem  Sessel 
liegen,  umarmt  die  Herzogiu  und  entfernt  sieh  mit  Dekngiers 
und  dem  Herzog  von  LongueviUe.  Benserade  versichert  die 
ahnungsbange  Herzogin  seiner  väterlichen,  seiner  brüderlichen 
Liebe  '):  bemerkt  das  von  derMontespan  liegen  gelassene  Tahlet- 
tenbüchelehen und  findet  darin  —  das  Porti'ait  des  Königs.  Der 
Herzogin  wird  dunkel  vor  den  Augen,  Bei  dem  Bilduiss  liegt 
ein  Zettelchen  voll  glühender  Zeilen  an  die  Montespan  in  Prosa 
und  in  Versen.  Ach,  nun  fällt  ihr  die  Binde  von  den  Augen. 
Es  bedurfte  des  Briefchens  vom  Ki5nige  nicht,  das  ihr  eben  über- 
braeht  wird,  und  das  sie  seiner  freundschaftlichen  Huld  versichert, 
—  was  aber  sein  Herz  anbelangt  —  hier  sinkt  ihr  das  Briefchen 
aus  der  Hand,  und  sie  selbst  ohnmächtig  in  einen  Sessel.  Ihr 
Kammermädchen  bringt  sie  mit  Riechsalzen  zu  sich  —  ach,  um 
mit  dem  ersten  Äthem^ug  in  Thiänen  auszubrechen  über  ihren 
Einsarakeitstrost,  ihr  Chaillot,  wohin  sie  sich  zurückgezogen  hatte, 
und  das  sie,  unglückselige,  verlassen!  Das  Kammermädchen 
fuhrt  sie  in  ihr  Cabinefc.  Benserade  sieht  mit  thränennassen 
Madrigal-Augen  empor  zum  fallenden  Vorhang:  „Benserade,  weinst 
auch  du?  Ach  ja,  du  musstest  nach  Hofe  kommen,  um  Thränen 
zu  vei^iessen."  Zieht  Peter's  Fächer  aus  der  Tasche,  und  fo^ 
der  Herzogin.  Bis  jetzt  sehen  wir  nur  die  Knöchelchen  eines 
Hofintriguen-  und  Maitressenspiels  vor  uns.  Doch  ist  vielleicht 
der  dritte  Act  das  seidene  Tüchelchen  im  Märchen,  woraus  die 
eingewickelten  Beinchen  des  Vögelchens  als  schön  befiederter 
Singvogel  wieder  aufwiegen:  Kywitt!  Kjwitt! 

König  Luigi  hat  sein  unschlüssiges  Herz  aus  dem  innem 
Zwiespalt  unversehrt  herausgezogen,  und  denkt  an  einen  Mann 
für  die  entlassene  La  Vallifere.  Er  roaxiht  desshalb  dem  Longue- 
ville  Vorschläge.  Die  Louis  hielten  es  mit  den  Männern  ihrer 
Maitressen,  wie  Schuldenmacher  mit  ihren  Pumpquellen;  das  eine 
Spundloch  wird  mit  dein  Zapfen  eines  anderen  verstopft.  Die 
abgedankte  Maitresse  wird  mit  einem  Gatten  versorgt;  den  Gatten 
der  Neninstallirteii  schickt  man  dafür  in  die  Pyrenäen.  Longue- 
ville  giebt  dem  König  zu  veratehen,  dass  er,  statt  der  Hand,  von 

1)  Vi  amo  tenerameDte  come  flglinola,  conie  sorella. 
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der  HerzogiD  eine  Nase  erhalten,  und  dass  er  YOii  nun  an,  statt 
Longueville,  eigentlich  Longoez  heisseu  mflsste.  Der  König  ist 
pikirt  über  die  Bewerbung  des  Longueville  auf  eigene  Hand,  und 
daher  für  den  Floh  empfänglich,  den  ihm  jetzt  die  Montespan 
ins  Ohr  setzt  betreffs  eines  seit  lange  bestehenden  RiüTernehmens 
zwischen  Longueville  und  der  La  Valliere,  trotz  der  langen  Nase. 
Delangiers  ermangelt  nicht,  das  sogleich  zu  bestätigen.  Die 
Pikirtheit  des  Königs  steigert  sich  zu  einer  Anwandlung  von 
Eifersucht,  und  will  der  Sache  auf  die  Spur  kommen.  Ein  neues 
Piöbchen  von  erfinderischer  Intriguenkunst  einer  Maitresse  zum 
Verderben  der  Rivalin,  und  von  psychologischen  Hofstudien  an 
dem  Herzen  eines  Königs!  Mit  dem  Blasebalg  der  Eifersucht 
die  letzten  Funken  in  diesem  Herzen  für  die  La  Valliere  an- 
fachen! Die  Herzogin  wird  gemeidet.  Der  König  lässt  die 
Montespan  mit  Delangiers,  ihrem  obligaten  cul  de  Paris 
als  dienstthuendeii  Oavalier,  in  ein  Nebenzimmer  treten.  Duehessa 
La  Valliere  kommt,  einen  feierlichen  Maitressenabschied  nehmen, 
und  dem  Könige  bei  dieser  Gelegenheit  die  Tabletten  der  Montespan 
mit  seinem  Portrait  zu  übeneichen,  als  Beweiskörper,  der  die  hof- 
widrige Ungeschicküebkeit  im  Intriguii'en  von  Seiten  ihrer  glück- 
lichen Nebenbuhlerin  bezeugt.  Der  aufgeregte  König  will  nun,  „mit 
edler  Zwangsanwendung",  die  La  Valliere  nicht  ziehen  lassen, 
bis  er  Alles  erfahren. ';  Nichts  soll  ihm  versehwiegen  bleiben, 
verspricht  die  Herzogin,  wenn  er  ihrer  Entfernung  kein  Hinder- 
niss  in  den  Weg  legt.  Der  König  giebt  sein  Wort.  La  Valliere 
reicht  ihm  ein  Blatt  hin  zur  Unterschrift,  das  als  ihren  für  das 
ganze  Lehen  gewählten  Kfickzugsoii  das  Karmelitenkloster  be- 
zeichnet. Der  König  redet  ihr  den  verzweifelten  Entschluss  aus; 
stellt  ihr  ein  glücklicheres  Leben  au  der  Seite  eines  Gatten  aus 
ereter  Familie  in  Aussicht:  den  Herzog  von  Longueville  z.  B. 
Ihre  Weigerung  schmeckt  dem  König  wie  Manna,  und  der  Grund 
derselben:  weil  ihr  Herz  sich  für  ewig  gefesselt  fühle,  wie  Ambrosia 
und  Nektar.  Der  König  weigert  sich  das  Blatt  zu  unterschreiben. 
Sie  beruft  sich  auf  sein  königliches  Wort.  Ein  König  kann  in 
Ehren  einen  Eid  brechen,  aber  niemals  sein  Wort:  und  er  unter- 


1)  (facendole  nobil  violeiiza)   Üh  vui  nun  partirote,  prima  ch'  iü  tutta 
fiappia. 
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sehreibt  mit  Widerstreben,  La  Valliöre  pikirt  ob  der  schliesslich 
nachgiebig;en  Entlassung^ewährung,  die  sie  doch  so  lebhaft  zu 
wünschen  schien,  bricht  das  Gespräch  ab,  und  entfernt  sich  mit 
ungestüm,  ihre  Hand  dem  Könige  entziehend,  der  sie  zärtlich  er- 
griffen. Diese  Scene  ist  den  Meraoiren  der  Moatpensier,  Main- 
tenon  etc.  entlehnt  und  demnach  die  einzige  hof^hige  und  hof- 
gemässe  und  die  nicht  gegen  die  galante  Chronik  des  OeU  de 
Boeuf  gröbhch  verstösst.  Montespan  kommt  mit  ihrem  Schlep- 
penträger, Delangiers,  wieder  zum  Vorschein.  Der  König  über- 
reicht ihr  sein  von  der  Herzogin  erhaltenes  Portrait  mit  vorwurfs- 
vollen Worten,  und  kehrt  den  beiden  ui^eschickten  Intriguen- 
spinnem,  dar  Marchesa  und  ihrem  Kunkel,  den  Kücken.  Die 
Marchesa  lässt  nun  ihren  Unmuth  gegen  Delangiers  aus, 
der  ihr  die  Intrigue  mit  den  Tabletten  soufflirt  habe,  und  nennt 
ihn  einen  verächtlichen  Schmeichler'),  der  doch  nur  ein  Kürbis- 
kopf auf  einer  Bohnenstange  ist ,  als  Vogelscheuche  mit  chapeau 
bas,  escarpins  und  einem  Galanteriedegen  an  der  Seite.  Longue- 
ville  und  Marchese  di  Montespan  treten  hinzu,  der  sein 
erstes  Geweih  in  den  Pyrenäen  abgeworfen  und  nun,  im  Hoch- 
gefühle, mit  einem  frischen,  zinkenreicheren  und  ansehnlicheren 
.dahin  baldigst  zurückzukehren,  das  Haupt  stolz  und  m^estätisch 
daherträgt.  Er  träufelt,  in  Gemeinschaft  mit  Longneville,  die 
neueste  Hofneuigkeit,  dass  die  La  Valiiere  sich  in  ein  Kloster 
für  immer  zurückzieht,  als  Balsam  in  die  Wunde  seiner  Ge- 
mahlin. Erquickt  durch  diese  Herzstärkung  entfernt  sie  sich  mit 
ihrem  lecken  Intriguenblasebalg,  um  sich  dieses  Tiiumphes  zu 
versichern  ^) ,  und  lässt  ihren  königlichen  Pyrenäen-Hahmey,  und 
den  es  nicht  einmal  zu  einem  Solehen  zu  bringen  vermögenden 
Longueville-Longnez,  selbdritt  mit  dem  ähnlicher  Genossen  wür- 
digen Dritten  im  Bunde :  mit  dem  dritten  Act,  zurück. 

Die  Hälfte  des  vierten,  letzten  Actes  nehmen,  in  den  Ge- 
mächern der  La  Valiiere,  die  Vorkehrungen  zu  ihrer  Abreise  ein. 
Eine  Scene  braucht  Benserade,  um  sein  Maass  Thränen  zu 
vei^essen ;    eine    andere   nimmt   der    Kammerdiener    und     die 

1)  March.  Voi  m'  avete  spinta  a  lasciare  le  tavolette.  Delang.  lo 
secondava  le  vostre .  . .  Maroh.  Siete  un  adnlatore,  e  de"  pii  dispreüia- 
bUi,  —   2)  (aaBicnramoci  di  qneato  trionfo.) 
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K&mmoijuugfer  zu  demselben  Zwecke  in  Beschlag.  Hierauf 
folgt  der  General  abschied  der  Gebieterin-Maitresse  von  ihrer 
männlichen  und  weiblichen  Dienerschaft,  herzbrechend  wie  der 
von  Lady  Milford  oder  Maria  Stuart.  Dann  schleicht  Delangiers 
herbei,  aber  diesmal  allein,  nicht  als  Anhängsel  der  Moiitespau, 
oder  doch  als  iaolirtes  Anhängsel,  in  Gestalt  eines  blossen  von 
einer  Trauerbinde  umwickelten  Fuchsschwanzes,  um  sein  auf- 
richtiges Beileid  der  Herzf^in  zu  bezeugen ,  in  seinem  und  der 
MarchK^a  Namen.  Die  Herzogin  hat  sich  iu  ihr  Gemaeh  zumek- 
gezogeu,  für  Niemanden  sprechbar,  auch  für  Longuevillo 
und  Marchese  di  Montespan  nicht,  die  Benserade  aus  be- 
sonderer Rücksicht  einstweilen  in  ein  Seitencabinet  treten  lässt. 
Die  Herzc^in  ist  wieder  aus  ihrem  Gemach  heiTOrgetreton.  Da 
erscheint  —  Se.  Majestät  der  König,  der  Louis  par  excellence, 
in  Begleitung  seines  Staatsmiuisteriiims ,  wie  es  ein  so  wichtiger 
feierlicher  Staatsact  erheischt.  König  Luigi  führt  nichts  Ge-  . 
ringM:es  im  Schilde,  als  das  ganze,  dieser  Scene,  der  zehnten  des 
letzten  Actes,  vorangegangene  „historische  Drama",  in  Frage  zu 
stellen.  „Ja,  Herzogin",  ruft  er  aus,  „ich  kehre  als  ein  Keu- 
müthiger,  ob  seiner  Unbeständigkeit  Zerknirrschter ,  zu  Ihnen 
zurück;  als  jener  Louis  zurück,  den  Sie  einst  so  sehr  geliebt,  und. 
dem  Sie  allein  Gluck  und  Kühe  wiedergeben  können."  ')  Die 
Herzogin  entgegnet,  sie  hätte  mit  der  Welt  abgeschlossen.  Sie 
habe  seine  schriftliche  Zusage;  ihr  Verhältniss  sey  unwiderruflich 
gelöst.  Der  Luigi  dieser  zehnten  Scene  des  letzten  Actes  der 
„Duchesaa  de  La  Valliere",  ist,  den  Geheimen  Geschichten  von 
Louis  XIV.  zumtrotz,  so  wenig  gesonnen,  die  La  Valliere  ins 
Kloster  ziehen  zu  lassen,  sein  Verhältniss  mit  ihr  überhaupt  als 
gelöst  zu  betrachten,  dass  er  zum  Skandal  der  (Jljronique  scanda- 
leuse  von  Versailles  erklärt:  „Jenes  hochmüthige  Weib,  die  Ihren 
Schmerz  zu  beleidigen  sich  Unterlängen,  sie  entziehe  sich  meinem 
Anblick,  und  wage  nie  wieder  vor  mir  zu  ei^cheineu." '^j  Die 
Herzogin  beharrt  bei  ihrem  Entschlüsse.    Der  König  widereetzt 


1)  Si,  dachessa,  a  vui  ritDinu  peiititü  della  iiiia  incostanxa;  e  a  vui 
ritorno  quel  Liügi  stesso  cui  tosto  ainaste  un  gioino,  e  che  voi  suk  far 
potete  avventiiroso  ö  traiiciaillo.  —  2)  QaeD'  orgogliüsa  donna  che  insulto 
al  dulM  vosti'o,  yada  lungi  da  nie,  ne  piü  osi  mostratsi. 
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sieh  ihrer  Abreise  und  ruft  seine  Cavaliere  herbei.  Da  ölBiet 
sich  das  Seitengemach  der  Herzogin  La  Valliere.  Es  zeigt  sieh 
schwarz  ausgeschlagen  wie  eine  Trauerkapelle.  Man  erblickt 
darin  ein  armseliges  Bett,  darßber  eine  Decke  von  Sackleinwand. 
Auf  einem  Tischchen  daneben  einige  Bücher  mit  einem  Todten- 
kopf  und  einer  brennenden  Kerze.  Gleichzeitig  treten  ans  einem 
Seitenzimmer  Longueviile,  Benserade  und  der  Marehese 
Montespan.  Am  Eingang  des  Saales,  durch  den  der  König 
eingetreten  war,  erscheinen  fünf  bis  sechs  Cavaliere,  mit  Fackel- 
trägern voran.  Die  Herzogin,  auf  das  Cabinet  hinzeigend: 
„Seit  einem  Jahre  führ'  ich  dort  einen  grausam  ununterbrochenen 
Krieg  gegen  meine  Neigungen:  und  heute  erst  feiere  ich  meinen 
Sieg.  Lasset  euer  Erstaunen  fahren.  Die  Strenge  des  Klosters 
hat  nichts,  was  mich  schrecken  könnte."')  Der  König  bedeckt 
sich  das  Gesicht  mit  den  Händen.  Pause  schmerzlicher  Ge- 
müthsbewegung.  Das  Kammermädchen  meldet:  der  Wt^en  ist 
voi^efahren.  Letzte  in  Thränen  schwimmende  Abschiedsworte 
der  Herzogin.  König:  „Einziger,  meiner  Liebe  würdiger  Ge- 
genstand, warum  will  es  mein  Missgesehick ,  dass  ich  deinen 
vollen  Werth  in  dem  Augenblicke  muss  erkennen  lernen,  wo  ich 
für  immer  dich  verliere.  So  sey's  denn :  erfüllen  Sie  ihr  erha- 
benes Geschick.  Der  Himmel  fordert  es  zu  meiner  Strafe.  Ich 
bewundere  sie  mit  Beben,  und  wage  keinen  Widerstand  mehr."  ^) 
Herzogin  La  VaHiJire  reisst  sich  in  Thränen  los  von  ihm.  Der 
König  seufzt  ihr  die  Moral  des  „historischen  Drama's"  nach:  „0 
Tugend,  warum  bliebst  du  mir  so  lange  unbekannt!  Unvergleich- 
liches Weib!  Warum  lehrst  du  mich  sie  kennen,  um  mich  nun 
mir  selbst  zu  überlassen!"^)  Ein  „Dramma  istorico",  dessen 
letzte  Scene  allen  bezüglichen,  wahrheitsgetreuen  Hofchroniken 


1)  Da  un  anno  io  n  faceva  atroce  continua  guerra  a'  mei  affetti:  ed 
oggi  solo  vincitrice  oe  8orgo.  Cesei  ogni  stnpore;  Vansteritä  del  chiostro 
non  ha  müla  che  mi  Bpaventi.  —  2)  Oggetto  solo  da  me  giustameDte 
amato,  perehe  la  mia  sci^ura  tboI  oh'  io  rappiezsä  nel  moment^i  ch'  io 
ti  perdo  per  sempre?  Oh  ei:  compite  il  Yostro  aubliine  dtetino.  n  cielo 
il  riehiede  per  mia  pnnizione;  io  v'  ammiro  tremando,  ne  pin  aydisco 
d'oppormi.  —  3)  Oh  virth,  perehe  mi  foali  stanoaciata  cotanto!  im- 
pregiabüe  donna,  perehe  me  Io  appreiidi,  e  mi  abbandoai  a  me  stesso! 
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ins  Gesiclit  schlägt!  Welcher  Schlag  ins  Auge  der  VersaiÜev 
clironique  scaiideleuse !  Welcher  Schlag  ins  --  Oeil  de  ßoeuf! 

Das  Schönste  ist,  dass  dieses  armselige,  gegen  alles  Hof- 
und  Maitressenwesen  jener  Zeit  so  frevelhaft^eistlos  sflndigende 
Dramma  istorico  in  der  toh  Bettinger  heraus^^ebenen  Samm- 
lung ins  Französische  übersetzter,  mit  Anmerkungen  von  Bayard 
und  mit  einer  Einleitung  von  E,  Scribe  in  Paris  erschienener 
Komödien  des  Alberto  Nota  und  des  Conte  Giraud  Aufnahme 
und  Belobung  fand !  ') 

Freier  und  ansprechender  entfaltet  Nota  sein  Talent  in  hei- 
mischen Sitten-  und  Charakterkoraödien :  In  dem  Lustspiel 

Der  Chirurgus    und    der  Vicekönig 
Jl  Chiriirgo  cd  il  Vicertj 

z.  B.,  einem  seiner  in  voller  Handwerksreifc  vevfaasten  Stöcke  -), 
dessen  Moral  die  Bestrafung  des  Gelüstes  nach  einem  Ehemann 
von  Geblüt  und  Stande  zum  Zwecke  hat.  Motiv  und  Dnrehfiih- 
ruüg  Keiehaen  sich  eben  nicht  durch  sonderliche  Neuheit,  Frische 
.und  überraschende  Komik  der  Figuren  und  Combiiiation  aus. 
Indessen  erscheint  das  Thema  doch  mit  scherzhafter  Leichtigkeit 
behandelt,  und  erheitert,  der  Chirurgus  namentlich,  durch  einige 
komische  Charakterzüge. 

Elvira,  Tochter  des  Wundarztes  demente  zu  Äncona, 
hat  auf  dem  Balcon  des  gegenüberliegenden  Gasthofes  einen 
fremden,  seit  g^tern  erst  eingetroflenen  jungen  Mann  erblickt, 
der  ihre  Neugierde  so  lebhaft  en^egte,  dass  sie  durch  ihr  Kammer- 
mädchen Finetta  zunächst  den  Namen  des  fiemden  jungen 
Herrn  erfahren  will.  Das  besonnene  Kammermädchen  erinnert 
Elvira  an  Signor  Sevevino,  der  sieh  um  sie  bewerbe  und  sie 
von  Herzen  liebe.  Elvira  behandelt  den  Einwand  leichthin: 
Severino  sey  ein  gewölmlicher  Krämer,  der  für  sie  nicht  passe. 
Wenn's  noch  ein  Advocat,  Arzt  u.  dgl.  wäre!  Aber  ein  schlichter 
Kaufmann!  „Wo  denkst  du  bin?  Mein  Vater  studirto  in  Rom, 
war  Militärchirui^  in  Spanien;  ich  bin  seine  einzige  Tochter, 
habe  eine  reiche  Mitgift  zu  erwarten  —  kurz,  ich  fühle  mich  zu 

n  Theatre  d'Alberto  Nota  et  du  Coirtte  Giraud.  Paiis  1831*-  - 
2^  Oeschr.  1832.  gespielt  1S36,  a,  o.  S.  ti23. 
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höheren  Ansprüchen  geboren.'"}  Pinetta  möchte  durch  den 
Gasthofdiener  Grillotto  den  Namen  des  Fremden  zu  erlähren 
suchen.  In  der  nächsten  Scene  vertröstet  der  Chirui^  demente, 
dessen  Willen  an  einer  Wimperregung  seiner  vei^Ötterten  Tochter 
hängt,  die  Bewerbungen  des  jungen  Kaufmanns  Severino  so 
kühl  und  hinhaltend,  dass  Severino  erzürnt  davonrennt,  mit  dem 
erklärten  Entachluss,  seine  Liebesfesseln  zu  brechen.  Elvira 
tritt  ein  und  vernimmt  vom  Vater :  er  käme  eben  vom  Gasthof, 
wo  er  dem  jungen  fremden  Herrn  eine  veratauchte  Hand  ver- 
bunden, wofür  er  —  und  gieht  der  Tochter  und  der  Finetta  den 
Betrag  des  Honorars  zu  errathen  —  was  Thaler?  —  einen  spa- 
nischen Quadruple  in  Gold  erhalten!  Der  spanische  Quadruple 
giesst  Oel  ins  Feuer  von  Elvira's  Neugierde.  Als  sie  vollends 
von  Grillotto,  dem  Gasthofdiener,  der  vonseiten  des  fremden 
Herrn  wegen  des  Verhaltens  bei  der  verstauchten  Hand  anfragen 
kommt,  vernommen:  der  fremde  junge  Herr  habe  sich  bei  ihm 
nach  Elvira  erkundigt,  die  er  auf  der  Terrasse  vom  Balcon  aus 
bemerkt  hätte,  und  dass  er  von  dem  flüchtigen  Anblick  schon 
bezaubert  wäre:  da  schlägt  die  Flamme  der  Neugierde  ihr  über 
dem  Kopf  zusammen,  die  ihr  Vater,  der  Chirurg,  zu  löschen  sich 
augenblicklieh  anschickt,  und  müsste  er  sich  zu  dem  Zwecke 
seines  ganzen  Spritzenvorratbes  bedienen;  empfiehlt  Klugheit, 
Scharfblick  und  Vorsicht,  und  eilt  in  den  Gasthof  hinüber. 

Hier  lernen  wir  durch  den  zweiten  Act  in  dem  jungen 
Fremden  einen  Don  Fernando  kennen,  aus  dessen  Unterhal- 
tung mit  seinem  Kammerdiener  Diego,  beim  KafFeetrinken,  eine 
Ebbe  im  Geldbeutel  sieh  ergiebt,  die  der  Fiuth  mit  Schmerzen 
entgegenklafft,  welche  der  spanische,  zu  Elvira's  reicher  Mitgift 
ansehwellende  Doppeldubblone  dem  geheimnissvollen  Fremden 
aus  der  Chirurgentasche  heranschwemmen  soll.  Pharao,  Roulett 
und  Ecartö  haben  Don  Pernando's  Geldbeutel  in  diesen  Zustand 
des  schrecklichsten  horror  Ta«ui  versetzt.  Der  Vater,  ein  reicher 
Edelbürger  aus  Palermo,  hatte  dem  Don  Fernando  ein  fettes 
Erbe  hinterlassen,  das  von  seiner  Mutter  Bruder,  der  ihn  zum 


1)  Che  vai  sognando?  mio  padre  Btndiö  in  Eoma,  fu  chirurgo  mili- 
tare  in  Ispagna :  io  sono  figlia,  unica,  ed  ha  nua  buomi  dote,  e  in  flne  poi 
mi  Bento  nata  per  cose  pra  elevato. 


:,y  Google 


650  1^^  italienische  Drama. 

Hazardspiel  angeleitet,  die  Auszehrung  bekam,  und  endlich  an 
der  Schwindsucht  zu  Grunde  ging.  In  solcher  Verfasauug  lernte 
Don  Fernando  eine  Edeldame,  eine  juuge  Wittwe  aus  Neapel, 
kennen,  die  ihm  Hand  und  Herz  anbot,  und  ihre  Schatulle,  um 
seine  Schulden  zu  bezahlen,  zur  Verfügung  stellte,  mit  dem  Be- 
ding, das  Spielen  aufzugeben  und  sie  zu  seiner  ehelichen  Herz- 
dame zu  erwählen,  auf  die  er  allein  und  ausschliesslich  zu  poin- 
tiren  hätte.  Das  schwört  und  gelobt  ihr  Don  Fernando  in  die 
Hand,  und  erhält  sofort  6000  Ducati,  um  seine  Gläubiger  zu  be- 
friedigen. Braut  und  Bräutigam  hatten  aber  die  Rechnung  ohne 
den  Wirth  gemacht;  ohne  den  Spielteufel  nämlich,  der  alle  an- 
deren Teufel  austreibt;  alle  Teufelapacte  aufkauft,  um  als  alleiniger 
Gläubiger  auf  die  Seele  seines  Opfers  Beschlag  zu  legen.  In 
einer  einzigen  Nacht  waren  die  6OÜ0  Ducati  verspielt.  Der 
Bräutigam  wagte  nicht,  der  Braut  unter  die  Augen  zu  treten, 
schiffte  sich  ein,  und  sitzt  nun  fest  in  dem  Gasthof  zu  Ancona, 
wo  er  seinen  vorletzten  Dubblou  dem  Chirurgus  als  Scbröptkopf 
angesetzt  hat,  der  besser  ziehen  soll,  als  sämmtliche  Schröpf- 
köpfe der  ganzen  Chirurgenzunft  in  Ancona.  Don  Fernando 
ist  kaum  mit  diesem,  seinem  Kammerdiener  und  Secretär,  Diego, 
erzählten  Curriculum  Vitae,  das  Diego  eigentlich  längst  kenneu 
musste,  zuEande;  da  meldet  Gri  11  otto  den Chmirgus  demente. 
Schnell  muss  Diego  sich  an  den  Tisch  setzen  und  schreiben, 
was  ihm  Don  Fernando  dictirt  Beim  Eintreten  hat  der 
Chirui^  den  Aufsehriftstitßl  des  Briefes  schon  ins  Ohr  gefasst: 
„Theuerster  Onkel,  Excellenz!"  Während  demente,  ganz  Ehr- 
erbietung und  Dienstfertigkeit  die  verstauchte  Hand  behutsamst 
untersucht,  dictirt  Don  Fernando  weiter,  unter  Zwischenbe- 
merkungen des  Chirurgen  beim  Verbaudaulegen ,  den  die  vom 
Secretär  hetonten  Schlagworte  des  Briefes  wie  elektrische  Schläge 
treffen.  Der  Brief  giebt  dem  Onkel-Escellenz  Nachricht  von  der 
Reise,  mit  dem  Brsuchen,  Sr.  Majestät,  dem  Könige  von  Spanien, 
davon  Mittheilung  zu  machen;  und  dass  er,  Don  Fernando,  sich 
beeilen  werde,  sobald  das  Schiff^  das  sie  nach  der  Havanna  brin- 
gen soll,  angelangt  seyn  werde,  die  Befehle  seiner  Majestät  aus- 
zufahren, unbekümmert  um  die  Gefahren,  werde  Fernando  an 
der  Espedition  nach  Mexico  Theil  nehmen,  zu  dessen  Viceköuig 
er   durch   den    Willen   Sr.   Majestät   berufen    sey.      Beim   Wort 
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„Vicekönig"  schnellt  der  CMrtii^  mit  der  Bleiwasaerflasche  in  der 
Hand  wie  ein  ChampagnerstSpeel  empor:  „Vicekönig,  Ach,  Ex- 
eeilenz,  Verzeihung  wenn  ich  verfehlte"...  und  krümmt  sich  wie 
ein  mit  Salz  bestreuter  Blutegel'),  mit  dem  um  die  Wette  er 
denn  auch  wird  Blut  lassen  müssen.  Mit  leutseliger  Herablassung 
fordert  der  zukünftige  Vicekönig  den  Chirui^s  auf,  den  Verband 
anzulegen,  und  dictirt  den  Brief  zu  Ende.  Dankt  dem  Wund- 
arzt, und  drückt  ihm  einen  Doppel-Dubblon  in  die  Hand  —  seineu 
letzten;  der  aber,  in  Conjuoetion  mit  dem  vorletzten,  wie  Sonne 
und  Mond  die  Springfluthen,  des  Feldseheerers  aufgesogene  Geld- 
beutel, in  seine  Tasche  pumpen  wird,  demente  i^sich  sträu- 
bend) Nein  —  Excellenz,  entschuldigen,  aber  —  Don  Fern. 
Wollen  Sie  mich  beleidigen?  —  Clem.  „Lieber  sterben",  — 
steckt  das  Goldstück  ein^)  und  wünscht  sich  und  seiner  Tochter 
im  stillen  Glück  zu  der  feinen  Nase,  womit  sie  Mutter  Natur 
Beide  gesegnet.^)  Das  Gespräch  wird  weiter  geführt.  D.  Fer- 
nando lässt  Einiges  über  die  Mitglieder  seiner  Familie  fallen. 
Eine  Tante  von  ihm,  Gemahlin  des  Gouverneurs  von  Badajoz, 
habe  ebenfalls  Elviia  geheissen,  wie  des  Chirurgus  Tochter.  Er- 
fährt, dass  diese  in  der  That  das  Licht  der  Weit  in  Spanien  er- 
blickte, wo  demente  als  Chirurgus  hei  einem  italienischen  Re- 
giment den  Feldzug  mitgemacht.  Zwischendurch  beschäftigt 
sich  Fernando  mit  dem  Brief,  liest  ihn  durch,  unterschreibt,  und 
giebt  ihn  dem  Diego  zum  Stegehi.  Der  Chirurg  erzählt  seine 
Abentheuet  in  Spanien,  wo  Fernando  auf  seinen  Reisen  gewesen, 
und  daher  die  Oertlichketten  kennt.  Ü.  a.  erzählt  demente  von 
einem  Landhause,  das  er  mit  Hülfe  einiger  Kameraden  aus  seinem 
Regiment  einer  feindlichen  Schaar  entrissen,  die  es  zu  plündern 
und  in  Brand  zu  stecken  vorhatten.  Fern.  „Wissen  Sie  viel- 
leicht den  Namen  des  Besitzers  jener  Villa?  Clem.  Er  nannte 
sich  D.  Bodrjguez  . . .  Fern.  Del  Vallo  y  Corraseva?  Clem. 
Del  Vallo  y  Corraseva.  Doch  vrie?  Ew.  Gnaden  kennt  ihn  also? 
Fern.    Kommt,  o  kommt  in  meine  Arme!    Clem.  Gnädiger 


I)  Ticere!  all  Eccellenza,  perdoni  se  ho  mancato  .  .  .  (si  alza  con 
l'ampolla  in  rnano,  e  tacendo  inchini.)  —  2)  Clem.  Non  ocoorre,  Eccel- 
lenza, mi  perdoni .. .  Fern.  Volete  ofi'endermi?  demente.  Piiittosto 
morire.  (accetta.)  —  3)  (che  buon  naso  abbiamo  Elvira  ed  io!) 
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Herr...  Eseellenz  . . .  Diego  (beiseit),  das  ist  kostbar.  Fern. 
Meinem  guten  Onkel  haben  Sie  das  Leben  gerettet,  dem  Bruder 
meiner  Mutter,  und  von  dem  ich  Villa,  Titel  und  sein  ganzes 
Vermögen  geerbt,  C 1  e  m.  leh  stehe  da . . .  sprachlos  vor  Staunen. ') 
Pernaado  versichert  dem  immer  mehr  vor  Verzückung  und  Ex- 
tase  erstarrten  Chirurgen,  dass  sein  Oheim  sieh  seines  Wohl- 
thäters  auf  dem  Sterbebett  erinnert  habe,  und  ihm,  Fernando, 
aufgetragen,  falls  er  seinem  Retter  irgendwo  begegnen  sollte,  üin 
mit  Dankessegen  und  Gunstbeweiseii  zn  überschütten,  demente 
vergiesst  Wonnethränen.  Kann  er  weniger  thuü,  als  dem 
jungen  Granden  von  Spanien  sein  Haus  als  Wohnung  anbieten? 
Flehentlich  bittet  er,  So.  Eseellenz  möchte  ihm  doch  schon  heute, 
gleich  zum  Frühstück,  die  Ehre  geben.  Er  sey  ganz  allein  mit 
seiner  Tochter.  Fern.  „Ich  nehm'  es  an;  sagt  dies  der  schönen 
Elvira."  Trunken  von  Seligkeit  eilt  demente  nach  Hause  zu 
seiner  Tochter.  Diego,  mit  seinem  Herrn  wieder  allein,  beglück- 
wünscht Se.  Excellenz  den  Herrn  Vicekönig.  „Doch  woher  zum 
Teufel  haben  Sie  Namen,  Landhaus  errathen?  Fern.  Ich  war 
an  jenem  Orte;  der  alte  Schlosswart  setzte  mich  von  Allem  in 
Kenntniss.  Diego.  Und  glauben  Sie?  Fern.  Icli  glaube  nichts 
und  folge  nur  wohin  Fortuna  mich  führen  will.  ^) 

Man  kann  sich  einen  Begriff  von  der  Sensation  machen,  die 
der  Chirurg  zu  Hause  mit  semen  Neuigkeiten  erregt.  Nur  Fi- 
netta  findet  da  und  dort  ein  Häkchen.  Der  Alte  trumpft 
„Fräniein  Zweifellieae"^)  aber  auch  gehörig  ab.  demente  be- 
fiehlt eine  Mittagstafel  herzurichten,  würdig  des  Vicekönigs  von 
Mexico;  reichlich  besetzt  mit  Krystallen,  Porzellan  und  Silber- 
geschirr.^) Wenn  er  nur  einen  angemessenen  Mitgast  einladen 
könnte!  Pinetta  schlägt  Severino  vor.  Der  Chirui^  beschreit 
den  Einfall.    „Welcher  gemeine  Gedanke  schwirrt  dir  durch  den 

1)  Yoi  avete  salvata  la  vita  al  mio  buon  zio,  a1  l'ratello  <li  mia  madre, 
e  da  cxä  ho  avuto  in  reteggio  e  palasüua  e  titoli  e  tatte  le  sostanze. 
Cleni.  lo  restfl  lä  . .  ,  eenza  parole.  —  2)  Dieg.  Ma  conie  diayulo  avete 
indoviiiato  il  nome,  la  palazzina,  la  gradinata?  Foru.  Södo  stato  in  quei 
Inoghi:  ü  vecchio  custode  della  casa  in'  infotmo  di  tutto  l'occurso.  Dieg, 
E  eredete  ehe  vi  verrä  fatto  . . ,  Franc.  No  credo  nulla  e  vu  ioanä  come 
Tuol  la  Fortnna.  —  3)  Signora  dubbitativa.  Signora  incredola.  —  4)  ricca 
la  tavola  di  cristalli,  di  poTcellani,  di  argenterie. 
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Kopf!"  ruft  Elvira.  „Ein  Krämerlein  neben  einem  Vicekönig 
an  der  Tafel?"  ')  —  schlägt  der  Chirurg  die  Hände  zusammen. 
Öeheimseeretär  Diego  tritt  ein,  mit  Grillotto,  der  einen  be- 
deckten Korb  auf  den  Tisch  setzt.  Diego  nimmt  ein  prächtiges 
Blumenbouquet  heraus,  die  Farben  nach  spanischer  Weise  schat- 
tirt:  grün  und  roth:  „Liebe  und  Hoffnung".  Er  reicht  das  Bou- 
quet,  im  Namen  seines  Herrn,  dem  Fräulein  Elvira,  und  bittet 
den  Vater,  die  Annahme  zu  gestatten.  Das  sey  Brauch  in 
Castilien.^)  Der  Alte  hat  schon  die  Annahme  mit  allen  zehn 
Fingern  im  Stillen  gestattet,  kehrt  aber  ein  Weilchen  den  stram- 
men Papa  hervor,  doch  erlaubt  er  endlieh  der  Tochter  die  An- 
nahme gemäss  der  „praramatica  di  Castiglia".  Diego  präsentirt 
nun  ein  goldenes  mit  Brillanten  besetztes  Pläschchen  als  Beigabe 
von  Seiten  Sr.  Excelleuz;  ein  Geschenk  von  Ihrer  Hoheit  der 
Prinzessin  von  AJgarbien  an  Se.  Escellenz.  „Elvira"  —  winkt 
der  Chirurg  der  Tochter  zu  —  „ich  erlaube  dir  das  Fiäsehchen 
der  Prinzessin  von  Algarbien  anzunehmen."  Jetzt  zieht  Diego 
eine  werthvolle  Dose  mit  dem  Bildnisse  Kaiser  Karl's  V.  aus  dem 
Korb  fiir  Signor  demente,  der  sie  mit  raschem  Griff  in  Em- 
pfang nimmt  —  „um  nicht  zu  beleidigen",  ^j  Zuletzt  erhält  auch 
Finetta,  die  schöne  Kammerjungfer  mit  den  schelmischen  Augen  *), 
ein  feines  Taschentuch  zum  Geschenk.  Nach  solchen  Vorboten, 
welchen  Eindruck  muss  nicht  das  Erscheinen  Sr.  Excellenz  in 
eigener  Person  hervorbringen!  Solche  Katzenbuckeln  hat  noch 
kein  Chirurg  erster  und  solche  Kratzffisse  kein  Chirurg  zweiter 
Klasse  veranstaltet.  Jedes  Wort,  das  Se.  Excellenz  an  Elvira 
richtet,  ist  ein  duftiges  Bouquet  von  weissen  und  rothen  Schmei- 
cheleien nucb  der  spanischen  Pr^matik.  demente  lässt  den 
Glanz  seiner  Hütte  mit  Elvira  in  ein  Nebenzimmer  sich  hegeben, 
wo  die  förmliche  Bewerbung  und  Änhaltung  um  die  Hand  der 
Tochter  stattfinden  soll.  Finetta's  Anmeldung  einer  fremden 
Dame,  die  den  Chirui^en  dringend  zu  sprechen  wünsche,  konnte 
ihm  nicht  ungelegener  kommen.    Finetta  lässt  die  fremde  vor- 


1)  EWira.  Clie  idea  Tolgare  ti  gira  pel  oapo?  Clem.  Vorreati  met- 
tete  un  mercaatuzzo  a  tavola  con  iin  Tioere  ?  —  2)  Questa  fe  prammatica 
di  Castiglia.  —    3)  Per  non  otfendere.  —   4)  per  la  bella  oaraeriera  dagli 
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nehme  Dame  eio,  und  eilt  ins  Nebenzimmer  zu  dem  noch  weit 
vornehmeren  Brautpaar  in  der  Knospe.  Die  fremde  Dame  ist  — 
Feraando's  in  Palermo  plantirte  Braut.  Luigia,  die  dieses  Ver- 
gnügen miteoiK)  neapolitanischen  Ducati  bezahlt  hatte,  demente 
nimmt  der  Unbekannten  ein  Empfehlungsschreiben  an  ihn  von 
seinem  Bruder  in  Neapel,  Dottore  Ippolito,  ab,  woraus  er  erfährt, 
das8  die  üeberbringerin  Signora  Donna  Lnigia  aus  dem  Hause 
des  Grafen  von  Castrodoro  sey,  die  er  seiner  besonderen  Aufmerk- 
samkeit nnd  dienstbeflissenen  Gastfreundschaft  während  ihres  Auf- 
enthaltes in  Ancona  empfehle;  wozu  ihn,  den  Empfehler,  auch 
die  Dankbarkeit  verpflichte,  die  er  ihrem  veretorbenen  Gemahl, 
seinem  seligen  Frennde,  schulde,  Gräfin  und  Vicekönig  an  seiner 
Tafel  —  denkt  demente  im  Stillen  —  das  komme  ihm  gerade 
zu  Passe.  Fr  richtet  auch  gleich  die  Einladung  an  Signora.  Die 
Annahme,  erwiedert  sie,  hänge  von  der  Nachricht  ab,  die  sie  er- 
warte, und  die  vielleicht  ihre  augenblickliche  Abreise  zur  Folge 
haben  könnte.  „Sie  werden  mit  einem  spanischen  Granden  zu- 
sammen speisen"  —  bedeutet  ihr,  vielsagend,  demente.  „Das 
wäre"  ^  meint  Signora  —  „eben  kein  Grund."  Clem.  „Zum 
Vicekönig  von  Mexico  bestimmt'."  —  Luigia  zieht  es  vor,  seiner 
Tochter  die  Aufwartung  zu  machen,  demente  lässt  es  sich 
nicht  nehmen,  die  Signora  an  seiner  Tafel  zu  sehen  nnd  begiebt 
sich  ins  Nebenzimmer  zu  seiner  Tochter, 

Sigismondo,  Agent  der  Signora,  bringt  die  Nachricht, 
dass  auf  der  Fremdenliste  „der  Name"  (Fernando's;  nicht  zu  fin- 
den. Doch  hörte  er  vom  Beamten  des  Passhureaus,  dass  aus 
Korn  und  Neapel  verechiedene  Anfragen  eingelaufen,  und  dass 
bereits  Nachforschungen  wegen  der  betreffenden  Person  angestellt 
worden.  Luigia  entschliesst  sich,  in  Erwartung  näherer  Auskunft, 
ihren  Aufenthalt  um  ein  paar  Stunden  zu  verlängern,  und  lässt 
durch  Finetta  den  Hausherrn  wissen,  dass  sie  zu  Tische  er- 
scheinen werde. 

Fernando  hat  sich  mittlerweile  erklärt,  und  Elvira  ist 
bereit,  ihm  uach  Mexico  zu  folgen.  Diego  meldet;  das  erwartete 
Schiff  mit  spanisch -luesicanischer  Fl^ge  sey  in  Sicht.  Klvira's 
Seele  jubelt  im  Stillen.  Der  Vater  bemerkt  dem  Schwiegersohn, 
die  10,000  ScudiMii^ft  lägen  bereit.  Mit  dem  Vater  und  Finetta 
allein  bespricht  Elvira  ihre  Toilette.    Sie  wünscht  ein  Diadem, 
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Papa  sogleich  auf  dem  Sprung,  eines  von  seinem  Freunde,  dem 
Juwelier,  zu  holen.  E 1  v.  „Theurer  Vater,  wird  es  sich  aber  auch 
schicken?"  Clem.  Und  wie  schicken,  Kind!  Da  binnen  we- 
nigen Stunden  fünfzig  Kanonenschüsse  dich  als  Vicekönigin  voo 
Mexico  hegrüssen  werden.  Beide  entfernen  sich.  Finetta  aieht 
ihnen  kopfschüttelnd  nach:  „Ich  fühle,  ich  weiss  nicht  welches 
Widerstreben,  daran  zu  glauben.'")  Die  Karten  sind  gut  ge- 
mischt; die  Spannung  geschickt  berechnet  und  vorbereitet,  die 
Erwartuiig8pause  stellt  einen  vierten  Act  von  einer  für  den  Vice- 
könig  verhängniasvoUen  Komik  in  Aussicht,  wie  sie  uimerem 
Alberto  Nota  nicht  zum  zweitenmal  gelungen. 

Luigia  verräth  in  den  ersten  Scenen  mit  ihrem  Agenten 
und  in  einem  Selbstgespräch  ein  noch  immer  und  unvermindert, 
ja  durch  die  Flucht  des  Ungetreuen  nur  heftiger  für  ihn  glühen- 
des Herz.  Pernando's  heimliche  Entfernung  erklärt  sie  aus  seiner 
Scheu,  nach  dem  Spielverlust  sich  ihr  zu  nähern,  weil  ihm  sein 
Gewissen  Vorwürfe  machte,  dass  er  sie  gekränkt.  Seine  Ver- 
iming  sey  daher  ein  Fehler  jugendlichen  Leichtsinns,  nicht  des 
Herzens.^)  Amor  ist  ein  noch  verfänglicherer  Logiker  als,  nach 
Dante,  der  Teufel;  ein  Doetor  SubtiÜs,  der  den  Teufel  selbst  aus 
seinen  Syllogismen  herauskiflgelt.  Die  folgenden  Contrastscenen 
desSeverino  mit  Finetta  und  dem  Chirurgen  stellen  gewisser- 
maassen  eine  Disputa  vor  zwischen  Gott  Amor's  Vertreter,  Seve- 
rino,  und  dem  des  „Gran  Logico",  des  Teufels  der  Strebsucht 
nach  vornehmer  Versippung  und  Standesehre.  Auf  Seiten  Severino's 
steht  als  Beistand  Luigia;  auf  Seiten  des  hochzeitlich  aufge- 
putzten demente  der  unsichtbare  Ehrgeiz  -  Teufel  seihst.  Auf 
Severino's  Frage:  „Könnt  Ihr  wissen,  wohin  Euch  diese  vor- 
geblichen Herrlichkeiten  führen  dürften?"  beantwortet  demente 
mit  einem  mitleidigen  Achselzucken:  Sie  jammern  mich,  Sie 
Aermster!  Luigia.  Haben  Sie  sich  aber  auch  von  den  Standes- 
eigenschaften  jenes  Cavaliers    überzeugt,    bevor  Sie  Ihre  Ein- 

I)  Elvira.  Se  potessi  avere  un  dlademal  demente.  Zitto:  to  dal 
giojelliere  mio  amico.  Elvira.  Caro  padre,  sarä  poi  conveniente?  Clem. 
Si,  figlia,  coiiTenientissimo;  giacchfe  l'ra  poche  ore  cinqTianta  colpi  ti  salo- 
teranno  vioere^na  de  MeBsico  (parte  EMra  pure).  Finetta.  Sento  ana 
ripngnanza  a  prestarve  fede.  —  2)  Dunque  egli  sente  ü  rimordimento 
d'avenni  offeaa:  ü  vizii»  fe  deir  inteUetto  e  non  del  cuore. 
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wiliigung  gaben?  Der  vieekönigliche  Schwiegervater  zählt  an  deu 
Fingern  die  Legitimationsbeweise  her,  die  den  Schwiegersohn  als 
Granden  von  Spanien  und  Yieekönig  von  Mexico  bekuuden.  Und 
zeigt  als  eines  der  unverwerflichen  Beweisstücke  das  goldene  mit 
Diamanten  besetzte  Fläschcheit  vor,  ein  kostbares  Geschenk  der 
Prinzessin  von  Algarbien,  das  Se.  Escellenz,  der  Bräutigam,  dei' 
Braut,  seiner  Tochter,  verehrte.  Beim  Erblicken  des  Fläschchens 
durchzuckt  es  Luigia,  „Himmel,  was  seh'  ich?"  ruft  sie  beiseit. 
demente  bemerkt  die  Bewegung.  Luigia  erklärt  sie  als  Aus- 
druck ihrer  Bewunderung  der  vorzüglichen  Arbeit.  Severino 
mit  unterdi'ücktem  Zorn:  „So  hab'  ich  nichts  mehr  zu  holten; 
Signor  Clemente?"  —  worauf  ihn  dieser  mit  den  vom  EofFahrts- 
Teufel  ihm  über  die  Schulter  zugeflüsterten  Argument  beschwich- 
tigt: „Aengstigt  Euch  nicht,  Signor  Seveiino.  Seyd  ein  Philosoph 
und  bedenket,  dass  Elvira,  sobald  sie  Vicekönigin  ist,  sich  Eurer 
erinnern  und  Euch  vielleicht  eine  glänzende  Anstellung  verschaf- 
fen wird."')  Luigia  sagt  dem  enti^üsteten  Severino  heimlich: 
er  möchte  sich,  gleich  nach  Tische,  wieder  bei  ihr  sehen  lassen. 
Clemente,  mit  Luigia  allein,  kommt  auf  die  plötzliche  Erregt- 
heit zurück,  die  sie  beim  Erblicken  des  Fläschchens  habe  merken 
lassen.  „Dahinter  steckt  ein  Gehelmniss;  ich  bin  ein  guter  Be- 
obachter." Luigia  fasst  sich  schnell:  „Signor  demente,  ich 
weiss,  Sie  sind  ein  gewitzigter  scharfsichtiger  Manu."  dorn. 
Was  wollen  Sie  ?  die  reine  Naturgabe.  Mir  entgeht  nichts. , . . 
Luigia.  So  wissen  Sie  denn,  jener  Don  Fernando,  der  Vice- 
könig  von  Mexico,  deraelbe,  der  Bire  Tochter  heirathen  soll.... 

Er  ist..,.    Clem.  üm's  Himmelswilleu Luigia.  Er  ist 

Clem.  Wer  ist '  er  denn?  Luigia.  Mein  leiblicher  Bruder. 
Olem.   Ihr  Bmder!  Himmel,  welche  freudige  Nachricht !  Wahr- 


1)  Seyerinu.  Che  sapete  vui  dove  putrannu  condurvi  coteste  suppuate 
grandezze?  Elemente,  PoTeretto,  vi  coinpalisco,  Luigia.  Vi  saiete  assi- 
curato  bene  delle  qimlita  di  quel  cavaliere,  prinia  di  asseutire . . , ,  Clciu. 
(leva  la  boccettina  dal  panienno,  e  la  poi^e  a  donna  Luigia)  .  ,  ,  Luig. 
teieli,  cheveggo?)  (;iein,  E  che,  Sigiiora  contessa  vi  maravigliate  tanto? 
Lnig.  Meute;  aminiro  la  squisitezza  di  qaesto  lavoto  Sevet  (con  ua 
repressa)  Signor  Clemente,  per  me  dimque  e  finita?  (  lern  Non  vi  con- 
tureetc,  Signor  Severino,  siate  filosofo,  Peusate  che  quandu  Elvwa  sara 
viceregina,  si  ricurdera  di  voi  per  proctirarvi  furse  un  Imumc^c  nnpiego 
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haftig  auch,  die  FamilienälmUchkeit  ist  nicht  zu  verkennen.  Wie 
wird  sich  Se,  Exceüenz  freuen,  Sie  zu  sehen!  Luig.  Nicht  gar 
zu  sehr,  Signor  demente,  nicht  allzusehr.  Clem.  Wesshalb 
nicht?  Luig.  Weil  er  sich  ziemlich  schlimm  gegen  seine  Eltern 
betragen —  Gegen  mich  besonders,  die  ich  ihn  liebte  und  noch 
liebe  . . .  nur  zu  sehr  und  von  innerster  Seele. . . .  Clemente's 
neugierige  Frage,  wie  es  komme,  dass  der  Bruder  ein  Spanier  ist 
und  Sie  eine  Neapolitanerin,  umgeht  Luigia  mit  dem  Vorgeben; 
das  sej  eine  verwickelte  Geschichte,  die  sie  für  einen  gelegeneren 
Augenblick  aufspare.  Genug,  sie  kommt  direct  von  Neapel,  um 
ihren  Bruder  aufzusuchen.  Clem.  „Wollen  Sie  mir  gestattön, 
dasa  ich  ihn  allmählich  darauf  vorbereite?"  Luigia.  „Wenn  es 
Ihnen  so  beliebt  —  meinetwegen." ') 

Diese  ümscblagawendung,  ein  mit  kunstfertiger  Hand  in  die 
Entwickelung  hineir^eschlungenes  Hinhaltungsmotiv,  hat  das  dop- 
pelte Verdienst:  den  Hauptschlag  dem  fünften  Act  aufzusparen, 
und  das  Komische  der  Situation  noch  zu  steigern.  Zugleich  ist 
die  Volte  der  einzige  Springpunkt  schöpferischer  Erfindung  in 
einer  zwar  belustigenden  und  technisch  gut  dui'chgeführten,  sonst 
aber  mit  ziemlich  verbrauchten  Motiven,  Figuren  und  Situationen 
hantirenden  Komödie. 

demente  stellt  der  geputzt  erscheinenden  Tochter  die 
Contessa  als  Schwester  des  Don  Fernando,  ihres  Bräutigams  vor. 
Elvira   bezeigt  die  grösate  Freude  darüber.     Eine  iispielung 


1)  Clem.  Giii  sotto  ci  e  del  mistero:  io  sou  Iraono  osaervatore.  .  .  ■ 
Laig.  Signor  Clemente,  conosco  che  toi  siete  un  nomo  ayvednto.  Clein. 
<;iie  Tolete  ?  egli  6  un  Aoao  di  natnra;  non  mi  sfugge  nulla . .  .  Luigia. 
Sappiate  dnnque,  che  Don  Fernando,  il  ricete  del  Messico,  colui  che  dee 
sposare  vostra  figlia  .  , ,  egli  h  . . .  Clem.  Per  l'amor  del  clelo . .  -  Luigia. 
Eglie...  Clem.  Chi  mai?  Luigia.  Mio  IxateUo  germano.  Clem.  Vostro 
fratello!  cielo,  che  lieta  novella  mi  date !  ai  h  vero,  si  vede  nel  volto  l'aria 
di  famiglia.  Quäle  consolaaione  aarä  per  S.  E.  il  rivedervil  Luig.  Non 
tanto,  Signor  Clemente,  Don  tanto.  Clem.  Per  f[ual  ragione?  Luig.Perch& 
egli  si  6  condotto  assai  male  verso  i  auoi  piuenti , . .  E  apecialmente  verso 
di  me  che  l'amai  e  l'amo  tnttavia  pnr  troppo  col  maasimo  aifetto  .... 
Clem.  Come  va  che  S.  E.  fe  apagnnolo,  e  Toi,  signora  contoaaa,  siete  napo- 
letana?  Luig.  Sarebbe  troppo  lungo  il  raecontarvi  adesso  ....  Clem. 
Volete  perinittermi  ch'io  gli  parli  e  lo  disponga  bei  hello?  Luig.  Se  coai 
vi  aggrada,  fatelo. 

VU.  42 
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der  Signora  Luigia  auf  Severino  nimmt  Eivira  auf  die  leichte 
Schulter,  und  meint ,  der  Conteasa  Bruder,  Don  Fernando,  sey 
gar  zu  liebenswerth.  Luigia  bricht  das  Gespräch  ab,  mit  dem 
Ersuchen,  sich  in  ihr  Zimmer  zurückziehen  zu  dürfen.  Clem. 
kann  kaum  den  Augenblick  erwarten,  wo  er  seinem  Schwieger- 
sohn die  überraschende  Nachricht  von  der  Ankunft  seiner  Schwester, 
der  Contessa,  mittheilen  wird.  Da  kommt  er!  Wie  kostet  erst 
so  recht  freudenschmeckerisch  und  überraachungslüstem  der 
Chirurg  an  der  Sensationsneuigkeit  lierum ,  bervor  er  damit  her- 
ausrückt! Fernando's  Unruhe,  Clemente's  vergnügtes  Schmunzeln 
beim  Ausholen  und  schwiegerväterlieh-neckischem  Abfragen  der 
Familienverhältnisse ;  sein  Aufdeupulsfühlen  wegen  einer  ge- 
wissen Schwester Fern.  "Was   meint  Ihr?    (für  sieh)  der 

Mensch  macht  mich  schwitzen  vor  Angst.  Clem,  (für  sich). 
Er  geräth  in  Unruhe,  Muth  gefasst!  (laut)  ßegt  Euch  nicht  auf. 
Es  ist  nichts  Ai^es  dabei.  Ich  biete  mich  selbst  als  Vermittler 
an.  Fern,  (immer  unruhiger)  Vermittler?  Worin?  demente. 
Nehmen  Sie  es  nicht  übel:  Vermittler  zwischen  Ihnen  und  der 
Signora  Donna  Euigia  Contessa  di  Castrodoro.  Fern.  Donna 
Luigia!  (fiir  sich)  Ich  bin  erkannt  und  verloren.  Clem.  (beiseit) 
Oho,  sind  wir  auf  dem  rechten  Wege?  (laut)  Ja,  Ihre  Schwester 
sucht  Sie  auf.  Fern.  Meine  Schwester!  Clem.  Ja,  Ist  Signora 
Contessa  di  Castrodoro  etwa  nicht  Ihre  Schwester?  Fern,  (für 
sich)  Welche  Verwirrung!  Was  antwort'  ich  ihm?  Clem.  Sie 
liebt  Sie  —  sie  hat  es  mir  selbst  gesagt.  Fern.  Doch  wo,  wo 
haben  Sie  diese  meine  Schwester  gesehen?  Clem.  Seyen  Sie 
grossmüth^,  naehgiebig.  Fern.  Wo  ist  sie?  frag  ich.  Clem. 
Beruhigen  Sie  sich,  Excellenz!  Sie  wurde  mir  von  meinem  Bruder 
in  Neapel  empfohlen.  Die  Dame  ist  es,  die  heute  Morgen  hier 
eintraf,  und  mit  uns  speisen  wird.  Fern.  Hier  in  Ihrem  Hause 
ist  sie?  Clem.  In  jenem  Zimmer  dort,  mit  meiner  Tochter:  Sie 
sollen  sie  gleich  zu  sehen  bekommen.  Fern.  Lassen  Sie  mich 
fort:  ich  darf  sie  nicht  sehen —  Ich  komme  wieder  (will  fort). 
Clem.  (ihn  zurückhaltend)  Sie  müssen  bleiben.  Beim  Himmel, 
Sie  dürfen  nicht  fortgehen;  ich  werfe  mich  sonst  vor  ihre  Füsse 

hin.  Fern.  Vergebens Clem.  Excellenz,  ich  beschwöre  Sie 

Fern.  Jetzt  nicht —  Clem.  Gönnen  Sie  mir  die  Freude,  die- 
sen schönen  Frieden  zu  vermitteln.    Fern.    Nein,  nein  ich  muss 
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fort.  Finetta  meldet;  Es  sey  aufgetragen?  demente,  der  noch 
immer  den  Don  Fernando  festhält,  heisst  Finetta  Elvira  und 
die  Conteasa  rufen.  Finetta  öffnet  das  Cabinet.  Fern,  (für 
sieh)  Nun  ist's  aus;  ich  kann  mich  nicht  mehr  retten.  Luigia 
■  ist  mit  Elvira  herausgetreten.  Luigia.  Hier  sind  wir,  Herr 
Doetor.  Clem.  Frau  Gräfin,  ich  habe  ihn  mit  Gewalt  festhalten 
müssen;  er  wollte  mir  entfliehen.  Fern.  Donna  Luigia.  Luigia. 
Bruder,  mein  Bruder!...  Clem.  Macht  ein  Ende,  ihr  Lieben, 
Theaeren:  Wenn  sie  Euch  oder  Ihr  sie  gekränkt  habt  —  so... 
Fern.  Was  kann  ich  Ihnen  sagen,  Luigia?  Sie  sehen,  meine 
Verwirrung.  Clem.  Auf!  Umarmt  Euch. .. .  Nicht?  Lasstuns 
dann  wenigstens  einen  Waffenstillstand  machen:  alsdann  wollen 
wir  weiter  dailiber  sprechen.  Luigia.  Ja,  mein  Bruder.  Für 
jetzt  lassen  wir  jede  Verbitterung  ruhen.  Signor  Clemente  wird 
uns  erlauben,  nach  Tische  darüber  unter  uns  zu  verhandeln. 
Clem,  Ja,  wann  Ihr  woDt;  hier,  dort,  wo  es  Euch  beliebt,  und 
Niemand  soll  Euch  stören.  Luigia  (zu  Don  Fernando).  Eeichen 
Sie  nur  den  Arm  dem  Fräulein  Elvira,  die  Sie  liebt  und  in  Ihrer 
Beständigkeit,  Ihrer  Tugend,  Ihrer  Treue  den  schönsten  Lohn 
einer  wahrhaften  Neigung  mit  Zuversicht  zu  finden  hofft.  Signor 
Dottore,  Sie  erlauben,  dass  ich  vorangehe  (ab).  Elvira.  Signor 
Don  Fernando,  alle  meine  Hoffnungen  vereinigen  sich  in  Urnen 
(ab  mit  Don  Fernando).  Finetta.  Signor  Padrono,  ich  begreife 
nicht....  Clem.  So  begreife  denn:  dass  meine  Voraussicht,  mein 
Scharfblick  die  eheliche  Verbindui^  meiner  Tochter  gesichert, 
und  eine  unerwartete,  ungemein  süsse  Geschwister- Versöhnung 
herbeigeluhrt  hat. ') 


1)  Fern.  Come  sarebbe  a  dire?  (costui  mi  fa  sudare.) 

Clem.  (Egli  si  inc[uieta,  cotraggio.)  Non  vi  turbate,  non  yi  sarä 
male  alcnne.    Hl  piopnngo  mediatore  io  steaso. 

Fern.  Mediatore,  e  di  che  (sempre  piü  turlato). 

Clem.  Fon  l'abbiate  a  male:  mediatore  fra  vui  e  la  Signora  Donna 
Luigia  contessa  di  Castrodoro. 

Fern.  Donna  Luigial    (Io  aono  oonosciuto  e  perduto)    (da  se) 

Clem.  (Ab,  ah,  siam  sulla  via.)  Si,  vostta  soreUa  cerca  di  voi. 

Fern.  Mia  sorellaP 

Clem.  Si,  la  Signora  Contessa  di  Castrodoro  non  e  vostra  soreUa? 

Fern.  (Quäle  imbroglio;  che  rispondere?)   (da  eh) 

Clem.  Vi  ama,  Vha  detto  a  me. 
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Eine  kritische  Finetta  könnte  vielleicht  in  diesem  trefflichen, 
in  Farbe,  Ton   wie   in  der  Zeichnung  vorzüglichen  Situations- 

Tern.  M"a  dove,  dove  l'avete  veduta  cotesta  iiiia  sorella? 

Clem.  Siate  generoso,  siate  arrendevole. 

Fern.  Dove,  vi  chieggo? 

Clem.  CalmateTi,  Eccellenza.  Mi  tu  raccomandata  da  niio  fratello  di 
Napoli:  ed  e  qnella  datua  ginnta  staniare,  e  che  pranzera.  con  noi. 

Fern.  Ed  e  in  casa  vostra? 

Olem.  In  quell'  appartamento,  con  mia  figlia;  ora  la  ?edrete. 

Fern.  Lasciatc  ch'  io  me  ne  vada:  non  debbo  vederla  .  .  .  tomerö 
poi    (vuol  partire). 

Clem,  Non  ve  ii'  aiidrete,  riva  il  cielo;  tni  getterö  a'  vostri  piedi 
(rattenendolo). 

Fern,  il  inutne  ...  ] 

Clem.  Eccelleiiza,  per  caritä  ...         t"**«  rapidauiente ,  mentre  Don 

Fern.  No,  per  ora  .  .  .  l  J^'ernando    vuole  uscire,  e  Cle- 

Clem.  Facciamo  questa  bella  pace,  (      "lente  h  ritiene  a  suo  mal 

Fern.  Voglio  uscire.  |  gi'adu. 

Scena  X. 
Finetta  e  detti. 

Fiuetta.    Si  &  messa  in  tavola. 

Fern.   A  rivederoi. 

Clem.  Presto,  chiama  Elvira  o  la  Signora  Contesaa. 

Finetta.  (va  ad  aprir  l'uscio)  Che  eignifica  tutto  ciö?  (da  se)  ' 

Fern.  (S  finita,  non  posso  sahamii.)  (da  stt) 
Scena  XI, 
Donna  Lnigia,  Elvira  e  detti. 

Luigia.  Bceoci,  Signor  dottore. 

Clem.  Signora  Contessa,  Hio  trattenuto,  mi  voleva  fuggire. 

Fern.  Donna  Luigia  .  .  . 

Luig,  Fratello,  fratello  .  .  . 

Clem.  Piniamola,  cari,  carissimi;  se  ella  vi  lia  uffeso  .  .  .  ii  se  voi 
avete  offeao  lei  .  .  , 

Fern.  Che  posso  ditvi?  vedete  la  n 

Giern.  Äbbracciatevi,  via  .  .  .  no? 
pui  dissereremo. 

Luig.  Si,  fratflllo,  tvogua  per  ora  ad  ogni  rancon 
mente  oi  permetterä  di  conferire  insieme  dope  pranzo. 

Clem.  Si,  quantu  volete,  qui,  lä,  dove  vi  place:    e 
diaturbarri, 

Luig.   (a  Don  Fern.)  Date  dnnque  il  braocio  alla  S 
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Spiele  das  einzige  Häkehen  darin  finden:  dass  der  Chirurg  mög- 
licherweise den  Namen  der  Luigia,  den  er  doch  aus  dem  Em- 
pfehlun^briefe  kannte,  Tor  Don  Fernando  hätte  aussprechen  können, 
zumai  die  Pause  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Act  ihm  Zeit 
und  Gelegenheit  dazu  biet«.  Doch  wo  Alles  so  gut  geadelt  ist 
und  so  schlagfertig  ineinandergreift,  da  klügelt  eben  nur  eine 
kritische  Knetta  ihr  Häkchen  heraus,  auf  die  (Jefahr,  von  Meister 
Ciemeute  ein  superkluges  Fräulein  Rümpfuase,  eine  „Signora  duh- 
bitativa  ed  iiicredula",  gescholten  zu  werden, 

Auseinandersetzung,  Schuld bekenntniss,  Armensünderbeichte 
gleich  in  der  ersten  Scene  des  fünften  Actes  —  und  doch  kein 
Verlangen  nach  Losspruch  von  Seiten  des  Sünders,  aus  Selhst- 
verzweiflung;  und  keine  Ertheilung  der  Absolution  von  Seiten 
der  Hinteigangenen ,  aus  Misstrauen  gegen  sieh  selbst  und  aus 
Gram  ob  ihrer  verratbenen  Liebe.  Fern.  „Donna  Luigia.  Tausend- 
fach verwunden  Sie  und  mit  Eeclit  meine  Seele.  Ja  ich  erkenne 
mich  mit  Schaudern  als  den,  der  ich  in  Ihren  und  Aller  Augen 
bin.  Ich  stehe  am  Bande  des  Abgrundes,  dem  nichts  mehr  mich 
eutreissen  kann.  Luigia.  Nein,  Grausamer,  wenn  Sie  Ibr  Ver- 
sprechen der  Tochter  des  Signor  demente  gaben;  so  mag  sie 
die  Ihrige  bleiben.  Doch  soll  der  Vater,  soUen  Alle  wissen,  wer 
Sie  sind."i)  Da  muss  nun  auch  Diego  mit  der  Nachricht  kom* 
men,  dass  zwei  von  der  Stadtwaehe  nach  Don  Fernando,  oder 
Don  Eamiro,  wie  er  eigentlich  heisst,  fragen.  Luigia  erzittert. 
Fernando,  entschlossen  und  fest,  will  sich  selbst  ausliefern. 
Schnell  hat  der  Engel  von  plantirter  Braut  einen  Rettungsplan 
gefasst:  Sie  heisst,  Don  Ltamiro   (Fern.)  und    Diego   ihrem 


virtü,  nella  vofitra  fede  il  piii  bei  premio  di  nn  affetto  verace.  Signor 
dottore,  io  vi  precedo.  (parte.) 

Elv.  Signor  Don  Fernando,  spero  tutto  da  voi.  (parte  con  D.  Fem.) 

Pin.  Signor  padrone,  io  nun  capisco  .  ,  . 

Clem,  Capisci  che  la  mia  providenza,  la  mia  sagacitä  hanno  aesi- 
curato  il  matrimonio  di  mia  flglia,  e  procnrata  una  inaspettata  dolds- 
sima  fratema  reconciliazione. 

I)  Fern.  —  Donna  Luigia,  in  guantimodi  giustamöite  mi  ferite 
Tanima!  Si,  mi  riconosoo  con  oirore  quäl  Bono  agli  öcchi  vostri  e  di  tutti. 
Eccomi  Buir  orlo  del  precipizio,  da  cui  nnlla  puö  scamparmi.  Lnig.  N"ö 
omdele,  se  avete  data  parola  al!a  figlioola  del  Signor  Clemente,  ella  sia 
vostrai  ma  eappia  il  padre,  sappiano  tutti  chi  siete  voi. 
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Agenten,  dem  Sigismondo,  folgen,  in  ihre  Kutsche  steigen,  im 
Fluge  abfahren,  und  sie  an  der  nächsten  Poststation  erwarten. 
Fernando  {zu  ihren  Füssen,  sammt  Diego),  „Gott  sey  Zeuge 
meiner  aufrichtigen  Reue!"  ') 

demente  und  Elvira  kommen  Luigia  einladen,  beiUn- 
terzeichnung des  Heirathacoutractes  gegenwärtig  zu  seyn.  Was 
für  wunderbare  Neuigkeiten  müssen  Vater  und  Tochter  nun  von 
Luigia  vernelimen !  Was  für  bittere  Pillen  der  Chirui^  and  sein 
Kind  schlucken,  ohne  andere  Vergoldung,  als  die  tröstliche 
Sehoimng,  mit  der  sie  ihnen  von  Luigia  beigebracht  werden! 
Erste  Pille:  Er  hat  sich  vor  6  Monaten  bereits  mit  einer  anderen 
Dame  verlobt.  Zweite  Pille:  Er  ist  nicht  Exceilenz  —  dritte 
Pille:  nicht  Vicekönig  —  vierte  Pille:  und  heisst  nicht  Don 
Fernando  — Clera.  Was?  Was?  Ihr  Bruder-?  Fünfte  Pille: 
Er  ist  auch  nicht  mein  Bruder,  Ein  Eegierungscommissar 
wird  von  Finetta  gemeldet.  Kluge  ZweLfleriu  Finettal  Was  der 
Verstand  eines  Chii'ui^en  nicht  sielit,  das  ahnt  in  Einfalt  ein 
Finettengemüth. 

Der  Commissar  zeigt  der  Coutessa  Malerbi  de'  Conti  di 
Castrodoro  an,  dass  der  Siguor  Don  Ramiro  jeuer  verzweifelte 
Spieler,  dessen  Kennzeichen  der  Behörde  von  Ancona  aus  Neapel 
Erhalten  hat,  sich  unter  dem  Namen  Don  Fernando  mit  falschem 
Pasa  in  Ancona  befinde.  Luigia  (leise).  Sehr  wohl.  Finetta 
(ebenso).  Hab'  ieh's  Euch  nicht  gesagt?  Elvira  (leise  zu  Clem.) 
Mein  Vater,  ich  zittere.  Olemente  (leise).  Das  Vieeköuigthum 
ist  pftilBch.2)  Der  Commi^ar  fährt  foii  gegen  den  Betrüger  zu 
eifern  Lu  g  i  Zegen  Se  etwa=i  meli  Ricks  cht  gegen  Doa 
Ramro  Er  it  neu  Gattt,  tt  er*  wenlet  de  Lomnissar 
ein       hit  er  seh  n  It  alb    janale    (.lanie      \     k     g  \on 


Fern     k  ttand       i   ea     p  edi   e  D         p  <\ 

momo  del  ve  i  e  m  0  pent  mento 

2    Cou  II  s  i,i  il  ''gno    D  n  Bamir     s  cüia 

disperato   p       ra  b    so  o  r  cevut    gli     rvis    da  Napol    t 
nume  dl  Don  Fernando     on  faiso  pa..  ajort         Aneona 

Lu  g  a  BenL-S  mo  i 

F  netta    Ve  Iho  de  to  | 

Et     ra    M     padr      o  t  emo  1    ^  ^ 

Clem.   11  viceregno  «  spedito.  J 
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Mexico  bei  diesem  ehrenwerden  Signor  demente  e 
ihn  und  die  Tochter  zu  täuschen?...  Finetta  (leise  zu  Clem. 
und  Elvira).  Hättet  Ihr  mir  nur  glauben  wollen!  Luigia.  Sie 
befinden  sich  im  Irrthum,  Herr  Commissar!  Conomiss.  Irrthum? 

Signor  demente demente.  Hören  Sie,  was  sie  sagt:  ich 

werde  nachher  antworten.  (Für  sich)  Mein  Kopf  dreht  sich  im 
Wirbel  um.  Luigia.  Täuschungen  wiederhole  ich;  da  Signora 
Elvira  mit  dem  Seidenhändler  Sig.  Seyerino  verlobt  ist.  (Zu 
Clem.  und  Elvira)  Nicht  wahr?  Clem.  Die  reine  Wahrheit, 
Seidenhändler.  Lnigia.  Sie  lieben  einander  zärtlich  seit  einem 
Jahr.  Commiss.  Ist  es  an  dem?...  Fräulein  Elvira?  Elvira. 
Die  Frau  Gräfin  sagt  die  Wahrheit.  Finetta  (för  sich).  Auf 
einmal  ist  der  Verstand  gekommen!')... 

Luigia  öffnet  das  ihr  angewiesene  Zimmer  und  ruft  den  darin, 
laut  Verabredung  mit  ihr,  schon  harrenden  Severino.  Die 
Schwierigkeiten  wären  alle  gehoben:  er  möchte  nur  heraustreten. 
Eivira  hängt  schon  an  seinem  Halse,  so  fest,  wie  der  Schiffbrüchige 
eine  rettende  Planke  umklammert,  demente  giebt  seinen 
Segen.  „Der  Himmel  segne  euch,  sprechen  wir  nicht  weiter  da- 
von." [Für  sich)  Ich  muss  Galle  schlucken,  und  thun  als  wäre 
es  der  reine  Zucker:  geschieht  mir  ganz  recht,  ^)  Der  Commissar 
hat  sieh  entfernt.  Luigia's  und  der  Komödie  letzte  Worte  sind: 
„Und  ich?  Was  werde  ich  beginnen?  Ich  werde  mich  zu  Don 
Ramiro  verfügen.  Möchte  doch  seine  Besserung  aufrichtig  sejn !" 

1)  Luigia,  ...  lespettate  Don  Ramiro,  egli  e  mio  marito.  Commess. 
Vostro  marito?  Eh  Signora  .  ,  ,  ma  non  sappiano  fosse,  clie  Don  Eamito 
spacciaadoBi  per  un  grande  di  Spagna  e  per  vioere  del  Messico,  &  riuscito 
ad  aggirare  queata  buona  porsoiia  del  mio  Signor  demente  e  la  Signora 
sna  flgiia?  Pinetta,  (piano  a  Clem.  e  ad  Elvira)  Se  mi  aveste  prestato 
fede!  ....  Lnigia.  Signor  CommeBSario,  fe  queato  un  abbagKo.  Comm, 
Un  abbaglio?  Signor  demente  .  , .  Clem.  Sentite  lei;  io  rispondero  depo. 
(La  mia  testa  gira  dentro  na  tnrbine.)  Luigia.  Sono  inganni,  vi  tomo 
a  dire;  gia^che  la  Signora  Elvira  e  promessa  sposa  al  Signor  Severino 
mercante  in  seterie  . . .  nun  e  vero,  Signore?  Clem.  Si,  ^  verieBimo,  raer- 
cante  in  seterie.  Luig.  Si  amano  Vun  l'altro  teneramecte  da  nn  anno. 
Comm.  Eh  via  ,  ,  .  Signora  Elvira?  Elv,  La  Signora  Conteasa  dioe  la 
veritä.  Finetta.  (da  se)  II  giudirio  le  e  venuto  ad  nn  tratto.  —  2)  Che 
il  cielo  vi  benedica,  non  ae  parliamo  piii,  (Mi  conviene  ingozzar  fiele  per 
zaccaro :  me  lo  merito.) 
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Finetta,  die  Ungläubige,  rümpft  das  Naseiiflügelelieii  Kum  krausen 
Fragezeichen.  Mit  feinem  Komödientact  ist  Don  Kamiro  aus  dem 
Bereiche  der  Eiitwickeluiig  gebracht,  die  für  ihn  ein  Fangnetx 
schimpflicher  Beschämung  wäre.  Das  EigeuthümHchste  an  dieser 
Komödie  ist;  dass  sie  iteinen  Faden  iu  ihrem  Gewebe  als  ihr 
Eigenthum  ansprechen  darf,  weder  in  Bezug  auf  die  Verwickelung 
noch  auf  Situationen  und  Charaktere,  und  einzig  durch  feinere, 
geacfamackTOllere ,  von  grotesken  Zügen  und  Unwahracheinlich- 
keiten  freie  Behandlung  ähnlicher  Motive,  wie  sie  z.  B.  Casti  in 
seiner  Libretto-Komödie:  „König  Theodor" '),  oder  Marchisio  in 
dem  Lustspiel  „Die  Industrieritter"  '^J  durchführte,  eine  erste  Stelle 
unter  den  ital,  Komödien  des  Jahrh.  behaupten  möchte ;  und  was 
Abrundung,  Zierlichkeit,  leichten  Ton,  behagliches  Fortspinneu 
und  Pliessen  der  Handlung,  Durchsichtigkeit  und  heitere  Färbung 
der  Charaktere,  insbesondere  der  Hauptfigur  des  Chirui'gen, 
demente,  betrifft,  vielleicht  die  erste  Stelle  iu  Nota's  Komödien- 
Repertoire  einzunehmen  berechtigt  wäre. —  Der  lächerliche  Klein- 
büi^er-Ehrgeiz:  über  seinen  Stand  hinaus  mit  der  vornehmen 
Welt  in  grossstädtischer  Lebensweise  zu  wetteifern  und  es  ihr 
gleich  zu  thun,  erfährt  noch  in  einer  andern  ungleich  verwickeiteren 
und  anspruchsvolleren  Komödie  des  Nota  eine  exemplarische  Be- 
strafung; in  der  Komüdie: 

La  Donna  ambiziosa 
(Die  ehrgeizige  Frau): 

doch  möchte  dieses  Lustspiel  keine  der  Vorzüge  des  eben  be- 
sprochenen aufzeigen  können ;  wohl  aber  den  Charakterfehler,  den 
es  geisselt,  mit  seiner  verspotteten  Heldin  gemein  haben;  indem 
die  Komödie,  wie  die  „ehrgeizige  Frau",  das  Streben  der  Osten- 
tation darin  bekundet,  dass  sie  weit  über  ihr  Vermögen,  ihre 
Standesverhältnisse,  über  das  bescheidene,  von  ihrem  Gewerbe  und 
Handwerk  ihr  zugetheüte  Maa^  hinaus,  mit  abenteuerlichen  Ver- 
wickelungen, extravaganten  Erfindungen,  absonderlichen  Charak- 
teren, und  einer  verschwenderischen  Häufung  von  aussergewöhn- 
licheu  lucideozen  einen  ungemessenen  Luxus  treibt,  der  sie,  wie 
die  „ehrgeizige  Frau",  in  Schulden  stürzt,  zu  Anleiben  bei  an- 

1)  Geseh.  d.  Dram.  VI,  1.  S,  337.  —  2)  s.  ob.  S.  581  S. 
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deren  Komödien,  sogar  bei  der  Erkenimoga- Komödie  verlorener 
oder  verschollener  Söhne  und  Brüder,  bei  der  Cinquecentisten- 
Komödie,  nöthigt,  und  ihrem  Ruin  nahe  bringt. 

Laura,  so  heisst  diese  „ehrgeizige  KomÖdienheldin",  ist  die 
zweite  Frau  eines  Kaufmannes,  Eustaehio,  der  in  einer  Provin- 
zialstadt  ein  blühendes  Geschäft  betreibt,  das  er  aber  auf  das  Zu- 
reden seiner  Frau  aufgiebt,  um  mit  ihr  nach  der  Hauptstadt  zu 
eilen,  wo  sie  in  einer  ihren  gesellschaftlichen  Ansprüchen  ange- 
messeneren Sphäre  sich  zu  bewegen  hoffen  darf.  Laura  knüpft 
alsbald  vornehme  Verbindungen  an,  um  Zugang  zu  Hofe  zu  er- 
langen, einen  Titel  für  ihren  Mann  zu  erwerben,  kurz  alle  Träume 
ihrer  Rang-  und  Ehrsucht  erfüllt  zu  sehen.  Der  Magier,  dessen 
Wünschelruthe  diese  Träume  verwirklicht,  ist  ein  Generalpäehter 
Paribo,  der  jedoch  unsichtbar  bleibt,  und  sich  nur  durch  sein 
Wunderwirken  ofifenbart;  durch  das  Zauberstuckchen :  das  Papier 
seiner  mit  magischen  Sprüchen  und  Verspreehungsformeln  ange- 
füllten Briefe  an  das  Ehepaar  in  das  haare  Gold  des  vormaligen 
Kaufmanns  Eustaehio,  des  Gatten  von  Laura,  zu  verwandeln.  Auf 
eine  ihrer  glnckverheissendsten  Karten  setzt  Laura  das  Lebens- 
glßck  ihrer  Stieftochter  Silvia:  auf  deren  Verheirathung  mit 
dem  Contino  Roberto  Bezzolini,  dem  Cicisbeo  der  Donna 
Clorinda,  Auf  einen  Schlag  mit  Faribo's,  des  unsichtbaren 
Generalpächters  und  geheimen  Magiers,  Zaubermthe  befindet  sich 
das  Ehepaar  Laura  -  Eustaehio  im  Besitze  von  Briefen,  worin  der 
Oheim  des  Contino  Roberto,  Geheimeataatsratlt  Alfonso,  die 
Einwilligung  zur  Heirath  seines  gräflichen  Neffen  mit  Silvia,  der 
Tochter  des  Kauftnanns  Eustaehio,  giebt.  Auf  denselben  Zauber- 
schlag verwandelt  sich  auch  gleich  der  vermeinte  Einwilligungs- 
brief des  Geheimenstaatsrathes  Alfonso  in  ein  Anlehen  von 
60Ü0  Zeehinen,  die  aus  Eustachio's  Beutel  in  die  unsichtbare 
Tasche  des  Generalpächters  Faribo  verschwinden,  und  mit  ihnen 
der  grösste  Theil  von  Silvia's  Mifgift,  da  frühere  Zauberanleihen 
des  Generalpächters  bedeutende  Löcher  in  Eustachio's  Goldbeutel 
gezaubert  hatten.  Silvia,  die  Riccardo,  den  Schreiber  ihres 
Vaters  liebt,  wird  durch  den  Raub  an  ihrer  Mitgift  dem  armen 
Schreiber,  ebenbürtig. 

Um  diese  Hauptfiguren,  deren  Oberhauptfigur,  der  General- 
pächter, eine  unbekannte  Grösse  für  die  Komödie  bleibt,  gmppiren 
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sich  ein^e  andere  episodische  Sehmarozertiguven:  Ein  Premo- 
letti,  ein  Blutegel  geheimer  Familieiiskaiidale ,  die  er  begierig 
aufsaugt,  um  sie  den  betreffenden  Personen  als  unauslöschlichen 
Schandfleck  ins  Gesieht  zu  speien.  So  schlürft  der  Skandalegel 
dem  Contino  Roberto  die  wahren  Beweggründe  zu  dessen  Mes- 
alliance mit  Eustachio's  Tochter  aus,  und  sprudelt  sie  der  Donoa 
Olorinda  ins  Ohr,  der  ilir  Cicisbeo,  der  Contino,  vorgelogen:  er 
schliesse  die  Missehe  aus  Gehorsam  gegen  seine  Familie,  während 
er  es  doch  nur  auf  Silvia's  Mitgift  absieht,  um  seine  Schulden 
zu  bezahlen.  Dem  Contino  spritet  der  Klatscbegel  Prenioletti 
wieder  das  Geheimniss  von  Silvia's  und  EJccardo's  Liebe  ins  Ohr, 
die  aber  den  Contino  wenig  anficht,  wenn  er  nur  die  Mitgift 
bekommt.  Dass  diese  sein  Heirathsvennittler,  dei'  Generalpächter 
von  Eustachio's  Goldbeuteln,  geschluckt,  davon  lässt  sich  Contino 
nichts  träumen. 

Zum  Contino  Roberto,  dem  Cicisbeo  der  Clorinda  bildet 
Fernando  die  parallele  Contrast  -  Figur :  Laura's  Cavaliere  Ser- 
vente;  der  Cicisbeo-Biedermann,  der  das  Cicisbeat,  gegen  allen 
Brauch  und  moralischen  Eifer  der  gesitteten  ital.  Komödie  vor 
Nota,  zu  Eliren  bringt,  und  hier  als  der  gute  wohlthätige  Haus- 
und Familiengeist  geschildert  wird,  der  seine  üame,  die  Donna 
ambiziosa,  von  ihrer  Venrirrung  zurückbringen  und  durch  die 
eindringlichsten  Vorstellungen  von  ihrer  thörichten  Osteutations- 
sueht  zu  heilen  sich  beeifert.  Der  Cicisbeo,  seinem  Berufe  nach 
der  substituirte  Abieiter  der  gesellschaftlichen  SeiTituten  des 
Ehemanns,  oder  gesellschaftliche  Stellvertreter  des  Ehemann-Be- 
dienten als  übereinkömmliehermaassen  präsumtiver  und  putativer 
Leibeunuch  der  Ehefrau;  oder  dienstthuender  Strohmann-Cavalier; 
in  dieser  Komödie  wird  der  Cicisbeo  —  zum  Ehreucavalier  der 
Unehrencavaher  —  dank  seiner  durch  den  Dichter  bewirkten 
Ehrenrettung  und  Verherrlichung,  der  gute  Engel  der  Ehefrau, 
ihr  Pai-aklet,  ihr  Seelsorger  und  Gewissenarath ;  und  stellt  ausser- 
dem den  Träger  der  Komödienmoral  vor;  den  Träger  aller  Pflich- 
ten eines  Ehemanns,  ohne  ein  einziges  von  dessen  Rechten  zu 
besitzen  oder  au  beanspruchen.  Seltsamste  aller  Restaurationen 
im  19.  Jahrb.!  Ein  Institut,  das  verderblichste  für  das  Familien- 
leben, das  mit  diesem  zugleich  dem  nationalen  Leben,  der  poli- 
Useheu  Würde,  Selbstständigkeit  und  Freiheit,  dem  Mannheitsge- 
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fühl  Italiens  den  önadenatoaa  vei'Setzte ')  —  ein  solches  Iiietitut 
in  einer  Komödie  von  moralischer  Tendenz,  an  einem  Ausnahms- 
beispiele von  seiner  schönen,  edlen,  preiswürdigen  Seitelieleuehten : 
heisst  das  nicht,  es  rechtfertigen,  glorificiren,  in  seinen  Ehren 
wiederherstellen,  es  überhaupt  wieder  herstellen  wollen?  Ein 
ganzes  Land  voll  ehrsüchtiger  Frauen,  wie  unsere  Laura,  und  ein 
einziger  Cicisheo  in  ihrer  GeBellsehaft  —  dieser  einzige  würde 
ein  allgemeines  sittliches  Landsterben  unter  ihnen  hervorrufen, 
der  Cicisbeo  möchte  Fernando  oder  Contino  Roberto  heissen. 

Die  Gegenfigur  zur  Skandalgloeke,  dena  Geheiranissaussehnüff- 
1er  undVerklätscber,  Premoletti,  der  eigentlich  nur  die  Caricatur 
von  Goldoui's  Ferdinande^)  ist,  der  General,  Barone  di  Tor- 
rida. Weit  entfernt,  nach  Geheimnissen  zu  angein,  und  sie  als 
faule  Fische  zu  Markte  zu  bringen,  schwimmt  dieser  General 
selbst  als  räthselhafter  Fisch  Oannes  in  den  Gewässern  der 
Komödie  umher.  Dieser  babylonische  Frfisehmensch,  der  weder 
Fisch  noch  Fleisch  war,  that  sich  besonders  als  Sittenlelirer  her- 
vor, indem  er  Männern  und  Weihern  bessere  Grundsätze  bei- 
brachte und  sie  zuerst  zu  geselligen  Tugenden  und  bürgerlicher 
Ordnung  anhielt.  *)    Der  räthselhafte  Fischmann  hatte  vom  Fisch 


Alles;  vom  Manne  aber  nur 
den  zwei  Füssen,  diejenigen  Gli 
einem  Professor  unentbehrlich 


am  Fischschwanz  hervorstehen- 
die  einzigen,  die 
nd,  um  die  Katheder  zu  betreten. 


Professor  Oannes  hielt  Vorträge  über  Geschichte,  Astronomie, 
Kriegskunst,  Gewerbe,  kurz  über  sämmtliche  Wissenschaften.*) 
Nebenbei  las  er  ein  sehr  besuchtes  Publicnm  über  das  Ende  der 
Dinge  und  das  Weitende.  Aehnliche  Vorlesungen  hält  unser 
G«neral,  Barone  di  Torrida,  als  geheimnissvoller  Komödien- 
moralist und  Professor,  der  ehrgeizigen  Frau,  über  ihr  Weltende, 
das  Ende  ihres  vornehmen  Welttreibeas;  erfolglos  leider,  wie 
Professor  Urfisch,  dessen  Sittenlehren  and  Weissagimgen  vom 
Weltende  der  Söndfluth  ein  Ende  machte,  die  auch  hier  über  die 
beau  monde  unserer  Weltdame  hereinbricht. 

Mit  dem  als  sein  eigenes  Geheimniss  verkappten  General  an 
der  rechten,  und  mit  dem  als  die  personificirte  Komödienmoral 

1)   Foecunda  culpae  saeoula.    —    2)  VI,  1.   S,  ä04.    —    3)  Apollod. 
Pragmm.  ed.  Heyn.  ji.  40S  K.  —  4)  Creuzor,  Symbol.  II.  S.  74. 
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I  Cicisbeo,  Fernando,  an  ihrer  linken  Seite:  mit 
ti  „Liebe  beweisenden,  Predigend  reisenden"  Schutz-  und 
Warnungsengeln,  die  ihr  mit  Straf-  und  Sittenpredigten  in  den 
Ohren  liegen,  der  Eine  im  rechten,  der  Andere  im  linken  Ohr, 
schreitet  Laura  unbeirrt  ihrer  Katastrophe  entgegen. 

Mittlerweile  ist  ihre  Familie,  Mutter  und  Schwestern,  aus 
der  Provinzialstadt ,  wo  sie  die  Ehrgeizige  in  der  äusseraten 
Armuth  zurückgelassen,  in  der  Hauptstadt  eingetroffen,  Sie,  die 
auf  den  Höhen  der  Menschheit  wandelt,  und  über  die  Höhen,  wie 
das  dort  Sitte,  Menschheit  und  Menschlichkeit  vergisst,  hat  für 
ihre  Mutter  und  Geschwister  und  deren  Elend  nur  Ein  Gefühl 
bewahrt,  das  beim  Wiedersehen  bewältigend  hervorbricht:  das  Ge- 
fälil  sich  der  Ihrigen  von  Herzen  zu  schämen.  Unverzüglich  muas 
ihr  Gatte  Eustaehio  die  unenvüuscbte  Sippschaft  in  einen  Gast- 
hof schaffen,  bevor  die  beau-raonde,  in  weicher  Laura  glänzt,  Kunde 
von  dem  Bettelpack  erhält.  Dieser  Charakterzug  dürfte  wohl  in 
einer  Komödie  zu  abatossend  imd  widerwärtig  wirken,  und  unsere 
Theilnahme  selbst  der  bussfertigsten  Besserung  entfremden.  Wir 
können  daher  bei  dem  Contrastbesuchc  zu  jenem  von  Mutter  und 
Geschwistern,  —  einer  der  Hauptkunstgiiffe  in  iN'ota's  Komödien 
ist  eine  stereotype  Contrastirung  der  Charaktere  und  Situationen  — 
wir  könneii  bei  der,  unmittelbar  na«h  dem  Eintreffen  von  Laura's 
armer  Familie  erfolgenden  Ankunft  des  geheimen  Staatsratbs 
Alfonso,  des  Oheims  von  Coutino  Roberto,  welcher  nicht,  wie 
Laura  wähnt,  zur  Hochzeit  des  Coutino  mit  Silvia,  sondern  um 
dou  wüsten  Neffen  der  Missheirath  zu  entreissen  kommt,  —  wir 
können  ob  dieser  bitteren  Enttäuschung  des  hofßlrtigen  Weibes 
nur  Schadenfreude  empfinden;  die  verpönteste  Freude  unter  allen 
Arten  von  Lustgefühlen,  welche  das  Lustspiel  erwecken  darf  und 
soll.  Ja  die  gleichzeitig  eintreffende  Nachrieht:  der  General- 
pächter Paribö  sey  mit  der  Amtskasse  verschwunden,  und  nicht 
nur  für  die  Komödie,  sondern  überhaupt  unsichtbar  geworden, 
vermag  nur  als  verstärkter  Kitzel  auf  unsere  Schadenfreude  zu 
wirken.  Und  wenn  wir  diese  nicht  durch  die  Folgen  von  Parib6's 
Verschwinden  für  Laura's  nun  gänzlich  zu  Grande  gerichteten 
Gatten,  Eustaehio,  noch  gesteigert  fühlen;  und  wenn  der  zermal- 
mende Schlag,  der  Laura  selbst  trifft,  die  jetzt  von  allen  Schmeich- 
lern uud  aller  vornehmen  Welt  verfassen  dasteht,  von  ihrer  eige- 
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nen,  in  Amiuth  darbenden  Familie  zurüekgestossen,  unsere  Schaden- 
freude nicht  auf  den  höchsten  Punkt  der  Befriedung  emporgipfelt; 
so  ist  es  lediglich  das  fromme  menschliche  Scheugefühl:  selbst  über 
einen  wohlverdienten,  ja  von  unserem  Feinde  aus  eigener  Schuld 
erfahrenen  jähen  Sturz  iu  Unglückesschmaeh  zu  triumphiren;  so 
ist  es  einzig  und  allein  jener  Komödienapmch:  Homo  sum,  nihil 
humaai  a  me  alienum  puto,  was  uns  ein  solches  heimliche  Froh- 
locken über  den  Burzelbock  aus  den  luftigen  Regionen  eines 
eingebildeten  Lebensglückes  in  den  Abzugsgraben  eines  wirklichen 
Misere,  verbietet,  und  gälte  das  Strafbeispiel  auch  nur  einer 
Komödientheorie.  Dieses  menschliehe  Gefühl  in  uns  muss  der 
Dichter,  auch  der  Komödiendichter,  schonen,  heilig  halten;  nicht 
daran,  wie  an  eine  letzte  Instanz,  appelliren;  oder  gar  dessen 
Theilnahme,  wie  eine  Pfliehtschuld ,  im  Namen  der  poetischen 
Gerechtigkeit,  eintreiben. 

Laura's  Besserung  beschäftigt  gebührendermassen  den  fünften 
Act.  Das  erste  Zeichen  ihrer  Zerknirrschung  ist  ihr  heisses 
Verlangen  nach  Verzeihung  von  Mutter  und  Schwestern,  Der 
Mutter  schickt  sie  durch  den  einen  ihrer  Schutzengel,  ihren 
Cicisbeo  Fernando,  einen  Juwelenschmuck.  Von  diesem 
edlen  Besserungszuge  gerührt,  erklärt  sich  der  zweite  Schutz- 
engel, der  General  Barone  di  Torrida,  erbötig,  der  Mutter  auf 
andere  Weise  zu  helfen  und  dringt  darauf  Laura  möchte  ihren 
Schmuck  behalten,  Laura,  (mit  bescheidener  Würde)  „Herr 
General,  wenn  Generale  über  Alles  auf  Ehre  und  Pflichterfüllung 
halten,  so  hoflfe  ich,  Sie  mit  der  Zeit  zu  überzeugen,  dass  eine 
von  ihrer  Eitelkeit  getäuschte,  vou  ihrem  schwachen  Manne  darin 
bestärkte  und  durch  Schmeichelei  von  allen  Seiten  aufgemunterte 
Frau  dennoch  in  sich  gehen,  ihre  Verirrungeu  erkennen,  darüber 
erröthen  und  sich  bessern  kann."  ') 

Die  Schmeicheleien  verkehren  sich  jetzt  in  Seorpionstiche, 
die  das  ins  Unglück  gerathene  Ehepaar  von  Donna  Clorinda 
und    ihrem  würdigen  Genossen,  Premoletti,    erdulden   muss. 

1)  Signor  Generale:  se  i  generali  apprezzano  al  di  sopra  d'ogni  altra 
cosa  l'onore  e  il  dorere,  speru,  che  nna  donna  ingannata  dalla  propria 
YBnitä,  Becnndala  da  un  debole  marito,  e  aDimata  dall'  altrni  adnlazione, 
pnö  rientrare  in  se  stessa,  rawieate  i  suoi  errori,  arroäsiie,  einendarsi. 
Atto  V.  sc.  6. 
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Ein  erbetenes  Anlehen  schl^en  Beide  mit  schneidender  Ver- 
höhnung ab.  Doch  erfährt  Laura  den  Trost,  dass  es  der  Be- 
redsamkeit des  einsilbig  dienstfertigsten  aller  Cicisbeo's,  dass  es 
dem  Fernando  gelungen,  die  Verzeihung  ihrer  Mutter  und 
Geschwister  zu  erlangen,  und  erstere  zur  Annahme  des  Juwelen- 
schmuckes zu  bewegen.  Gleich  darauf  bringt  ihr  Eiccardo, 
der  Secretär  ihres  Gatten,  Süvia's  Geliebter,  den  sie  aus  dem 
Hause  gejagt,  die  beruhigende  Nachricht,  dass  der  Polizeipräfect 
jode  weitere  Verfolgung  des  Eustachio  einzustellen  befohlen,  auf 
Grund  der  von  Fernando  und  Kicoardo  für  ihn  geleisteten  Bürg- 
schaft, um  die  Belohnung  renmüthiger  Besserung  vollkommen 
zu  machen,  weist  sich  zuletzt  der  General  Barone  di  Torrida  als 
Laura's  verschollener  Bruder  Carlo  Stremi  aus,  der  in  Spanien 
sollte  gestorben  und  verdorben  seyn,  und  von  dem  Laura  stets 
gegen  den  Barone  mit  Verachtung  gesprochen.  Schliesslich  er- 
fährt Laura  noch  —  ein  fünfter  Komödienact  ist  so  freigebig  und 
unerschöpflich  an  Spenden,  wie  Fortnnato's  Wünschhütlein ,  oder 
des  Taschenspielers  Pilzhütlein  und  Punschflasche  an  unversieg- 
lichen  Gaben  —  schliesslich  erhält  Laura  noch  die  frohe  Kunde, 
dass  der  durchgehrannte  Generalpächter  Faribö  ergriffen  und  ein 
bedeutender  Tiieil  ihres  Vermögens  bei  ihm  gefunden  worden 
und  gerettet  sey.  Kiccardo  und  Silvia  heirathen  sich, 
tilustachio  und  Laura  ziehen  sich  in  ihr  früheres  Provinzial- 
städtchen  zurück,  und  nehmen  ihre  aiine  Familie  in  ihr 
Haus  auf. 

In  einer  Schlussanmerkung  giebt  Nota  als  Grand,  weshalb 
diese  1810  vorfasste  Komödie  erst  1817  zur  Darstellung  kam, 
Folgendes  an:  „Die  Ceusm- jener  Zeit  wollte  nicht  erlauben,  dass 
ein  Generalpächter  als  Bestehler  öffentlicher  Gelder  dargestellt 
werde.  Da  nun  seinerseits  der  Verfasser  an  dieser  Incidenz  in 
seiner  Komödie  nichts  ändern  zu  dürfen  glaubte,  zog  er  sein 
Manuscript  zurück."  ')  Sehr  begreiflich:  Jeder  der  Generaleia- 
nehmer  aller  Staaten  und  Staatsgelder  Em'opa's  konnte  in  einem 
Faribö  nur  sein   leibhaftes  Conteriey  erblicken;   sein  Komödien- 

I)  La  oensura  cli  qnel  tempo  noii  voleva  oonseiitive  thu  ua  ricevidor 
generale  si  facesse  comparire  quäl  rubatore  del  jiublico  danaro:  e  non 
avendo  paruto  all'  autore  di  dover  uiutare  nn  tale  iucidente,  ritirö  il  suo 
manoscritto. 
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Portrait,  worin  er  sich  in  effigie  an  den  Pranger  gen^elt  sah. 
Ein  empfindlicher  Verlust  für  die  italienische  Komödie  war  der 
Bückzug  des  Stückes  jedoch  schwerlich.  Es  scheint  uns  sogar 
denkhar ,  dass  eine  freiwillige  Unterdrückung  dieser  Komödie 
keine  bedauerliche  Lücke  in  der  Lustapielsammlung  des  frucht- 
baren Verfassers  zurückgelassen  hätte.  Uns  mindestens  würde 
Bogax  die  Komödie: 

I  primi  passi  al  mal  costume 
(Die  ersten  Schritte   zur  Vetirrnng  öder  an  übler  Aufführung) 

hinreichenden  Ersatz  geboten  haben,  ob  sie  gleich  zu  der  „Ehr- 
geizigen Frau"  sich  verhält,  wie  die  ersten  Sehritte  zu  den 
letzten.  Ein  kurzer  Inhaltsauszug  wird  als  Beleg  dafür  ge- 
nügen. 

Don  Fulgenzio's  junge  Frau,  Camilla,  lässt  gleich  in 
den  ersten  Wochen  nach  ihrer  Verheiiathung  einen  lebhaften 
Hang  zur  Prunkliebe  und  Hoffahrt  spüren ,  den  Lientenant 
Guglielmi  dienstbeflissen  nährt,  dessen  im  ersten  Ehejahr 
sonst  nicht  landesbräuchlichen  Cieisbeoeifer  Camilla  aus  Riva- 
lität mit  ihrer  vertranten  Freundin  Flamrainia  duldet.  Ca- 
milla's  Gatte,  Fnlgenzio,  hofft  seine  junge  Frau  durch  um- 
sichtiges und  liebevolles  Betragen  zurückzulenken  in  die  rechten 
Gleise.  Ihr  Vater  aber,  Oberst  Don  Odoardo,  aufgehetzt  von 
der  alten  Zierjungfer  Donna  Cristina,  Fulgenzio's  Schwester, 
nimmt  die  Tochter  scharf  ins  Gebet.')  Lieutenant  Guglielmi 
hatte  seinen  um  ein  Jahr  verfrühten  Cicisbeo-Dienst  damit  ein- 
geweiht, dass  er  Liebesbriefe,  in  Bouqnets  versteckt,  der  Camilla 
in  die  Hand  spielen  lässt,  und  ihr  dann  ihr  Bildniss  knieend 
abschmeichelt.  In  dieser  Situation  wurde  der  Lieutenant  von 
Cristina  überrascht,  die  es  sogleich  an  den  Oberst,  wie  eine 
ßegimentsparole,  meldete.^) 

1)  a.  V.  30.  4. 

1)  Camilla  dringt,  zärtlich  gemässigt,  in  den  liebefenrigen  Liente- 
nant, er  möchte  sich  entfernen.  Lieut.  Ich  gehe,  weil  Sie  es  wünschen; 
aber  nater  einer  Bedingung.  Camilla.  Die  wäre?  Lieut.  Dass  Sie  mir 
Ihr  Portrait  geben.  Cam.  Jetzt?  In  diesem  Augenblick?  Lieut.  Ich 
weise,  Sie  haben  es  bei  sich,  Cam.  Ich  lengne  es  nicht,  aber...  Lient. 
Wie,  Sie  hätten  noch  Bedenken  ?    Wollen  Sie  jeden  Trost  nnd  Hoffnung 
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Oamilla  bezeigt  grosses  Verlaugen,  eiuen  Ball  zu  liesuchen, 
Fulgenzio  verweigert  anfangs  seine  Zuatinmmng,  entschließt 

rauben?  Welches  ungelegene  Hinderniss  verwehrt  Ihnen,  es  mir  zu  gehen? 
Glauben  Sie  vielleicht,  ich  wäre  föhig,  ein  so  kostbares  Geschenk  zu  miss- 
braucheu?  Cam.  Das  sag'  ich  nicht,  aber  —  Lieut.  Aber  Sie  denken 
es.  Nun  denn,  da  Sie  von  mir  eine  so  ungGnstige  Idee  hoben,  darf  ich 
nicht  mehr  wagen,  meinen  Fuss  in  Ihr  Haus  ku  setzen.  Nein,  nein,  icli 
werde  niemals  wieder  Ihre  Schwelle  betreten.  Cam.  Sie  legen  meinen 
Gesinnungen  eine  falsche  Meinung  unter.  Lieut,  Sie  vielmehr  verkennen 
die  Aufrichtigkeit  der  meinigen.  Cam.  Verzeihen  Sie  . .  .  Lieut.  Dieser 
Zweifel  an  meiner  Bedlichkeit  verletzt  mich  im  Innersten  meiner  Seele. 
Cam.  Und  gerade  dieses  Ihr  Zartgeflthl  erhöht  die  gute  Meinung,  die  ich 
von  Ihnen  hege  und  macht  Sie  mir  theurer  und  werther.  Lieut.  I^it  es 
wirklich  an  dem,  dass  ich  einigen  Werth  in  Ihren  Augen  habe,  und  ver- 
trauen Sie  meiner  Bedlichkeit,  so  geben  Sie  mir  dns  Büdniss.  leb  wünsche 
es,  nicht  tun  von  Ihnen  ein  Andenken  ^u  besitzen,  denn  Sie  sind  meiner 
Seele  in  jedem  Augenblicke  gegenwärtig;  aber  ich  bitte  Sie  darum,  als 
um  ein  Unterpfand  Ihrer  Freundschaft;  das  süsseste  Unterpfand,  das 
allein  mein  Herzleid  zu  lindem  vermöchte,  weijn  ich  gezwungen  sejn 
sollte,  mich  von  Ihnen  zu  entfernen,  {für  sich)  Oh,  sie  rauss  es  mir  geben ! 

Donna  Cristina  schleicht  unbemerkt  durch  die  mittlere  Thür  herein, 
bleibt  horchend  stehen  mit  dem  Ausdruck  der  Ueberrascbung,  während  das 
Gespräch  fortgesetzt  wird. 

Cam.  Lassen  Sie  mich:  ich.  fühle  nur  zu  sehr,  wenn  ich  öie  länger 
anhürte  ....  Lieut.  (für  sich,  indem  er  hinkniet)  Ein  Nothschuss!  Ich 
stehe  nicht  eher  auf,  bis  Sie  mir  diese  Gunst  erwiesen,  C;am.  Welche 
veihängnisevoUe  Gewalt  Sie  über  mich  ausüben!  Ach,  Lieutenant!  stehen 
Sie  auf;  treiben  Sie  nicht  Dir  Spiel  mit  meiner  Ehre.  Verrathen  Sie  mich 
nicht.  Hier . .  .  (nach  kurzem  Bedenken  giebt  sie  ihju  daa  Portrait.  Der 
Lieutenant  mmmt  es  in  Empfang  und  erhebt  sicb\  Ach  nein,  lassen  Sie 
es  mir ...  ich  bitte  Sie.    (Donna  Cristina  entfernt  sich.) 

Tenente.  Pactitösecosiv'aggrada;  ma  con  una  coudizione.  Oamilla. 
Ell  mal  ?r        Cb  d       teil       tnttt       <  Iqt 

mmtiiT        ■shltp  ü  CmNI  m 

P  T       C        ^       est  1  II     liiti    Ita?  C      nu  togb  t     g 

t    ai      d  lazi      ?   Q    I         PI    tu        t  mp  1  ce  d    d 

ml?<d       tefrtl       fbs       p        bbus       dund  p 

?CmNdqstom  T        Mlp    sat«     t     b 

p     h  p  tete  dimund  f  1  sepmtt 

pdmcat  rr  p  mV  t] 

t  te  ginst  mt  tmtTA  pptel 

lltadmit         Pdte         T        IJutdbb        llmia         t 

ff    d       11    i  rt    1  U    1  11  (_  Fd    ip     t    j      t 
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sich  aber  doch  aus  strategischen  Gründen  nachzugeben,  und  be- 
gleitet sie  selbst  dahin.  Beide  erseheinen  maskirt.  Camilla's 
erster  Blick  findet  sogleich  ihren  Lieutenant  heraus,  der  ihre 
Nähe  nicht  ahnt,  da  sie  ihm  Pulgenzio'a  Verbot  des  Ballbesuchs 
niitgetheilt ,  worauf  der  Lieutenant  auch  für  seine  Person  den 
Ball  verschwor,  mit  dem  Gelöbnias,  dafür  lieber  die  ganze  Nacht 
vor  ihrem  Portrait  auf  den  Knieen  zu  liegen  und  es  andächtig  zn 
betrachten,  0  des  verrätherischen  Flitterwochen-Cicisbeo!  Ihr 
Bildniss  trägt  er  wohl  am  Bande  auf  der  Brust,  aber  wen  er 
andächtig  betrachtet,  ist  nicht  ihr  Bild,  sondern  Donna  Piam- 
mina  im  Original,  und  so  andächtig,  als  läge  er  vor  ihr  auf  den 
Knieen,  Dieses  Begegniss  lag  in  der  strategischen  Berechnung 
des  Fulgeozio.  Sein  Zweck  ist  erreicht:  Camilla's  zornflammen- 
des  Gesieht  verbirgt  zwar  die  Larve;  der  rasche  Griff  aber  nach 
ihrem  Bilde,  das  sie  dem  Ungetreuen  eutreisst,  verräth  die 
Verschwundene. 

Das  Keue-  und  Besserungsinstitut,  das  Magdalena-Stift,  das 
rauhe  Haus,  die  sittliche  Heilanstalt  für  verwahrloste  Komödien- 
heldinnen und  Helden:  der  fünfte  Act  mit  einem  Wort,  legt  sich 
auch  hier  ins  Mittel.  Fulgenzio  thut  zwar,  als  wisse  er  von 
einem  fünften  Act  nichts,  und  besteht  darauf,  sieh  von  seiner 


vostra  delicat«Kza  accresce  la  buona  opioione  clie  io  Ito  di  voi  e  vi  rende 
a  me  piü  caro.  Ten.  S'egli  b  vero  dnnqne  che  abbiate  qualciie  stima  di 
nie;  se  certa  siete  della  mia  ouestä,  dat«  mi  questo  ritratto,  Io  ve  lo 
domando,  non  per  aver  an  motivo  di  ricordanni  di  voi  che  siete  in  ogni 
niomenta  presente  all'  anima  mia:  ma  ve  lo  chieggo  come  ud  pegno  della 
vofitra  amicizia;  pogno  dolcissimo  che  solo  poträ  alleviare  il  niio  coriloglio, 
quando  sarö  costretto  ad  alloutanarmi.    (da  se)  Oh,  me  lo  ha  da  darel 

Donna  CrlBtina  plan  piano  daUa  pocta  di  mezzo,  e  detti.  (Donna 
Cristjna  sta  osservaiido,  o  fai^endo  segni  mentre  seguita  ü  dialogo  tra  i 
due  primi.) 

Cam.  Lasciateini:  pnr  troppo  io  sento  che,  se  piii  v'ascoltasgi  ,  .  .! 
Ten,  (da  se,  e  ei  precipita  a  suoi  piedi)  (Colpo  di  riserva!)  Io  non  ahhan- 
donerö  le  voatre  giontcchia,  se  non  rai  concedete  prima  an  tale  favore. 
Cam.  Che  fatale  impero  avete  sopra  di  mel  Ah,  tenente!  ahateri,  non 
piendetevi  gioco  dell'  onor  mio;  nou  mi  tradite,  ecco  . . .  (stando  aovpresa 
an  istante ;  il  tenente  toglie  il  ritratto  daUe  mani  di  donna  Camilla,  e  si 
alza)  ah!  no,  lasciate  .  . .  ve  ne  prego  .  .  .  (Donna  Cristina  parte.) 

a.  IIl,  BC.  2.  3. 
Vn.  43 
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Frau  zu  trennen.  Caniilla  will  iii's  Klostor.  Darauf  wartet  nur 
der  fünfte  Act,  um  dazwisclieu  zu  treten;  Gattin,  Vater  und 
Tochter  bei  der  Hand  zu  nehmen  und  eine  so  vollkommene  Ver- 
aöhnnug  und  Besserung  zu  Wege  zu  hringen,  dass  die  ersten 
Schritte  zum  Fehltritt  nicht  nur  etu  für  allemal  die  letzten  ge- 
wesen; sondern  als  ob  sie  gar  nicht  geschehen  wären,  und  die  vier 
Acte  pour  le  roi  de  Pmsse  gearbeitet  hätten.  Das  ist  so  einer  von 
den  Streichen,  die  der  flinfte  Act  seinen  vier  Brüdern  zu  spielen 
pflegt.  Zwei  episodische  Figuren,  Don  Rainiondo,  „Dichter, 
Schöugeiat,  Philosoph.  Liebhaber  von  galanten  Abenteuern  und 
Beschützer  des  schönen  Geschlechts-' '),  und  ein  alter  gichtbröchiger 
Sünder,  Filocca,  der  Cavalierc  Servente  als  sehlottriger  In- 
valide, tragen  zur  Handlung  nicht  das  Geringste  bei,  und  ge- 
hören auch  als  blosse  Koniödieuesernplare  von  Gesellschaftstypen 
mehr  zu  den  auarangirten,  als  auserlesenen  Charakterfiguren.  An 
solchen  Mitläufern  sind  Nota's  Komödien  überreich:  ein  Keich- 
tlium,  der  iu  der  Kegel  aus  dem  Mangel  an  dramatischer  Er- 
findung entspringt.  Eine  Komödie  ist  keine  Zeichenin appe.  worin 
allerlei  Köpfe  und  Figuren  neben-  und  durcheinander  liegen,  der 
Natur  und  der  Gesellschaft  abgelausoiit.  In  ihr  muss  Alles  in 
einandergreifen ,  und  selbst  das  Episodische  ein  Licht  auf  die 
Handlur4;  und  die  Tendenz  des  Stückes  werfen.  Cebrigens  be- 
handelt Mavchisio's  Oomniedia  „La  vera  e  falsa  amicizia"-)  ein 


1)  Poeta,  leterato,  ütosofo,  amatore  d'avventure  ^alanti,  e  protetture 
ilel  liel  sesao.    So  eharaiterisirt  ihn  Oberst  Üdoardo,   a.  11,  sc.  8. 

2)  Marohisio's  Lustspiel:  „Die  wahre  und  falsche  Freundschaft",  spielt 
in  einem  geringeren  mehr  börgerlichen  GeseUsohaftskroise ,  und  yerträgt 
daher  auch  derliere  Pinselstriche.  Opus  leTidense,  crasao  fllo.  Camillo, 
üaüfmann  aus  Neapel,  ist  goschäffehalber  nach  Salemo  gereist.  Seine 
junge  Frau,  Enrichetta,  benutzt  die  Abwesenheit  des  Ga,tten,  um  ihrem 
Hang  nach  Zerstreuungen  uuJ  gcsellschaftliehen  Vergnügungen  ku  fröhnen. 
Sie  veranstaltet  Feste,  Spielpartien,  prunkt  in  den  neuesten  Kleidermoden. 
In  der  WabI  ihres  Cavaliere  servente  entfaltet  sie  keinen  so  glänzenden 
Geschmack.  I.eandro  ist  falscher  Spieler  von  Handwerk  und  nebenbei 
Philosoph.  Die  beiden  Beschäftigungen  vertragen  sich  so  gut  zuBanunen, 
dass  sie  oft  ineinander  übergehen.  Waren  die  griechischen  Sophisten  z.  B. 
etwas  Anderes,  als  falsche  Spieler'?  Spieler  mit  gelalscliten  Gedanken- 
Würfeln  und  Karten?  Die  neuern  Philosophen  unterscheiden  sich  von 
jenen  nur  durch  den  orthodoxen  Glauben  an  die  Unnmstösslichkeit  der 
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ganz  ähnliches  Thema  wie  Nota's  „I  primi  Passi";  steht  aber 
der  Komödie  des  Nota  an  Feinheit  des  Colorits  und  HaJtung  nach; 
wie  denn  Nota  in  diesen  und  den  verwandten  Eigenschaften  seine 
beiden  Mitbewerber  um  den  Lorbeer  der  ital.  Komödie  des  19.  Jahrb., 
Conte  Giraud  und  Stan.  Marcliisio,  öbertrifit,  die  ihm  wieder 
ihrerseits  in  den  wesentlichen  Vorzügen  überlegen  seyn  dürften: 
Giraud  an  Komik;  Marehisio  an  theatralischer  Wirksamkeit  und 
Schlagkraft;  vielleiclit  auch  in  kunstreicher  Vertbeilung  der  Effecte 
und  Führung  und  Steigerung  der  Handlung. 

Einen  eigenthümiicheren  Charakter  führt  uns  Nota's  in  Livomo 
spielende  Komödie: 

II  Progettista 
(Der  Flaumacher) 

in  der  Titelfigur  des  Stückes  vor:  dem  wimderlichen  I*rojecten- 
macher,  Filiberto,  der  sein  Vermögen  in  Kunstliebhabereien 
versehwendet.  Er  baut  Säulenhallen  nach  Vitruv's  Vorschriften, 
sammelt  Statuen  und  Gemälde  auf;  kurz  wirft  sich  Hals  über 
Kopf  in  eine  fürstliche  Passion,  mit  der  geheimen  Absicht,  die 
Aufmerksamkeit  des  Hofes  durch  seinen  Kunsl^eschmack  zu  er- 
regen, um  ein  Hofamt,  wom^lich  eine  Miuisterstelle,  zu  erlangen. 

Karten] länger  ihrer  Systeme ,  die  sie  mit  gefälschten  Eartfin  aufbauen. 
Dem  falschen  Freande  der  Gattin ,  dem  Falschspieler  und  Philosophen, 
Leonardo,  ist  Alberti,  der  wahre  Freund  der  beiden  Gatten  entgegen- 
gesetzt, der  aber  leider  seine  wahre  Freundschaft  mit  so  lästigem  Sitteii- 
prcdigen  und  Moralisiren  fälscht,  wie  nur  ein  Weinfälscher  seinen  ver- 
dorbenen Wein  mit  Bleizucker  vermischen  kann;  und  wird  darin  vom 
alten  Hauswart,  Ambrosio,  noch  übertroffen,  der  seine  eifernde  Moral 
den  Leuten  wie  heisses  Blei  in  den  Hals  giesst,  oder  sittenreinigende 
Dai-mbäder  von  geschmolzenem  Blei  mit  Gewalt  beibringt.  Wer  sich  die 
Mural  nicht  oben  eintrichtern  Ij^st,  dem  fällt  Ambrosio  mit  der  morali- 
sirenden  Bleispritze  in  den  Eückea.  Alberti  giebt  dem  Gatten  in  Salemo 
Nachlicht  von  der  Lebensweise  seiner  Frau  in  Neapel.  Camillo  kehrt 
eilig  zurück,  bricht  wie  der  Sturmwind  in  sein  Haas;  fegt  den  Cicisbeo 
hinaus,  dass  falscher  Spieler  und  PhUosoph  auseinanderstiehen;  kurz,  er- 
reicht die  von  der  Komödie  beabsichtigte  Besserung  seiner  Frau,  Enri- 
chetta,  ebenso  vollständig  mittelst  Toben,  Schelten  und  Wüthen,  wie 
Nota's  Don  Fnlgenzio  die  Besserung  seiner  Fran,  Camilla,' durch  die  ent- 
gegengesetzte Methode  bewirkt;  mittelst  strategischer  Kunstgriffe  und 
sanft  ausdauernder  Behandlung. 

43- 
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Die  ruinöse  Liebhaberei  dient  ihm  somit  nur  als  Schwungbrett, 
nm  sieh  in  den  Sattel  des  hohen  Pferdes  einer  noch  grossem 
Narrheit  zu  schwingen.  Die  Naturgemässheit  und  Wahrschein- 
lichkeit einer  aolchen  berechneten  Untergrabung  seines  Ver- 
m^na,  wobei  der  verstollte  Kunstnan'  gleichsam  den  Minirev 
spielt,  der  sich  selbst  in  die  Luft  sprengt,  um  auf  diesem  Wege 
den  oberen  Eegionen  zuzufliegen,  und  auf  die  Höhen  der  Mensch- 
heit emporgeschleudert  zu  werden ;  die  Lebenswahrheit  eines  solchen 
Doppelnari'en  möchte  vielleicht  nicht  unbedingt  einzuräumen  seyn. 
Uns  will  es  Oberhaupt  scheinen,  dass  Nota's  komische  Charaktere 
zwischen  eklektischen,  aus  Zügen  schon  vorhandener  Lustspiel- 
typen gemischten  Figuren,  and  Phantasiegeschöpfen  wechseln  und 
schwanken,  deren  Schrullen  und  Narrheiten  nicht  wirklichen 
Vorbildern  aus  dem  Leben  abgelausclit;  sondern  ebenfalls  nur 
Einfälle  und  Ausgeburten  eines  lebhaft  combinirenden,  gewandten 
Kopfes  seyn  möchten,  dem  schwache  Andeutungen  von  analogen 
Charakterzügen,  aus  eigener  Beobachtung,  vielleicht  voi-schweben ; 
die  aber  sein  anschlägiges,  geübtes  Verknüpfnngstalent  und  eine 
Praxis  und  Routine  ins  Groteske,  Abenteuerliche, 
grössert  und  übertreibt.  Filiberto's  Agent 
Pabio  —  wie  denn  eine  Narrheit  sogleich  ihren  Ausbeuter  findet  — 
Iiestärkt  den  Projectenmacher  in  seinen  Liebhabereien,  denen  der 
treue  Haushofmiiiister  Marco  vergebens  Widerpart  bietet.  Neben 
seiner  alterthümelnden  Leidenschaft  wendet  Filiberto  die 
gi'össte  Sorgfalt  auf  die  Ei-ziehung  seiner  Nichte,  Sofia,  deren 
Mutter,  seine  Schwester  Luc inda,  in  Proce^angelegenheiten  zur 
Zeit  in  Rom  weilt.  Filiberto  lässt  die  Nichte  in  allen  denkbaren 
Wissenschaften  unterrichten  und  hält  ihr  Lehrer  von  allen  Sorten, 
ohne  im  entferntesten  daran  zu  denken,  dass  auch  der  Zeichen- 
lehrer, der  junge  Maler,  Valerio,  neben  seiner  Kunät  noch  eine 
Liebhaberei  im  Stillen  treibe,  die  sich  zu  einer  Passion  für  die 
Nichte  und  zu  einem  regelrechten  Liebesverhältniss  mit  derselben 
in  kurzer  Zeit  ausgebildet.  Dem  Onkel  liegt  die  Vermuthung  so 
aus  dem  Wege,  dass  er  mit  dem  Plane  umgeht,  den  Zeichenlehrer 
seiner  Nichte  mit  einer  Nälimamsell  Angiolina,  und  gleicli- 
zeitig  die  Nichte  mit  einem  Hochsdeügen  zu  verheirathen,  den  er 
sich  aus  Rom,  durch  Vermittelung  eines  dort  ansässigen  Freundes, 
kommen    lässt.     Nicht  lange,  so  trifft  auch  der  hochgesippte 
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BrSntigam  in  der  Person  eines  Marchese  Albori  ein.  Zum 
Glück  für  Sofia  kehrt  ihre  Mutter  Lueinda  aus  Rom  zurück, 
und  betritt  gerade  in  dem  Momente  ihr  Haus,  wo  Filiberto 
seinen  Plan,  die  Nichte  mit  dem  ihr  widerwärtigen  Marchese  zu 
vermählen,  aus  eigner  Onkelsmaohtvollkommeaheit  durchzusetaen 
im  Begriffe  steht.  Die  Mutter  bringt  ausser  dem  gewonnenen 
Proeess  noch  einen  Kanfmann  ans  Triest,  Namens  Äaturio,  mit, 
der  die  Mutter  heirathen  will,  und  dieser  den  unanzweifelbarsten 
Beweis  seiner  aufrichtigen  Gefühle  und  Ergebenheit  in  der  Be- 
reitwilligkeit giebt,  auf  den  Wunsch  der  Mutter,  die  Tochter  zu 
beiratben.  In  Folge  dessen  gerathen  Mutter  und  Onkel,  Bruder 
und  Schwester  in  offenen  Familienhader;  einigen  sich  aber 
schliesslich  dahin ,  die  Entscheidung  der  freien  Wahl  Sotia's 
zwischen  dem  Kaufmann  und  dem  Marchese  zu  überlassen. 
Sofia  schlägt  aus  freier  Wahl  Beide  aus.  Kaum  sieht  Filiberto 
diesen  Lieblingsplan  wie  eine  Seifenblase  platzen,  trifft  ihn  auch 
schon  die  Schreckensnachricht  vom  Zerplatzen  einer  zweiten,  un- 
gleich grösserii  Blase:  vom  Einsturz  seiner  streng  nach  Vitruv 
erbauten  Bildei^allerie,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Zeichenlehrer 
seiner  Nichte,  der  Maler  Valerie,  der  die  Gallerie  mit  einer 
Copie  von  Rafael's  Lo^ia-Fresken  auszuschmücken  beschäftigt 
war,  unter  den  Trümmern  begraben  worden.  Der  betäubendste 
Knall  erfolgt  aber  im  fünften  Act,  wo  die  Blase:  Marchese 
Albori  platzt  und  dieser  sich  zu  dem  beriiehtigten  Käuber  und 
Gauner  Aseanio  Tnrdi  entpuppt,  dessen  Spiessgeselie ,  Sirio, 
dem  Conte  Astolfi,  Filiberto's  Freunde  in  Rom,  Gold,  Sübergeräth 
und  wichtige  Papiere  gestohlen,  worunter  sich  auch  Filiberto's 
Brief  befand,  der  den  Freund  um  einen  hochadeligen  Bräutigam 
für  Sofia  ersuchte.  Diese  Vorfälle  meldet  ein  Schreiben  Astolfi's, 
das  Filiberto  dem  für  ihn  noch  immer  nicht  entlarvten  und  sich 
seiner  Marchesenhaut  wehrenden  Räuber,  in  Gegenwart  der  ganzen 
Familie,  vorliest.  Bis  endlich  der  Spiessgeselie,  Sirio,  herbeieilt 
und  den  Räuber  mit  der  heimlichen  Meldung  erschreckt,  dass  ihm 
die  Sbirren  auf  den  Hacken  sitzen.  Während  dieser  heimlichen 
Meldung  ruhen  Aller  Blicke  auf  einem  rothen  Brandmarkfleck 
auf  Sirio's  rechter  Backe,  den  als  Erkennungszeichen  Astolfi's 
Brief  angab.  Die  beiden  Spitzbuben  machen  sich  hurtig  aus 
dem  Staub,  und  da  sich  inzwischen  auch  der  Maler  Valerie  aus 
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dem  Slaule  der  umgestürzten  Gallerie  glücklkii  bervorgemacht 
«11(1  Sofieii  ihren  scliliesslichen  Lastspieibräutigam  gerettet  hat, 
fehlt  der  Komödie  zum  definitiven  ÄbachlusK  nur  die  Einwilligung 
der  Mutter,  die  endgültige  Selbsterkenntniss  des  Plamnatbers, 
dass  er  ein  Esel  gewesen,  und  das  seiner  Schwester  geleistete 
Versprechen,  sich  nie  wiedei'  auf  Projecte  und  Speculatiouen  ein- 
zulassen. 1)  Eingeständniss  und  Abbitte  belohnt  die  Schwester 
mit  Bezahlung  seiner  Schulden,  und  damit  der  Lustapioljustiz 
volle  Genüge  geschehe,  meldet  der  Diener  Cecco  zuletzt  noch 
die  Festnahme  der  beiden  Spitzbuben.  "Wenn  nur  die  Lustspiel- 
jüstiz  all  dieser  Komödien  der  poetischen  Gerechtigkeit  eben 
so  gerecht  werden  wollte,  wie  sie  es  in  Bezug  auf  die  polizeiliche 
Gerichtsbarkeit  zu  thnn  sich  beeifert! 

Eine  vonNota's  beliebtesten  Komödien:  II  Filosofo  Celibe-), 
hat  neuerer  Zeit  auch  in  Deutschland  eine  Beaiteitung  in  dem 
bekamiten  oft  gespielten  Lustspiel:  „Ich  bleibe  ledig"  erfahren. 
Die  beiden  komischen  Charakterfiguren:  die  alte,  verliebte  Putz- 
närrin, Eugenia,  Tante  des  Hagestolzen;  uud  der  seinen  wurm- 
zerfressenen  Stammbaum  immer  wieder  grünanstreichende  alte 
Landedelmann  ippolito  gehören  zu  Nota's  gelungensten  Lust- 
spielnavreu.  Wie  Homo  Satyrus ,  der  Waldmanii ,  nicht  ohne 
Baumast  ais  Knüppel,  so  erscheint  Ippolito  nie  ohne  seinen  Stamm- 
baum als  Abzeichen  seines  ahnenreieheu  Familienadels  und  seiner 
Haus-  und  Grundheixlichkeit  Der  deutsche  Leser  kennt  ihu  aus 
gedachter  Bearbeitung  für  unsere  Bühne  zur  Genüge.  Dem  Berliner 
Leser  wird  ausserdem  der  wundei'liche  Kauz  durch  das  ergötzliche 
Spiel  des  ersten  Darsteller-s  dieser  Kolie  auf  der  Berliner  Hof- 
bnhne,  des  sei.  Weiss,  in  angenehmer  Erinnerung  geblieben  seyn. 
Mit  einer  flüchtigen  Notiznahme  von  Alberto  Nota's  drei 
Dichter  Dramen:  Petrarca  e  Laura,  Lodovico  Ariosto  und 
Torquato  Tasso,  wollen  wir  über  Nota's  Komödien,  über  die 
ital.  Komödie  des  19.  Jahrh.  und,  da  wir  nmi  einmiil  aufräumen, 
über  das  ital.  Drama  in  Pausch  und  Bogen  den  Abschiedsegen 
sprechen. 

1)  —  conosco  che  sono  stato  mia  bostia.  Comppatite,  sorella  caris- 
sima.  le  mie  atmvagm-i«:  acconsento  a  quanto  avete  stabilitu;  c  vi  piu- 
metto  di  non  far  piü  progetti  ii6  prove  ne  speculaaicini.  —  2)  „Der  phi- 
loso]>hisohe  Hagestolz." 
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Der  VIII.  Band  von  Nota's  „komisehem  Theater"  lässt  die 
genannten  drei  Stücke  in  geschichtlich  chronologischer  ßeihe 
folgen ;  während  ihre  Abfassungszeit  gerade  in  umgekehrter  Folge 
stattfand:  Torquato  Tasse  wurde  zuerst  gesehriehen, ')  Diesem 
folgte  Lodovico  Ariosto,  ^)  Hierauf  erst  Petrarca  e  Laura  % 
sämmtlich  in  5  Acten. 

Die  Fabel  zu  dem  „Dramma" 

Petrarca  e  Laura 
nahm  der  Dichter  aus  Abbö  de  Sade's  bekannter  Biographie  des 
Petrarca.  *) 

Petrarca  und  Laura  treffen  iu  Vaucluse  zusammen. 
Laura  in  Begleitung  der  mit  Petrarca  befreundeten  Familie 
Colonna  (Stefano  Colonna).  Ihr  erstes  Begegnias  ereignet  sich 
im  Stücke  erst  Act  III.  Sc.  8.-'')  Petrarca  erscheint  nicht  vor 
Act  II,  Sc.  2.  Er  tritt  auf  mit  einem  von  Laura's  weis^eidenen, 
goldgestickten  Handschuhen,  der  als  Spabol  seiner  unfleischlich 
inhaltslosen  Idealliebe  und  der  iu  vierzehnzeiligem  Maschenge- 
webe golddurcbwirkteu  Sonetteiigespinste  gelten  kann.  Petrarca 
besehwärmt  den  Handschuh  theils  mit  embryonalischen ,  noch  in 
Prosa  aufgelösten  Sonetten,  theils  mit  Citaten  aus  seinen  schon 
fertigen  Klinggedichten.  In  gleichem  Styl  seraphisirt ,  Petrarca 
mit  Laura,  die  selbst  seine  ascetische  Liebe  mit  beiUgverklärter 
Sprödigkeit  abweist  —  „ein  ewiger  Charfreitag."  Doch  läast  es 
zum  Glück  das  Drama  bei  dieser  einzigen  Liebesscene  zwischen 
Petrarca  und  Laura  bewenden.  Alles  Üebrige  wäre  Füllsel  von 
Besprechungen  der  bezüglichen  Personen  über  dieses  Verhältniss, 
Betrachtungen  für  und  wider,  Ahmahnungen,  Sonettenseufzer  als 
Selbstgespräche:  ohne  den  ältesten  Blaustrumpf  seit  der  llenais- 
sance  im  14.  Jahrb.,  ohne  die  Wittwe  Isnarda,  aus  Toulouse, 
eine  hölzerne  Rose  von  Jericho.  Sie  tränkt  ihm  seine  fromme 
Liebe  für  Laura,  noch  bevor  sie  von  derselben  untemchtet  ist, 

1)  J8J6,  dargest.  1634,  s.  oben  8.  62e  Anm.  1.  —  2)  geschr.  1823, 
dargeat.  1830  das.  —  3)  geschr.  1829,  dargest.  1832  das.  ~  4)  Oeuvres 
choisiea  de  Pranjois  Pötrarcjne.  Amsterd.  1704.  —  5)  Wahrscheinlich  ent- 
spricht das  Zusammentreffen  mit  Laura  in  Vaucluse  Petrarca's  zweitem 
Begt-gnias  mit  Laura  in  Vaucluse  (1334).  Das  erste  fand  beltanntlich  1Ü27 
am  ti.  April  6  Ulir  Morgens  in  der  Kiiche  St.  Clara  au  Äyignon  statt. 
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mit  ihrer  pseudo-platoDischeii  Liebe  für  ihn  ein.  Mit  dem  Plato 
in  der  Hand  erklärt  ilim  das  Mitglied  des  Toulousür  Liebeshofs 
ihre  Liebe,  die  ihn  so  kalt  lässt,  wie  seine  spitzfindigen  Sonetten- 
seufzer die  keusclie  Laura,  die  Charfreitag- Heilige,  den  peisoni- 
tleirten  Charfreitag.  Isnarda  ist  Petrarca  im  Unterrock,  dem 
Petrarca  gegenüber,  der  seinerseits  wieder  Laura's  Sprödigkeit 
gegen  die  Wittwe  aus  Toulouse  hervorkelirt.  Nota  selbst  hat  die 
Ergiebigkeit  dieses  Wechseicontrastes  kaum  geahnt,  geschweige 
für  seüi  Drama  zu  benutzen  und  zu  vei'werthen  verstanden.  Und 
dooh  li^t  das  satirisch-ironische  punctum  saliens  in  dieser  Kreu- 
zung, die  zum  Satz  und  Gegensatz  des  Quademario,  und  der 
Terzine  im  Sonett  das  Gleichbild  liefert.  Um  sein  Drama  voji 
diesem  Punkt  aus  zu  entwickehi  und  zu  beseelen,  dazu  fehlt  es 
uuserm  Nota  au  komischem  Humor,  an  poetiscbei'  Komik.  Seine 
Isnarda  weiss  et  nur  als  gewölinliche  Intriguensehraube  zu  vor- 
weudeu.  Sobald  Laura's  Gatte,  Cgo  di  Sade,  in  Vaucluse  an- 
gelangt ist,  entdeckt  ihm  Isnarda  Petrarca's  Liebe  zu  Laura, 
und  dass  er  im  Besitze  vou  Laura's  Bildniss.  Sie  hatte  beide 
einmal  zuföllig  in  eiuem  Gesprät-h  belauscht  und  das  Bildniss  bei 
Petrarca's  Freund  erblickt,  dem  Maler  Simon  Merami  aus  Siojia, 
Ugo,  der  von  der  seraphischen  Natur  dieser  Liebe  keine  Vor- 
stellung hatte,  und  nuch  den  Angaben  der  Donna  Isnarda,  keinen 
blossen  Damenhaudschuh  vou  Liebe  vermuthet ,  sondern  eine,  die 
Hand  und  Fuss  hat,  will  die  Gattin  verstosseu.  Als  er  aber 
durch  Stefano  Colonua  und  Petrarca's  Freund,  den  Maler 
Simone  Memmi,  über  die  Beschaffenheit  von  Petrarca's  zu 
glänzendem  Sonetteneise,  zu  gefrornen  Seufeern  krystallisirten 
Charfreitag-Liebe  för  Laura  aufgeklärt  wird  •):  versötmt  sich  Ugo 
de  Sade  nicht  bloss  mit  seiner  keuschen,  eine  so  ätherkühle 
Liehe  eintlössenden  Gattin:  Ugo  de  Sade  schenkt  auch  dem  Sänger 
der  Laura  seine  volle  Achtung  wieder,  und  sein  unveimindertes 
Vertrauen  in  die  Heiligkeit  und  ünvertanglichkeit  einer  so  un- 
köriierlichen ,   für  den  Schatten  eines  Schattens,   für  das  geistige 


I)  Simone  (zu Petrarca):  11  Cnlonua  ed  io  siaino  riueciti  a  rapjiaeci- 
ficare  Ugo.  Attu  V,  Sc.  1,  Simone  Meiiinii  malte  Laura's  Bildniss  J330, 
wiifiT  ihm  Petrarca  zwei  Kliiiggedichte  zahlte.  Das  erinnert  an  jenen  mit 
dorn  Klang  eines  SilberstückeB  bezahlten  Bratengerach. 
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Urbild  eines  gemalten  Bildes  ascetisch  sehwärmenden  Liebe.  Im 
Wiederspiel  zu  jenem  Hunde,  gönnt  Hugo  de  Sade  seinem  schat- 
tenhaften Doppelgänger  im  Flusgspiegel  —  er  gönnt  ihm  das 
Schattenbild  des  Stücke  Fleisch,  das  er,  Hugo  der  Gatte,  mit 
den  Zähnen  festhält.')  Am  Schiusa  erscheint  Roncalvo,  als 
Abgeordneter  von  der  Pariser  Universität,  und  Orso,  conte  dell' 
Angnillara,  als  Bevollmächtigter  des  Königs  Eobert  v.  Neapel: 
Roncalvo,  um  den  erlauchten  Dichter  nach  Paris;  Orso,  um 
ihn  nach  Rom  aufs  Capitol  zur  Dichterkrönung  einzuladen.  Laura, 
die  sonst  den  Schleier  fallen  Hess,  so  oft  sie  mit  Petrarca  sprach^), 
wünscht  ihm  jetzt  in  Gegenwart  von  Colonna's  Tochter,  Val  eria, 
mit  zuräckgeschlagenem  Schleier,  Glück  zur  Berufung,  und  richtet 
an  den  Dichter  einige  bewegte  Abschiedsworte,  die  Empfindungen 
verrathen,  welche  in  ihrem  Herzen  zittern,  wie  Tropfen  im  Berg- 
krystall  eingeschlossen.  Sie  glaubt  schon  zu  viel  verrathen  zu 
haben  und  lässt  den  Sehleier  wieder  fallen.  Valeria  fragt  sich 
im  Stillen:  „Wer  von  Beiden  wird  der  Unglückliche  seyn?  und 
trocknet  sich  die  Augen."  ^)  Das  Unglück  eines  Amors  aus 
Schnee,  der  an  der  Märzsonne  zertröpfelt.  In  der  letzten  Scene 
erwarten  die  beiden  Abgeordneten  Pefcrarca's  Entscheidung.  Er 
erklärt  sich  für  Rom.  *) 

„Dieses  Drama",  sagt  Nota  im  Vorwort,  „das  gefühlvolle 
Seelen  vielleicht  mit  Kühning  lesen  würden,  hat  bei  der  Vor- 
stellung, nicht  die  Wirkung  hervorgebracht,  die  ich  erwartet 
hatte".  ^)  Das  wundert  ihn,  den  gewandten,  begabten,  baronisirten 
Komödiendichter!  Und  musste  doch  wissen,  dass  Drama  und 
Bühne  Läuterung,  Reinigung  der  Affecte  fordern  und  bezwecken; 
mit  Affecten  aber,  Liebesleidenschaffe  zumal,  die  von  vornherein 
schon  geläutert,  entsagungsheilig,  verklärt  oder  gar  tugendsam 
spröd  und  kaltsinnig  erseheinen,  nichts  anzufangen  wissen.  Schon 
Petrarca's  erotische  Lyrik  schmückt  und  kleidet  die  Poesie  un- 


1)  Ugo.  Uomo  incompaTaibile,  sieni  e  si  rinnovi  fra  noi,  e  si  conaervi 
inviülato  rantico  vincolo  della  nostra  amicizia  (lo  abbraceia).  —  2)  Sn  be- 
richtet Sade  in  Petrarca's  Biographie  I.  p.  184.  —  3}  (Qual  de'  dae  sarä 
il  piii  infelice?  si  ascinga  gli  oechi.)  —  4|  Ho  scelto  Roma.  —  5)  Queeto 
dramina,  alla  cui  lettura  potranno  forse  intenerirsi  le  anime  sensibili,  non 
ha  prodütto  nella  recitaiione  l'effottü  ch'  io  ne  aveva  sperato. 
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gefähr  so,  wie  das  Halsband  von  gefrorenen  Eeifpeden,  das  ein 
sternenheller  Nachtfrost  einer  eben  aufgeblühten  Mairose  anlegt. 
Und  nun  gar  das  Drama!  Welcherlei  Confliute,  Versclu^änkungen 
der  Situationen ,  welche  Charaktersehattirungen  könnten  einer 
Liebe  eutspriessen,  die  das  ewige  Einerlei,  die  in  sich  selig  trauni- 
selige,  monotone  Seufzerscliwerrautli  '),  als  Äffect  und  Herzens- 
stimmung ausspricht,  und  deren  glühendster  Ausdruck  jenen 
chinesischen  Pfannkuchen  gleicht,  die  den  Mund  verbrennen 
und  den  Magen  erTiälten,  dank  dem  Klümpcheu  Eis,  das  ihr 
Füllsel  und  ihren  Kern  bildet! 

Etwas  bewegter  und  anregender  durch  komische  Verwicke- 
lung wirkt  die  „Commedia" 

Lodovieo  Ariosto. 

Sie  spielt  in  der  Villa  von  Ariosto's  Onkel,  Gismondo 
Malagazzo,  wohin  sich  Ariosto  zurückgezogen,  als  er  die  Be- 
gleituLg  des  Cardinais  von  Este  nach  Ungarn  ablehnte.'^)  In  der 
Komödie  wird  als  Hauptgrund  dieser  Ablehnung  die  heimliche  Ver- 
bindung Ariosto's  mit  derWittwe  des  Tito  Strozzi,  die  hier  Ginevra 
heisst^),  angegeben.  Im  Beginn  des  Stücks  ist  Ginevra  in  Perrara, 
wo  sie  vergebens  um  ein  Anlehen  für  den  in  äusserster  Bedi-äng- 
uiss  und  Geldnoth  sich  befindenden  Dichter,  als  dessen  Freundin, 
bei  ihren  Verwandten  anhält,  die  von  ihrer  heimlichen  Ehe  mit 
Ariosto  nichts  wissen,  noch  wissen  dürfen.  Ariosto  kann  selbst 
sein  Söhnchen,  Virginio,  der  bei  einem  Müller  in  Kost  und 
Pflege  ist,  nur  verstohlen  sehen.  Jene  Anekdote  mit  seinem 
Vater,  der  den  jungen  Studiosus  juris  beim  Komödienschreiben 
überrascht*),  hat  Nota  zu  einer  komischen  Scene  derart  benutzt, 
dass  hier  der  Vater  eines  jungen  Mädchens,  Namens  Angelioa, 
ein  fidelmann  aus  Eeggio,  Niccolö  Buonaccorti,    eingeführt 


1)  „Petrarca's  Liehe,  die  luieinUiüh  liulie, 

War  leider  nabelolint  und  gar  ku  traurig, 
Ein  HerzenBweh,  ein  ewiger  Cliarfreitag." 

Goethe,  Sonette  XVI. 
1)  Geacb.  d.  Drani.  IV,  S.  2eä.    —    3)  In  Ariosto'K  Lebensgeschichten 
beisBt   sie  Ätessandra.    Qescli.  d.  üraui.  das,   S.  301.    —    4)  Gesch.  d. 
Dram,  a.  a.  0.  S.  279. 
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wird,  welcher  Ariosto  aufsucht,  um  ihu  wegen  dessen  vermeinter 
Liebe  zu  seiner  Tochter  zur  Kede  zu  stellen,  und  bei  Ariosto 
gerade  vorspricht,  wo  dieser  an  einer  Komödie  schreibt  und  eben 
über  den  Ausputzer  nachsinnt,  den  ein  Vater  seinem  Sohne  wegen 
dessen  Liebschaft  mit  einem  ihm  unangemessenen  Mädchen  geben 
soll.  Ariosto,  an  der  Feder  kauend,  achtet  des  Eintretenden 
nicht,  und  brummt  nur  zwischendurch  einige  ihm  durch  den 
Sinn  fahrende  Worte  vor  sich  hin,  verwerfend,  benützend,  je 
nachdem  sie  ihm  für  seine  Scene  zu  passen  seheinen  oder  nicht. 
Niccolö  wundert  sich  im  Stillen  über  diese  Manier,  einen  Be- 
sucher wie  ihn,  zu  empfangen:  „Welche  unartige  Weise  —  sagt 
Niccolö  für  sich  —  Meinesgleichen  zu  begrössen!"  Vortretend 
und  laut:  „Signor  Ariosto?"..  Ariosto,  ohne  sich  umzuwenden, 
winitfc  ihm  mit  dem  Federbart  eioen  Gruss  zu.  Niocolö.  „Stör' 
ich  vielleicht?"  Ariosto  (wie  oben)  „Ja,"  Nie.  „Wie,  ich 
störe  Sie?"  Ar.  (w.  o.)  „Nein,"  Nie.  „Kann  ich  mit  Ihnen  ein 
Wörtchen  sprechen?"  Ar.  (w.  o.)  „Wie  gehta  denn  der  lieben 
Angelica?"  Nie.  „Die  liebe  Angelica,  die  liehe  Angelica  sollte 
für  Sie  keine  liebe  Angelica  seyn:  und  ich  komme,  um  Ihnen 
dies  rund  zu  erklären,"  Ar.  (w.  o.)  „Sie  besitzt  Geist,  Änmuth 
und  Herzen^üte."  Nie.  (für  sich)  „Verwegener,  bald  sollst  du 
es  empfinden!"  (laut)  „Es  ist  umsonst.  Sie  dürfen  nicht  daran 
denken."  Ar.  (w.  o,)  „Eine  glückliche  Idee  — ■  ich  bitte  Sie, 
lassen  Sie  mich  darüber  nachdenken."  Nie.  [für  sich)  „Ein  aus- 
gemachter Narr."  (laut)  „Hört  mich  endlich  an!"  Ar.  (nach- 
denkend) „Was  wird  nun  der  alte  Vater  sagen,  um  noch  lästiger 
und  verdriesslicher  zu  erscheinen?"  Nie.  „Was  er  sagen,  was 
er  sagen  wird?",  Ar.  (w.  o.)  „Die  bekannte  Sache."  Nie.  „Er 
wird  sagen,  dass  in  jetziger  Zeit  die  Jugend  das  reifere  Alter 
wenig  achtet  .  .  .  Gaben  des  Geistes,  Signor  Ariosto,  muss  man 
zur  Beförderung  der  Tugend  anwenden"  (Ariosto  dreht  sich  um, 
und  hört  aufmerksam  zu).  Nie,  (fortfahrend)  „Nicht  aber  dazu 
gebrauchen,  um  die  Zucht  des  kindliehen  Gehorsams  zu  lockern, 
und  mit  Worten  und  Versen  Verstand  und  Herz  eines  unschul- 
digen Mädchens  zu  verführen,"  Ariosto,  immer  wie  abwesend, 
erhebt  sich  mit  der  Feder  in  der  Hand,  oder  im  Munde,  bleibt 
dem  Niccolö  gegenüberstehen  mit  dem  Ausdruck  eines  wohlge- 
■ßllig  Anhörenden.    Nie.  (fortfahrend)  „Auch  ich  bin  jung  ge- 
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weaen ;  aber  in  meiner  Jugend  war  meiu  Beatreben,  mein  eifriger 
Wnnseh,  als  gnter  Mensch  von  guten  Menschen  geachtet  zu 
seyn,  und  hätte  mir  uiemais  in  den  Sinn  Icommea  lassen,  den 
Seelenfrieden  eines  zärtlichen  Vaters  zu  stören,  und  seine  Tage 
zu  trüben."  Ar.  {Die  Stimme  eines  bittenden  Sohnes  nachahiinend) 
„Mildert  doch  Euere  Sti'ei^e;  sie  gebt  zu  weit.  Ihr  kenot  micli 
nicht  geni^sam  und  befindet  Euch  im  Irrthum."  Nicc.  „Iit- 
thum?  Ich  rede  nur  die  Wahrheit.  Ich  weiss  Alles  nur  zu 
gut!  Dnd  schwör'  Euch  zu,  Signor  Ariosto,  wenn  Ihr,  Einer  wie 
der  Andere,  nicht  zur  Besinnung  kommt,  so  werde  ich  Eucli 
zeigen,  dass  ich  kein  Büffelochse  bin,  wie  Ihr  zu  glauben  scheint. 
Aus  Klugheit  tliat  ich,  als  merkt'  ich  nichts.  Aber  ich  bin  nicbt 
blind,  und  damit  gut.  (In  heftiger  Aufregung).  Ich  enterbe  meine 
Tochter,  ich  überlasse  sie  ilu'em  Oeschick ;  mag  sie  im  Elend  ver- 
kommen ihr  lebelang."  Ar.  (eilt  an  den  Sehreibtisch,  setzt  sich 
hin  und  schreibt).  „Seht  gut,  vortrefflich,  so  gefSUt  es  mir." 
Nicc.  Was  soll  das  heissen?  Ar.  fim  Ton  des  bittenden  Sohnes). 
„Dass  ich  aussev  Schuld  bin,  glaubt  es  mii  Niet  „Ausser 
Schuld?  Seitdem  Ihr  hier  seyd,  hat  sich  da^  Mädchen  ganz 
verändert.  Vor  einiger  Zeit  noch  ehrerbietig  bescheiden,  aclit- 
sam  auf  ihre  häuslichen  Angelegenheiten  nimmt  sie  jetzt  ein 
hochfahrendes,  anmaassliches  Wesen  an  antwortet  auf  meine 
schlichten  Worte  in  Versen,  und  singt  ille  Euere  Lieder.  ,  .  . 
Doch  wie?  'Ihr  seht  mich  an,  schreibt  und  laclit?  Erschein'  ich 
Euch  wie  Einer,  den  Ihr  in  solcher  Weise  verhöhnen  durftet?  Ihr 
habt  mich  mm  gehört,  und  ich  kann  wiedei  gehen'  Ar.  „Gelit 
noch  nicht,  ich  bitt'  Euch."  Kicc.  „Ich  soll  fortftihien ?"  Ar. 
„Ihr  kommt  mir  ganz  gelegen."  Nicc.  Ihi  wjllt  niebt  nach- 
geben?" Ar.  „Im  Gegentheil,  jetzt  kommt  erst  das  Beste." 
Nicc.  „Ich  werde  Angelica  in  ein  Kiostei  speiun  Ai.  „Seyd 
doch  gegen  das  liebenswürdige  Mädchen  nicht  uueibitüich." 
Nie.  „Nein,  Ihr  werdet  sie  nicht  mehr  sehen,"  Ar,  „Habt  Ge- 
duld!" Nie.  „Was  aber  nur,  zum  Henker,  kritzelt  Ihr  da  be- 
ständig?" „Ar.  Ich  danke  Euch  von  Herzen."  Nie.  „Wofür?" 
Ar.  „Für  die  hübsche  Scene,  die  ich  nun  fertig  habe."  Nie. 
„ihr  woUt  mich  wohl  gar  in  eine  Komödie  bringen?"  Ar. 
„Nur  der  Aehnlichkeit  wegen,  nicht  als  Portrait."  Nie.  „Was 
Aehnlichkeit !      In    einer    Komödie    Niccoio    Buonaccorti  ?     Ihr 
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verdient  meinen  ganzen  Zom,  und  sollt   meine  Rache  kennen 
lernen!"  ^ 


I)  Niocolo.  (Qual  modo  inurbano  di  ricevere  un  mio  pari?)  (da  sfe,  e 
Ei  fa  inaiizi  risolutamente)  Signor  Ariosto?  (Arioato,  senza  neppure  rivol- 
gere,  lo  risoluta  oon  la  penna,)  Disturbo  forse  ?  Ariosto.  Si,  (comeaopra) 
Nie.  Come,  vi  disturbo?  Ar.  No  (eome  sopra).  Nie.  Posso  diivi  una 
parolä?  Ar.  La  cara  Angelica  come  sta?  {come  sopra).  Nie.  La  cara 
Angelica,  la  cara  Angelica  non  debbe  essere  cara  per  voi,  ed  io  vengo  a 
diohiararvelo.  Ar.  Ha  ingegno,  graaia  e  bontä  (come  sopra).  Nie.  (Tenie- 
rario,  or,  ora  mi  sentirai)  (da  se)  E  inutile,  »on  dovete  pensarvi.  Ar.  Ho 
tina  buoaa  idea:  vi  prego,  lasciate  eh'  io  ei  pensi  (come  eopra).  Nie.  (E 
111)  verö  pazzü)  Orsii  ascoltatemi.  Ar.  (astratto  e  peDsando  alla  eua  com- 
posizioTi.)  Or  che  dirä  qunsto  Teechio  padre  per  easere  ancor  pib  incresce- 
Tole  ed  odioso?  Nie.  Che  dirä,  che  dirä?  Ar.  Cose  che  giä  si  saiino 
(come  sopra).  Nie.  Dirä  ehe  la  gioventh  a'  di  nostri  fa  poco  stima  dell' 
etä  matura  ...  I  doni  dell'  ingegno,  Signor  Ariosto,  conriene  adoperaili  a 
virtii  ....  (Ariost«  si  rivolgo  e  sta  auscnltando)  e  non  a  rompere  la 
disciplina  deUa  liliale  obbedien^a,  e  a  sedurre  con  paroli  e  con  versi  la 
niente  ed  il  ouore  d'un'  innocente  fanciulla.  (Ariosto  astratto  sempre,  ai 
alza  con  la  penna  in  mano  od  in  bocca;  va  a  porai  dirimpetto  a  Messer 
Niccolo,  e  piglia  compiacenza  nell'  ascoltarlo.)  Anehe  io  sono  stato  gio- 
vane ;  ma  neUa  mia  giovinezza  era  il  mio  intento ,  era  il  mio  deaiderio 
d'essere  atimato  buono  presso  gli  uommi  bnoni  e  mai  non  mi  sarei  avyi- 
sato  di  turbare  la  paee  ed  attristire  i  giorui  d'nn  affettuoso  padre.  Ar. 
Deh  piegate  il  rigore;  egli  h  di  troppo  soyercbio ;  non  mi  conoscete  bene, 
e  pigliate  abbaglio.  (imitando  la  voce  e  il  gesto  d'nn  flglio  che  preglu.) 
Nie.  Abbaglio?  egli  h  la  veritä  ch'  io  so  tutta  e  pur  troppo!  E  yi  giuro, 
Signor  Ariosto,  che  se  non  vi  emendate  e  l'uno  e  l'altra,  vi  farö  vedere 
che  non  sono  un  bufalo,  come  vi  date  ad  intendere.  Ho  finto  per  pru- 
denza,  ma  non  son  cieco,  e  basta.  Priverö  mia  flglia  di  tutte  le  mie 
soatanze,  l'abbandonerö  al  pessimo  suo  destino,  e  sarä  miaera  per  tutta  la 
vita.  (con  gran  fuoco.)  Ar.  Bene,  bravo,  eoai  mi  place,  (corre  al  tavo- 
lino,  siede  e  scrive.)  Nie.  Come  sarebbe  a  dire?  Ar.  Ch'io  non  ne  ho 
colpa,  eredefelo.  (dolcemeute  come  sopra.)  Nie,  Non  ne  avete  colpa? 
Dappoieb^  siete  qua  venuto,  la  ai  e  tutta  combiata.  Era  a'  meai  paaaati 
rispettoaa,  modesta,  attenta  alle  faccende  di  casa:  ed  ora  ai  k  tatta  altäera, 
arrogante;  e  alla  mia  proaa  riaponde  in  versi,  e  canta  tutte  le  vostre  can- 
zori  .  .  .  Ma  ohfe?  mi  gnardate,  scrivete  e  cidete?  aono  io  tale,  cui  dob- 
biate  motteggiare  in  sl  fatta  guisa?  Ora  m'  avete  inteao,  e  me  ne  vado. 
Ar.  Deh  non  andiate,  proseguite.  Nie.  Ch'io  prosegua?  Ar  Siet«  venut« 
a  propoaito.  Nie.  Non  penaate  di  desistere?  Ar  Anzi  ora  viene  il  meglio. 
Nie.  Cbindero  l'AngeEea  in  un  ritiro.  Ar  Non  aiate  mtolerabile  con 
l'amabile  fanciulla.    Nie.  No,  non  la  vedrete    mai  pin      Ar.  Pazienzal 
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Zum  ülBck  tritt  Ariosto's  Onkel,  Gismondo,  ein,  und 
hilft  dem  Alten  aus  dem  Traum.  Die  Scene,  die  einzige  komisclie 
in  diesem  Lustspiel  hat  Ariosto's  Biographie  geliefert,  der  die 
analoge  Scene  mit  seinem  eigenen  Vater  erleht  und  in  eine  seiner 
Komödien  (Lena)  verarbeitet  hat.  Hinsichtlich  Nota's,  bietet  sie 
das  literarhistorische  Literesse,  dass  sie  einen  Wink  giebt,  wie 
diese  eklektischen  Komödiendichter  empfangene  Anregungen  ge- 
schickt in  ihren  Nutzen  zu  verwenden  wussten.  Sie  banden 
Koraödienbouquets  aus  Blumen,  die  auf  den  Gartenbeeten  ihrer 
heimischen  Vorgänger,  vor  Allen  des  Goldoui,  wnchsen,  und  die 
ihnen  die  reiche  Flora  der  französischen  und  deutschen  Lustspiel- 
literatur, insbesondere  des  18.  Jahrb.,  spendete. 

Ginevra,  Aiiosto's  heimliche  Gattin,  kehrt  aus  Ferrarii,  nicht 
nur  mit  leeren  Händen  zurück;  sie  bringt  auch  dem  Dichter  die 
schlimme  Nachricht,  dass  ihn  der  Cardinal  Ippolito  d'Este  aus 
dem  Dienst  entlassen.  Ginevra  bittet  den  Gatten,  sich  an  den 
Hei-zog  Alfonso  zu  wenden,  der,  auf  einer  Durchreise  gerade 
begriffen,  in  der  Villa  des  tiismondo  absteigt.  Hier  lässt  ihn 
Nota  dem  Ariosto  ein  Jabrgeld  als  Gnadengehalt  anweisen  und 
die  Gesandtsehaftsmission  nacli  Rom  an  Papst  Julius  II.  an- 
bieten, ')  Den  Gnadengehalt  glaubt  Ariosto's  Selbstgefühl  ab- 
lehnen zu  müssen.  Der  Herzog  hört  von  Ariosto's  heimlichen 
Besuchen  in  der  Mühle,  von  einer  schönen  Müllerin,  einem 
rätliselhaften  Kind  in  der  Mühle,  und  hält  diesen  Umstand 
für  den  Grund  von  Ariosto's  Ablehnung  des  Jahrgekles  wie 
des  Gesandtschaftspostens,  bis  Ginevra  ihr  Verhältniss  zu  Ariosto 
dem  Herzog  entdeckt,  und  dass  der  Kleine  in  der  Mühle  ihr 
und  Ariosto's  Kind  sey.  Diese  Ineidenzen  sind  iür  die  drei 
letzten  Acte  zu  dünn  und  zu  weitläuttg  ausgesponnen.  Das 
Stück  endet  mit  Ariosto's  Annahme  des  Jahrgeides  und  der 
Gesandtschaft  nach  ßom. 

Nie,  Ma  che  andate  acriiendo  in  voatra  nialuraV  Ar.  Vi  ringraziu  di 
cuure.  Nie.  Di  clie?  Ar.  Ho  bell'  e  teniiiiiata  uiia  scena.  Nie.  Vuireste 
fuv»e  mettermi  in  eoiutnediaV  Ar.  Per  siiiiilitudinc,  noii  yev  vitralto.  Nie. 
(Jlie  siutilitadineV  in  coniinedia  Niccolö  Buonaccurti?  ah  aiete  degoo  di 
tutia  Hra  mia,  e  proverete  le  mie  vendette.  Atto  II.  ac.  2. 

I)  Gesch.  d.  Dram.   a.  a.  0.  S.  2M7. 
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Gänzlich  verfehlt  ist  Nota's  drittes  Dichterdrama; 
Torquato  Tasso. 
Die  TJebelstände  des  Stoffes,  die  wir  bei  Goldoni's  Taaso  ange- 
deutet ') ,  tveten  hier  augenMlig  zu  Tage.  Goldoni's  komisches 
Genie  fassfee  das  Leonoren-Geheimniss  von  der  lächerlichen  Seite, 
nnd  verstand  es,  ausserdem  durch  einige  ei^ötzliche  und  wirk- 
liche Lustspielfiguren:  Gherardo,  der  Cavalier  del  Fioeco,  Toniso 
und  Fazio,  über  das  trübselige  Komödienproblem  auftieiterniJe 
Lichtblicke  zu  streuen.  Nota's  Tasso-Drama  ist  von  Anfang  bis 
Ende  ein  tristes,  trübes,  unerquickliches  Gemälde,  Gian  in  Grau. 
Der  Verfasser  beabsichtigte  einen  psychologischen  Beitrag  zur 
Tasso-Prage,  und  lieferte  uns  das  Seitenstück  zu  dem  immer 
wieder  aufgefrischten  Tintenüeek  auf  der  "Wartburg,  den  der 
Uebertüncher  für  den  Schattenriss  des  veqagten  Teufels  ausgiebt. 
Das  Verhältniss  Tasso's  ku  Herzog  Alfonso,  der  übrigens,  wie  in 
Goldoni's  Tasso,  hinter  den  Coulissen  bleibt,  und  Tasso's  Beziehung 
zur  Prinzessin  Leonore  c-opirte  Nota  im  Sinne  Goethe's,  und  sehlug 
damit  seiner  eigenen  Absicht:  die  Frage  von  einer  neuen  Seite  zu 
beleuchten,  ins  Gesicht.  Goethe  entschädigt,  in  den  Augen  eines 
deutschen  Zuschauers  oder  Lesers,  für  die  Versündigung  an  dem 
wirklichen  Charakter  des  Dichter-Märtyrers  und  dem  jenes  Hof- 
gelichters durch  Poesie  und  die  feine  Kunst  einer  apriorischen 
Constructions -Psychologie ,  womit  er  eines  der  edelsten,  mitleld- 
würdigsten  und  schuldlosesten  Dichtersühnopfer  der  Hofdienstbar- 
keit  dem  Genius  der  itaJ.  Nation  entfremdete  und  zum  allge- 
meinen Typus  eines  weltunkundigen,  verstiegenen,  überreizten, 
selbstvergessenen,  durch  Hofgunst  und  Frauenhuld  verzärtelten, 
in  poetischem  Subjectivismus  schwelgenden,  deutschidealistischen 
Diehterschwächlings  undPhantasten  vertüftelte. ')  Welches  Aerger- 


1]  VI,  1.  S.  606  ff.  —  2]  .  .  .  „Goethe's  Tasso  ist  nicht  der  grosse 
Epiker,  noch  der  feine,  unter  Italiens  lachendem  Himmel  geborene  und 
aufgewacLsene  CaTslier;  (Joetlie's  Tasso  ist  vielmahr  ein  mürrischer 
Griesgram  und  Grübler  des  kalten  Deutschlands,  der  sich  zudem  noch 
als  ein  misstrauisclier,  nicht  elen  redlichtreuer,  nnyemünftig  argwöhni- 
scMer  Charakter  gebärdet;  ein  krankhaft  phantastischer  Träumer  von  ein- 
gebildetem Trug  und  gegen  ihn  begangener  Verrätherei.  Und  dieses  alles 
nicht  bloss  zum  Unglimpf  von  Taaso's  persönlicher  Würde,  sondern  gegen 
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niss  vollends:  dieses  in  der  Idee  verfehlte,  aber  durch  so  viele 
poetische  Schönheiten,  Beiz  uud  Zauber  ewi^  fesselnde  Kuns1> 
werk  des  grossen  deutschen  Dichters  von  einem  italienischen 
Komödienschreiber  des  1i).  Jahrh.  nachgepinselt  sehen,  ohne  j^- 
liehes  Verstäudniss  und  Geitihl  füi'  Goethe's  Intentionen,  ohne 
den  leisesten  Hauch  des  wunderbaren  Sirenen-Zaubers,  der  Goethe's 
dramatische  Dichtung,  ,Taeso',  beseelt,  und  wenn  nicht  mit  den 
Grundgebreehen  derselben  vci^söbnt,  sie  doch,  einschmeichelnd 
lieblieh,  verhüllt  und  vertuscht.  Wie  wenig  der  zweite  italienische 
Tasso- Dramatiker  seine  Aufgabe  verstanden,  zeigt  er  am  auf- 
fälligsten in  den  Zügen,  wo  er  von  Goethe  abweicht;  zeigt  er 
darin,  dass  er  den  Montecatino,  der  Geschichte  gemäss,  als 
Schuft  und  ränkevollen  Intriganten  zeichnet;  unbekümmert,  wie 
eine  solche  Figm-  von  der  cmssesten  Alltagswirklichkeit  in  ein 
Hofbild  hineinpasse,  nach  Goethe'schen  Motiven  in  den  beiden 
Hanptügiiren:  Tasso  und  Leonore,  copirt.  Ein  so  anstössiger 
Mangel  an  Stylgefuhl  bei  einem  sonst  kunstfertigen  und  an 
feinen  technischen  Zügen  reichen  Lustspieldichter,  hezeichnet  auf's 
schärfste  die  Grenze,  Ober  welche  hinaus  der  b^bteste  lioutinier 
sieb  nicht  veriiTen  darf,  anf  die  Gefahr  zum  Stümper  zu  werden. 
Um  Montecatino  gruppireu  sich  dessen  untergeordnete 
Helfershelfer:  der  Haushofmeister  (maggiordonioj  Ferrante,  der 
Hofofliciant  (uffiziale  di  Conte)  Maddalii  und  der  Kammerdiener 
Brunello,  der  aber,  wie  Herzog  Alfonso,  nicht  zum  Vorachein 
kommt.  Ferrante  liebt,  unerwidert,  die  Sanvitali,  Gontessa 
di  Scandiano,  und  glaubt  dass  sie  und  Tasso  sieh  lieben,  Antonio 
Montecatino   benutzt  arglistig   den  Ferrante  zu  seinem    auf 


die  gesdiichtliche  Wahrheit,  welche,  sowohl  io  Eöckeicht  auf  die  Charatter- 
heschatfenheit  der  Hauptfigur  des  Drama'w,  als  hibetracht  der  Zeitaitte, 
ungetrübt  l)eohachtet  xmA  gewahrt  seyn  will' :  —  „il  Tasso  di  (JoeÜie 
nun  e  il  aommo  epico,  ni  il  geutil  covalierc  nato  o  cresciuto  sotto  il 
ridente  cielo  d'ltalia,  lua  pluttosto  un  accigliato  pensatore  della  fredda 
Alemagna:  od  esser  appresentato  oome  poco  leale,  diftidente,  e  suspettoao 
seima  ragione;  sognatore  aramalato  e  lantaatieu  d'inganni  c  di  tradi- 
iiieiiti:  e  tutto  eii>  noii  solo  oontro  il  decoru  del  Tasso.  nia  cuntru  la 
storica  yeritä  la  quäle  pel  riapetto  all'  indole  del  prot^onista  e  in  'ri- 
guardo  al  costume  vnole  essere  servata  iucotrutta." 

Bibl.  Ital.   T,  öti.  p.  226  tf. 
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Tasso's  Verderben  gerichteten  Zwecke.  Als  Gegenfigur  zn  diesem 
Intriganten  tritt  Taaso'a  Freund,  der  Hofcavalier  Conte  Ercole 
de'  Contrarj,  in  die  Handlung,  die  in  der  herzoglichen  Villa, 
Belriguardo,  spielt.  Conte  Ercole  bringt  Briefe  von  den  ver- 
schiedenen Höfen,  die  er  auf  seiner  Reise  besucht  hatte,  an  die 
Prinzessin  mit,  die  alle  Tasso's  Ruhm  verkünden,  zur  grössten 
Freude  der  beiden  Leonoren,  und  zum  ereve-coeur  des  Antonio, 
des  ins  Boshafte  verzerrten,  rnit  grüner  Galle  gemalten  Zerrbildes 
von  Goethe's  Antonio.  Maddolo  überreicht  dem  Antonio  Monte- 
catino  ein  Büchelchen  in  Goldschnitt  mit  Liebe^ediehten  an 
Leonora,  das  er  durch  den  unsichtbaren  Kammerdiener,  Bnmello, 
aus  Tasso's  Zimmer  entwenden  liess.  Damit  schliesst  der  1.  Act. 
Der  zweite  zeigt  Tasso,  versunken  in  schwennuthvolle Liebes- 
klagen. Er  vernimmt  vom  Hofgärtner  Torreno,  dass  zu  Ehren 
der  Ankunft  des  Herzogs  von  der  Prinzessin  und  der  Sanvitali 
ein  Hofball  veranstaltet  werden  soll;  daes  beide  hohe  Frauen  ihm 
die  gefühlvollste  Theilnahme  schenken;  nennt  ihm  aber  auch  die 
Feinde  am  Hof,  die  sein  Verderben  im  Schilde  führen.  Tasso 
verhehlt,  in  der  nächsten  Scene,  mit  der  Prinzessin,  seine  Besoi^- 
niss  nicht.  Die  Prinzessin  verscheucht  seine  Befürchtungen  durch 
huldvolle  Zuspräche;  zeigt  ihm  seine,  dem  Brustbilde  Ariosto's 
gegenüber,  aufgestellte  Büste,  und  bekränzt  Tasso,  in  Gegenwart 
des  Antonio,  mit  einem  feierlich  auf  einem  Silberbecken  herbei- 
gebrachten Lorbeerkranze,  dessen  Grün  von  Antonio's  grüngelbem 
Neide  verdunkelt  wird  —  Eine  Genugthuung  doch  wenigstens 
für  Antonio;  wie  sein,  dem  Goethe'schen  Antonio  nachgesprochener 
auf  Tasso's  Herabsetzung  zielender  Vergleich  zwischen  diesem  und 
Ariosto  klärlich  beweist.  Ferrante  meldet  die  Ankunft  des 
Herzogs  Alfonso.  Tasso  wünscht,  dem  Herzog  sogleich  vorge- 
stellt zu  werden.  Ferrante  bemerkt  ihm  höhnisch,  der  Herzog 
könne  ihn  nicht  empfangen.  Die  Prinzessin  und  Sanvitale  be- 
schwichtigen den  darüber  bestürzten  Dichter.  Erstere  bittet  ihn, 
sich,  des  Herzogs  wegen,  mit  Montecatino  zu  versöhnen.  Tasso 
verspricht  es,  um  einen  schicklichen  Schluss  für  den  U.  Act  zu 
finden,  und  dem  Ferrante  freieres  Feld  zu  lassen,  der  gleich 
in  der  ersten  Scene  des  IlL  Actes  der  Sanvitale  seine  Eifer- 
sucht auf  Tasso  an  den  Tag  legt.  Sie  hat  den  sonderbaren  Ein- 
fall, den  Eifersüchtigen  dadurch  begütigen  zu  wollen,  dass  sie  ihn 


:,y  Google 


690  IHs  italienische  Drama. 

für  Taaso  zu  gewinnen  sucht.  Selbstverständlich  erreicht  sie  nur 
die  entgegengesetzte  Wirkung.  Antonio  eröffnet  der  Prinzesein 
im  Namen  des  Herzogs,  dass  dieser  sie  zu  vermählen  wünsche. 
Die  Prinzessin  windet  sieh,  klug  wie  die  Schlange,  um  den  An- 
trag herum  mit  einer  unbestimmten  Erklärung  und  dem  Vorbe- 
halte, darüber  mit  ihrem  Bruder  sprechen  zu  wollen.  Es  folgen 
einige  Scenen,  Goethen  abgelauscht,  wie  er  sieh  räuspert  und 
wie  et  spuckt.  Unterredung  Tasso's  mit  Montecatino,  der 
sich  listig  in  sein  "Vertrauen  einzuschleichen  sucht,  ihm  die  Hand 
zur  Versöhnung  reicht  und  ihm  nebenbei  von  der  vorstehenden 
VermShlung  der  Prinzessin  mit  einem  italienischen  Füreten  er- 
zählt. Tasso,  in  höchster  Aufregung,  steht  auf  dem  Sprung, 
dem  Antonio  sein  Liebesgeheimniss  zu  vertrauen.  Plötzlich  durch- 
zuckt ihn  der  Gedanke,  wie  durch  höhere  Eingebung:  er  könnte 
möglicherweise  einen  Schurken  und  Heuchler  vor  sieh  haben,  und 
verhehlt  auch  diese  innere  inspiratorische  Stimme  dem  Antonio 
durchaus  nicht.')  Herausforderui^.  Tasso  zieht;  Antonio  setzt 
sich  zur  Wehr.  Ferrante,  die  Sanvitali  und  Conte  Ercole 
treten  hinzu.  Tasso  verwirrt  und  wie  betäubt.  Die  Contessa 
und  Conte  Ercole  begleiten  den  aufgeregten  Dichter  auf  sein 
Zimmer.  Nichts  beleidigt  mehr  bei  einem  Nachahmer,  als  weim 
er  die  Meisterzüge  seines  Vorbildes  durch  ungeschicktes  Ver- 
arbeiten bis  zur  Unkenntlichkeit  veranstaltet. 

Antonio  erzählt  dem  Maddalo  in  der  ersten  Scene  des 
vierten  Acts  von  des  Herzogs  Unwillen  gegen  Tasso  über  den 
Schimpf,  den  dieser  durch  sein  Degenziehen  dem  Palaste  ange- 
than;  von  des  Herzogs  Zorn  beim  Anblick  des  Büchleins  mit 


])  Ha,  fort  von  mir,  heimtücltisoher  Mensch,  erzogen  zur  Treulosig- 
keit, nur  Verstellung.  Ich  habe  dir  nichts  weiter  an  sagen.  Du  hist  ein 
verfahrerischer  Dämon,  gekleidet  in  den  Anschein  der  Tugend,  nm  zu 
Bberraschen,  zu  verrathen,  mit  Sicherheit  zu  verwunden...  Und  ich  konnte 
dich  aöhöreny-.  Bösewicht!  Und  deinesgleichen  steht  dem  Fürsten  nah?.. 
„Ah  scostati  da  me,  iniquissimo  nomo,  educatü  alta  perfidia,  alla  dissi- 
mnlaKione;  io  non  ho  nulia  a  dirti.  Tu  sei  nn  demone  seduttore  cni  veste 
nna  virtuosa  apparenza  per  sorprendere,  per  tradire,  per  ferire  con  sioa- 
rezza  .  .  .  ed  io  ti  porgeva  oreccbio? .  .  .  Scelleiatol  ed  un  tue  pari  sta 
presse  il  principe?  .  .  .    III.  sc.  8. 
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Stickereien  der  Prinzessin  und  voll  Liebe^ediehte ,  das  Ferrante 
dem  Dichter  hatte  atehien  lassen.  Antonio  trägt  demMaddal6 
auf,  sänamtliclie  Manuseripte  Taaso'a  aus  dessen  Zimmer  fortzu- 
nehmen, und  sie  dem  Herzoge  zu  bringen,  der  Tasso's  Schriften 
vor  der  Wuth  des  Dichters  schätzen  wolle. 

Prinzessin  Leonore  überschüttet  den  Antonio  mit  den 
heftigsten  Vorwürfen,  und  geräth  in  den  äussersten  Zorn,  als  sie 
von  ihm  vernimmt,  der  Herzog  beabsichtige  den  geisteskranken 
Dichter  zwei  Aerzten  zur  Behandlung  zu  übergeben.  Die  Prin- 
zessin ersucht  die  Sanvitali,  Tasse  zur  Abreise  zu  bewegen. 
In  der  Scene  Tasso's  mit  der  Prinzessin  (IV,  7)  sind  wieder  aus 
Goethe's  entsprechender  Unterredung  zwischen  Beiden  (V,  4) 
Motive  verwebt,  wie  Goldfaden  in  einem  Bettlerkittel.  Erst 
richtet  die  Prinzessin  liebevoll-ernste  Vorwürfe  an  Tasso  Aber 
sein  Verhalten.  Als  sie  ^ber  hört,  Antonio  habe  ihn  von  ihrer 
vorgeblichen  Vermählung  in  Kenntniss  gesetzt  und  dadurch  jenen 
Auftritt  verschuldet,  wird  sie  zutraulich-liebreich  und  so  huldvoll 
begütigend  gegen  den  Dic^hter,  dass  er,  hingerissen,  ihre  Hand 
zu  küssen  und  ihr  seine  Liebe  zu  erklären  im  Begriffe  steht.  Da 
bemerkt  die  Prinzessin  im  Nebenzimmer  den  Herzog  mit  Tasso's 
Feinden,  reisst  sich  von  Tasso  ungestüm  los  und  enteilt,  Tasso, 
ganz  verblüfft  und  betäubt  von  dieser  plötzlichen  Veränderung 
im  Verhalten  der  Prinzessin,  will  ihr  folgen,  erblickt  Conte  Er- 
eole  vor  ihm,  der  ihn,  erschrocken,  zu  rascher  Flucht  drängt. 
Der  Herzog  habe  Alles  im  Nebenzimmer  mitangehört.  Tasso 
will  zum  Hei^zog  eilen,  und  sich  ihm  zu  Füssen  werfen.  An- 
tonio,Perrante,  Maddalö  treten  ihm  entgegen,  gebieten  ihm, 
im  Auftrage  des  Herzogs,  sich  ai^enblicklich  nach  Ferrara  zu 
begeben  und  dort  die  Befehle  des  Herzens  abzuwarten.  Tasso, 
in  höchster  Erregung,  ersucht  Conte  Ercole,  ihm  seine  Papiere 
zu  brii^en ,  um  sie  zu  vernichten.  Als  er  vernimmt,  dass  die 
Papiere  sich  in  den  Händen  des  Herzogs  befinden,  geräth  er  in 
die  äusserste  Wutb.  Sein  Verstand  verwirrt  sich.  Er  entfernt 
sich  mit  Ercole,  schreiend  wie  ein  Käsender:  „Ach  Tasso,  un- 
glücklicher Tasso!   Wer  rettet  mich?  Fliehe,  flieh!"  ') 

1)  Ahi  TasBO,  Tasso  infelice,  clii  mi  salva,  ehi  mi  salval  Si  fogga, 
si  fngga. 
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Der  fänfte  Act  findet  Tasso  beim  Gäiiner  Torreuo,  ein- 
gescMmnmert  in  eiuem  Sessel.  Den  herzoglichen  Palast  erblickt 
man  im  Hintergründe  dee  Gartens,  prachtvoll  beleuchtet.  Man 
hört  die  Musik  des  Hofballes  rauschen.  Mondschein  erhellt  einen 
TheU  der  Scene.  Aus  einem  seitlichen  Baumgang  tritt  Conte 
Kreole  hervor;  vernimmt  vom  Gärtner  mit  Befremden,  dass 
derselbe  Pferde  für  Ta&so  zur  Abreise  bestellte.  Tasso  stöhnt  im 
Traumscliiaf:  „Ha,  Verräther,  hinweg,  lass  ab  von  mir.  Ich  habe 
nie  Jemand  gekränkt,  als  mich  selbst!"')  Ercole  will  der 
Prinzessin  Leonore  Berieht  abstatten.  Tasso  bleibt  mit  dem 
Gärtner  allein;  sein  Geist  verwirrt  sich  imjner  mehr,  eine 
schwärmerisch-religiöse  Richtung  nehmend  nach  himmlischem 
Tröste.  Selbst  die  Visionen  erlässt  uns  der  Komödiendichter 
üiebt  Tasso  glaubt  seinen  Schutzgeist  zu  sehen,  dem  er  seine 
Verirrungen  und  seine  Uaschold  bekennt,  Phantasirt  in  einem 
langen,  langen  Monolog,  von  Antonio  und  Ferrante  und  Alberto 
Nota,  die  ihm  ans  Leben  wollen  "^),  und  läuft  im  Wahnsinn  Aber 
die  Bühne.  Der  Gärtuer  bringt  ihm  einen  Becher  Wein.  Tasao 
hält  ihn  für  einen  Becher  Gift  und  schleudert  ihn  weg.  Conte 
Ercole  sucht  ihn  mit  dem  freundschaftlichsten  Zuspruch  zu 
trösten;  bringt  ihm  Empfehlungsbriefe  mit  von  der  Prinzessin 
und  Gräfin.  Tasso  jammert,  dass  man  seine  Abreise  wünsche, 
betreibe,  —  kurz,  benimmt  sich  so,  dass  ihn  von  rechtswegen 
Herzog  Älfonso  sclion  jetzt  müsste  ins  Nai-renspital  stecken 
lassen.  Grossmütliig,  wie  der  Herzog  ist,  wartet  er  noch,  bis  die 
letzte  Scene  vorüber  ist,  worin  die  Prinzessin  und  Contessa 
Leonora,  in  der  Gesichtsmaske,  von  dem  Lrsinuigeu  Abschied 
nehmen.  Bald  aber  nimmt  die  Contessa,  von  ihrem  Gefühle  be- 
wältigt, die  Larve  ah,  und  üben-eicbt  der  ui^lücklicben  Aus- 
geburt einer  verrückten  Erfindung  des  nüchternen  Komödienver- 
standes einen  kostbaren  Ring.  Nun  kann  auch  die  Prinzessin, 
von  Tasso's  Klageergüssen  über  die  Abreise  ersehütteit,  ihre  Em- 

1)  Ahi  traditori,  lasciateini,  cessate,  non  ho  mai  fatto  male  ad  alcuno, 
Juorche  a.  me  stesso!  —  2)  ...  in  queste  mümento  dall'  iniqao  Monte- 
catino,  dall'  odiosu  Perraiite  d  pensa  a  togliernii  di  vita,  unde  il  fatale 
segreto  sia  meco  sepolto  eiitro  ik  tomba!  Ah  si,  nou  6  diibbio:  il  cenno 
e  dato,  i  sicaij  mi  circondano;  Torquato,  non  v'  ^  jiiü  scampo,  t'appa- 
recchia  a  morire.    (scorro  lu  scena  in  delirio.) 
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pfindung  nicht  mehr  verbeißen  und  nimmt  die  Larve  ab:  ,^etzt, 
Torquato,  werdet  Ihr  keinen  Zweifel  melir  gegen  mich  h^en: 
Dieser  Augenblick  offenbart  Euch  meine  ganze  Seele".  Ercole, 
„Man  kommt  mit  Fackeln  aus  dem  Palast".  .  .  Tasso,  überwäl- 
tigt von  seinen  Gefühlen,  kann  kein  Wort  hervorbringen,  stöhnt 
und  seufzt  einen  pantomimischen  Abschied  von  der  Prinzessin  und 
stürzt  davon')!  direct  nach  dem  Irrenhaus.  Das  verschweigt 
Nota  kiflglieh.  Desto  nachdrücklicher  hebt  es  ein  anderer,  gleich- 
zeitiger Tasso- Dichter,  Giov.  Eosini,  in  seiner  „Commedia 
storica,  Torquato  Tasso"  ^),  hervor,  Kosini's  fünfter  Tasso-Act 
lässt  den  in  vollkommene  Raserei  ausbrechenden  Dichter  von 
Sbirren  ins  Narrenhaua  transportiren  und  mit  diesem  Tableau 
die  „Commedia"  Tasso  schliessen.  Zugleich  mit  dieser  lustigen 
„Commedia"  liess  derselbe  Giov.  Eosini  einen  „Versuch  über 
die  Liebesverhältnisse  des  Torq.  Tasso  und  über  die  Ursachen 
seiner  EinsperruDg"  ^)  erscheinen ,  worin  die  Acten  dieser  Tasso- 
Prage  noch  einmal  sorgfältigst  revidirt  werden;  durch  neue  Be- 
lege aus  Tasso's  Gedichten,  insbesondere  seinen  Sonetten,  als  die 
eigentliche  Ursache  seines  Wahnsinns  und  seiner  verdienten  Ein- 
sperrung ins  Narrenspital  die  Liebe  zur  Prinzessin  Leonora  erairt 
und  dai^ethan  wird,  mit  so  zwingenden  Beweisgründen,  dass  sich 
der  Verfasser  und  ein  für  allemalige  Abschliesser  dieser  Frage 
nicht  nur  darauf  todtsehlagen  lässf;  sondern  auch  auf  der  uner- 
schütterlichen Grundlage  seiner  Beweisfühmng  die  gedachte  Com- 
media, als  psychologisch-dramatisches  tamquam  in  speeulo,  zu 
dichten  sieb  bewogen  (and,  und  ein  endgültiges  Tasso-Drama  zu 
schaffen,  das  als  die  einzige  actenmässig-dramatische  Lösung  des 
dreihundertjährigen  Räthsels  förderhin  zu  gelten  bat.  Die  den 
Acten  „beigebogene"  Commedia  ,Torquato  Tasso'  ist  so  beschaffen, 
dass  Nota's  „Dramma,  Torq.  Tasso"  als  «in  poetisches  Bflhnen- 
meisterwerk  daneben  erscheinen  darf,  und  dass  man  in  diesem 
corpus  delicti,  gerade  umgekehrt,  den  unumstfisslichen  Beweis, 

1)  Principessa.  Eccomi,  Torquato,  non  avrete  piü  dubbj;  ijuesto 
istante  tutta  vi  sveia  Tanima  mia.  Ercole.  Eccovi  fanali  dal  palawo  .. 
(TasBO  non  puö  ri'efferre  alcuna  parola,  dimostia  coii  segni  i  auoi  ge- 
miti,  da  Tultirao  addio  alla  principessa,  e  fngge.)  —  %)  Roma  1832.  — 
3)  Saggio  Hiigli  amori  di  Torq.  Tasso,  e  snlle  caose  della  sna  prigionia. 
Borna,  1S32. 
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nicht  blosa  von  der  Unwahraeheinlichkeit,  neiu:  von  der  Uumög- 
lichkeit  jener  Tasso-Liebe  und  der  daraus  abgeleiteten  Folgen  er- 
blicken niuss.  Denn  eine,  als  Wahnsinnsmotiv  allen  diesen 
Tasso-Stücken  zu  Grunde  liegende  Liebesleidenschaft  eines  Dich- 
ters wie  Tasso,  eine  Liebesleidenacbaft ,  die  zu  solchen  Tasso- 
Drameu  immer  wieder  inspirirt ,  und  befähigte ,  talentreiche 
Bühnendichter  inspirirt:  trägt  den  Todeskeim  eines  unpoeti- 
seben  Motivs  ao  wuchernd  in  ihrem  Innern,  und  dieser  Todes- 
keim entwickelt  sich  in  all  diesen  Stücken  so  naturgeaetzlich, 
mit  solcher  psychologischen  Nothwendigkeit  zu  der  lächerlich- 
sten Ungereimtheit:  dass  jene  Liebesleidenschaft  ein  Dichter- 
herz wie  Tasso's  durchglüht,  einen  Geist  wie  Tasso's  zerrüttet, 
und  zugleich  ein  poetisches  Genie  wie  Tasso's  zu  unsterblichen 
Dichtungen  begeistert  hätte.  Erweist  sich  dieser  Liebeswahn- 
sinn als  dramatisches  Motiv  von  so  absurder  Sterilität;  hat 
das  einzige  poetische  Genie ,  das  aus  Tasso's  verhäugnissvoUer 
Liehe  zur  Prinzessin  heraus  ein  poetisch  feinstes  Kunstwerk 
schuf  —  hat  selbst  Goethe  nur  auf  Kosten  der  geschichtlich- 
poetischen Wahrheit  diese  glänzende  Dichtung  aus  jenem 
Motive  entwickeln  können ;  ja  diese  nicht  mit  Tasso's  Wahnsinn, 
viehuehr  mit  Tasso's  Ernüchterung,  Sammlung  und  Wiedei- 
gewinnimg  seines  vollen  Wesens  an  Äntonio's  besonnener 
Freuiidesbrust  abzuschliessen  für  geboten  erachtet:  so  ergiebt 
sich  aus  allen  diesen  Fehlgeburten  sowohl,  wie  aus  Goethe's  ein- 
zigem Kunstwerk  die  poetische  Lebensunfähigkeit,  die  dramatische 
Widersinnigkeit  jenes  Tasso'sehen  Liebeswahnsinns-Motivs,  als 
Ursache  seiner  Einsperrung  ins  In-euhaus.  Doch  ist  es  keinem 
von  allen  Tassodichtern  so  vortrefflich  gelungen,  die  Abge- 
schmacktheit des  Motivs  bis  auf  die  letzte  Spitze  zu  treiben,  bis 
zu  Tasso's  vollständiger  Erniedrigung,  Entwürdigung  und  iäeher- 
licher  Ver/eming,  wie  dem,  unseres  Wissens,  jüngsten  Bearbeiter  'j 
von  Tasso's,  durch  solche  Bearbeiter  eret  wahrhaft  bejammerns- 
würdigem Geschicke:  wie  dem  Verfasser  der  ,Commedia  Torquato 
Tasso',  dem  Cavaliei'e  S^nor  Giov.  Rosini,  Pi'ofessor  in  Pisa. 


1)  Ferrelli's  Opeiutext  „Twquiilu  Tassw^  {.Rom.  1833)  setzte  be- 
katiullich  Donixetti  in  Masik.  Musik  lässt  Steiuc  verdanen,  wie  der 
alte  Saturn  beweist. 
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Ausserdem  ist  seine  Tasso-Komödie  ein  Misehmagch  aus  Gol- 
doiii's  und  Nota's  Tasso-Stücken.  Das  einzige  ihm  Eigenthüra- 
liche  ist  der  Herzog  Alfonso,  den  Rosini  in  seiner  Commedia 
vorführt,  und  ziemlich  geschieht^etreu  als  arglistigen,  vei-steckten, 
hartherzigen  Tjrannen  schildert;  jedenfalls  eine  realere  Figur, 
als  Goethe's  Ideal  von  forstlichem,  zu  einem  vorklärten  Carl- 
August  apotheosirten  Muster-Mäcen ,  woran  sich  aber  der  treff- 
liche deutsche  Fürst  nicht  eben  erbaut  und  davon  geschmeichelt 
fühlen  mochte. 

Die  von  uns  besprochenen  Komödien  und  Dramen  des  Alberto 
Nota  reichen  vollkommen  hin  zum  ürtheü  über  den  Kunstwerth, 
den  Charakter,  das  Eigenartige  derselben,  und  über  das  Verdienst, 
das  sich  dieser  hervorragende  Lustspieldichter  —  der  letzte  be- 
deutende bisjetzt  —  um  die  komische  Bühne  Italiens  in  diesem 
Jahrh.  erworben.  Die  kritische  Würdigung,  die  er  von  den  Zeit- 
genossen erfahren,  spricht  sich  in  dem  ürtheil  erschöpfend 
aus,  das  E.  Scribe  in  seiner  schon  erwähnten  Einleitung  zu 
M-Th.Bellinger's  französischer  Uebersetzung  der  Komödien  des  Nota 
und  des  ConteGiraud,  abgiebt.*)  Der  „historische  Abriss"  von  der 
ital.  Komödie,  womit  Scribe  die  Sammlung  bevorwortet,  ist  eigent- 
lich nur  ein  Abriss  von  Salfi's  bekanntem  „kritisch-geschichtlichen 
Versuch  über  die  italienische  Komödie."'^)  Uns  geht  hier  nur 
das  Charakterbild  au,  das  der  berühmte  französische  Lustspiel- 
dichter von  dem  Kunstgenossen  in  jenem  ,Pr&i8'  zeichnet,  und 
das  unser  mit  dem  betreffenden  Material  ausgerüstete  Leser  zu 
prüfen,  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen,  in  der  Lage  ist: 

„Die  kennzeichnende  Eigenschaft  von  Nota's  Talent  ist  Ein- 
fachheit und  Natürlichkeit.  Bei  ihm  findet  sich  nichts  Anstössiges, 
nichts  Unwahrscheinliches,  keine  Uebertreibung.  Dafür  aber  hat 
er  die  Fehler  dieser  Vorzüge.  Die  Einfachheit  des  Sujets  bewirkt 
eben,  dass  Gang  und  Entwickelung  bisweilen  zu  sehr  vorherge- 
sehen werden.  Die  Regelmässigkeit  und  Besonnenheit  der  Hand- 
lung führen  oft  die  Kälte  herbei.    Nota  zeigt  eine  natürliche 

1)  Thöatre  d'Alberto  Nota  et  du  Comte  Gitaud,  »oü  E.  Sciibe  einge- 
leitet mit  einem  Precia  bistorique  snr  la  Com^die  eii  Italie  et  en  Pranoe 
depiiia  I'oiigine  du  Theatre  jusqu'  ä  no8  jours.  Paris  1839.  3  Vol.  8.  — 
2)  Sa^o  Bturico-critico  della  Comuiedia  Italiana,  premesBO  alla  edi/ioue 
paiigina  delle  commedie  del  Nota.    1829. 
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Eichtiuig  auf  eniste  Stoffe.  Er  geht  nicht  darauf  aus,  den  Zu- 
schauer lachen  zu  machen.  Bei  ihm  entsteht  das  Lachen  von 
selbst  aus  der  Entwicklung,  oder  dem  Gegensatz  und  Widerspiel 
der  Charaktere.  Wie  Meliere  sucht  er  das  Komische  iu  den 
Situationen,  nicht  in  den  Worten  und  Einfallen.  Nota'a  Styl 
ermangelt  der  Schwungkraft  und  Wärme;  aber  die  Schreibart  ist 
klar,  gefSllig  und  zierlich.  Niemand  hat  regelrichtigei  und  reiner 
gesehrieben."')  Kurz  wenn  Voltaire  Keeht  hatte  m  sagen:  Üne 
comedie  eerit  le  d^mon ;  so  verrathen  Nota's  Komödien  alle  mög- 
lichen Eigenschaften  einer  Komödie,  hormis  le  dömon.  Diesen 
besasä  Arioato,  Machiavell,  Ceechi,  Goldoni;  Funken  davon  auch 
Conte  Giraud ;  kein  Fünkchen  von  dem  Komödien-demon  in  den 
Adom  hatte  aber  Er  selbst,  der  jenen  Ausspruch  that;  Ärouet  Vol- 
taire, sonst  doch  ein  Pandämonium  aller  bösen  und  guten  Schreib- 
geister in  Prosa  und  Versen,  aller  Gedanken  und  Stylformen.  Der 
Teufel  Legio  sämnitlicher  schriftstellerischer  Dämonen  wirth- 
t  in  seinem  Innern,  nur  der  Komödienteufel  nicht.  Wie 
Ein  Kobold  durch  und  durch ;  komisch  bis  in  die  feinste 
Schriftstellerfaser,  und  konnte  keine  komisehe  Lustspielscene 
schreiben.  Ein  Humorist  ersten  Ranges  im  Roman,  iu  der  Polemik, 
in  seinen  Briefen,  ein  Mephistopheles-Poet  und  Prosaist  vom 
glänzendsten  Feuer,  und  kein  Lustspielfünkchen  in  der  Feder ! 
Sonderbar,  höchst  sonderbar!  Der  Zauberer,  der  alle  Geister  in 
seinen  Bannkreis  heraufbeschwor:  den  Komödiengeist  konnte  er 
nicht  bannen.  Und  Eugene  Scribe  selber?  Der  Altmeister  des 
Lustspiels,  der  Zunftmeister  der  Komödie  des  19.  Jahrb.  —  hatte 
Scribe  den  Komödienteufel  im  Leibe?  Oder  führte  ihm  dieser 
bloss  die  Hand  beim  Schreiben?  Oder  vei-sah  Scribe  bloss  Schreiber- 

n  „La  qualit^  distiactive  du  talent  de  Nota,  c'est  la  aimplioite  ot  Ic 
uaturel.  Oliez  lui  rien  de  ehoquaiit,  rieti  d'invraiseinblable,  lien  d'exagere. 
En  revunche  il  a  les  d^fauts  de  ces  qualites.  La  simplicite  meme  du  aujet 
fait  que  la  marche  et  le  d^noäment  en  sont  qnelquefüis  trup  prerus.  La 
regularite  et  la  sageese  de  l'action  aluencnt  soaveut  la  froideur.  11  a  une 
tendance  natnrelle  aus  sujets  serieux.  11  ne  chetclie  yas  k  faire  rire  le 
Bpectateur,  raais  le  rire  nait  de  lui  meme,  du  developpement  ou  du  con- 
trastc  des  oaractfires.  Commo  Molifere  il  cherohe  le  omique  dans  la  si- 
tuatioB  et  non  dans  les  uiote  et  lee  saillies.  Le  style  de  Neta  marque  de 
verve  et  de  chalenr,  niais  il  est  clair,  gradeux,  elegant,  Persoiine  n'a 
ecrit  aveo  plus  de  correction  et  de  pnrete". 
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dienste  beim  KomMienteafel,  dessen  Concepte  und  Entwörfe  er 
ausführte,  wie  Seribe's  dienstbare  Geister  seine  Luatspieleoncepte? 
Wie?  oder  war  er  etwa  nur  gar  eine  vom  Lustspieldämon  sinnreich 
eonstruirte  Komödienschreibmaschine;  ähnlich  der  Schachmaschine 
des  Herrn  von  Kempelen,  welche  die  geschicktesten  Schachspieler 
matt  setzte:  ein  Törke  von  Gestalt,  der  vor  einem  auf  Rollen 
beweglichen  Tischchen  sass,  und  dessen  Inneres  mit  Rädern, 
Hebeln,  Springfedem  angefüllt  war,  ein  "Wunderwerk  der  Mecha- 
nik und  der  scharfsinnigsten  Combination?  Er  selbst  also  jeden- 
falls ein  Teufelswerk;  eine  ingeniöse  Erfindung  des  Lustspiel- 
dämons, den  er  zwar  nicht  selbst,  dessen  Mechanismus  er  aber 
doch  im  Leibe  hatte.  Nun,  wir  werden  ja,  will's  Gott,  auch  dazu 
kommen,  um  an  dem  Mechanismus  dieses  kunstreichen  Cabinets- 
stückes  des  Komödienteufels,  Voltaire's  Ausspruch:  C'est  ie  dömon 
qui  ^crit  une  comödie,  zu  prüfen.  So  viel  steht  fBr  uns  fest,  dass 
E.  Scribe  dem  Alb.  Nota  geistesverwandter  ist,  als  seinem  Lands- 
manne,  Poquelin  Moliöre,  der  vom  Komödiendämon  ganz  und  gar 
besessen  war. 

Anderweite  mit  Nota  gleichzeitige  oder  spätere  ital.  Komödien- 
dichter müssen  wir  unseren  Nachfolgern  überlassen.  Eine  Lite- 
ratui^eschichte  kann  und  soll  ihr  Pensum  nicht  bis  auf  den  letzten 
Faden  verspinnen,  dergleichen  es  im  Grunde  auf  dem  Werkstuhl 
der  Zeitgeschichte  auch  nicht  giebt;  'da  jeder  letzte  Faden  wie- 
der als  Einschlag  dient  zu  einem  neuen,  in  ganz  anderen  Ver- 
bindungen sieh  kreuzenden  Gewebe.  Zudem  würden  die  namhaf- 
testen der  etwa  noch  erwähnenswertheu  ital.  Lustspieldichter  hinter 
jenen  der  drei  hervorragendsten  Vertreter  der  ital.  Komödie  im 
19,  Jahrh.  verschwindend  zurücktreten.  Kein  einziger  derselben, 
soweit  unsere  Bekanntschaft  mit  ihnen  reicht,  zeichnet  sich  durch 
irgend  welche  Eigenthümlichkeit  so  hervonagend  aus,  dass  unsere 
Geschichte  sich  näher  mit  ihm  zu  befassen  hätte.  Unter  den  im 
dritten  Jahrzehnt  unseres  Zeitalters  auftauchenden  KomSdienver- 
fassem  wird  Augusto  Bon  belobt.  Er  war  Schauspieler,  Director 
einer  Truppe,  und  Verfasser  mehrerer  mit  Beifall  gespielter  Lust- 
spiele, Nächst  Anderem  schrieb  er  auch  ein  Drama:  „Mada- 
migella  della  Valliere",  dem  es,  der  Meinung  eines  ital. 
Kritikers  zufolge,  an  Wahrheit  sowohl  in  Rücksicht  auf  die 
Charakteristik  als  auf  die  Handlung  gebricht.    Sein  Hauptfehler 
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ist:  Häufui^  müssiger  Personen ,  die  sieh  gegenseitig  im  Wege 
stehen.  Die  Kuoteulöaung  kommt  in  der  Regel  durch  Horchen, 
Briefchen  und  Billete  zustande.  Sein  bestes  Stück  ist:  „Eine 
nothgedrungone  Heirath"  ;;ün  matrimonio  per  necessitä).  ') 

Die  Komödien  des  Barone  Cosenza  aus  Neapel  zeichnen 
sich  durch  einen  lebhaften  bewegten  Gang  aus,  durch  abentheuer- 
liche  Schilderung  der  Personen  und  possenhafte,  mit  schrecklichen 
und  rührenden  Incidenzeu  vermischte  Ereignisse,  nach  Art  der 
berüchtigten  Ungeheuerlichkeiten  des  Gomerra. 

Regelrechter  in  der  Zeichnung  und  geschulter  in  Sprache 
und  Styl  sind  die  Komödien  des  Sig.  Ginlio  Genoino,  gleich- 
falls aus  Neapel.  Doch  leiden  sie  an  nur  geringer  Lebendigkeit 
der  Handlung  und  bringen  daher  auf  der  Bühne  nur  eine  schwache 
Wirkung  hervor.  „Le  Nozze  contro  il  Testamente"  (Die 
Hochzeit  gegen  das  Testament)  gilt  für  Genoino's  beste  Komödie. 
Unter  dem  Dutzend  Komödien  des  Giov.  Batt.  Vieo  nennt 
mau  als  die  vorzüglichere:  „La  Gettatura",  worin  er  den  in 
Neapel  besonders  herrechenden  Glauben  an  den  „bösen  bezaubern- 
den Blick"  lächerlich  macht. 

Von  Luigi  Marchese  aus  Genua  stehen  auf  dem  Kepei^toir 
der  ital.  Komödien  zwei  Stücke:  La  Duchessa  della  Valli^re, 
und  Carlo  Goldoni  in  Genua.  Beide  mittelmässig  und  nach- 
lässig in  der  Schreibart.  ^)  • 

Gaettano  Barbieri  hat  die  komische  Bühne  jener  Zeit 
bereichert  durch  die  Lustspiele:  „II  Terno  al  Lotto"  (Die  Terne 
im  Lotto);  „Pregiudizio  vinto  dailo  spirito  di  contrad- 
dizione"  (Das  durch  Widerspruchsgeist  besiegte  VorurtheiO; 
„La  Commedia  in  üinc[ue  Ätti"  (Die  Komödie  in  fiiuf  Acten), 
die  beste  darunter.  Sie  hat  einen  regelmässigen,  fortschreitenden 
Verlauf,  uud  einige  ge&llige  anregende  Scenen.  Dagegen  ist  die 
Intrigue  der  Komödie  ,11  Terno  al  Lotto'  äusserst  verwickelt,  rich- 
tiger, verworren,  die  Ereignisse  unwahrscheinlich,  der  Dialog  ge- 
künstelt. ■'; 


n  Teatro  Cuiiiko  di  Ang.Bon.  MilaDül823.  ■--  2}  Comniedit.  Veii,1827. 
3  p  Nuova  raccolta   teatralo  osia  Repertorio  scelto  ad   uso   de'   teatri 
lialiani  Cornji,  dal  Prot.  Üaettano  Barbieri.    Milano  182!.    (Bibl.  Ital. 
t.  II.  ji.  285.  t    ii.  p.  1Ö9.  t.  27.  p,  18U.  t.  28.  p.  287.  t.  36.  p,  Ui.) 
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Unter  den  Koraödiendiclitern,  welche  sieh  nach  1840  hervor- 
tbaben,  werden  als  die  vorzflglicheten  gerühmt:  Ängelo  Brofferio, 
der  auch  Trf^ödien  verfasate;  Paolo  Ferrari  und  Gherardo 
del  Teata.  Letzterer  gilt  für  den  bedeutendsten  unter  den 
noch  lebenden  jungem  Lustspieldichtem  Italiens,  und  soll  dem 
Goldoni  am  nächsten  kommen.  Leider  konnten  wir  keines  ein- 
zigen Stückes  der  drei  zuletzt  genannten  habhaft  werden.  Auf 
unsere  desaiäUsige  Anfrage  in  Italien  erhalten  wir  den  Bescheid: 
dass  Brofferio's,  Ferrari's  und  Testa's  Theaterstücke  noch 
nicht  gesammelt  erschienen,  und  meist  nur  als  Manuscripte  vor- 
handen sind,  eine,  bezüglich  der  beiden  letzten  mindestens,  irrige 
Angabe'),  die  wir,  in  Ermangelung  der  Stücke,  hinnehmen 
musäten.  Die  Komödien  dieser  jüngsten  ital.  Lustspieldiehter 
bleiben  daher  für  unsere  Geschichte  Dramen  der  Zukunft  und 
der  Nachwelt.  ^) 

1)  Opere  drammatiche  di  Paolo  Ferrari  etc.  Milano  1858.  —  Teatro 
comico  deli'  avTocatfl  Tommaso  Gherardi  del  Testa.  Pirenze  1857--58. 

2/  Einige  Notizen  aaa  der  kurzen  Chronik  der  ital.  Theaterznstände 
gegen  Ende  des  Tünften  Decenniums  unseres  Jahrhunderts  niSgen  anmer- 
kungaweise  hier  noch  eine  Stelle  finden.  Die  philodramatischeu  Ge- 
sellschaften zu  Eom,  Florenz,  Mailand,  Padua  und  die  Piemonte- 
sische  Begierong  hatte»  sich  ernstlich  mit  den  Mitteln  zur  Hebung 
der  dramatischen  Kunst  beschäftigt.  Für  die  Kammer  in  Turin  bestand 
die  Hebung  in  der  Aufhebung  der  Unteretntzung,  welche  die  seit  1820 
vom  Staate  privilegirte  Schanspielergeselkchaft  in  Turin  bis  1852,  wo  jene 
Aufhebung  erfolgte,  genossen  hatte.  Den  vom  Staat-sministor  Grafen 
Cavonr  vor  die  Kammer  gebrachten  Voreohl^,  dem  verfallenden  National- 
theater eine  jährliche  Anshülfesunirae  von  50,000  Lire  auszusetzen,  verwarf 
der  Kammerausschuss.  Besser  schlug  Privathälfe  ein.  So  gedieh  die 
Triester  Theatergesellschaft  (Dramraatica  Compagnia  Triestina)  unter  den 
Auspicien  des  dasigen  reichen  Kaufmanns,  Ritter  v.  Revotella,  in  er- 
freulicher Weise.  Preisstücke  wurden  ausgeschrieben.  Dem  berufensten 
der  damaligen  Schauspieldichter,  L.  I'ortis,  hatte  die  Gesellschaft  1200  PI. 
för  ein  gutes  Stock  angewiesen.  Von  den  hundert  neuen  Stücken  aber, 
die  im  Laufe  dea  Jahres  1858  ober  die  itaJienische  Bühne  gingen,  konnte 
sich  kein  einziges  einer  nachhaltigen  Wirkung  rühmen.  Sie  schritten  wie 
Geister  über  die  Bühne  und  versehwanden.  Die  Preisstnoke  wie  gewöhn- 
lich voran.  Unter  diesen  zeichnete  sich  des  Modenesen  Paolo  Ferrari 
mit  Enthnsiasmns  aufgenommenes  Lustapiel;  Goldoni  e  le  sue  16  com- 
medie  nuove,  aus,  welchem  1854  der  Preis  des  Florentiner  dramatischen 
Gymnasiums  zuerkannt  wurde.    Mit  einem   zweiten  Stück:    La  Satira  e 
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So  hätten  wir  nun  die  Geschichte  des  italienischen 
Drama's,  wie  ein  mächtiges,  nach  allen  Richtungen  durch- 

Parini,  gewann  Ferrari  im  Jahre  1&57  den  ersten  der  drei  l'uiiner  Preise. 
DieaeH  historische  Charakterluatspiel  gefiel  den  Mailändern  nach  7  Vor- 
stellnngen  bo  ausnehmend,  dass  sie  iBr  ein  nenes  Sttici  von  Ferrari 
200(1  Pres,  nuaammen schössen,  trotzdem,  dass  ein  Kritilter  in  der  Zeitschrift 
Crepuseolo  nnchweiat,  dass  Ferrari's  historiBches  CharakterlnBtspiel  weder 
historisch,  noch  charakteristisch,  noch  ein  Lnstspiel  sej.  Der  gewonnene 
Preis  und  die  2000  Frca.  in  der  Tasche  lieferten  den  historiach-charakte- 
ristischen  G^enbeweis,  dass  Peirari'a  Freislustspiel  eine  wirkliche  Komödie 
war,  für  Ferrari  wenigstens,  der  jedenfalls  lachen  konnte.  Diese  achliesa- 
liehe  Wirkung  übte  denn  auch  Ferrari's  für  die  von  den  Mailändern  zu- 
samm enges chossenen  20DÜ  Pres,  verferägte  Commedia:  Prosa,  anf  des 
Dichters  Zwerchfell  aus ,  als  er  L.  Fortis'  Kritik  darüber  im  Mailänder 
,Panorama'  las,  die  den  Plan  schlecht  angelegt,  die  Charaktere  und  Si- 
tuationen unwahr,  die  LSsung  unbefriedigend  fand.') 

Signoi'  Grion  aus  Padua,  nnser  Führer  und  Gewährsmann,  erwähnt 
unter  den  besseren  Lustspielen  jenes  Jahres  des  Priaol'schen  Lyrikers, 
Teobaldi  Ciconi,  Commedia:  Le  pecorelle  smarrite,  „Die  ver- 
irrten achäfchen",  worin  ein  bürgerlicher  Ehemann,  der  pecorella  genug 
ist,  um  sich  „in  die  Spitaen"  einer  vornehmen  Dame  zix  verlieben,  voii 
dem  herbeigeeilten  Schwiegervater  zu  seiner  Pflicht  wieder  zurftckgeführt 
wird.  Aus  den  Stücken,  die  sich  einer  mehr  oder  weniger  günstigen  Auf- 
nahme au  erfreuen  hatten,  hebt  Grion  die  Commedia:  Cuor  di  Marinaio 
{das  Herz  eines  Seemanns)  hervor  von  dem  fruchtbaren  Dramatiker 
I  a  de  Ch  össune  aus  lenua  die  an  G  Idoni's  ,Burboro  benefico'  er- 
nere  Peine  dasIustpeUie  te  uo  a  (  Neue  Leute")  vonD.F.Botto 
1  Genua  dessen  Lustjil  lUoegno  o  Speoulazione.  das  Jahr 
vu  h  r  die  Ehre  e  ne    Tur  ner  Pre  si.8  hatte 

Als  verdie  stlich  Arbe  ten  n  Bezug  auf  die  Form"  nennt  der  Pa- 
tuanieehe  Dra natura  von  Ma  IS  b  \eT  ag}die:  Valentina  Visconti, 
V  n  dem  Novell  sten  und  Shakespeare  TJebersetzer  Giulio  Carcano  mit 
ier  Be  erkung  lass  d  selbe  a  h  mehr  für  die  Leotnre  als  für  die  Bühne 
eigne  Nachi>tdeu  das  Drama  (  o  S  onetta,  das  ku  Zeiten  des 
Mailande  He •soga  Lodovic  1  Moro  speit  n  Carlo  Belgiuioso.  Das 
Ij  lache  Trauerspei  6  ui  tta  (Judith  on  Paolo  Giacometti,  wovon 
1      Revue  des    aces  lati  e.    eme  f  a  zoa  sei  e  Uebersetzung  brachte. 

Ghorardi  del  Testa  KomOd  en  lassen,  kritisch  beglaubigten  Zeit- 
schriften  (Rivista  dl  Pirenze,  1f«a8,   p.  44— al   und  Crepuseolo   p.  24)  zu- 

',  Vgl.  Justua  Grion.  Padua  im  Mai  1S(59.  Uebersioiit  der  Ent- 
wickelung  der  ital.  Nationalliteratur  im  Mai  18ü8.  Jahrb.  f.  rom.  u,  engl. 
LIt.  Bd.  I.  S.  367  if. 
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wandertea  und  durchforschtes  Gebirgalaivd  im  Röcken,  Durch- 
wandert und  durchforecM  von  uns  Beiden,  getreuer  Leser  und 
Weggenosse!  Im  Besitze  von  so  manchen  schätzbaren  General- 
und  Specialkarten  des  italienischen  Literatur-  und  Theatergebietea, 
wolltest  Du  auch  einmal  mit  eigenen  Augen  Dich  von  der  wirk- 
lichen Beschaffenheit,  Gestaltung  und  Natur  jenes  Bodens,  seiner 
Niederungen  und  Höhenzüge,  seiner  Flora,  Fauna  und  Bevölke- 
rung, überzeugen,  wovon  Du  in  den  literarhistorischen  Mappen 
und  Atlasen  meist  nur  lineare,  bildliche,  conventionelle ,  nicht 
selten  aus  der  Phantasie  auf  Treu  und  Glauben  hingesetzte 
Zeichen  fandest.  Selbst  die  literarhistorischen,  von  kundigen  Pro- 
specten-  und  Veduten-Malern  der  betreffenden  Literatur,  ähn- 


folge, eine  giÜBsere  Verschied  enheit  und  Mannigfaltigkeit  der  Charaktere, 
eine  besser  angelegte  Intrigne,  eine  weniger  ah^edrofichßne  Fabel  n.  s,  w.' 
wönsehenawerth  erscheinen.  ,,Das  Herz  findet  hei  ihm  wenig- Befriedigung ; 
er  schildert  gut  und  angenehm,  bessert  aber  schlecht."  Inhezug  auf  mnater- 
haften  Dialog  imdWahiheitderCharakterüeichnung  setzt  der  Kritiker  in  der 
Zeitschrift  Crepnsoolo  (Dämmerung)  den  Gherardi  del  Testa  über  alle 


Im  Teatro  Piorentino  au  Neapel  glänzt  Tommaso  Atabia,  der 
im  „Versban  die  Alfleri'sche  Härte  ablegte  and  m  der  Anlage  seiner  Sebau- 
spiele  SchiUer's  Manier  mit  Glück  nachahmt,"  Die  Tr^ödien  Saffo  (1856) 
und  Piccarda  Dcnati  (1857)  des  NeapolitaiiischeD  Schiller  erweckten, 
veiaichert  unsere  Quelle,  die  dramatische  Literatur  in  Neapel  zu  neuem 
Leben. 

Den  vollsten  Lorbeerkranz  windet  Justus  Grion  in  seinem  Berichte 
vom  3.  Jan.  1S6Ü  nher  dieltai.Nationallit,  im  Jahre  1859*')  dem  Lustspiel: 
Troppo  tardi  (Za  spät)  Ton  Teobaldi  Ciconi.  Daa  Stück  ist  eine 
politische  Allegorie,  die  sich  um  den  Gegensatz  zwischen  dem  Prinoip  des 
Stülstandea  und  dem  dea  Fortschrittes  bewegt.  Es  liegt  in  der  Natur 
des  Fortschrittsprincipes ,  dem  Principe  des  StilJatandea  den  Vorsprung 
abzugewinnen,  das  den  WetUauf  annimmt,  ohne  ihn  anzutreten.  „Spru- 
delnder Witz,  rascher  und  munterer  Dialog,  Angemessenheit  der  Anapie- 
lungen,  sind  die  Vorzüge  des  Stückes",  dessen  Grundfehler  aber  in  dem 
Mangel  .jeder  ordentlich  geführten  Intrigue"  besteht.  Ciconi's  politische 
Komödie  erregte  Sensation,  „und  wurde  mehr  Abende  aufgeführt  (in 
Turin,  Florenz  und  Genua),  als  alle  übrigen  neuen  Stücke  zusammen- 
genommen, und  als  vielleicht  je  irgend  ein  italienisches  in  gleich  kurzem 
Zeitraum." 

*)  a.  a.  0.  Bd.  2.  S.  404  if. 
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lieh  wie  Panoramen  in  „Zimmerreisen",  mit  lehrreichen  Erläute- 
rungen an  den  vorübergeluhrten  literarhiatoriaehen  Landschafts- 
bildem,  seihst  diese  konnten  Dir  jiur  flachbuute  Copien  und 
Nachzeichnungen  darbieten,  geeigneter  Dich  zu  verwiiTen,  als  auf- 
zuklären, Nuit  hast  Du  an  der  Seite  Deines  unverdrossenen 
BeisegeseÜen  das  literatui'geachiehtiiehe  Gebiet  des  italienischen 
Drama'g  selbst  durchmessen  und,  mit  ihm  gemeinschaftlich,  wie 
auf  einer  wissenschaftlichen  Expedition,  über  die  Eigenthümlich- 
Iteiten  jenes  gewaltigen,  classisch-ältesten  Theilgliedes  der  romani- 
schen Theaterwelt  aus  eigener  Änschaunng  und  Beobachtung  Dich 
belehren  können.  Als  eine  der  merkwiirdigston  Eigenthümlich- 
keiten  ergab  sich  uns  der  Gleichlauf  der  Entwictelung  des  italie- 
nischen Drama's  mit  der  nationalen  Entwicklung;  das  Ineinander- 
greifen und  Zusammenwirken  des  politischen  Kampfes  um  nationale 
Freiheit  und  Selbstständigkeit  mit  dem  kuastschöpferischen  Ringen 
nach  einem  Nationaldrama.  Wird  dieser  ParEJielismus  in  den 
heroischen  Anstrengungen  der  italienischen  Nationalkraft  nach 
beiden  Richtungen,  nach  der  politischen  wie  dramatisch-poetischen, 
hin,  bis  zur  Erreichung  ihrer  Ziele  sich  verfolgen  lassen?  Wird 
das  italienische  Drama,  wie  das  italienische  Volk,  sieh  der 
errungenen  Selbstständigkeit  in  Wahrheit  rühmen  dürfen;  oder 
nicht  vielmehr  auch  die  Freiheit,  Einheit  und  Selbstständigkeit 
des  italienischen  Volkes  sich  noch  immer  in  derSchwebe  erhalten, 
dem  Sarge  des  Muhamed  in  der  Kaaba  zu  Meeca  vergleichbar, 
nur,  wie  dieser,  vermöge  der  gleichstarken  Anziehung  zweier  sich 
entgegenwirkender  Magnete,  frei  in  der  Luft  hängt, —  frei  eben 
nur  infolge  der  aufgenöthigten  Festbannung,  mithin  der  gebun- 
densten Unfreiheit?  —  Und  wird  dann  sonach  jene  Wechselwir- 
kung von  politisch-nationaler  und  poetisch-dramatischer  Selbstge- 
staltung sich  nicht  auch  in  diesem  endgültigen  Ergebnisse  — 
dann  freilich  leider  auch  nur  in  negativer  Weise,  —  als  Still- 
stand, als  des  Zieles  Nichterreiehnng ,  oder  gar,  was  Italiens 
Schutzgeist  abwenden  möge,  als  zweiseitige  Lähmung,  sich  durch 
alle  Schicksale  hindurch  bestätigen  und  bewähren?  --■  Die 
Lösung  dieser  gleichfalls  schwebenden  Zweifelfragen  —  auch 
sie  mässen  wir  von  der  zukünftigen  Entwickelungsgeschichte 
der  italienischen  Nationalität  und  des  italienischen  Nationai- 
drama's  erwarten. 
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Wir  aber,  rüstiger,  wandermutliiger  Leser,  wir  raffen  unser 
Vermessungs-  uud  Beobachtangsgeräth  zusammen,  um  das  zweite, 
grosse,  durch  seine  wunderbare  Fruchtbarkeit  an  edlen  Erzeug- 
nissen vor  allen  anderen  gesegnete  Reich  der  romanischen 
Dramenwelt:  um  den  Gebietskreis  des  Drama'a  der  Spanier 
und  dessen  Geschichte  zu  durchforschen. 
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und  Sachregister  zum  vierten  bis 
siebenten  Bande. 


j  italionls du-  I>rainii. 


rAbat«,  Komödie  von  Marelieae  Li- 

veri  VI  2,  145. 
Äbbagli  felici,  gli,  Komödie  von  Prosp, 

Bonarelli  VII,  18. 
Abel,  di,  et  di  Oaino,  Bajipresentat. 

IV,  232. 

Ab«le,  Tramelogedie  von  V,  Alfieri 

VI2,  ai4.  578  if. 
Abi'lle,  La  moite  d',  Oratorium  von 

P.  Metastaaio  VII,  2U0. 
Abendlieder  der  Troubadours  IV,  (itJ. 
Abgangiane    m   Ap     Zeno  s   Opern 

VII    14'i 
Abusus   les    frai  /    Ucberaetzuug  der 

Kum  die  ürl  Ingannati  I^    74') 
Acab    Morte  dct  Be   b  Uorte 
Actadeniia  d^Ii  Eterei  /u  Palui  V 

7^     Siphe  ancb  Aka^mi 
Acfademia   hIodrainiuatii.a  in   1  rin 

VII    5  5  f 
rALcadernia  h  musica  Komödie  von 

Alb.  Cajiacelli  VI  2,  2ti. 
Acceai,    Schanspielertrnppe    IV,  911. 

V,  577. 

Accidente,  nn  curioBo,    Koniiidie  von 

C.GoWoni  VTl,  4ö5, 
Accölti,  Bemardo,  IV,  543  ff. 
Achüle  in  Sciro,  Melodram  von  P. 

Metastaaiü  VI  I,  207. 


Achilleis,  Tragödie  von  A,  Mossato 

V,  234.  24y  ff. 
Acteintbcilung    bei    goiatl.    Drain fin 

IV.  isy. 
Adam,    anglo-normännisches  Drama 

VII,  23  f. 
rAdainira,  Komödie  von  H.  A.  Cicog- 

aini  V,  67u  ff. 
Adaino,  geisti,  Drama  von  G.  B.  An- 

dieiniV,740.  Vn.iaft'.      ,  musikal. 

Drama  von«. GranelliVia,  1&2. 183. 
1  Adanio    Lehrgedicht  von  T.  Oani- 

SaillaAIl    1221'. 
Adamo  el  Fva     geiatl.  Drama  von 

Troilo  Lantetto  VIl,  2-t  ff*. 
\dela3ia  m  Itaba  Tragödie  v<m  Bin- 

ghien  VI2    178 
Adel  hl     Tragödie    von    A,   Manzoni 

^TI    2H  ff 
Adeluia      ßol  eito   Schaanpiel  von  G. 

Pmiu     Dte  Vn    138.   152  ff. 
Adelisa,   Tragödie   von    C.  Marenco 

VTI,  374. 
Adimar,GuiILiame,angebI.Komiidien- 

iiithter  IV,  151. 
Adiniari,  Opemdichter  VI  I,  85. 
Adone,  OpemcompOBition  von  Monte- 

verde  V,  5G5, 
l'AdoiicEposdes  Marino  V,  59:1  fl',jy7ff. 
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rAdria,  Tragödie  Ton  P.  Mattello  Älbergati  Capaoelli,  Marchese  d'VIl, 
VI2,  172.  449.  464.;  s.  auch  CapaceUi. 

Adriano  in  Siria,  Melodram  von  P.  Alberti,  Leonbatista,  Verf.  einer  lat. 
Metastasio  VIl,  197.  200.  Komödie  IV,  244. 

l'Adnlatore.  Komödie  von  C.  Goldoni  Aloeo  (Aminta  bagnato),  Fischeridjll 
VII,  445.  von  A.  Ongaro  V,  166  ff. 

Agamennone,  Tragödie  von  V.  Alfieri  Alceste,  Drama  von  P.  Martello  VI  2, 
VI2,294.  302.  399fF.  —  Tragödie  161.  171.  —  Melodrama  von  Cal- 
Ton  G.  B.  Niccolini  VII,  246,  250.      sabigi    VII,   278.     -    Melodrama 

—  e  Clitenneatra ,   Tr^Ödie   von      von  Prosp.  Bonarelli  VII,  18.   — 
M.  BorsaVI2,  179.  seconda  di  Buripida  von  Vittorio 

Ägide,  Tragödie  von  V.  Alfleri  VI  2,      AMeri  VI  2,  322.  596  f. 
302.    539  ff.    Andere  Agia-Tragö-  Aloide  al  ßivio,  Festapiel  von  P.Me- 
dien 541.  tastasio  VII,  218. 

Aglae,  geistl.  Tragödie  von  G.  B.  d'Alcina,  Isola,  Tragödie  von  P.  Testi 
Smeducci  VII,  26.  V,  592. 

Agnese  martire  del  Giappone ,  Tra-  Alcippo,  Trag6die  von  A.  Ceba  VII, 
gödie  von  Alf.  Varano   VI  2,  203.      37  ft.  -  Pastorale  von  G.  Chiabrera 

—  vergine    et   inartyre ,   Eappre-      VII,  72if. 

aent.  di  S.  IV,  231.  Alemana  {Allamanda),  angebl.  Drama 

Agobard  von  Lyon  gegen  die  Jocnla^  des  PaJasol  IV,  152. 

toren  IV,  lü4.  Aleasandro  nelle  Indie,  Melodram  von 

Agrippa,  Oper  vonAp.Zeno  VTl, 130.  Metastaaio  VIl,  196.    197.    —  in 

Agrippina,   Tragödie  von  G.  Finde-  Sidone,  Oper  von  Ap.  Zeno  n.  P. 

moDte  Vn,  138,  Pariati  VIl,  142. 

Ajace,  Tragödie  von  ü.  PoscoloVII,  lüS.  Alessina  oaa ia  Costama  rara,  Komödie 

Ajaccinolo ,    Kitter  Rppo  ,    Theater-  von  A.  Nota  VII,  625. 

maBohinist  VII,  86.  Alexandriner    im  Drama  VI  2,  156. 

Ajai,Tragödievon  V.AlfieriVI2,311.  Angeblich    anerat    gebrancht    von 

l'Ajo  nell'  imbarazzo ,  Komödie  von  normanniaehen     Trouveren     VI  2, 

G.  Giraud,  VH,  &35  f.  159. 

Aiademie,  platonische,  zn  Florenz  IV,  Alfieri,  Vittorio,  (a.  Merope)  V,  482  ff. 

212;    die  Akademien  zu  Eom  und  583.    VII,  90.   yr2,  149.    Ueler 

Neapel  213  f.    Accademia  de'EoMi  Maffei'a  Merope,  151  f.  LebMi239ff. 

und  degr  Intronati  zu  Siena  215.  Tragödien  349 ff.  354 ff.  393ff.  399ff. 

748  ff,  degli  Infiammati  757  f.    A,  421  ff.  447  ff.  491  ff.  511  ff.  531  ff. 

della  Crnsoa  865  ff.   V,  106  ff.    —  534  f.  535  ff.  537  f.  538  f.  539  ff. 

der  Königin  Chriatiae  von  Sohwe-  541  ff.  543  ff.  547  ff.  552  ff.  572  ff, 

den  V,  615.  Tramologedie   578  ff,      Komödien 

Alamanni,  Ant.,  Verf.  von  Streitspie-  326  ff.  597  ff.  599  ff.  605  ff.  609  f. 

len  IV,  234.  610  ff.  619  ff.  623  ff. 

Alamanni,  seine  Eldogen  V,  9;  seine  Alfons  X.  von  Caatilien  über  den  Na- 

Antigone  V,  305.  man  Jongleur  IV,  91  ff. 

Alba  (Taglied),  bei  den  Troubadours  AU'onso,  Don,    Tragödie  von  G.  A. 

IV,  66.  BiancM  VI2,  177. 

VIL  45 
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Aigarotti,  Francesco  VII,  JOlf. 
Allegorienspiele  IV,  15.  107  i'.  ITätf.; 

byzantinische  178  tf. 
Alnieria,  Melodrama  von  Marco  Col- 

tellini  VI  I,  278. 
Altar  und  Thjmeie  IV,  ö. 
Altarranm  und  Skene  IV,  7. 
Altea,  Tragödie  von  Grattarolo  VI2| 

rAlteria,  Komödie  von  L.  Qtoto  IV, 

820. 
Altile,  Drama  von  Gir.  Cintio  V,  350. 
Amalasonta  (Anialasunta),    Tragödie 

von    Aleasandro    Guido    V ,    616. 

—  von  Carlo  Goldoni  VII,  4U. 
Aman,  tragedia  irnova  IV,  231. 
TAmante  esperimentato,  Komödie  von 

B.  Faggiuoli  Via,  147. 
TAmante  Fedele,  Komödie  vonP.  Silva 

IV,  244. 

l'Amante   furioso,    Komödie  von  R. 

Borghini  IV,  852  ff. 
l'Amante  militsTe,  Komödie  von  C. 

Goldoni  VII,  449. 
Amanti  comici,  gli,  =  Litiganti,  tra 

i  due  etc ,  b.  Litiganti. 
Amanti,  I  fidi.  Komödie  von  Franz. 

Podiani  IV,  592. 
Amanti,  i  fn|^tivi,KomBdie  von  Prosp. 

BonareUi  V,  728  ff. 
Amarilli,  Pastorale  von  ('.  Castelletti 

V,  165  f. 

Ambleto,  Melodram  von  A.  Zeno  VI  1 , 
174  ff. 

d'Ambra,  Fi-ancesco  IV,  707  ff.  Le- 
ben 707.  Komödien  7U7  ff.  714  ff. 
720. 

Ambrogini,  Angelo,  s,  Poliziano. 

L'Ammalata,  Komödie  von  Giam- 
maria  Cecchi  IV,  613.  657  ff.  ■  Ib 
tinta,  Komödie  von  Carlo  Goldoni 
VII,  445  f. 

l'Ammalato  per  immaginazione,  Ko- 
mödie von  A.  Nota  VU,  624. 

Amanta,  Kiccolo  VII,  361. 


l'America  liberata,  Oden  von  V.  Alfieri 

VI  2,  303. 
rAmicinia,  Komödie  von  J,  Nardi  IV, 

275.  533  ff. 
Amioizia,  la  vera  e  la  falsa,  Komödie 

von  St.  Marchisio  Vn,  575.    576. 

674  f. 
Amicizia,  il  Trionfo  dell'  =  Amico, 

il  Cavaliere. 
Amico,  il  Cavaliere,  Tragikomödie  von 

C.  Gozsi  ni,  766. 
Amico,  il  fldo,  Stegreiflioraödie  von 

FL  Scala  IV,  913  ff. 
l'Amico  fido,  Komödie  von  0.  lünuc- 

cini  V.  521,  526. 
Amico,  il  saggio,  Komödie  von  Alb. 

CapaceUi  Via,  26. 
Amico,  il  vero,  Komödie  von  C.  Gol- 
doni VII,  445. 
Aminta  von  Torqnato  Taaso  V,  68,  81. 

sw    124  ff    Decorationen  dazu  576. 

—  Oper  V  n  Ap.  Zeno   VII,  141. 

—  bagnato    s    AIceo. 

Amor  non  puo  celarsi,  Komödie  von 

Alb   Capacelli  VI2,  26. 
lAmir  Loetante     Komödie   von  AI. 

PiLColommi  IV  757.  759  ff. 
1  \mor  tintt  p  I  Amur  vero,  Komödie 

*on  AH.  Lapacelli  VI  2,  26, 
1  Araoi  generuso   Oper  von  Ap.  Zeno 

VII,  131.  141, 
l'Amor  patemo   o  la  Serva  ricono- 

scente,    Komödie    von  C.  Goldoni 

VU,  467. 
l'Amor   deUa  Patria   ossia  Cordova 

liberata  de'  Mori,  Komödie  von  P. 

Chiari  VII,  397. 
l'Amor  Platonico,  Komödie  von  Änt, 

Sim.  Sografi  VI2,  45. 
Amor  prigionero,  Melodram  von  P. 

Metastasio  VII.  216. 
Amor  proprio,  La  Presa  e  Morte  dell", 

Moraütät  von  G,  Molo  IV,  237. 
Amor  timido,  Komödie  von  A,  Nota 

VII,  625. 
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l'Amore  e  rAinicizia  alla  prova  =  Angelica,  Melodram  von  P.  Metastasio 

Metaflsico,  il.  VII,  J94. 

Amore  assotiglia  il  Ceirello,  Komiidie  Angelo  di  Dio  e  Demonio  IV,  234. 

von  C.  Gozzi  VII,  770.  Anima ,    Commedia    spirituale    dell' 

l'Amore  fra  gl' Impoasibili,  Melodram      IV,   232.    —  e  corpo,    Streitspiel 

von  G.  Gigli  VU,  366.  IV,  234. 

l'Amore  di  Liberia,  Komödie  von  P,  Annimziazione ,    Prolog    des    italien. 

Chiari  VII,  398.  geistlichen  Draraa's  IV,  187.  —  di 

l'Amote  delle  tre  Melaranoe,  Märchen-      Nostra  Donna,  Mysterienspiel  des 

maelenspiel    von    C.    Gozzi    VII,      F.  Beleari  IV,  199.    ~    Bin  ähn- 

661  ff.  licheB    mit    allegorisclien    Figuren 

d'Amore,  Falazzo  e  Tempio,  Komödie      203  f. 

von  Gal.  del  Carretto  V,  252.  Antieeo,  Oper  von  Ap.  Zeno  nnd  P. 

Amore  abandito,  mnsik.  Drama  von      Pariati  Vll,  142. 

6.  Chiabrera  VII,  74.  Antichrist,  Oeterspiel  vom  IV,  12. 

Amori    d'Alessandro  e    di  Eosanne,  l'AnticriBto,  Tragödie  von  Ringhieri 

Drama  von  Giaeinto  A.  Cicognini      VI2,  178. 

V,  667,  l'Antidoto,  Komödie  von  V.  Alfieri 

Amori  d'Enrico  IV.,  gli,  Schauspie]      TI2,  598.  599.  610  ff. 

von  C.  Federici  VI2,  61.  Antigene,  Tragödie  von  A.  Alamanni 

Anwinitana,  Komödie  des  Buaante  IV,      V,    305.  —  Melodrama  vou  Marco 

907.  909.  Coltellini  VII,  276.    —  Tragödie 

Ande,  Komödie  des  Magister  Gnilel-      von  V.  Alfleri  VI  2,  293.  3U2.  303. 

inns  IV,  110,  393  ff. 

Andolfati,  Pietro  VI  2,  80.  Antigono,  Tragödie  von  Graf  Monte 

Andolfati,  Schauspieler  VI2,  81.  Vicentino  V,  577.  —  e  Ipeiinestra, 

Andreasso,  angebl,  Drama  des  Palaaol      Melodram  von  P.  Metastasio  VII, 

IV,  152.  216. 

Andreini,  Giov.  Bat.  IV,  912.  V,739ff.  l'Antiochia,  Tragödie  von  Gasp.  Gozzi 

VII,  19  ff.  VI2,  181. 

Andreini,  Isabella,  Schauspielerin  IV,  l'Antiochide,  Singspiel  von  Ap.  Zeno 

912  f.  Vll,  142. 

Andria,  Lustspiel  Macbiavelli's  nach  Antiphonien,  liturgische,  und  drama- 

Terenz  IV,  462.  -üsche  Chöre  IV,  41  11. 

Andromaea,  Oper  von  Ap.  Zeno  VII,  l'Antiquario ,     Komödie    von    G.   A. 

141.  Bianchi  VI2,  177.   ~  la  Famiglia 

Andromeda,    Oper    von    B.    Ferrari      dell',     Komödie    von    C,    Goldoiii 

VII,  128.  -  Tragödie  vou   Q.  V.      VII,  445. 

Gravina  VII,  191.  VI2,  173,  Antivalomeni,  gli,   Drama    von  Gio. 

rAnfipatnasao,  komische  Oper  von  0.      Cintio  V,  351  f. 

Vecchi  VII,  87.  Antonio,  Eappresent.  di  S,  JV,,  230. 

Anfttrione,    Komödie    nach    Plautus  Antonio  e  Cleopatra,  Tragödie  von 

von    P.    Collenucci    IV,    250.    —      Marescalohi  VI2,  178. 

1  Appstolo  Zeno  VI  I,  TApatista,   Komödie  von  C.  Gpfdoni 
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Apollo's  Kampf  mit   dem  Drachen,  Ariusto,  Gabriel,  Lodovico's  Brnder 

Intermedio    von    0.  Einucciai    V,      IV,  295.  385.  387. 

527.  Ariosto,  Iiodovico,   Komödie  von  A. 

ApoUonia,  Rappresent.  di  S.  IV,  230.      Nota  VII,  626.  678.  682  ff. 
l'Appio  Claudio,  Tragödie  von  G.  V.  Aristodemo,  Tragödie  von  Carlo  Dot- 

Gravina  Vll,  191.  VI2,  173.  tori  VII,  1  ff.  VII,  50  ff.    -  Tia- 

Aqna  e  vino.  Streitspiel  IV,  235.  ^odie  von  Vinc,  Monti  VH    «  f 

Arabia,  Tommaso  Vn,  701.  50  ff. 

Araldo,    Antonio,    dramat.    Dichter  Arkadien   und   Sicilien,    bchauplatze 

IV,  206.  der  Pastoralen  V,  7  f 

Araldo,  G,  B.  deU'  Ottaiiajo,  genannt  Arleccliino  in  der  StegreifkomodielV, 

l'Araldü  IV,  531,  9U3.  Seine  Wandtimgen  Mb 

Arcadia,  Hirtengedicht  des  J, Sauna-  1' Arlecchino,  Komödie  von  P  Chiaii 

zaro  V,  8  f.  VI  1,  397.  —  Imperator  nella  Luna, 

Archilei,  Vittoria,  Sängerin  V,  561.  Komödie  von  Carlo  Goldoni  VII, 

Ardore,  Principe  di,  Componist  VI2,      429.  —  le  trenta  due  disgrazie  d', 

176,  Stegreifkomödie  von  Carlo  Goldoni 

AretJno,  Pietro.  Lehen  und  Charakter      VII,  427. 

IV,  403  ff-  Seine  Lustspiele  508  ff.  Arminio,  Tragödie  von  Ip.  Pindemonte 

520  ff,  523  ff.  527  ff.  529ff.  Novelle      m,  112.  VII,  lU,  20  ff, 

von  ihm  777,    Trag,  La  ürazia  V,  Armiranda,  latein,  Komödie  des  ö,  A, 

3ä6  ff,  da  Carrara  IV,  246, 

Aretino,  s,  Brnni,  Arnaldo   da  Brescia,    Tragödie   von 

l'Aretuaa,  Pastorale  von  A.  Lollio  V.      G.  B.  Niccolini    Vn,  246.  294  ff. 

6(J  f,   —  musikalisches  Drama  von      —  Trag,  von  Carlo  Marenco  VII, 

0.  Rinuccini  V,  432,  3u3,  332  ff.  paasim.  367  ff, 

Argenti,  Agoatino,  Vf.  d,  Pastorale  lo  I'Arpalice,  Tragödie  von  Fr,  Braccio- 

SfüTtönato  V,  54,  61.  lini  VII,   1!), 

Aria,  la  figlia  dell',  Komödie  von  C.  Arrenopia,  Schauspiel  von  Gir.  Cintio 

Gozzi  VII,  770,  V,  34Uff. 

TÄrianna,  Tragödie    von    E.  Benti-  Arrigo  di  Suevia,   Tragödie  von  C. 

voglio  IV,  848.    —  musikalisches      Marenco  VII,  374, 

Drama   von   0,  Rinncoini  V,  532,  Arsinda,  Tragödie  von  P.Testi  V,  592. 

562  ff,  —  dramatische  Dithyrambe  Artaserse,  Oper  von  Apoetolo  Zeno 

von  P.MarteUo  VI2,  172.  und  P,  Pariati   VII,   142,    —  Me- 

Arici,  Cesare  VII,  106,  iodram  von  Pietro  Metaatasio  VI  1, 

l'Aridosio,    Komödie    von  Lorenzino      196, 

de'  Medici  IV,  961,  Aiteaga,   St,,  über  Metaatasio  VII, 

rAriosttsta  ed  il  Taaslsta ,  Kouiödie      223  ff, 

von  G,  C,  Eecelli  VI2,  144.  Artegiani  senesi,  siehe  Handwerker- 

Ariosto,  Lod.  IV,  276  ff.   Lebensum-      verein, 

stände  277  ff.    Erste  Aufflihrangen  L'Amigogolo,    Komödie    von  A,  Fr, 

seiner  Komödien  292  ff.  Seine  Luat-       Grazzini  IV,  746  ff. 

spiele  304  ff.  326  ff,  351  ff,  372  ff.  Ascanio  in  Alba,  Drama  von  G,  Paiini 

385  ff.  vn,  93. 
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rAacenBione,  Mysterienspiel  des  Feo 

Belcari  IV,  206. 
Äsinari,  Federico  V,  462.  5)6. 
rABino,  kom.  Epos  von  C.  Dottori  V, 

609  f. 
L'AbsjuoIo,  Komödie  von  G.CeoehilV, 

611.  694  ff. 
Astarista,    D.  GennaTO,    Coraponiat 

VII,  287. 
Astarto,    Oper   von  Ap.   Zeno  VII, 

130.  142. 
l'Afltrea  placata,  Festspiel  von  P.  Me- 

tastasiü  VII,  210. 
l'Astrologo,  Komödie  von  G.B.Porta 

V,  621  ff. 
Atalia,  Tragödie  von  G.  A.  Bianchi 

VI  2,  177. 
rAteismo,  geiatl.  Schanspiel  IV,  237. 
Atenaide,  Oper vonÄp. Zeno VII,  141. 
VAtrabilare,  Komödie  von  A.  Nota 

Vn,  624. 
rAttUio  Regolo,  Tragödie  von  G.Gigli 

VII,  366, 
l'Atto  di  Fede  •=  Adelina  e  Roberto. 
Anferstehung,  Myaterie  von  der  IV,  1 2. 
Anfwand,  grosser,  bei  Anfführg.  der 

altitalien.  geistl.  Dramen  IV,  189  f. 
Ange,  Tragödie  von  Äscolano  Pilippo 

Trenta  VI  2,  177. 
l'AngeUino  Belverde,  Märchendrama 

von  0.  GozEi  VII,  742  ff. 
Augilbert,  Abt,  Vf.  von  Klosterspie- 
len IV,  12. 
Aurora  oder  Cefalo,    Pastorale  von 

Niccolö  da  Correggio  V,  42  ff. 
d'Anssaf ,  Le  Grand,  e.  Grand. 
l'Avare  fastneni,  Komödie  von  C.  Gol- 

doni  VII,  475  f. 
l'Avaro,  Kom  von  C.  Goldoni  VI  1 ,  464. 
-  geloso,  Komödie  von  C.  Goldoni 

VIl,  450. 
Avelloni,  Francesco  Antonio  VI2, 114f. 

Komödien  115  ff.  119  ff. 
Awentnre  della  Campagna,  le,  Ko- 
mödie von  C.  Goldoni  VIl,  455. 
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rÄvrentnriere  onorato,  Komödie  von 

C.  Goldoni  VIl,  445  f. 
l'Awiso  a'  mariti,  Komödie  von  C. 

Federid  VI2,  61.    —  alle  moglie, 

Komödie  von  C.  Federici  VI2,  61. 
TAwocato  =  Donazione,  ringinsta. 
rAwocato  Veniziano,    Komödie  von 

C.  Goldoni  VIl,  449. 

Babyloniae  civitate,  de,    Epos    des 

Giacomino  v.  Verona  IV,  141  f. 
Baecanali,  i,  Tragödie  von  G.  Pinde- 

nionte  VH,  138.  139  ff. 
Baccbae,    latein.  Tragödie  von   Cor. 

Martirano  V,  516. 
Baccberini,  Soubrette  VIl,  428. 
Bagnoli,  Pietro  VII,  106. 
Baieni,  Italien.  Theater  am  bair.  Hofe 

IV,  305. 
Saldi,  Bernardino  V,  591  f. 
Baldovini ,  Francesco ,  Bukoliker  V, 

13  f. 
BaUada  (Tanzlied)  der  Tronbadours 

IV,  66. 

Balletti,  Elena,  gen.  Flaminia,  Schan- 

spielerin  VI2,  151. 
BaUo  deBe  Grazie,  Q,  mnsik.  Drama 

von  G.  CMabrera  VIl,  74. 
Barbieri,  Gaetano  VII,  698. 
Barden  IV,  96. 
Bardi,  Giovanni,  Musiker  n.  Dichter 

V,  521. 

Baretti,  Ginaeppe,  VI  1,  89  ff. ;    über 

P.  Metastasio  VIl,  22  J  f ,  über  Carlo 

Goad  VII,  774  ff 
Barlaam   et  Josafat,   Mysterienspiel 

IV,  230.  233 
Baroni,  la  guerra,  dei.  Tragödie  von 

C.  Marenco  VII.  374 
Barnffaldi,  Girolamo  VIl,  95. 
Baruffe  Chiozzote,  le,  Komödie  von 

C.  Goldoni  VIl,  462. 
Basoehe,  confrörie  de  la,  Theaterge- 

nossenschaft  IV,  16  f. 
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Batines,  Culorab  de,  Verzeichniss  alt- 
italien.  Mysterienspiele  etc.  IV, 
230  tf. 

Battuti,  Cürapagnia  de',  in  Treviso, 
HUT  Aufführung  geistl,  Schauspiele 

IV,  155, 

Beca  da  Dicomano,  Fastorate  des  L. 

Puki  V,  JO. 
Beecari,  Agostino,  Vf.  einer  Pastorale 

V,  58  ff. 

Becelli,  Ginl,  Cesaie  VI2,  144. 
Beffa,  jl,  Komödie  von  Niccolo  Secco 

IV,  792. 

Belcari,  Feo,  Vrf.  geistl,  Dramen  IV, 
187.  191  if.  199  fF, 

Belgioioso,  Cailo  VlI,  im. 

Belisario,  Drama  vou  C,  Goldoiii  VI  1, 
41fi,  421. 

Bellachi,  P.  VII,  453, 

Bellalba,  Komödie  von  G.  Gigli  VII, 
363. 

BeUini  VU,  106. 

Benci,  G.,  Veif,  einer  Tragödie  in 
Prosa  IV,  237, 

Benci,  Giamb,  V,  577. 

Benci,  Tommaaa,  Vt(.  von  Mysterien- 
spielen IV,  200, 

Beneiattore,  il,  e  l'Orfana,  Komödie 
von  A.  Nota  VH,  624, 

Belli,  Paolo,  über  Guar.  Pastor  Fidu 

V,  230, 

Benivieni,  Girolamo,  Verfasser  von 
Schätergedichten  V,  6  t 

Bentivoglio,  Eroole  IV,  847  tf.  Eo- 
miidie  849  ff, 

Bentivoglio,  Ipolito  VIl,  146, 

Beoleo,  An^eb,  gen.  Bnzante  IV, 
777;  Erfinder  der  Maskenkomödie 
902.  904  ff.  Schanspielor  imd  Ko- 
mödiendichter 907.  V,  309, 

Berardo,  Giro!,,  Uebersetzer  plautin, 
Lustspiele  IV,  251. 

Berchet,  Giovanni  VU,  18. 

Berengario  Anguato,  Tragödie  von  C, 
Marenco  VH,  374. 


Bernardi,  i,  Komödie  von  Pr,  d' Ambra 

IV,  714, 
Bemardfno,  Istoria   e  Vifa  di  Sau, 

Mysterienspiel  des  F.  Belcari  IV,  203. 
Berti,  G.  d'A.,  Verf.   von  Mysterien- 
spielen IV,  231. 
Bertinazzi,  (^arlo,  geu.Carlinu,  Schau- 
spieler VIl.  466  477, 
Bertöla,  Aurelio  VlI,  yS. 
Bettinelli,  Saverio\Tl,  102,  VI2,  187, 
Betulia,  libetata,   geistl.  Drama  von 

P.  Metastasio  VII,  201. 
Bianca  eBmnetta,  Streitspiel  IV,  234. 
Biancardi,    Sebastiano,    gen.    LalJi 

VI  1,  2S1. 
Bianchi,  Giovanni  Antonio  VI2,  17". 
Biancollelli,  Dominique,  Schauspieler 

IV,  906, 
Bibbiena,  Cardinal  (Divizio,  Doviii), 

Lebensumstände  IV,  392  ff.,    seine 

Komödie  Calandria  276.  392.  394  ff. 
Bibliomatie,  11,  Komödie  von  A.  Nota 

VII,  H2b. 
Bilder,  lebende,  ans  der  evangelischen 

Geschichte  IV,  11, 
Biiba,  la,  Intenuezzo  m  CGoIdoni's 

Rosimonda  VII,  422. 
Boccaccio  IV,  140.144;  sein  Pastorale: 

Ninfale  d'Ameto  V,  3  ff, 
Bodel,  Jean,  Tronvere  IV,  16.  llSff, 
Bojardo,  Mat.  Mar,  IV,  251  ff.   Leben 

252  ff.   Sem  Timon  255  fl'. 
Bolardo,  astutu,  kom.  Oper  VII,  281, 

—  innaniorato,  kom, Oper Vll, 281. 
Bologna  hberata,  Tragödie  von  Bin- 

ghieri  VI2,  178, 
Bon,  Angusto  VTI,  697  f. 
Bonafede,  Appiano  VI2,  145. 
Bonarelli   deUa  Eovere ,  Guidobaldo 

VII,  59  ff. 
Bonarelli,  Piotro  Vll,  19. 
Bonarelli  della  Bovere,  Pi'ospero  V, 

728  ff   VIl,  13  iT,  85, 
Bondelnioute  e  gli  Amedei,  Tragödie 

von  C,  MareuüO  TU,  374. 
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Bondi,  Cleniente  VII,  98. 

Borghini,  Eafaello  IV",  8S0  ß.  Komö- 
dien 851  ff.  854  ff. 

Boraa.  Matteo  VI2,  179. 

Borsa  peiduta,  la,  Komötiie  von  St. 
Marchisio  VH,  575.  596  ff. 

Botta,  Carlo  YD,  lOG. 

Bottega  di'Caffe,  la,  Eoniüdie  von 
C.  Qoldoni  VII,  445.  548  fr. 

Botta,  D.  P.  Vn,  70ü. 

Bourm  bienfaisant,  le,  Komödie  von 
C.  Goldoni  VII,  462.  474 f.  480. 
629  ff. 

Bovilotte,  la,  Sing'apiel  von  C,  GoHoni 
VII,  473, 

Bracciolini,  Franc,  Verf.  von  Pasto- 
ralen u.  eines  komischen  Helden- 
gedichts V,  lü.  607.  VII,  19. 

Brandi,  Antonio,  gen.  il  Brandino, 
Sänger  V,  535.  561, 

Bresciani,  Schanspielerin  VLl,  460. 
462. 

Bricci ,    Giovanni ,    Koraödiendichter 

IV,  911. 

Brighella  in  der  Italien.  Stegreif-  und 
Maskenkomödie  IV,  905. 

Brofferio,  Angelo  VII,  699. 

Bruni,  Leonardo,  g-en.  Aretino,  Verf. 
latein.  Komödien  IV,  245, 

Bruno,  Giordano  IV,  471  ff.  Lebens- 
umstände  4T4  ff. 

Bruto,  Tragödie  von  Sav.  Pansnti 
VI  2,  174, 

Bruto,  Ginnio  (Bruto  Prirao),  Tragö- 
die von  A.  Conti  VI2,   192;  von 

V.  Älfieri  VI2,  315.  316.  552  if. 
Bruto,  Marco  (Bmto  Secondo),  Tragö- 
die von  A.  Conti  V12,   192;   von 
V.  Alfieri  VT2,  315.  316,  572  £f. 

Bohne,  italienische,  siehe  Theater. 
Bürgerliches  Lustspiel  zn  Florena  im 

16.  Jahrh.  IV,  532  ff. 
BufTonerJa  scenica  IV,  242, 
Bugia,  la,  vive  poco,  Komödie  von 

C.  Pederici  VI2,  112  f. 
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Bögiardo,  il,  Komödie  vcn  C  Goldoni 

VII,  445. 
Bugliano,  P.,  Sohauspieler  IV    915. 
Bulgarelli,  Marianna    Singenn  VII, 

195  f. 
Buonaparte,  Nicuilo  IV,  9ül 
Bnonaroti,    Michel    Angelo,     d.    J. 

VII,  75  ff. 
Bnoni,  T.,  Verf.  einer  Moralität  IV, 

237. 
Buonins^ni,  Jaoopo  Piorino  de',  Ek- 

logendicht«!  V,  7, 
Buontalenti,  Bemardo,  DecOTations- 

maler  V,  576. 
Buranello,  Componist  VII,  428, 
Burbero  beneflco,  il,  s.  Bourru  bien- 
faisant. 
Bnrchiella,  Luzio,  Schauspieler  IV, 

915. 
Buterwek  über  Gnar.  Pastor  Fido  V, 

232  f.;   ober  Poliziano'a  Orfeo  V, 

34  ff. 
Byron,  Lord,  sein  Kain  VI2,  582  f. 

Caccini,  Giulio,  Componist  q.  Säi^r 

V,  523.  561. 
Calandria,  Komödie  des  Cardinal  Bi1>- 

biena  IV,  276.  392.  394  ff.    Deco- 
rationen daza  V,  576. 
Calbi,  Ruggero  VII,  124. 
Caldara,    Antonio,    OpemconiponiBt 

Vll,  142  f.  200.  205.  207. 
Calderon,    seine   Tragödie  Zelos    el 

major  mostmo  V,  377  f. 
Calini,  Conte  VI2,  177. 
Callistene,  Tragödie  von  G.  Pompei 

VII,  97. 
Calisto,  Pastorale  von  L.  Groto  V, 

153  ff.  —  Hirtendrama  von  L.  Groto 

IV,  819. 
Calrao,  Andrea,  Komödien  dichter  u. 

Schauspieler  IV,  909  ff. 
Calsabigi,  Melodram atilter,  Vll,  278. 
Calto,    Tragödie    von    G.   M.  Salvi 

VI2,  177. 
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Caha,    SchauKpielcrgesellscliaft   der  IV,  828.  —  glorioso  in  der  Italien. 

V.  577.  Maaken-G.StegreifliomödieIV,90tif. 

Calzolajo  Inglese,  il,  in  ßünia,  Koma-  Capricciosa  confnea,  H,  Komödie  von 

die  von  Gb.  deEossi  VII,  59Ü.  G.  Girand,  VII,  536  ff, 

Camariera,    la,    Komödie    von    Hie.  Capriccioso,    il,   Komödie   von  Alb. 

Secco  IV,  792.  797  ff.  Capacelli  VI2,  12.  26. 

Camariera  brillante,  la,  Komödie  von  |de]  fiaptivitate  Ducis  Jacobi  tragoe- 

C.  Goldoni  VII,  4äU.  dia  von  Landivin  V,  251. 

Camoens   Drama    von  Ant.    Simone  Oarapelle,  Tommaso,  CompoBist  VJ2, 

Sografi  V12,  HG.  176. 

Campagnnolo,  Castrat  VII,  88.  Careano,  Giulio  VII,  700. 

Campailla,  TommaBO  VII,  122  f.  Oaritea,  Donna,  Regina  di  Spagna, 

CampaneQa,  Tommaso  V,  516.  Spectakelstüclt  von  G.  Pinderaonte 

Campani,  Nicoolö,  gen.  Straaeino,  Vf.  VI],  138. 

einer  Coinmedia  rusüeale  V,  66  ff,  Carlino,  s.  Bertinazzi, 

Campanone,   Don  Anchiae  —  Fra  i  Carlo,  Don,  la  Morte  di,  s,  Gelosia 

due  Litiganti  il  terzo  gode,  kom.  snatarata. 

Oper  von  G.  Lorenz!  VII,  284.  Carlo   I.   Ee   d'Inghilterra,   Tr^ödie 

Campelli,  Carlo,  CoraponistVIl,  366.  von  G.  A.  Moresehi  VI2,  179. 

Cainpiello,  U,  Komödie  von  C.  Goldoni  Carlo  XII.  a  Bender,  Komödie  von 

VII,  457.  C.  Fedorici  VI2,  80. 

Canace,  Tragödie  von  Speron  Speioni  Carlotta,  la,  Komödie  von  N.  Amcnta 

V,  306.  310  ff.  VI],  361. 

Candelajo,    Ü,    Komödie    v.    Giord.  Carmagnola,   il  Cunte  di,    Traffödie 

Bruno  IV,  471.  479  ff.  von  A.  Mannoni  TO,   189  tf. 

Canevas,  Entwurf  zu  Stegreifkomödien  Cameval  und  Pastenzeit,  awei  Streit- 

VU,  427.  sjüelc  unter  diesem  Titel  Vf ,  233, 

Canevasao ,  Entwarf  zu  einer  Steg-  Caro,  Annibale  IV,  892  ff. 

reilkomödie  IV,  913.  Carrara,  Gianmichele  Alberto  da,  Vf. 

Can  Signorio,  Tragödie  von  C.  Pede-  einer  latein.  Komödie  IV,  246. 

rici  VI2,  61.  Carretto,  Galeotto  del,  Vf.  der  ersten 

Cantarine,    le  zitelle,  Komödie  von  italieniscli  geschriebenen  Tragödie 

L.  Vittori  V,  745  ff.  V,  251.    Commedie  252. 

Cantatrice,  la,  Drama  von  C.  Goldoni  Carri,  italien.  Wagenspiele  IV,  239. 

VII.  413.  Casa    disabitata,    la.    Schwank   von 

Canti  eamascialeschi  von  Lorenzo  de'  G.  öiraud  VII,  536.  —  nova,  la, 

Medici  IV,  198.  218.  Komödie  von  C.  Goldoni  VIl,  462. 

Cantu,   Cesare,   ober  die  Ljrik  im  Casina    des   Plantus    übersetzt    von 

18.  Jahrb.  VIl,  88  ff.  Berardi  IV,  23). 

Capacelli,  Marchese  Francesco  Alber-  Cassaria,    Komödie  von  L.  Ariosto 

gati  VI2,  1  ff.  Komödien  2ff.  12ff.  IV,  276.  279.  204.  304  ff. 

2ä  ff.  Castellano    Castellani,    Dichter    von 

Capello   parlante,    il,    Komödie  von  Mysterienspielen  IV,  i31. 

C.  Pederici  VI2,  61.  103  ff  Casteilctti,    Cristoforo    IV,   887.  V, 

Capitano,  il,  Komödie  von  L.  Dolce  I6S  f. 
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Casti,    Giambat.    VII,  92.  93.   109.  Oedole,  le,  Komödie  von  Ö.  Cecchi 

337  ff.    Melodramen  337  ff.  357  ff.  IV,  611,  661  ff 

Caatraten  als  Opernsänger  VII,  88.  Cefalo    od.    Aurora,    Pastorale   von 

Catarina,  S-,  von  A.  Speizani  IV,  236,  Niccolö  da  Correggio  V,  42  ff.  — 

Caterina  vergüte  et  martjre,  Rap-  e  Procri,  Melodrama  von  Pietro 

present.  di  S.  IV,  231.  Bonarelli  VIl,    19.   —  Cefalo    s. 

Catharina,  die  heil.,  Mirakekpiel  des  ßapimento. 

Godofredua  IV,  14.  105.  Celestina,  italien.  Uebersetag.  dieser 

Catilina,  il,  kom.  Oper  von  G.  Casti  spanischen  Tragikomödie  W,  590. 

VII,  359.  Cena  e  Passione  di  Cristo,  Rappre- 

Catinia,  erste  gedruckte  italienische  sent.  deUa  IV,  231. 

Komödie  IV,  247,  (Jenci,  Beatrice,  Tragödie  von  G.  B. 

Catone,  il,  Tragödie  von  P.  Martello  Niecolini  (nach  Shellej)  VH,  246, 

VI2,  172,    -  in  Ulica,  Melodrama  Centaura,  la,  Komödie,  Pastorale  u. 

von  P.  Metastasio  VII,  196.  197.  Tragödie  von  G.  B.  Ändreini  V,  740. 

Tavalcanti,  Guido  IV,  148  f.  Cephalo,  Pavola  di,  von  Nie,  da  Cor- 

Cavalerino,  Antonio  V,  462.  re^o  V,  16.  41  ff. 

Cavaliere,  U,  Komödie  von  Marchcse  Corvo,  il  Re,  Märchendrama  von  C, 

Liveri  VI2,  145,  —  e  la  Donna,  Gozd  VIl,  706 ff. 

Komödie  von  C.  Goldoni  VI  l,  444.  Cesare,  Ginlio,  Tragödie  von  Ä.  Conti 

—  di  buon  gosto,  il,  Komödie  von  VI2,  191  ff. 

C.  Goldoni  VIl,  445.  —  di  Spirito,  Cesarotti,  Melchiorre  VTl,  104f. 

il,  Komödie  von  C.  Goldoni  VIl,  Cesena,  Einnahme  von,  dem  Petrarca 

464,  zugeschrieb.latein.Kom5dieIV,245. 

Cavalieri,    Emilio  del,   Musiker  V,  Charattermasken/  der   italien.   Steg- 

526  f,  reif-  und  Maskenkomödie  IV,  905. 

Cavalieri  d'Industria,  i,  Komödie  von  Che  hei  Pazzi,   Drama  von  P,  Mar- 

St.  Marchisio  VH,  575.  576.  581  ff.  tello  VI2,  172. 

Cavalletti-Tefisari,   Carolina,  Schau-  Cherea,  Francesco,  Erfinder  der  Com- 

spielerin  VII,  624.  m»dia  dell'  Arte  IV,  903. 

Ceba,  Ansaldo  VI  I,  36  ff.   Tragödien  Chiabrera,  Gabriello,  Paatoralendich- 

37  ff.  44ff.  ter  V,   178.  588ff.     Dramen  VIl, 

Cecca,  Ingenieur  IV,  189.  69  ff.  72  ff. 

Cecchi,  Gioranmaria,  Komödiendich-  Chiachierone  imprudente,  il,  s.  Cen- 
ter   IV,    333.  611  ff.    Leben  613.  trattempo. 

Seine  Komödien  614ff.  620ff.  625ff.  Ohiappinaria,  la,  Komödie  von  G.  B. 

634  ff.  638  ff.  646  ff.  657  ff.  661  ff.  Porta  V,  663. 

666  ff.  668  ff.  671  ff,  674  ff.  684  f.  Chiari,  Pietro  VII,  103,  381ff.  Komö- 

685  f.  687  ff.  693  f.  694  ff.    Gozzi's  dien  382  ff.  390  ff.  395  ff. 

Urtheil  über  ihn  VIl,  766.  Chierioo,   Didimio,    Pseudonym    des 

Cecchini,  Pietro  Maria,  gen.  Tritte-  Ugo  Foscolo  VH,  109. 

linno  IV,  903.  Chiesa,  Girol.,  Schauspieler  IV,  915, 

Oecere,  Carlo,  Componist  VIl,  281.  Ohiossone,  Davide  VH,  700. 

•Oecilia  de  Baone,    Tragödie  von  0.  Chimrgo,    il,  e  le  Vicere,  Komödie 

Marenco  VII,  374.  von  A.  Nota  VII,  623.  648  ff. 
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ChiBciotte,  Don,  Itom.  Oper  von  Ap.  (Sneai,  le,  LuEtspiel  von  P.  Metastasio 

Zeno  u.  P.  Pariati  VII,  133.  142;      VII,  207. 

—  ddla  Mancia,   kom.  Oper    YOn  Cinqueceutisten  IV,  231  ff.  471  ff.  V, 

Lorenzi  VII,  334.  — 11  Don,  owero      293  ff. 

TiE  Paazo  guarisce  Taltro,  Komödie  Cintia,  la,  Komödie  von  G.  B.  Porta 

von  G.  G^li  VII,  366,  V,  650  ff. 

("Üiöre  bei  G.  B.  Niccolini  VII,  250.     Cintio,  s.  Giraldi. 
Chor  im  altitalien.  geistl.  Drama  IV,  Ciotti,  G.  B.,  Sammlung  von  gei^tl. 

189.  bei  Manzoni  Vn,  203  f.  Dramen  IV,  236  f. 

(Christine  von  Schweden  V,  612  ff.  Cirilio,  Giuseppe  Paequale  VII,  28;i 
Christspiel,  das,  in  Padna  IV,  153  f.  ('iru  riconosciuto ,  Melodrama  von 
ChristuB,    lateinische  Tragödie    von      P.  Metastasio  Vit,  209. 

Cor.  Martirano  V,  509  ff.  Clarignano    di    Montefalco,    Schau- 

Ciabottino  consolat«re  de'  disperati,      spieler  V,  324. 

il,    Komödie    von    Federici   VI  2,  Cleonice,  Tragödie  von  A.  Pepoli  VI2, 

114.  180. 

Cianippo,   Tragödie    von    G.  Pinde-  Cleopatra,  Trag,  von  Gir.  Cintio  V, 

monte  VII,  139.  352.  —  Tr^Ödie  von   G.  Delflno 

Ciapo,  florentinifiche  Localflgur  VI2,      VII,   46  ff.   —  Tragödie   von   V. 

147.  Alfieri  VI2,  232f.  288f.  349ff.     ' 

Ciararelli,  Schauspieler  VII,  467.  Clericus,  Didpnns,  Pseudonym  des 
Ciarlatani  per  mestiere,  il,  Komödie      Ugo  Foscolo  VII,  1!0. 

von  Alb.  Capacelli  VI2,  26.  Cliria,    Lustspiel  Ma«hiavel!i's  nach 

Ciarlatore  maldicente,   il,    Komödie      Plantns  IV,  422.  462. 

von  Alb,  Capacelli  VI2,  2ft'.  26.      Coeodrillo,  Capitano  IV,  9U6. 
CiarHera  indiapettita,   Komödie  von  Code  d'amonr  IV,  57. 

G,  Giraud  Vn.  536.  <"'ofänaria,  la,  Komödie  von  Fr.  d'Am- 

Cicco  Simonetta,  Drama  von  C.  Bei-      bra  IV,  707.  720  ft. 

gjoioso  VII,  700.  Colenueci,   Pandolfo,    übersetzt  den 

Cicerone,    M.   Tullio,    Tragödie  von      Amphitruo  des  Plautus  IV,  250, 

P.  MarteUo  VI2,  162  ff.  Collalto,  Schauspieler  VII,  466. 

Cicognini,  Giacinto  Andrea  V,  666 ff.  Collarone,  l'Abbate,  kom,  Oper  vun 

TragödieVII,52ff.KoTOödien67üfF.      P.  Trinchera  VII,  285. 

693  ff.  707  ff.  Colombo,  Oristoforo,  histor.  Schau- 

Ciconi,  Teobaldi  \1I,  7üO.  701.  spiel  von  G,  Gherardi  VU,  531. 

Cieco  d'Adria,  s.  Groto,  Luigi.  —  il,  Colombo,  MIchele  VIl,  I4fi. 

ftiito,  koui.  Oper  von  P,  Trinchera  Coloni  di  Candia,   i,    Tragödie  von 

VI),  285.  G.  Pindemonte  VII,  138. 

<!ielo  di  CristaJlo,  il,  Opemfestspiel  t^olonna,  Theatermaschinist  VII,  S6. 

VII,  86.  Colosso,  il,  Komödie  von  C,  Goldoni 

Cigna,  Vittorio  Amadeo  VII,  278.  VII,  408  f. 

Cimarosa,  Domenico,  Componist  VII,  Coltellini,  Marco  VIl,  27S. 

278.  Comito,  Opemcontponist  VIl,  194, 

1  Commedia  doli'  Art«  IV,  217  ff.  590. 
002  ff.  VII,  424  f. 
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Commedia  mimlca,  italien.  IV,  905. 

CommeJia  a  Soggetto  =  Sf«greif- 
iomödie  Vi!,  427. 

Commedia  ohne  weiteren  Titel,  zwei 
Lustspiele  von  Machiavelli  TV,  463 1. 
464  f. 

Commedia  in  dnque  Ätti,  la,  Komö- 
die yoD  G.  Babieri  VTI,  698. 

Commedia  Epirituale  del  Aolme  IV, 
175  f. 

Commedie,  tine,  in  commedia,  Komö- 
die Yon  G.  B.  Andreini  V,  739  if. 

Como,  Ciullo  del,  Tronhadour,  ge- 
braucht d.  Mattelliauischen  Vers 
VI  2,  159. 

Compagni,  Dino  IV,  144  ff. 

CompagEia  del  Gonfalone  und  de' 
Battuti  IV,  155. 

Concerto,  il,  kt>m.  Oper  Ton  P.  Trin- 
chera  VIl,  285. 

Coiifreiie  de  la  Passion,  Theaterge- 
nossenschaft  IV,  167. 

Conginra  diMilano,  la,  Tragödie  von 
A.  Verri  VIl,  438, 

Constantini ,  Angelo ,  Schauspieler, 
führt  den  Mezetino  in  d,  Komödie 
ein  IV,  906. 

Constantino  Imperadore,  Bappresent. 
di  IV,  231. 

Constanza,  La,  Komödie  von  N. 
Araenta  VIl,  361. 

Contadini,  Commedia  di  due,  IV,  243. 

Conte  di  Modena,  Tragödie  von  A. 
Cavalerino  V,  462, 

Content!,  I,  Komödie  von  G.  Para- 
boaco  rv,  777.  —  i  sei,  Komödie 
von  Gal.  del  Carretto  V,  252. 

Contesa  de'  Nnmi,  Melodram  von  P. 
Metastasio  VIl,  196. 

Contenrs,  Klasse  der  Tronveres  IV, 
103. 
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rone  imprndente,  Lnstapiel  von  C. 

Goldoni  VI  2,  2. 
Controveleneno,  il  =  Priöcipessa  Pi- 

losofa,  la, 
Convenienze  teatrali,  le,  Paioe  von 

Ant.  Sim.  Sografl  VI  2,  58  ff. 
Conversazione  al  Bujo,  la,  Komödie 

von  G.  Girand  VH,  536. 
Conversione  della  Scozia,  la,  Komödie 

von  G.  Cecchi  IV,  612.  693  f. 
Convitato  di  Pietra  s.  Tenorio,  Don 

Giovanni. 
Conviilsioni,  le,    Komödie  von  Alb. 

Capacelli  VI2,  12  ff 
Corbonaria,  la,  Komödie  von  G.  B. 

Porta  V,  638  ff. 
Cordova  liberata  de'  Mori,  s.  l'Amor 

della  Fatria. 
Coriolano,  Tragödie  von  N.  Cresceniio 

VI  2,  178. 
Corneille,  P.,  seine  Sophonisbe  V,  219 1. 

Sein  Horace  359  f.  363.  365.  368. 
Cometto,  M.  Antonio  del,  Componiat 

V,  57, 
Corolas,  Tanzgesang,  in  der  Provence 

I\',  86. 
Corradino,  Tragödie    von  S.  Pellico 

VII,  444,    —  di  Snevia,  Tragödie 

V.  C,  Marenco  VIl,  374. 
Corrado,  Tragödie  von  Fr,  A,  Magno- 

cavallo  di  Caaal-Monferrato  VT  2, 

177. 
Corraro,  Gregorio,  Vf,  d.  Tr^.  Progne 

V,  251. 
Corredo,  il,  Komödie  von  G  Cecchi 

IV.  611-  666  ff, 
Corregio,  Hiccolö  da,  Vrf.  der  Pasto- 
rale   „Cefalo"    V.    16.    41  ff.    42. 

VIl,  68. 
Corilla  Olimpica,  ImiwovisatriceVIl, 


1  Corsala,  La,  kom.  Oper 


Contrasti,  Streitspiele  IV,  233  ff, 
Gontrattempo,  il,   ossia   il  Chiaohie- 
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Cmü,  Jaoopo,  Muaiker  V,  523. 
t^ortigiana,  la,  Komöclie  v.  P.  Aretino 

IV,  520  ff. 

Corvo,  il,  Märchendrama  von  C.  Gozzi 
VII,  679  ff, 

<iosenza,  Baron  VU,  «98. 

Costanxa  rara,  siehe  Alessioa. 

CosttmwediBel  in  den  alten  Myste- 
rienspielen IV,  175, 

Cours  d'amont  IV,  57. 

Creola  della  Luigiana,  la,  Komödie 
von  A,  Nöta  VII,  626. 

Cresceozio,  Nicolo  VI2,  178, 

Cresfonte,  Tragödie  von  G.  Liviera 

V,  462. 

Oreao,  Tragödie  von  G.  Delflno  VI  1 ,  -l«. 
Crispo,  il,  Tragödie  Ton  ÄnnibaleMar- 

cheseVI2,  175. 
('ristina  Trionfatrice  von  Gaap.  Lioco 

IV,  2;(7. 
(  ntita  de  la  Panstma,  Kjmodie  von 

P  N  Signorelli  V12  127 
I  rDisados,  le«,  siehe  hrenzzüge. 
(rDinaziano    Ägatujutto    Pseudonym 

A  A.\  piano  Bonafede 
'  ru  Spante    impazzito,    il    —-  Tosoa- 

ntsmu   il    e  la  <  rusca 
dar  dl  Maiinaio    Komödie  von  D. 

(  hioasoiip  \  11    7U0 
f  unazj  e  Ora»],  Oper  von  Ant.  Sim. 

Sografl  VI2,  a6 
Cyclops,  latein.  Tragödie  von  ('or.Mar- 

tirano  V,  516, 

Dafne,  mnsikal.  Drama  von  0.  Riuac- 

cini  V,  530.  532  ff. 
DiJida,  la,  Tragödie  von  L.  Groto 

IV,  819.  V,  42«  ff. 
Dalmatina,  la,  Komödie  von  (.'.  Gol- 

doDi  VII,  457. 
Daiiaideu,  die,  Melodrama  von  Calsa- 

b^  VII,  278. 
Danza  di  Venere,  la,  Pastorale  von 

A.  Ingegneri  V,  155  ff. 
Uaia,  Tragödie  von  A.Pepoli  V12, 180. 


DarheB,  ( lesare,  Scliauapieler  VJ 1 ,  432. 

439,  444.  661, 
Dasent,  G.  W.,  ther  das  Mirakelstück 

Theophüus  IV,  109  f. 
Datan   e  Ahiran,   Tr^Qdie   von  G. 

Cecchi  IV,  612. 
Dati,  Giuliano,  Dichter  von  Myste- 
rienspielen IV,  230, 
David,  Tragödie  von  G.  A.  Bianohi 

VI  2,  177, 
Davide  in  Corte,  il,  Drama  von  P. 

Martello  VI  2,  172. 
Decorationen    der    ital,    Schaubühne 

V,  576. 
Decoiationsprnnk  u.  MaschincnweBen 

in  der  Oper  desH.Jahrh.  VII,  86. 
Deifobe,  la,  Tragödie vonG.Baruffaldi 

\T1,  95. 
Delatore,  il,  Komödie  von  C.  Federici 

n-L  Inf. 
Delflno ,     Cardinal    Giovanni    VI  1, 

4«  ff. 
Demarini,     Giuseppe,     Schauspieler 

VII,  624- 
Demetrio,  Melodram  von  P,  Metastasio 

VI  1,  200,    —  Tr^Ödie  von  G,  A, 

Biauchi  VI2,  177,     -  Tragödie  von 

Alf.  Varano  \T  2,  203  tf. 
Denietrio  PoUorcete,  osaia  la  Virtii 

Ateniese,  Tragödie  von  S,  Bettinelli 

VI  2,  187. 
Demodice,  la,  Tragödie  von  G,  Reca- 

nati  VI2,  176. 
Demofoonte,  il,  Melodram  v,  P.  Me- 

tastasio  VII.  200.  201, 
Denaro  ed  uomo,  Streitspiel  IV,  234, 
Dervis,  il,  Komödie  von  0.  Federici 

VI  2,  62. 
Desiderio,  Don,  disperato  per  eocesao 

di  buon  cuore,  Komödie  von  G,  Gi- 

raud  VII,  536,  555  ff, 
Diadema,  il,  Komödie  von  A,  Nota 

vn,  625, 
Dialekte,  verschiedene,  in  der  italien, 

Stegreif-  u.  Maskenkomodie  IV,  905, 
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Dialoghi,  italien.  Gesprächsspiele  lY, 

239. 
Dialoghi  contadinesohi  zu  Siena  im 

Gebranch  IV,  215. 
Diamante,  il,  Komödie  von  G.Cecchi 

rV,  612.  620  tf. 
Didone,   Tragödie  von  L.  Dolce  IV, 

828.    V,  399  ff.    —  Tragödie    von 

Gir.  Cintio  V,  350  f.   463  f.;    von 

AI.  de'  Pazzi  V,  351  ■,  von  L.  Dolce 

351.399if.  4Ü4ff.;  v.Metastasio35l. 

—    Tragödie    von    G.   G.  Zanotti 

VI  2,  176, 
Didone  abbandonata,   Melodram  von 

P.  Metaatasio  VIl,  195  f.  233  ff. 
JDieci  Mile  Martiri  etc,  Rappreaent. 

di  IV,  232. 
Düettanti  Coraici,  i,  Komödie  von  A. 

Nota  VII,  623. 
DiluTJo  aniversale,  Tr^ödie  von  Kin- 

ghieri  VI  2,  178. 
Dina,  Tragödie  von  6.  A.   Bianohi 

VI2,  177. 
Dione  Siiacnsano,   Tragödie  von  G. 

Granelli  VI2,  182.  183  ff. 
Dirindina,  La,  Festspiel  von  G.  Gigli 

VII,  366. 
IMscantstimmeti  in  der  Oper  anfäng- 
lich  von  Knaben  später  von  Ca- 

straten  geanngen  VJl,  87  f. 
Disfatta  di  Dario ,  Melodrama    des 

Herzogs  von  Morrillo  VII,  278. 
Disperazione  di  Sileno,  la,  Pastorale 

von  Laura  Giudicoione  V,  527. 
Diasimiü,  i,  Komödie  von  G.  Oeechi 

IV,  611.  614. 
Dissolato,    il,    s.  Tenorio,  Don  Gio- 

Dittatori,  Li  due,  OperTon  Ap.Zeno. 

Vll,  141. 
DiTertimento  de'  Nnmi,  II,  kom.  Oper 

von  Lorenzi  VTI,  336. 
Divisione  del  Mondo,  Opemfestspiel 

Vll,  86. 
Divinio,  Bernardo,  siehe  Bibbiena, 


äter.  7it 

Divorzio,  il,  Komödie  von  V.  Älfleri 
VI  2,  623  ff. 

Dolce.  Lodovico  IV,  777.  826  ff.  Seine 
Komödien  827  f.  830  if.  832  ff.  Seine 
Tragödien  V,  375  ff.  399  ff. 

Domenico  (Abate),  Dichter  von  My- 
sterienspielen IV,  232. 

DomitiUa,  ßappresent,  di  S.  IV,  230. 

Domiziano,  Tragödie  von  A.  Marchese 
VI  2,  176. 

Donati,  Corso,  Tragödie  von  C.  Ma- 
renco  Vn,  374. 

Donati,  Picarda,  Tragödie  von  T. 
Arabia  Vn,  701. 

Doni,  Pranceaco,  Vrf.  von  Pastoralen 
V,  10. 

DonazioDe,  l'ingiusta,  Komödie  von 
G.  C.  Becelli  VI2,  145. 

Donna,  Eappresent.  d'un  miracolo  di 
noatra  IV,  231. 

Donna  ambizio^a,  la,  Komödie  von 
A.  Nota  vn,  624.  664  ff.  - 
zarra,  la,  Komödie  von  C.  Goldoni 
VII,  464.  —  la,  di  tnttt  iOaratteri, 
kom.  Oper  von  A.Pftlomba Vll, 281, 

—  constante,  Komödie  von  E.  Bor- 
ghini  IV,  851  ff.  —  forte,  la,  Ko- 
mödie von  C.  Goldoni  VII.  451, 

—  di  Garbo,  la,  Komödie  vi 
GoldoniVIl, 428.433.  —diGovemo, 
la,  Komödie  von  C.  Goldoni  Vit, 
458.  —  iireqnieta,  la,  Komödie  von 
A.  Nota  vn,  625.  —  di  Maneggio, 
la,  Komödie  von  C.  Goldoni  Vit 
455,  —  di  Parola,  la,  Komödie  von 
P.  CMari  VII,  397.  —  pmdente,  la, 
Komödie  von  C.  Goldoni  Vll,  445. 

—  sola,  la,  Komödie  von  C.  Goldoni 
VII, 46Ü.  —  di  Spirito,  la,  Komödie 
von  P.  Chiari  VII,  398.  —  strava- 
gante,  la,  Komödie  von  C.  Goldoni 
VII,  462.  —  vendicativa,  la,  Tragi- 
komödie von  C.  Gozzi  VII,  76«. 
^-  volubile,  la,  Komödie  von  C. 
Goldoni  VII,  445  f. 


:,y  Google 


718  ßegiHter. 

Donne  de  casa  soa,  le,  Komödie  von  Eco  e  Narciso,  Hirtendrama  von  C. 

C.Öoldoni  VII,  455.  ~  curioae,  le,  Gom  \TI,  7ey. 

Komödie  von  C.  Goidoni  VI  1,  449.  Edipo,  Tragödie  von  Qaap.  Gozzi  V12, 

—  geiose,  le,  Korn.  voiiC.Goldoni  181.    —  Tragödie  von  G.  B.  Nic- 

VII,  449,  —  puntigliose,  le,  Koin.  colini  VII,  246.  25Ü. 

von  C.GoHoni  VII,  445.  i'Ediiio  Coloneo,    Tragödie    von    P. 

Donzello,  il,  Komödie  von  G.  Cecclii  Martello  VI'l,  172,  — Tiranno.Tra- 

IV,  611.  668  ff.  gödie  von  P,  MarteUo  VI2,  172. 

Doride,  la,  Tragikomödie  von  ü.  Gozzi  l'Edncaüone,   Kinder -Pastorale  von 

VII,  766,  G.  GraneUi  VI2,  183. 

Dornienti,  i,  Itom.  Oper  von  G.  Oasti  Eduigi,  Tragödie  von  A.  Pepoli  VI2, 

VII,  359.  ITÜ. 

Dormienti,  Bappreeeiit.  di  sette  IV,  Egeria,  Festspiel  von  P,  Metastasio 

232.  VIl,  21S. 

Dote,  Ift,  Komödie  von  G.  Cecehi  IV,  Egle,  Hirtendrama  von  (i.  B.  Giraldi 

611.  614,  Ciiitio  V,  57  f, 

Dottore  Bolognese  in  der  Italien.  Ko-  Egloghe,  s.  Eklogen. 

mödie  IV,  91)5.  l'Egoista,  Komödie  von  0.  Goidoni 

Doltori,  Carlo  de'  V,609f.  Vll,  I  ff.  VI2,  456, 

VII,  5ü  f,  Eimerraub,    der,    von    AI.    TasEoni 

Dovizi,  Bern.,  siehe  Bibbiena.  \',  II, 

Drama,  geietliehefi  IV,  1  ff. ;    weit-  EintJieilung  der  altital,  geisti,  Dra- 

liches,  seine  LostrennuDg  vom  geist-  men  in  Acte  und  Scenen  IV,  lfe9. 

liehen  IV,  16.  —  Italienisches  Dr.  Eklektieche    Komödie    der   Italiener 

27  ff.  132  ff.  PraehtentMtung  bei  IV,  610  ff. 

Äuflöhrnng  der  altital.  geistlichen  Eklogen  u.  Pastoralen  V,  1  ff, 

Dramen  ISSf.i    erste  weltliche  in  Electra,    klein,    Tragödie  von  Gor. 

Italien  im  13.  Jabrh.  156^    mnsi-  Martirano  V,  516. 

kaiisches   V,   519  ff,;    historisches,  Elena,  S.,  al  Galvano,  Oratorium  von 

Anspruchsrecht Manzoni's  auf  des-  P,  Metastasio  VII,  199.    --  casta, 

sen  Schöpfung  fürltalien  VII,  189f,  Drama  von  P.  Martello  VI2,  172. 

Dramnia  =i  Operntöit  V,  583.  —  e   Gerardo,    Tragödie   von  G. 

Draonüra,  Tragödie  von  A.Marchese  Pindemonte  VII,  138.    —  rapita, 

VI2,  176.  Komödie  von  P,  Chiari  Vit,  397, 

Droikönigsspiel  in  Florenz  IV,  155.  Elettr«,  Tragödie   von  Gasp.  Gom 

Droghe  d'Amore,  le,  Märchenlustspiel  VI2,  181. 

von  C.  Goizi  VII,  658,  Elisa,  komische  Oper  von  S.Biaucaidi 

Dronaiano,    Direotor     einer    italien.  Vll,  2M. 

Schan spielertrappe     in     England  Elisabetta,   regina  di  Portogallu,  s. 

IV,  56Ü.  rinnocenna  calunniata 

Druso,  Tragödie  von  A,  Conti  VI2,  Elvira,  Regina  di  Navarra,   la  oa- 

192.  duta  di  Donna,  tTagischer  Prolog 

Dnello,  II,  komische  Oper  von  Loienzi  von  C,  Gozzi  VI  1,  767. 

VII,  336.  Emaus,  Mysterie  von  der  Ersobeiniuig 

Durante,  Ptmic,  Componist  VI2, 176,  in  IV,  12. 
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Emilia,   Komödie   von  L.  Groto  V,  Errioo,  Scipione  VI2,  144. 

577.  —  Drama  von  Alb.  CapaceUi  l'Enico,  Komödie  von  MarchMeLiveri 

TI2,  25.  VI2,  145. 

Endecasillabo,  a.  Sdruoeiolo.  Errore,  lo,  Komödie  von  G.  B.  Gelli 

Eadimione,   Pastorale  von  Ä.  Guido      IV,  839.  841  f. 

V,  616.  —  Melodrama  von  P.  Me-  Errori  d'un  pa^re  e  d'un  ßglio,  gli, 

tastaaio  VII,  194.  Rtihrspiel  von  C.  Federid  VI2,  61. 

Enea  nel  Lazio,  Melodrama  von  V.  A.  rEsaltatione  della  Croee,  Mysterien- 

Cigna  VII,  278.  .-  Komödie  von      spiel  IV,  233. 

P.  Chiari  VII,  3ö8.  EaekfeBt  IV,  24. 

Enians  sans  aoaci,  TheatergenoaBen-  Eaompio  -^  geiatL  Drama  IV,  ISS. 

Schaft  IV,  16  f.  Essex,  Comte  d',  Drama  von  'Hi.  Cor- 

Engelberta,  Oper  von  Ap.  Zeno  VII,      neille,  öbereetet  von  C.  Gozzi  VI], 

130.  141.  770. 

Enone,  Oper  von  Ap.  Zeno  VII,  141.  l'Ester,  Tragödie  von  G.  Gigli  VI!, 
Enrico,  Ee  di  Sicilia,  Tragödie  von      366. 

C.  GoldoniVIl,  423.  Ester  d'Engaddi,  Tr^ödie  von  S.  Pel- 

EphremSyrns,  seine  Hymnen  IV,  11.      lico  VII,  412.  444.  453.  483  ff. 
Epitia,   Drama  Ton   Gir.    Cintio  V,  Eterei,  Aoeademia  degli,  zu  Padua 

353  ff.  V,  78. 

Epitres  farcies,   Weehselgesänge    in  Etruria  vendicata,  Epos  von  V.  Alfleri 

Kirchen- nndVulgäTBprache IV,  12.      VI2,  300  f. 
Epos,  italien.  IV,  140  ff.  146  f.  Enfemia  del  Castellani,  Mirakelspiel 

Ercolel.,  Herzog  v.  Ferrara,  übersetzt      IV,  174. 

die  Meneohmen    des   Plautos   IV,  Enfemio  di  Messina,    Tragödie  von 

250.  8.  Pellioo  VII,  453. 

l'Erede    fortunata,  Komödie  von  C.  Engenia,  geisti  Tragödie  von  G.  B. 

Ooldoni  VII,  444.  Smedncci  VII,  28  f. 

l'EreditÄ,  Komödie  von  C.  Federici  Eumene,  Singspiel  von  Ap.  Zeno  VII, 

VI2,  61.  129.  141. 

Erizo,  Anna,   Tragödie  von   Ceaare  Euphiraia,  Drama  von  Gir.  Cintio  V, 

della  Valle  VII,  529.  -  353. 

Ermenegildo,    Tragödie  von   Annib.  Euridice,    mnaüjal.    Drama   von    0. 

Marchese  VI2,  176.  Einuccini  V,  530.  549  ff. 

l'Ermilia,  Komödie  von  L.  Luigi  IV,  l'Euripide  lacerato,  dram.  Fragment 

820.  von  P.  MaiteUo  VI2,  172. 

Erminia,  Tragödie  von  G.  CHabtera  Euristeo,  Oper  vonAp.Zeno  TIl,  141. 

Vll,  74.  Enstachio,  Eappreaent.  di  S.  IV,  230. 

Erodiade,    Tragödie    von  S.    Pellico      —  Santo,  ital.  Myaterienspid  IV, 

Vn,  444.  453.  175.    -  Tragödie  von  Annib.  Mar- 

l'Eroe  Cinese,  Melodrama  von  P.  Me-      cbese  VI2,  176. 

tastasio  VII,  216.  —  Scoziese,  a.  l'Evandro,  Tragödie  von  Pr.  Braooio- 

Valsei.  Uni  VII,  19. 

Erofilomachia,  Komödie  von  Sf.  degli  Evangelien,  geisti.  Dramen  nach  dem 

Oddi  IV,  901.  Neuen  Teat.  IV,  188  f. 
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rExilio  d'Amore,  Melodrama  V.  Prosp.  rarinelli  VIl,  13u. 

Bonarelli  VII,  IS.  Farsa,  die  italien.  Posse  IV,  2S9  f. 

Ezio,    Melodram  von  P.    Metastasio  Faree  spiritnaii  IV,  24!  f.;  profane 

VII,  196.  242  f. 

Ezzelino,  Tragödie  von  G.  Barutfalrti  rastnachtsspiele  IV,  17  f. 

VII,  95.  —  ni.,  Tragödie  von  C.  Patiehe  ainorose,   Le,   Komödie   von 

Marencö  VII,  'äU.  Giovanna    di  Fiore   da  Fabbriano 

Eazerinis,   Tragödie  von  A,  Mussato      IV,  244. 

V.  234  ff.  Fauriel,    über  Bomane   der  Trouba- 

dours IV,  7(i  ff, 
Fabbriano,  GiovBuna  di  Fiore  da  IV,  Fausti  =  Moralitäten  IV,  ]b9. 

24*.  Paustina,    Komödie  von  P.  N.-Sig- 

Fabbriohesi,   Schauspielergeeellscliaft      norelli  VI2,  126,  127  ff. 

VI2,  511.  Favole  pescatorie,  cacciatorie,  mari- 

Pabbrizio,  Caio,  Oper  von  Ap.  Zeno      time  V,  9.  ISS;  in  musica  äiyff. 

VII,  137.  141.  156  ft'.  Fajel,  le,  0rama  von  d'Arnand,  übers. 

Pabio,  Qüint«,  Tragödie  von  P.Mar-      von  0.  Gozzi  VIl,  77(1. 

tello  VI2,  172.  Feie,  La,  Komödie  von  Giovanna  di 

PabUaiix  IV,  103  f.  Fiore  da  Fabbriano  IV,  244.  —  ne' 

Pabliers  IV,  1U3.  tradimcnti,  la,  Melodrama  von  G. 

Fabritia,  la,  Komödie  von  L.  Dolce      Gigli  "\T],  366. 

IV,  82S.  832  ff.  Fedini,  Giovanni  IV,  904. 

Pagginoli,  Gianib,    VIl,    %  f.  VI2,  Pederici,    Carlo,    Sohn   des    Camillo 

147  ft'.  VI2,  62. 

Fago,  Nicolo,  Componiat  VI2,  176.     Federici,  Camillo  VI2,  60  ff.    Koinö- 
Faidit,  Anseha  IV,  151.  dien  63  ff.  19  ff.  Iü3  ff. 

Pallimento,  il,  Komödie  von  C.  Gol-  Federico,     Gennaro     Antonio     \ii, 

doni  VIl,  428.  281.  286. 

Pamiglia,   la  buona,   Komödie  von  Federico  11,  Ee  de  Pruasia,  Drama 

C.  Goldoni  VI],  457.  nacli  dem  Spanisclien  von  P.  An- 

Panaliei,  i,  Komödie  von  P,  CMari      dolfati  V12,  81. 

VI  1,  396.  Felicitä  Pastorale,  Ekloge  des  Buonin- 

Pantasrai,  i,  Komödie  von  E.  Benti-      segni  V,   7.  —  Hebraea,  Pesta  di 

voglio  IV,  848.  S.  IV,  231. 

FantaBtichi,  i,  Darsteller  von  Cecchi'a  Pendnne  alibentorate,   le,  Lustspiel 

Komödien  IV,  685.  mit  Gesang  voa  Fr,  A.  TuUio  VII, 

Pante,  La,  Komödie  von  N.  Amenta      280. 

VIl,  361.  FemaiiduH   Servatns,    latein.  Drama 

Pantesca,  la,  Komödie  von  G,  Para-      des  Verardi  IV,  250. 

boscü   IV,    777.   —  Komödie  voa  Ferradini,  Componist  \11,  456. 

G.  B.  Porta  V,  663.  Ferrara,  Theatervorstellungen  am  Hofe 

PanziuUa,   la,  maritata  aenza  dote,      m  IV,  250  f. 

Komödie  von  G.A.BiancliiV12,177,  Ferrard,  Paolo  VU,  6y9  f. 
Faramondo,  Oper  von  Ap,  Zeno  VI  1,  Ferrari,  Benedetto,  gen.  daUa  Tiorba 

130.  141.  VIl,  128. 


cibyGoogle 


Fetrario,  C,  Poesie  drammatiohe  V,  Bonafede  VI2,  145.  — -  Pazzi,  i, 
166.  KomSaie  von  P.  Chiari  VII,  396. 

Fem,  Camillo,  Sclumspieler  VII,  626.  Filosofla  de'BirbanÜ,  la,  Komödie  t. 

Veno,  Aibertfl,  Schauspieler  VI2,  81.      C.   Federici  VI2,    62.  —  motale, 

Festa  =  geiatliches  Drama  IV,  187.      Lehrgedicht  von  E.  Calbi  VII,  124. 

Festino,  il,  Komödie  von  C.  Goldoni  Filosofo,  ü,  Komödie  von  P.  Äretino 
VII,    451;    kom.  Oper  von  dems.      IV,  529  ff.  —  celibe,  il,  Komödie 

VI,  456.  von  Ä.  Nota  VIT,  624.  mS.  —  In- 
Fetes  de  l'äne  IV,  24.  glese,  il,  Komödie  von  C.  Goldoni 
Petonte,  heroische  Oper  von  D.  Tron-      VIl,  450.  VI2,    !46.  —  Viniziano, 

sarelli  VII,  125.  il,  Komödie  von  P.  Chiari  VII,  396. 

Feudatario,  il,  Komödie  von  C.  Gol-  Finestrina,  la,  Komödie  von  V.  Alfieri 

doni  VII,  449.  VI2,  619  ff. 

Fiabe    des   Carlo  Gozzi  VI  1,    424  f.  Fior  d'Agatone,  dram.  Fragment  von 

650.  661  W.  P,  Martello  VI2,  172. 

Fidenzi,  Cintio,  Schauspieler  IV,  912.  Fiore    da  Fabbriano,    Giovanna  di, 
Fiera,   della,   Komödie   von  M.   A.      Komödiendichterin  IV,  344. 

Buonaroti  d.  J.,  VIl;  76.  ~  la,  Piorillo,  Agostino,  Schauspieler  VIl, 

Komödie  von  Ä.  Nota  VIl,  625.  661. 

Fieschi,  i,  e  i  Doria  von  C.  Tedaldi-  FioTelli-PeIlandi,Änna,Schau8pielerin 

Fores  Vn,  530  f.  VII,  623.  624. 

Figli  del  Sole,  i,  Schauspiel  von  C.  Piorillo,  Silvio,  Schauspieler,  bringt 

Federici  VI2,  61.  den  Pulcinella  auf  die  Bohne,  IV, 

Figlia  ubbidiente,  la,  Komödie  von      905.  Als  Capitano  Mattamorus  905. 

C.  Goldoni  VIl,  449.  906. 

Figlio  di  Arlecchino  perdatto,  eritro-  Piorillo,   Tiberio,   gen.    Scarmuccia, 

vato,  ü,  Komödie  von  C.  Goldoni      Schauspieler  VII,  620. 

VII,  432.  Fiorina,  Komödie  des  Buzante  IV, 
Figliuol   prodigo,    il,   Komödie  von      907;  des  A.  Calmo  910, 

G.  Cecchi  IV,  612.  614  ff.  Pirenzuola,  Agnolo  IV,  844  ff. 

Figliuola,  la  baona,  tom.  Oper  von  FisclieridjllQ.FischerdraniaV,9.166. 

C.  Goldoni  VIl,  456.  Fischetti,  Giov.,  ComponietVIl,  281. 

Pigliuoto  prodigo,  Eappresent.  di  IV,  Flaminio,  SchaoBpieler  V,  324.  350. 

231 ;  von  M.  Moro  236.  Flamminia,  Schauspielerin,  b.  Orsola 

Figure,   geistl.    Dramen    nach    dem      Scala. 

Alten  Test.  PV,  1S8.  Flaure    und    Marcus,   Tragödie   dea 

Filicoja,  Vinoenzo  da  V,  617.  Magister  Guilelmus  IV,  HO. 

Filippi  (sepolcro  della  liberta),  Tragö-  Flora,  Komödie  vonAtamarmilV,  324.    . 

die  von  A.  Pepoli  V12,  180.  Florenz,  erste  geistl.  Festspiele  da- 

FiUppo,  Tragödie  von  V.  Alfleri  VI2,      selbst  IV,  154  f. 

290.  293.  302,  354  ff.  Floriana ,  Commcdia  IV,  243.  —  to, 

Pilli  di  Seiro,  Paatorale  von  G.  Bona-      Komödie  eines  unbekannten  Autors 

relli  VI  1,  59  ff  -  di  Trazia,  Melo-      IV,  537  ff. 

drama  von  M.  Colombo  VIl,  146.  Florinda,  Tragödie  von  G. B.  Andreini 
FüosofiFanoiulliji,  Komödie  vonApp.      V,  74U. 

VII.  46 
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Florio,  Daniele  VII,  98.  Frugoni,  Ianoc«nzo  VII,  100  f. 

Foppo,  Giuseppe,  Nach  ahm  er  Gom 's  Futha  borlata,    la,   kom.  Oper  ron 

VII,  778.  D.  Macchia  VII,  281. 

ForcÄ,  n,  Komödie  von  N.  Amenta  Porberie  di  Scapino,  Le,  Komödie  von 

VII,  361.  G.  Gigli  VI,  366. 

Fornariis,  Fabrizio  de,  Schauspieler,  Furbo,  il,  KomtVdie  von  Cr,  Casteiletti 

als  Capitano  Cocodrillo  IV,  9i)t).  IV,  39t.  —  mal  accorto,  il,  kom. 

Forteguerra,  Niccolö  VTl,  115  ff.  Oper   von   O.    Loreniä   VII,    283. 

Portttna,  Ja  falsa  Biputatiose  della,      32S  f. 

Tr^ödie  in  Prosa  IV,  237.  V,  577.  Fmoa,  la,  Komödie  von  G.  B.  Porta 
Forza  del  sangne  e  della  pictä,  La,       \',  6ö3. 

Melodrama  von  G.  öigli  VII,  366,  Furiosa,  la,  Komödie  von  G.  B.  Porta 
Poscarini,    Antonio,    Tragödie    von      V,  (1G3. 

G.  B.  Niccolini  VU,  246.  262  ff.—  Furto,  il,  Komödie  von  Pr.  d'Ambra 

la  famiglia,  Tragödie  v.  C.  Marenco      IV,  707  ff. 

VII,  374. 
Foscolo,  Ugo  VII,  11.  J5.  88  ff.  Seine  Galantuomini,  i  t'alsi,  Komödie  von 

Dramen  VU,  108.  118  ff.  124  ff.  C,  Pedorici  VI2,  79  ff. 

Franceei  in  Agrigento,  i,  Tragödie-  Gulatea,  Tragödie  von  P.  Torelli  V, 

Entwurf  von  S-  Pellico  VH,  444.        461.  -  Melodrama  von  P.  Meta- 
Pranciaco,  Bappieaent.  di  S.  IV,  230.      stasio  VII,  194. 
Frate   innamorat«,    kom.   Oper   von  Galilei,  tJalileo  V,    750  ff.    Entwurf 

G.  A.  Federice  VI],  281.  einer  Komödie  von  ihm  V,   757  ff. 

Fratelli  nimiei,  i  due.  Tragikomödie  Galilei,  Vincenzo,  Musiker  V,  521  f. 

von  C.  Guzzi  VIl,  769.  —  rivali,  i,  Ganaasa,  Giov.,  sein  angeblicher  Ein- 

Komödie  von  G.  B.  Porta  V,  663.       fluss     auf    die    Entwickelung     der 

—  similj,   i,    Komödie   von  G.  B.      spanischen  Komödie  IV,  922  f. 

Porta  V,  663.  Garaia,  Don,  Tragödie  von  V.  Allieri 

FrateDo,   ü   finto,    kom.    Oper    von      VI2,  294.  302.  531  ff. 

G.  A.  Federico  VII,  281,  Gasparini,  Franc,  Componiat  VII, 

Frau,  die,  von  vier  Mümem,  s.  Moglie.      1B4, 
Frauen   auf  der  italien.  BUhne    IV,  Gattinara,  Domenico  VII,  121. 

904.  Gavi,  Domenico,  über  Goldoni  VII, 

Frenetica  compassionevole,  I«,  Komö-      593  f. 

die  von  G.  Giraud  VU,  536.  Gazzettiere,    il,    Komödie    von    Aib. 

Freundschaft,    die   verbannte,    Alle-      Capacdli  VI2,  12.  25. 

gorienspieIdesProdroDiOBlV,178Jf,  üeistliebea  Drama  IV,  Iff.,  im  Kampfe 
Friedrich  U.  von  Hohenstaufen  IV,      mitdera weltlichen  16.  SeineNanien 

134  f,  bei  den  alten  Italienern  187  ff. 

Prottola    da    daa   vecehi   fattori    di  Gelli,  Giovanni  Battjeta   IV,  839  ff. 

Monache   IV,    236.  -  d'un  padre      Komödien  841  f.  842  f. 

che  haveva  dua  figliaoli  IV,  236.     Gelopia,  Hiitendrama  von  G.  Chia- 
Frottole,  Possenspiele  IV,  235  f.  brera  VII,  74. 
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Cr«tosi,  de',  ittblien.  SchauBpielertrappe  Giacomino  von  Verona,  eptscber  Dich* 

in  Paris  JV,  395.  911.  ter  IT,  141  ff. 

Gelosi  fortnnati,  i,  Komödie  von  G.  Giainbnlari,    B.,    Verf.  »an  Possen- 

Giraud  VD,  574.  spielen  IV,  235. 

Gelosia,  la,  Komödie  von  A.  Pt.  Graz-  Gian^ir,  Oper  von  Ap.  Zeno  VII, 

zini   IV,    725  ff.    —    per    Gelosia,      141. 

kom.  Oper  von  Lorenzi  VIl,  334.  Gianni,  Pranceaco  VU,  47. 

—  snatnrata  osaia  la  Horte  di  Don  Giafione,  rnnsibal.  Brama  von  G.  A. 

Carlo,  Tr^ödie  von  A.  Pepoli  VI2,      Cicognini  V,  667. 

179.  Gigli,  Girolamo  VII,  362  ff.    Kom&- 

Gelosie  per  Equivoco ,  Koraftdie  von      dien  367  ff. 

G.  Giraud  TU,  536.  Ginevra  di  Scozia,   Tragödie  von  G. 

GeloBO,  il,  Ktmödie  von  E.  Benti-      Pindemonte  VU,  138. 

voglio   IV,    849  f.    —   kom.    Oper  Gioas ,  Oratorinm  von  P.  Metastasio 

VII,  287.    -  Vll,  206. 

Gemelle,  Le,  Komödie  vqp  N.  Amente  Giocatore,  il,  Komödie  von  C.  Goldoni 

VII,  361.  -  Capovane,  Tr^ödie      VIl,  445. 

von  A.  Ceba  V,  31-  44 ff.  Gioja  del  Cielo,  la.  Melodrama  von 

Gemelli  Veneziani,  i  dne,  Komödie      Prosp.  Bonarelli  VIl,  18. 

von  C.  Goldoni  \11,  440  f.  Gionata,  Tragödie  von  G.  A.BiancM 

Generale,    Pietro,   Coraponist  Vll,      VI2,  177.    Tr^ödie  von  S.  Betti- 

331.  nelli  187. 

Goneviefa,  Melodrama  von  G.  Gigli  Giorgio,  geistl,  Tragödie  von  G,  B. 

VIl,  364.  366.  Smeducci  V,  28. 

Genio,  il  bnono  e  catövo,  Komödie  Giovanna   Prima,    Tragödie  von  C. 

von  C.  Goldoni  VIl,  471  f.  Marenco  Vir,  374. 

Genoino,  Ginlio  VII,  698.  Giovanni,  San,  Komödie  von  Araldo 

Genserieo,  II,  Melodrama  VIl,  145.        IV,  532. - Battista,  San,  Mjsterien- 
Gentenuova,KomödievonD.F.Botto      spiel  des  P.  Belcari  IV,  199f.  - 

VIl,  700.  Battiata,  Nascita,  Vita  e  Morte  di 

Gemsalemme,  Rovina  di,  s.  Eovina.        S„  Tr^ödie  in  Prosa  von  G.  Benci 
Gesangbegleitungindenitalien. geistl.      IV,  237. —  Battiiita,  Nascita,  Vita  . 

Dramen  IV,  189.  e  Motte  di,  Tragödie  in  Prosa  V, 

Gesichtsmasken,    stehende,    in    der      577.  —  e  Paolo,  San,  Mjsterien- 

italien.    Stegreif  -     und    Masken-      spiel  Lorenzo's  von  Medid  IV,  220  ff. 

komödie  IV,  905.  —  da  Procida  s.  Ptocida. 

Gesptäehsspiele,  Italien.  IV,  239.         Giraldi,  Gior.  Bat.,  Ointio,  Satjrspid 
Gestenrs,  eine  Klasse  der  Tronvöres      V,    57  f.;   Leben   322;    Tragödien 

IV,  103.  324  ff.  340.ff.  356.  351.  352.  353  ff. 

Gesu  perduto,  il,  Drama  v.  P.  Mar-  Gitaod,  Conte  Giovanni,  Leben  VII. 

tello  VI2,  171.  532  ff.  Komödien  535,  536 ff.  555ff. 

Gettatura,    la,   Komödie  von  G.  B.  Giscala,   Giovanni  di,  Tragödie  von 

Vico  Vn,  698.  Alf,  Varano  VI  2,  203. 

Gherardid'Arezzo,Giuaeppe  VII,  531.  Gismonda  da  Maudrisio,  Tragödie  v. 
Giacometti,  Paolo  VU,  700.  S.  Pellieo  VU,  444.  453. 

46' 
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I.  Judith.  Gesellachaft  zar  Änffibhnmg  geistl. 

Giüdati,  Art  italien.  PoBsen  IV,  239.      Schauspiele  IV,  155. 
Giudittft,  La,  Oratorium  von  G.  Gigli  Gorbadnc  von  Lord  Saekville  IV,  102, 

VII,   3G6.  —  Tranerapiel  von  P.  Oostania  e  Biagio,   Contentlone  di, 

Giaoometti  Vll,  700.  Poeee  von  Giamhulari  IV,  23n. 

Giudizio,  di  dei,  Mysterienspiel  des  Gottatdi,  Battista,  Schauspieler  VII, 

Ant.  Araldo  IV,  206  ff.  626. 

Ginüetta    e    Romeo,    Tragödie   von  Oott-eahaua,   das  christliche,  und  das 

Cesare  della  Valle  Vll,  529.  griechisoheTheatetlV,  5ff.  Drama- 

Giulio  Assassino,  Komödie  von  Fr.  A.      tische  Aufführungen  darin  25.  26. 

Avelloni  VI2,  114.  IST  if. 

GiuUari  (ital.  Joculatores)  IV,   135  f.  Governadore,  il,  Komödie  Ton  Mar- 
Giuseppe  riconosciuto,  Oratorimr  von      chese  Liveri  VI2,  145. 

P.  Metaataaio  VII,  201,  —  Ebroo,  Gozzi,  Graf  Carlo  VII,  424f.  436.; 

II,    Tragödie   von    6.  Gigli   VII,      über  Goldoni  VII,    645  ff.    Leben 

3S6.  (iSOff.  Märchendrameneeiff.  619ff. 

Giustina,  La,  Komödie  von  N.  Ameuta      TUOff,  7!9ffi  730  ff.  742  ff.  Urtheil 

VII,  361.  über  G.  Cecchi  766.    Komödien  u. 

Giuatino,  Melodrama  Vll,  145.  Tragikomödien  760  ff. 

Glorie  di  Firenze.  le,  Opernteatspiel  Gozzi,  Gasparo  VII,   JIO.  VI2,  181. 

VI  1,  86.  Gracco,  Cajo,  Tragödie  v.  V.  Monti 

Gluck,  Oomponist  VII,  218,  VII,  -13.  61  ff. 

GlUcksgöttiii,    die,    und    die    Musen,  Granchio,  il,  Komödie  von  L.  Salviati 

byzantin.  Allegorienspiel  IV,  182  if.      IV,  863.  868  ff. 
Godofredus   (Gleoffroy)    v.  St.  Alhan  Le  Grand  d'  Aussay,  Fabliaui  IV, 

IV,  14.  105.  113  ff. 

Goethe,  sein  Tasao  V,  H8  f.  79  ff.  VIJ,  Granelli,  Giovanni,  VI2.  182f.  Trafcö- 

5l4ff.;überManzoni'BGrafCarmag-      dien  I83ff. 

nolaVn,  191ff.211,;überManzODi's  Grattarolo  VI2,  173. 

Adelchi  Vn,  241  ff.  Gravina,  Gian.  Vincenzo  VII,  190  1'. 

Goldoni,     Antonio,    Theaterdirector      VI2,  173  f. 

VI2,  62.  Grazie  vendicate,  le,  Azione  teatrale 

Goldoni,    Carlo    VII,    360  f.    398.      von  P.  Metastasio  VII,  206. 

Leben   401  ff.     Komödien    482  ff.  Grazdni,  Antonio  Franoesco,  genannt 

502  ff   524  ff.   548  ff.   606  ff   618  ff.       Lasca    IV,    723  ff      Leben    724  f. 

629  ff.  Komödien  72o  ff.  728ff.  730ff.  736ff. 

Goldoni, 'Carlo,  in  Genua,  Komödie      744  f.  745.  546  ff. 

von   Laigi  Marchege  VII,  698.  —  Gregori-Angelueci,  Marc,  Ant.,  Caatrat 

e  le  sue  16  comedie  »uoTe,  Komö-      VII,  88. 

die  von  P.  Ferrari  VU,  699.  6rimani,3chau8pielei«eaeHBchaftVII, 

Goldoni,  Gaetana,  Schauspielerin  VU,      422. 

624.  Gringore,  Pierre  IV,  18, 

Gondoliere,  der  Venezianische,  Zwi-  Griaeida,  Oper   von    Ap.  Zeno  Vll, 

schenspielvonC.  Goldoni  VII,  416.      141.  —Tragödie  von  Goldoni  Vll. 
Gonfalone,  Compagnia  del,  in  Eom,      433. 
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GiroteBkoper,  neapoHt.  VII,  219  f.  tischer  Monolog  IV,  121  f.;  Italien. 

Groto,  Laigi,  genannt  Cieco  d'Adria      Possenapiel  IV,  235. 
IV,  SlTif  ;  namhafter  Schauspieler  Heraclio,  Melodrama  VI],   126.  145. 
819,    Komödien  820  ff.    S.  Pasto-  Hercules,  siehe  Eroole. 
rale    11    Pentimento    amoroso    V,  Hei'esia  dels  Preyress,  angebl.  KomB- 
151  tE.,  n.  CalistoV,  153  ff.  Tr^S-      die   des    Trouvfere   Anselni    Paidit 
dien  V,  420  ff.  432  ff.  IV,  151. 

Grossi,  Tomma^  VU,  106  f.  Herman,  Gnillaiime,  anglo*normäiin. 

Guarini,    Battista,    Leben  V,   174  ff.      Trouv^re  IV,  15.  107. 
S.Tragödie  ridropica  178.  S.Pastor  THermafrodit«,  Komödie  von  0.  Para- 
Pidol79ff.  bosco  IV,  777.  778  ff. 

Gnarino,  Batt.,  Uebersetier  Plantin,  Heatet,  ßappreaent.  della  Eeina  IV, 

LuBtapiele  IV,  251.  230. 

Gnerra,  la,  Komödie  von  C.  Goldoni  Hieronimo  d'Arabia  IV,  237.  V,  677. 
VII,  456.  Hippolytns,  latein.  Tragödie  Ton  Cor. 

Guglielma,  ßappreaent.  di  S.  IV,  230.      Martirano  V,  516. 
Gnglielnii,Pietro,ComponistV3l,281.  Hirtendiama  V,  Iff.;  im  17.  Jahrh. 
Gnidiccione,  Laura,  Verfasserin  von      VII,  59  ff. 

Pastoralen  V,  527.  Histrionen,  ihre  kirchliche  Verdam- 

Goido,  Alessandro  V,  616  f.  mung  im  5.  n.  9.  Jahrh.  IV,  104. 

Guido  von  Arezio  V,  520.  Hohe  Lied,  das,  als  Idyll  und  Drama 

Gtudobaldo,  Castrat  VII,  88.  V,  2. 

Guilelmns,  Magister  IV,  110  f.  Hohenstanfen,  die,  in  Italien  IV,  34  f. 

n  G.  Poppa  I'HoBteria  della  Posta,  Komödie  von 
C.  Goldoni  VII,  464. 
Humor,  der,  im  Drama  IV,  5B0  ff, 
Hadriana,  la,  Tragödie  von  L.  Groto  Hymnen  des  Ephrem  SjroB  IV,  11. 
rv,  819.    V,  423.    VerhatnisB   zu 

Shakspeare's  Eomeo  und  Julia  V,  Jacolins  Dnx.    De  Captivitate   J.  D. 
423  f.  436  ff.  tragoedia  von  Landivio  V,  251. 

Halle,  Adam  de  la  IV,  119  ff.  125  ff.  Jagddramen  V.  166. 
Handwerkerverein  zu  Siena  zar  Auf-  Jason  de  Nores,  aber  Tragikomödie 

fnhmng  von  Possenspieien  IV,  215.      V,  226  ff'. 
THannibale  in  Capua,  Üelodraraa  Vi  1 ,  l'Idolo  Cinese,  kom.  Oper  von  Loreoxi 

145.  VII,  329  f- 

Harlekm,  siehe  Arlecchino.  l'Idropica,  Tragödie  von  B.  Guarini 

Hasse,  Kapellmeister  VII,  218.  VI2,      V,  178. 

J76.  Jefta,   Tragödie  von  G.  A.  Bbnohi 

Hebrei  che  si  convertirono ,  Bappres.      VI2,  177. 

di  dne  IV,  231.  Jerusalem  coelesti,  de,  Epoa  des  Gia- 

Heonba,   Tragödie  von  L.  Dolce  V,      comino  von  Verona  IV,  141  f. 

408.  Jeu  du  Berger  etc.,  s.  Sohäfei-spiel. 

'  Heirath,  die,  von  Ad.  de  la  Halle  IV,  Jeu  de  Saint  Nicolas,  s.  Nicola». 

125«.  lögenia,  Tragödie  von   L.  Üolce   V, 

HeirathenoderNichtheirftthen,drama-      408.  —  in  Anlide,   Oper  von  Äp. 
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Zeno  IVl,  133.  141.  -  in  Aulide,      157.  VII,  1«.    Uober  Guar.  Pastor 

Melodrama  von  L.  Sem  VIl,  278,      Fido  V,  229. 

—  in  Aulide,  Tragödie  von  Cesare  Iiigegneri,  Ingeniente,  beaohäftig-t  bei 

della  Valle  VII,  529.  —  in  Tauris,      derlnsoeniningder  altitaUen.gei.stl. 

Tragödie  TonP.  MarteUo  VI2,  158.      Dranien  IV,  189. 

171.  Ingegno  e  specolazione,  Komödie  von 

Iginia  d'Ästi,  Tragödie  Ton  S.  PeUicü       D,  F.  Butto  VU,  70ü. 

Vn,  412.  444.  453.  Hngeniia,    Komödie   von  G,   Giraud 

Imagieo.  Parsa  de  lo  IV,  242.  Vir,  536. 

ima^nazione,   gl'    Inganni   dell'  ^  Ingrate,  delle,  Ballet  von  Honte  verde 

Notti  affannoBe,  le  due.  V,  564. 

neneo,  Pastorale  von  Prosp.  Bona-  l'Ingratitndine,  Komödie  von  AiaJdo 

rem    Vll,    IS.  -  Oper   von    Ap.      IV,  532. 

Zeno  VTI,  Ul.  gl'  Inimioi  Amanti,  s.  Volubilitä. 

iiero,  Sohauspieldirector  VII,  418    llnimico  delle  Donne,  Komödie  von 

422.  St  Marchisio  VH,  575.  576.  621  f. 

Irapofltore,  Komödie  von  C.  Goldonj  Innamorati ,    gl',    Komödie    von   C. 

VII,  429.  ir  Idoni  VII,  461. 

'Impresario  di  Smime,  Komödie  von  llnnamMato  di  due,    Komödie  von 

C.  Öoldoni  VII,  455.  P  f  hiari  Vll,  3'J6. 

Improvisationen  n.  Improvisatoren  V,  l'lnnocenza  calanniata  owero  la  re- 

I9tF.  VII,  Ö9f.  ginadiPortogalloBliaabett», Drama 

taoantesimi,  g]i,KomBdie¥onC.Ceochi      von  Oigognini  V,  693  ff. 

IV,  611.  614.  Ino,  Tragödie  von  A.  Cavalerino  V, 

'Incendiü  di  Troja,  Melodrama  des      462,    --  e  Temisto,  Tragödie   von 

Herzogs  von  Morvillo  VII,  278.  G.  B.  Niccolini  Vll,  246.  249  f. 

Incognita,  Komödie  von  0.  Goldoni  Intelligenzia,  Eomanae  vonDino  Cam- 

VI 1,  445  f.  p^ni  IV,  144  f. 

inconvenienze    teatrali,  le,  Komödie  rinteresse,  Komödie  von  Nie.  Secco 

von  Ant.  Sografi  VI2,  45.  IV,  792  It, 

'Incoronazione    di  Poppea,    Compo-  Intermedien,    in    einigen  Komödien 

sition  von  Monteverde  V,  565,  CeecM's   IV,  657  t.    674.    682  ff. 

nflammati,  b,  Akademie.  Grazrini  über  dieselben  736  ff.  Bei 

^ngannaÜ,    gli,  Komödie  eines  Mit-      Borgiiini  853  f. 

glieds  der  Accademia  deglilntronati  Intricati,  gl',  Pastorale  v.  A,  Pasqua- 

IV,  748  tf.  ligo  V,  155. 

nganni,  gli,  Komödie  von  Nie,  Seoco  l'Intrico  et  Torti  intricati,  Komödie 

IV,  792.  8Ü1  ff.    —  felici,  gli,  Pa-      von  P.  Veraido  Romano  V.  719  ff. 

atoralc    von   Ap.  Zeno    Vll,    129.  Intrighi  d'Amore,  Komödie,   fälsch- 

142-  143  ff,  lieh   T.  Tasso   zageschrieben    IV, 

'Inganno  amoroso,  Komödie  von  P.      881  ff. 

Chiari  VII,  396.  Intronati,  s,  Akademie.  , 

!ng^neri,    Ängelo    V,    102  f.     Sein  11nvitoaPallade,dramatiHirteHymao 

Pastorale  La  Danza  di  Venere  V,      von  V,  Monti  VII,  46. 

155  ff.   Seine  Tragödie  Tomjris  V,  Jocasta,  Tragödie  von  L.  DolceV,  41)8. 
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Jocolatoren,  kirchlicli  verdammt  IV,  Karl  I.,  Tragödie  von  V.  Alfieri  VK, 


104. 
Johannela(Joliannadttl,aiigebl. Drama 

des  Paksol  IV,  152, 
Jolli,  Decorationsmaler  VII,  428. 
Jongleurs  im  Mittelalter  IV,  24.  74. 

89  iF. 
Joseph,  latein.  KomBdie  von  P.  Col- 

lenucci  IV,  251, 
Joseph  figliuolo  di  Jacob,  Eappreaent. 

di  IV,  231. 
Ipato,  Orso,  Tn^Sdie  von  G.  Pinde- 

monte  VD,  138. 
Ipermnestra,  Tragödie  von  G.  Pompei 

VII,  97. 
Ipücrito,  Komödie  von  P.  Äretino  IV, 

523  ff. 
Ippodamia,   Tragödie   von  H.  Chia- 

brera  VII,  68. 
Ippolito,  Tragödie  von  Ceaare  della 

Valle  VU,  529. 
Ircana  in  lapahan,  Komödie  von  C. 

Goldoni  VII,  450.  —  in  Julfa,  Ko- 
mödie von  C.  Goldoni  VII,  450. 
Isaaco,  Oratorium  von  P.  Metastasiu 

VII,  211. 
iBaccio,   Tragödie    von   Gasp.  Gozzi 

V12,  181. 
Isabella  Andiebi,  Schauspielerin  IV, 

912. 
Isabella,  geistL  Tragödie  von  G.  B. 

Smedncci  VII,  28. 
IsaipUe,  Melodram  von  P.Metast&sio 

VI  1,  20Ü.  232. 
Italien,  das  junge  Vn,  166  ff. 
Italienisohe  Sohanspieler  in  England 

zu  Shaitspeare's  Zeit  IV.  560. 
ItaUenisches  Drama  IV,  27  ff.  132  ff. 
Juden,  als  komische  Figoren  IV,  513. 
Judenapiele,  Italien.  IV,  239. 
Judith  Hebrea,   Eappresent.  di  IV, 

231.  232. 
Jungfrauen,  Myeterie  von  den  zehn 
IV,  12.  88  f. 


Kindermord,  Bethlehemitisctier,  ciae 

Hysterie  IV.  12. 
Kirche    und  Syn^oge,   perBonificirt 

IV,  15. 
Kirche,  a.  Gotteshaus, 
Komödie,  italieniache  IV,  238  tF.;  im 

15   XL  16.  Jahrhimdert  IV,  243  ff.; 

im  17.  Jahrh.  V,  617  ff.;    im  18. 

Jahrh.  VIl,  360  ff.,  VI 2.  1  ff.;   im 

19.  Jahrh.  Vn,  532  ff. 
Komödie,  bürgerliche,  zu  Florenz  im 

16.  Jahrh.  IV,  531  ff.  -  eUektische 

der  Italiener  IV,  610  ff.  —  roman- 
tische IV,  542  ff. 
KreuzzQge.  die,  Spiel  von  Rutebeuf 

IV.  127  ff. 

Ladro,  11,  Komödie  von  G.  Parabosco 

IV,  777. 
Lagrime  d'nna  vedova.  le,  Komödie 

C.  Pederici  VI2,  62. 
Lalli,  B.  Biancardi. 
Lamento    di    Cecco    da    Varlungo, 

Pastorale    des    Fr.    Baldovini   V, 

13  f. 
Lancetta,  Troilo  V,  24  ff. 
Landivic,  Vf.  einer  latein,  Tragödie 

V,  251. 
Langton,  Etienne,  Vf.  einer  Mora- 

lität  IV.  15.  107  f. 
Laodamia,  Tragödie  von  S.  Pellico 

vn,  419. 
Laodicea,    Tn^ödie   von   S.  Pellico 

VU,  419.  4i2. 
Lasca,  s.  Grazzini. 
Latema  magica,  la,  Komödie  von  Fr. 

A.  Avelloni  VI2,  123  f. 
Lazarus,  die  beiden,  geiatl.  Drama 

IV,  155. 
Lazzarini,  Domeoico  VI2,  151. 
Leib  und  Seele ,   Streitgespräch  üwi- 

schen  IV,  105. 
Lemene,  Conte  di  V,  616. 
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Lena,  La,  Komödie  von  L.   Ariosto  Loduvico  Pio,  II,  Melodram  von  G. 

IV,  295.  351  ff.  GigU  VII,  306. 
Leo,  Leonardo    di,  Componist  VII,  Logroacino,  Componist  VII,  281, 

201.  VI2,  176.  Lüliio,  Alberto,  Vf.  d.Pastoralel'Are- 

Leonico,  Angelo  V,  5lß.  tusa  V,  60  f. 
leoniero  da  Dertona ,  Tragödie  von  Lorenzani,  Giov.  Andrea  V,  733  tt', 

S.  Pellieo  VU,  424.  430.  444.  453.  Lorenzi,  Giambattista ,  VII,  282  S. 

Leoparfi,  Giacomo  VII,  14  ff.  Melodramen  287  ff.  306  ff.  328  tf. 

Leto,  Pomponio,  seine  Verdienste  um  Lorenzino  de'  Medici  IV,  901. 

das  Theater  in  Rom  IV,  248,  Lorenzo  de'  Medici  IV,  197  f.  211  ff. 

Letterati,  i  febi,  Komödie  von  G.  C,  211»;  seine  Nenda  Baxbarino  V,1U, 

Beceüi  VI2,  145.  Lottini,  Vrf.  geisü.  Dramen  IV.  236. 

Levita  d'Efraim,  il,  Tragödie  v   C.  Lucia,  Martirio  di  S„  von  F.  Ricioli 

Marenco  VII,  374.  IV,  237. 

Liberati,  Giov.  Ant.,  als  Vf.  d.  Ko-  Lncidi,  i.  Komödie  von  Agn.  Fireii- 

mödie  Intrighi  d'Amore  bezeiokaet  zuola  IV,  844, 

IV,  381.  Lucrcaia,    Tragödie   vim    G.   Delfino 
Liberti,  Domenico,  Marcheae  di  VII,  VII,  46. 

284.  Liidus  pasch^lis  de  Antichristo  IV,  12, 

Licco,    G.,  Vf.    geistl.  Dramen  IV,  Lnna  abitata,  La,    kom.  Oper    von 

237.  Lorenzi  VII,  331  f. 

Lieeo  d'Heisperg,  il,  s,  Natalina.  Luainghiera,  la,  Komödie  von  A,  Nota 

Liebeshofe  TV,  57  VII,  625. 

LiebeBÜeder    der    Troubadours    IV,  Lusus  Ebriorum,  lateia.  Komödie  des 

42  ff,  Sieco  Polentone  IV,  247. 

Liebespaar,  das,  auf  der  Flocht,  s.  Lyrik  im  18.  Jahrhundert  Vli,  88  ff, 

Amanti,  i  fnggitivi. 

Linguaggi,  i  diversi,    Komödie  von  Macehia,  Domenico  VII,  281.  286. 

V.  Vemcci  IV,  911.  MachiaveDi,  Niccolo,  Lebensumstände 
Litigant!,  i,  Komödie  von  A.  Nota  IV,  414  ff   Seine  Komödie  Mandra- 

VII,  624.    —  i,  owero  il  Öiudice  gola   422  ff.      Uebrige   Lnstspiele 

impaizato,    Komödie  von  G.  Gigli  438  ff.  462.  463  f.  4&4  f . 

VI  1 ,  366.    —  tra  i  dne ,  il  terzo  Maddalena  laaciva  e    penitente ,  la, 

gode,    kom.  Oper  von  G.  Lorenz!  Drama  von  G,  B.  Andreini  V,  740, 

VII,  284,  287  ff  Madre  amorosa,  la,  Komödie  von  0. 

Liturgie,  nrchriaüiche,  ihre  Formver-  Goldoni  .VII,  45ü,     —  la    buona, 

wandtschalt  mit  dem  antiken  Drama  Komödie  von  C.  Goldoni  VII,  461, 

rV,  7  ff,  _  de'  Maccabei,    La,    Oratorinin 

Liturgische  Mysterien   IV,   1  ff.;    äl-  von  G,  Gigli  Vll,  366.    -  tradita, 

teste  italieniache  157  ff,  la,    Komödie  von  P.  Chiari   VII, 

Liveri,   Domenico  Barone  Marchese  397. 

di  VI2,  145  ff,  Madrigua,    la  buona,  Komödie  von 

Liviera,  Giambattista  V,  462.  P.  Ohiari  VII,  395, 

Locandiera,  la,  Komödie  von  C.  Gol-  Marchenmaskenspiel  defiC.GozziVIl, 

doni  ■Vll.  449,  524  ff.  424  1  650,  661  ff. 
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Maffei,  Scipione  VI2,   145.    150  ff.;  Marescalohi  ■VI2,  178. 

s.  Merope  V,  469  f.  Mareacaico,  U,  Komödie  voa  P.  Are- 

M^a  per  Vendetta,  La  flnta,  koiu.  tino  IV,  508  ff, 

Oper  von  Lorenzi  VII,  334.  Marfisa  bizarra,  la,  Bittergedicht  toh 

M^gi,  Carlo  Maria,  Vf.  von  Komö-  C  Gozii  VII,  770. 

dien  im  Mailändischen  Dialekt  V,  Margberita,  Martirio  dela  vergineS., 

fil7.  von  D.  KondinelU  IV,  236. 

Magier,  Mysterie  von  den  IV,  12.  1S5,  Maria  Magdalena,  Rappresent.  di  S. 

Magnoeavallo    di  Casal  Monferrato,  IV,  231.  —  Stuarda,  Tragödie  Ton 

Franc.  Antonio  VI  2,  177.  V.  Alfieri  VI2,  2S8.  301.  302.  543ff. 

Maiana,  la,  Komüdie  von  G.  Cecehi  Manage,  le,  von  Ad,  de  la  H^e,  s. 

IV,  612.  684  f.  Heicath. 

Mairet,  seine  Sophenisbe  V,  279.  280.  Marianna,  s.  Bnlgarelli, 

Malaoreta,   Giov.  Bat.,  gegen  Guar.  Marianna,  Tragödie  von  L.  Dolce  V, 

Pastor  Fido  V,  229  f.  375  ff.  —Tragödie von G.A.Biaaclii 

Malespina,  Marianna,  Schauspielerin  VI  2,  177.    —  Tragödie  von  Gasp. 

VII.  97,  Gozzi  VI2,  181. 

Malgenio  e  bnon  cuore,  Komödie  von  Marinaio ,  il ,  Komödie  von  G.  Para- 

Fr.  A.  Avelloni  VI2,   124.  bosco  IV,  777, 

Malhorquja,  angebl,  Drama  des  Pa-  Marino  (Marini),  Giamb.,  seine  Epi- 

lasol  IV,  152.  talamj    n.    sein    Adone  V,  593  ff. 

Malia  della  Voce,  la,   Komödie  von  597  ff. 

C.  Gozzi  VII,  770.              >  Mario,  Caio,   in  Mintumo,  Singspiel 

Manasse,  Re  de  Giada,  Tragödie  von  von  Ap.  Zeno  VII,  142. 

G,  GranelB  VI2,  182.  Marit^gio  per  Vendetta,  il  =  Melfi, 

Man cini,- Franc,  Componist  VI2,  176.  Bianca  oontessa  di. 

Mandragola,  Komödie  vonMaohiavelü  Marito,   il,  Komödie  von  L,  Dolce 

IV,  414.  422  ff.  IV,  828.    —  il  ftnto,  Komödie  von 

Manfredi,  Enstachio  TU,  97.  Fl  Scala  IV,  913.    —   alla  Moda, 

Manfredi,  Mnzio  V,  408  ff.  Komödie    von   B.  Fagginoli  VI2, 

Manfredi,  Tragödie  von  C.  Marenco  147  f    —  di  quattro   moglie,  il, 

VII,  374  ff.   —  Galeotto,  Tragödie  Komödie   von   Ant.    Sim.    Sografi 

von  Vinc.  Monti  VII,  40.  58  ff  VI2,  45. 

Mansere,  le,  Komödie  von  C.  Goldoni  MarteHi,  Lodovico  V,  293  ff. 

VII,  450.  MartelHanische  Verse  VI2,  158  ff. 

Manzoni,  Alessandro  VII,  174.  175  ff.  Martello,  Pierjacopo  VI2, 157  ff.  Tra- 

Diamen  VII,  189  ff  213  ff.  gödien  162  ff.  171  ff 

Marcheae,  Duca  Annibale  VI2,  175  f.  Martello,  il,  Komödie  von  G.  Cecehi 

Marehese,  Luigi  VII,  698,  IV,  612,   646  ff. 

Marchionni,  Carlotta,  Schauspielerin  Martin,  Valenziano  Vincenzo,  Com- 

Vn,  421  f.  624.  626.  ponist  VII,  278. 

MarcMsio,  Stanislao  VII,  532.  574  ff,  Martini,  G.  S.,  geistl,  Dramendichter 

Komödien  581  ff.  596  ff.  IV,  233. 

Marenco,  Carlo  Vll,  373  ff,    Dramen  Martirano,  Coriolano  V,  509  ff. 

VII,303.332ff.  passim.  367ff,374ff.  Martine,  Martyrerspiel  IV,  188. 
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Maachinen ,  ihre  Anwendung  im  alt-  Medor ,    Tragödie    von    G.    Delfln« 

ital,  geistlichen  Drama  IV,  l&l)  f.        l'II,  4«. 
maskenanfzage  zur  Faatnachtszeit  in  Meduru  incuronato,  U ,  Tragödie  von 

Florenz  IV,  218.  Prosp.  Bonarelli  VII,  IS. 

Maskenkomödie  nnd  Comraedia  dell'  Meganira,  Hirtendrama  von  G.  Cbia- 

arte  IV,  9Ü2.  brera  VII,  74. 

Masaalia  (Masstlia,  Marseille),  griech.  Helarance,  le  tre,  MärchentnaBkeu- 

Kolonie,  sein  l<:iiiflusB  auf  die  Cnltur      spiel   von    Carlo  Qozzi  VII,   424. 

in  der  Provence  IV,  2!)  ff.  658.  661  ff,  772  ff, 

Massini iuiano,  Tragödie  von  A.  Mar-  Melß,  Bianca  contessa  di,  Drama  von 

chese  VI2,  ne.  C.  Gozzi  Vli,  77U. 

Mastino  I,  dalla  ScaJa,  Tragödie  von  Melodrama  im  18.  Jahrh.  VI  1,  1 25  tf. 

G.  Piademonte  VII,  138.  Menecmi,  I,  Kcmödie   nach  Plautuit 

Mastrilli,  Isabella,  Herzogin  von  Ma-      von  Brcole  I  von  Fertara  IV,  25(1. 

rigliano  VII,  361.  MeneghcBw,  Ferd.,  über  Güldoni  VII, 

Matilda,  Tragödie  von  G,  B.  Nicco-      594  ff. 

lini  VII,  246.  Menestrels  IV,  104. 

Matilde,  Tr^Ödie  von  G.  A.  Bianchi  Menzini,  Benedetto  V,  blU. 

VI  2,  177,  Mereanti,  i,  Komödie  von  C.  Goldoni 

Matioli,  Andrea,  OpemcomponistVIl,      Vll,  449. 

146.  Mtitati,  Guidob.,  Vrf.  geistl.  Dramen 

Matrimonio  improvieo,  il,   Komödie      IV,  237. 

von  Alb.  Capa«eili  VI 2,  25.  —per  Mm.  sötte,    Fastnachtsspiel  des  P, 

necessitä,  un,  Komödie  von  A  Bon      Grmgore  IV,  IS. 

VII,  698.  Meiide  e  Selinunte,    Oper  von  Ap. 

Mattamorüs,   Capitano   IV,  9U5   lUh        Zenu  Vll,  141.  187. 
Maurizio,  Tragödie  von  Annib  Mar-  Merlo  al  viscbio,  U,  Komödie  von  G. 

chese  VI2,  176.  Giraud  VE,  5Jli. 

Mazza,  Angelo  VH,  47.  Merupe,  Tragödie  von  P.  ToreUi  V, 

Maizoni,  Componist  VII,  456  461  ff    -  Oper  von  Äp.  Zeno  Vll, 

Medea,  Schicksale  der,  dem  Petrarca      141.  —  ia,  Tragödie  von  Sc.  Maf- 

zi^eschrieb.   latein.  Komödie  IV,      feiVI2,  !5l  ff,  —  Tragödie  von  V. 

245.   -  Tragödie  von  L.  Doke  V,      AltieriV,471.  482  f.  VI2,302.  537  f. 

4(ib.   —  latein.  Tragödie  von  Cor.  Meashandlung,  die,  ein  dramatischer 

Martirano  V,  516.  —  Tragödie  von      Act  IV,  i  (. 

Gasp,  Gozd  VI2,  181.    -■  Tragödie  Metalieieo,    il,   Drama  von  C.  Gozzi 

von    G.  B,  Niccolini  VH,  246.    -       VII,  770. 

Tragödie   von   Cesare    della  Valle  Motastasio,  Pietro  VII,  136.    Leben 

Vn,  529,  187  ff.  Melodramen  233  ff.  248  ff. 

Medebac.Schauspieldireotor  Vll,  432,  Mezetino,  der,  der  späteren  ital.  Ko- 

433.  439,  447.  mödie  IV,  906. 

Medice  Ollandese,  il,  Komödie  von  Milanta,  G.,  Schaaapieler  IV,  915. 

('.  Goldoni  VH,  450.  —  Veniziano  Mileto,   Tragödie  von  St.  Marchiaio 

alMogol,  ä,  Komödie  von  P.Chiari      VII,  575. 

VII,  397.  Mimen  IV,  1U4. 
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Mingaccino,11ieatermaechiiustYIl,86.  Morbinosi,  i,  Komödie  von  C.  Goldoni 

Minstrels  IV,  104.  \T1,  458. 

Miracle,  le,  de  TheopMe  von  Rute-  MotescM.Giamb.  Alessandro  VI2, 179. 

benf,  siehe  Nicolas.  Moribondo,  il,  Komödie  von  St.  Mar- 

Miracolo  di  Nostra  Donna,  Mirakel-      cliisio  VII,  576. 

spiel  IV,  174.  Moro,  M.,  Vrf.  geistl.  Dramen  IV,  236. 

Mlrakelspiele  IV,    14;   ältestes  noch  Moro,  il,  Komödie  von  G.  B.  Porta 

erhaltenes  d.  Italiener  157.  165  ff.      V,  663,  —  dl  corpo  lianco,  il,  Ko- 
Mirra,  Tragödie  von  V.  Alfleri  VI2,      mödie    von    C.    GozziVIl,    770. 

31«  f.  547  ff.  —  Tommaso,  Tragödie   von  G,  A. 

Misterio  =  geiatl.  Drama  IV,  188.         BiaBchi  VI2,    177.    —    Tommaso, 
Mitridate,  Oper  von  Äp.  Zeno  Ttl,      Tragödie  von  S,  Pellico  VH,  444. 

141.  453. 

Moglie ,  la,  Komödie  von  G,  Ceccbi  Morte  (d' Abele),  la,  Tn^ödie  von  P. 

IV,  611.  614.  -  la  bnona,  Komö-      Martello  VI2,  172.  —  del  Ke  Aoab, 

die  von  C.  Goidoni  VII,  444,  6U4.      Komödie  von  G.  Ceccbi   IV,    612. 

—  di   gnattro  mariti,   la,   drama      687  tF. 

von  Ä.  Cicognini  V,  707  tF.  —  sag-  Morti  vivi,  i,  Komödie  von  Sf.  degli 

gia,   la,  Komödie  von  C,  Goidoni      Oddi  IV,  900  f. 

VII,  449.  Motvillo,  Herzog  von  VII,  278. 

Moise,  Bappreeent.  di,  IV,  232.  Moschetta,  Komödie  des  Bnzante  IV, 

Moliere,  il,  Komödie  von  C.  Goidoni      907. 

VII,  419.  448.  618  ff.  MosteUaria  des  Plautns  übersetzt  von 

MoliSre'B  Tartnffe  VII,  362,  367.  Berardi  IV,  251. 

Molo,  G.,  Vrf.  einer  Moralität  IV,  237.  Moatro  Tnrchino ,  il,   Märebendrama 
Momolo  Cortesan  (l'üomo  diMondo),      von  C,  Goizi  VII,  743. 

Lustspiel    von    C,   Goidoni    VII,  Motta,  Giov,  Munzini  della,  Vrf.  la- 

425  f.  tein.  Komödien  IV,  245. 

Monaco,  nno,  cbe  andö  a  servizio  di  Musik  znm  Orfeo  deaPoliziano  V,41. 

Dio,    ältestes   erhaltenes  Mirakel-  Musikalisches  Drama  V,  519  ff.;  im 

spiel  in  Italien  IV,  165  ff.  17.  Jahrb.  VII,  85  ff. 

Moniglio,  Opemdichter  VII,  85.  Mussato,  Albertino,  Tragödiendichter 

Monopolisti.  i,  Komödie  von  St.  Mar-      V,  235  ff.  Tragödien  239  ff.  249  ff. 

cbisio  Vn,  576.  Mnaio,  Jeronimo,EklogendicbterV,  10. 

Monte  Vicentino,  Graf  V,  577.  Mysterien,  liturgische  IV,  1  ff.;  erate 

Montemayor's  Filiemene  (Diana)  und      italienische  153  f.;    ältestes  erhal- 

Parabosco's  II  Vilnppo  IV,  786  f.      tenea  in  ital.  Sprache  157  ff. 
Monteverde,  Claudio,  Musiker  V,  525. 

562  ff.  Nabucco,  Tragödie  vonEinghieriVI2, 

Monti,   Vincenzo   VIl,    13  f.     38   ff.       178.  —  Tragödie  von  G,  B.  Nicco- 

Dramen  50  ff.  58  ff.  64  ff.  lini  VH,  246.  250  ff. 

MoralitSten,  AUegorienapiele  IV,  15,  Nabncodonosor  Re  diBabilonia,  ßap- 

237.  present.  di  IV,  232, 

Morbinose,  le,  Komödie  von  C.  Gol-  Namen  der  alten  Italien,  geiatl.  Dra- 

doni  VII,  461.  men  IV,  187  ff. 


:,y  Google 


732  Eegiater. 

Narciso,  Paatorale  vou  Aji.  Zeno  VI],      fannose,  le  due,  Tragikomödie  tüh 

129.  142.  C   Gozzi  VII,  768,  —    critica,  la, 

Nardi,  Jacopo,  führt  die  ungereimten      Komödie  von  P.  Chiari  VI  1,  398. 

Jamben    in    die  Komödie  ein  IV,      —  critica,  la ,  o  eento   e  quattro 

191,   Komödie  l'Ämicizia  275.  531.      accideuti,  Stegreifkomödie  von  C. 

533  If.  Goldoni  VII,  427. 

Narrenfürst  und  NaiTenreich  IV,  lö.  Nozze  di  Bertole,  le,  Komödie  von  P. 
Narrenspiele,  dcutaehe  IV,  17  f,  Chiari  VIl,  398.  —  de  Psjclie  et 

Natalina   ossia   il  Liceo  d'Heisperg,      Cupidine,    Komödie    von  Gal.  del 

Komödie  von  A.  Nota  VII,  624.  Carretto  V,  252.  —   le,   contn.  il 

Kativitä,    Rapyresent.    della    —    di      Testamente,  Komödie   von  G.  Ge- 

Chrbto  rV,  230   232.  noino  VH,  698. 

Navigazione  d'Enea,  Ja,  Komödie  von  Nubes,  tatein  Komödie  des  Cor.  Ma- 

P.  Chiari  VII,  398.  tjraiio  V.  5ie. 

Negromante ,    II ,    Komödie    von    L . 

Ariosto  IV,   292.  372  tF.  Octaven   nnd  Terzinen,    ihr   Einfluss 

Nenzia  da  Barharino,    la,   Pastorale      anf    die    Gestaltung    des   Italien. 

des  Lorenzo  de'  Medici  V,  10.  Drama's  IV.  190. 

Nerone,  Morte  di,  Tragödie  von  P,  Octaviano  Imperadore,  Festa  di  IV, 

MarteUo  VI2,  157.  171.  231. 

Niecolini,  J.  B.,  VII,  175.  245  ff.  Dra-  Oddi,  Sforaa  degli  IV,  900  f. 

men  246it.    250  ff.    262  ff.    278  ff.  1'  Odoardo,  Singspiel  von  Ap,  Zeno 

294  ff.  TU,  142. 

Nicolas,  der  heil  ,  Mirakelspiel  von  Offlcioso,  il  falso,  Komödie  von  St. 

J,  Bodel  IV,  16.  115  ff.  Marchisio  VH.  575. 

Ninfa  ritrosa,  la,  Pastorale  von  Pie-  Oh!  che  bei  caso,  Komödie  von  Alb. 

tro  Bonarelli  VII,  19.  Capa^elli  VI2,  12.  25. 

Ninfaie  d'Ameto,  Pastorale  des  Boc-  Olibrio,  Plorio  Anicio,  Oper  von  Ap. 

caocio  V,  3  ff,  Zeno  a.  P.  Pariati  VII,  142. 

Nitoori,  Oper  von  Ap.  Zeno  VIl,  141.  1'  Olimpia,  Komödie  von  G.  B.  Porta 
Hittetti,  Festspiel  von  P.  Metastasio      V,  663. 

VIl,  217,  r  OUrapiade,  Melodram  von  P.  Meta- 

Nores,  s.  Jason  de  Nores.  stasio  VIl,  200.  201.  271  f. 

Noria  ,    Matteo  ,    Melodramendichter  Oliva  (Viola),  D.  Francesco  VIl,  285. 

VIl,  129.  Olivo  e  Pasquale,  Komödie  vou  Ant. 

Normannen   in  Italien  und   ihr  Ein-       Sim.  Sografi  VI2,  36  ff. 

fluBs  auf  die  ital,  Poesie  IV,  132  ff.  Omaggio,   Ü  vero,  Melodram  von  P, 
NostradamuB,  seine  Notizen  über  pro-       Metastasio  VIl,  216. 

ven^alisühe  Dramen  IV,   151.  1'  Onestä  non  si  vince.  Komödie  von 

Nota,  Alberto  VU,  532,  622  ff.  Seine      G.  Giraud  VH,  534. 

Dramen  \TI,  626  ff.  638  ff.   648  ff,  Ongaro,  Antonio,  Verf.  eines  Fischer- 

664  ff-  675  ff.  682  ff.  687  iL  idylls  V,  166  f.  173  f. 

Notte,  la,  Komödie  von  G.  Parahoseo  Oper  V,  41.  519  ff.    Prunk    derselb. 

IV,  777.  784  f  —  la,  Komödie  von      im  17.  Jahrb.  VIl,  86.;  komifiehe 

Alb.  Capacelli  VI2,  12.  25,  —   af-      VI,  86  f.  279 ff.;  heroische  125  ff. 
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Opera  bnffa  VII,  86t.  279iF.  Osterspiel  vom  Antichrist  lY,  12. 

Opitz,  Martin,  seine  Uebersetzong  von  Ottanajo,  s,  Araldo. 

Rmncdni's  Dafne  V,  536ff.  Ottavia,  Tragödie  von  V.  Alfieri  VI2, 

r  Oppressore  e  1'  Oppreaso,  Komödie      302.  534  f. 

von  Ä.  Nota  TU,  623.  626  ff.  Ottone,  Salvio,  Tragödie  von  G.  SaUo 

Oratorien  von  Ap.  Zeno  TIl,  140.  VI2,  (76. 

Orazj  e  Cnriaaj ,  Gli,  Tr^ödie  von 

G,  Gigli  VII,  366.  Face  domestica,  la,  Komödie  von  A. 

Orazia,  la,  Tragödie  von  P.  Aretino      Nota  VII,  625.  —  fra  la  Viri;n  e 

T,  356  ff.  —  Trgödie  von  Sav.  Pan-      la  Belleaza,    la,   Festspiel  von   P. 

Buti  VI2,  1741  Metastesio  VII,  210. 

Orbeche,  Tragödie  von  Q.  B.  Giraldi  Padre    per   amore,  il,  Komödie  von 

CmtioV,  322.  324  iF.  C.  Goldoni  VII,  456.  —  il  buon, 

Oreste,  Tragödie  von  Q.  ßucellai  V,      Drama   von  C.  Goldoni  VII,   413. 

292.  —  Melodrama   von   L.   Serio      ~  di  Famiglia,   il,   Komödie  von 

Vli,  278.— Trgödie  von  V.  Alfleri      C.  Goldoni  VII,  448  f. 

VI2,  294.  302.  42Iff.  Padua.ersteAafEührungvonMysterien 

r  Oreste  Vendicatore,  Tragödie  von      daselbst  IV,  153  f. 

G.  C.  Becolli  VI2,  145.  Paesiello,  Giovanni,  Componist  VTl, 

Orfeo,  Drama  desPolizianoV,  15.  21  ff,      305.  328.  329.  334.  335.  336, 

—  Melodrama  von  Cakabigi  VIl,  Paglietta  geluso,  il,  kom.  Oper  VII, 

278.  281. 

Orizia,  mneik.  Drama  von  G.  Chia-  Palamede,    il,    Tragödie   von  G.  V. 

brera  VTl,  74.  Gravina  VII,  191.  VI2,  173.  ■ 

Orraiada,  Oper  von  Ap.  Zeno  VII,  141.  Palantrolli,  Melchior,  Sänger  V,  561. 
Omospade,  Oper  von  Ap.  Zeno  TU,  Palasol,  Berengar,  angebl.  Dramen- 

141.  dicbt«r  IV,  151  f. 

Oront«  Re  degli  Scili,  Oper  von  C,  Palladio,  Andrea,  Erbaner  des  Teatro 

Goldoni  VII,  428.  OUmpico  zu  Vicenza  V,  576. 

r  Orontea,  Drama  von  Q.  A.  Cicognini  PaUadio  conservato,  U,  Azione  teatrale 

V,  667.  von  Pictro  Metastasio  VII,  206. 

Orsola  di  Bretagna,  S.,  von  G.  Mer-  Palma,  Carlo  di  VIl,  285. 

caÜ  IV,  237.  Palomba,  Antonio  VIl,  281.  286. 

Orsola  Scala,  gen.  Flamminia,  Schan-  Pamela,    Komödie    von    0.    Goldoni 

Spielerin  IV,  912.  VIl,   445.  —  maritata,   Komödie 

Ortensio,    Komödie   von    AI.  Pieco-      von  C.  Goldoni  VIl,  459.  592. 

lomini  IV,  768  ff.  Panflla,  Tragödie  von  Änt.  da  Pistoja 

Orti  Esperidi,  Melodram  von  P.  Me-      IV,  251. 

tastaaio  VIl,  194.  Pansuti,  Conte  Saverio  VI2,  174f. 

Ortis,   lettere    di  Jacopo,    von   ügo  Pantalone  in  der  ital  Komödie  IT, 

Foseolo  Vn,  92  ff.  905, 

rOsita,  Drama  von  G.  Gigli  VIl,  367.  Pantalone   innamorato,    il,  Komödie 
l'Oapite   franoeae,   Komödie   von  A.      des  V.  Verueci  IV,  911. 

Nota  VIl,  624.  -  infedele,  Komö-  Pantea,  la,  Tragödie  von  A.  Verri 

die  von  Alb,  Capacelli  V12,  26.  VIl,  438. 
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PaBtamime,  italiemBche  IV,  925,  Paatoreta  (Schäferliedl    der  Trouba- 

Pannzio,  San,  Mysterienspiel  des  F.  dours  IV,  66. 

Belcari  IV,  201  f.  Panchionio,  Catnffio,  Bobnlca  Arcade, 

Papiniano,    il,   Tragödie   yon  G,  V.  P    ud    jm    d    Zaccar.  Valareaeoi 

Grarina  VII,  191.  VI2,  173.  d 

Papirio,  Lucio,   Oper  von  Ap.  Zeno  Pailn                  di  Lucha,  Festa  di, 

VII,  141.  IV   231 

ParaboBco,  Girolamo,  Leben  IV,  777.  P    1        lat 

Komödien  778  tf.  784  f.  785  ff.  Paul  V 

Parasol,  b.  Palasol.  lazzi,    Alessandro    de",    Verf.    einer 

Parcntadi,    i,   Komödie   von  A,   Fr.  Tragödie  Dido  V,  351. 

Gra^ini  IV,  730  If.  Pa^zi,  la  conginra  de',  Tragödie  vou 

Pariati,  Pietro,  Mitarbeiter  Ap.  Zeno'G  V.    Alfleri   VI2,    296.     301.    302. 

VII.  131.  133  611  ff. 

Parini,  Giuseppe  VI],  93  ft'.  Pazzia giudiziosa, La,  Maakenschwank 

Paris,  italienisches  Tlicater  daselbst  von  Lorenzi  VII,  336. 

IV,  395.  VII,  465.  Pecoreile  smarrite,  le,  Komödie  von 

Paniasso  accusato  e  difeso,  il.  Fest-  T.  Ciooni  VII,  700. 

spiel  von  P.  Metastasiu  VII,  210.  Peltandi,  Anna Fiorelli-,  Schauspiele- 

—  confuso,    il,    Festepiel  von   P.  rin  VU.  623.  624. 

Metastasio  VII,  21S.  Pellegrina,  la  beUa,  Komödie  von  P. 

Partenza,  la,  Komödie  von  P.  Chiari  Chiari  VII,  398. 

Vll,  396.  Peilegrine,  le,  Komödie  von  G.  Cec- 

Pastioal^o,  Aloise,  Verf.  eines  Hirten-  chi  IV,  612.  638  ff. 

drama's  V,  156.  Peilegrini,  i  due,    Hirtendrama  von 

Passalaeqna,  Sängerin  VII,  422.  L.  TanBiUo  V,  54  ff. 

Passeroni,  Giancarlo  VII,  108 f,  Pellegrino,  il,  Komödie  vüd  G,  Para- 

Paasi,  i  primi,  at  malCostume,  Komü-  bosco  IV,  777. 

die  von  A.  Nota  Vn,  623.  Pellico,  Süvio  VII,  174.  Leben  409  ff. 

Passione,  Märtyrerspiel  IV,  188;  —  Dramen  453  if.  483  ff, 

di  Cristo,  desgl.  231.  Penelope,  Tragödie  von  G.  Salio  VI2, 

Paasioni  per  troppo  Ämore,  Le,  Oper  176. 

von  M.  Noris  VII,  129.  Pentesilea,  la,  Tragödie  von  Fr.  Brae- 

Passionsbrüderschaft  IV,  16  f.  ciolini  VII,  19. 

Passionsspiele  in  der  Normandie  IV,  Pentimento  amoroso,  il,  Pastorale  von 

25;  in  England  26.  L.  Gioto  V,  151  ft'. 

Pastor  fido,  il,  non  B.  Guarini  V,  Pentito,  il,  akadom.  Name  Tasao's 

174.  ngff.  Polemü  über  denselben  V,  78. 

226fl'.  Pepoli,  Conte  Alessacdro  VI2,  26  ft'. 

Pastorale   des    16.    Jalirh.    V,    Iff.;  179  f. 

bäuerliche  V,  10  ff.  Perabö,  Antonio  VI2,  177. 

Pastore    d'    Anfrieo ,    Opemfestspiel  Perfetti,  Improvisator  VI  1 ,  99  f. 

VII,  86.  Pergolese,  Giambattista,  Componist, 

Pastorella  fedele,  la,  Komödie  von  VII,  201.  281, 

P.  Cliiari  Vll,  395.  Peri,  Giacomo  (Jacopo),  Erfinder  des 
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rauMkaliscben  Styl«  der  Oper  V,  41.  PUone,  II  Don,  Komödie  von  G.  GigU 

523.   561.  563  f.  VII,  362.  367  ff. 

Periccioli,  Metelli,  Theatennaschinist  Pindemonte,  Marco  Antonio  VIl,  111. 

VII,  86,  Pindemonte,  Giovanni  VII,  112.  VH, 
Petselide,  la,  Tragödie  von  P.  Mar-      137  ff.  Dramen  Vn,  139  ff.  152  ff. 

tello  VI2,  171.  Pindemonte,  Ippolito  VII,  112.  Vn, 
Perseo  in  Samotracia,  il,  Drama  Ton      10.  20  ff. 

P.  Martello  VI2,  172.  Pinzocliera,  la,  Komödie  von  A.  Fr. 
Persüie,  le  dne  IV,  904.  Grairini  IV,  745. 

Peruriana,  la,  Komödie  von  0.  Goldoni  Pio,  Antonio,  Componist  VII,  3.3G. 

VII,  455.  Piovana,-Komödie  deaEnianteIV,a07. 

Pernzzi,   Baldassare,   erster  Decora-  PiiTO,OperTonAp.Zeno VI  1,129. 142. 

tionsmaler  V,  576.  Pfetoja,  Ant.  da,  Vrf.  einer  Tragödie 
Pescetrice  innocente,  la,  Komödie  von      IV,  251. 

P,  Chiari  VII,  396.  Pitocchi  Portunati,  i,  Märchendrama 
Pettegolezzi,  i,  Komödie  von  C.  Gel-      von  0.  Gozzi  VII,  742. 

doni  VII,  445.  Plauto,  Marco  Accio,  Komödie  von 
Petit-Plet,  le,  Strei^esprächlV,  105.      P.  Chiari  VII,  382  ff. 

Petrarca,  Fr.,  latein.  Komödien  von  Plantus,  AnffühmngyonUeberaetznn- 
ihm  IV,  245  f.  gen   seiner  Lustspiele  zu  Ferrara 
Petrarca  e  Laura,  Drama  von  A,  Nota      IV,  250  f.  Uebersetzmigen  Ariosto's 

VII,  626.  678.  679  ff  aus  Plautus  und  Terena  294. 

Philodoxeos,  latein.  Komödie  von  L.  Plocbeiios,  Micbaelos,  Vrf.  eines  AI- 

Alberti  IV,  244  f.  legorienapiels  IV,  182. 

Philodtamatiaehe  GeseUaohaften  VII,  Plntiis,   latein.   Komödie    von   Cor. 

699.  Martirano  V,  516. 

Phil(^enia,  lateifl.  Komödie  dea  ügo-  Pochi,    i,    Komödie    von  V.  Alfieri 

lino  da  Parma  IV,  245.  VI2,  599.  605  ff. 

Philologia,   latein.  Komödie  des  Pe-  Podiani,  Franc.  IV,  592. 

trarca  IV,  245.  Poesie  rnrticali  V,  10  ff. 

Fhoenisiae,  latein.  Tragödie  von  Cor.  Poeta  comico,  il,   Komödie  von  P. 

Martirano  V,  516.  Chiari  VIl,  390  ff.  —  fanatico,  Ko- 

Pia  de'  Tolomei,  la,  Tragödie  von  C.      mödie  von  C,  Goldoni  VII,  449. 

Marenco,  VII,  374,  Poeti,  i,  Posse  von  V.  Alfleri  VI  2, 
Piato  dell'  H.,  il,  Sciiwank  tmi  P.      289.  —  comici,  li,  Komödie  von  G. 

Martello  VI  2,  172.  C.  Becelli  VI2,  144. 

Piccini, Componist  VIl,  281,  334.  335.  Polentone,  Sicco  u.  s.  Sohn  Modesto, 

456,  469.  Verf.  und  Uebersetzer  des  Lusus 

Piccolomini,  Alesiandro,  gen.  lo  Stör-      Ebriornm  (der  Catinia)  IV,  247. 

dito  IV,  757.  Leben  757  f.  Komö-  Polidoro,    Tragödie   von   P.    Torelli 

dien  759  ff,  768  ff.  V,  461. 

Pignotti,  Lorenio  VIl,  107  f.  Polietto,  geistl.  Tragödie  von  G.  B. 
Pilgrim,  der,  aitfraiizös.PaH!eIV,I22.      Smeducci  VIl,  28  ff. 

Püone,  Don,    Charaktermaske  VIl,  Polifemo  geloao,  musik.  Drama  von 

362  f.  G.  Chiabrera  VIl,  74. 
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Polinice,  Tragödie  von  V.  Alfieri  VI  2,  Prima   k  Musica   e   poi  le  Parole, 

290.  302.  392  ff.  musik.    Scherzspiel   von    G.   Casti 

Poüssena,   Tragödie   von  Grattarolo      Vll,  358  f. 

VI2,  173.  —  Tragödie  von  Anni-  Prinoe  des  Sots  IV,  16. 

bale  Mareliese  TI2,  175.  — Tragü-  Principessa  Ii'ilosofa,  la,  Drama  von 

die  von  G.  B.  Niccolini  VU,  246ff.      C.  Gozd  VII,  768  f. 
Polinena,    latein.    Komödie    des   L.  Probitä  ed  ambiMone,  Komödie  von 

Brnni  Aretino  IV,  246.  St,  Maicbisio  Vn,  575.  576. 

Poliziano,    Agnolo    (Ambrogini)    V,  Procida,  Giov.  da,  Tragödie  von  G.  B. 

löff.i  seinOrfeoV,  15.  2Hf,;  seine      Niccolini  VII,  246.  278  ff. 

Ele^een  V,  16  t;  seine  Sylvae  19f.  Procolo,  il,  Tr^ödie  von  P.  Martello 
Polo,    Marco,    Tragödie    von    Gasp.      Vl2,  171. 

GoMi  VI2,  181.  Prodigio  della  Bellezaa,  II,  Komödie 

Pomo,  il,  Komödie  von  Alb.  Oapaeelli      von  Isabella  Maalrilli  VII,  361. 

VI2,  25.  Prodigo,  il.  Lusteiiiel  von  C.  Goldoni 

Pompei,  Girolamo  VII,  97,  Vll,  427. 

Pontigli  domefitioi,    i,  Komödie  von  Prodromos,    TheodoroB,    Verf.    eines 

C.  Goldoni  Vll,  449.  Altegorienspiels  IV,  178. 

Porpora,    Nicola,    Componist   VI2,  Progettista,  il,  Komödie  von  A.  Nota 

176.  194.  VII,  623.  675  ff. 

Porta,  Giov.  Batt.  V,  61 7  ff.    KomÖ-  Progne,   Tragödie  von  Greg.  Corraro 

dien  621ff.  638ff.  650ff.  V,  251. 

PoBse,  italieniBche  IV,  238  f.  Prometheus,  latein.  Tragödie  von  Cor. 

Possenspiele  in   der  Kirche  zu  Kon-      Martirano  V,  516. 

atantiiiopel  IV,  25.  Prosa,  Komödie  von  P.  Ferrari  VII, 

Povertä   e  Eichczza,    Streitepiel  IV,      700. 

234.  Proserpina,  la,  Melodrama  von  Pietro 

Püzione,  la,  Komödie  von  A.  Calmo      Bonaielli  VII,  19.  ~  rapita,  Opem- 

IV,  910.  composition  von  Monteverde  V,  565. 

Predieri,  Componist  VII,  206.  210.      Psiche,  Oper  von  Ap.  Zeno.VIl,  142- 
Pregindizj  del  falso  onore,  i,  Komödie  Pulci,  Antonia,  Dichterin  v.Myaterien- 

von  Alb.  Capaceili  VI2,  25.  —  dei      spielen  IV,  230. 

Paeai  piccoli  =  Scultore,  lo,  ed  il  Pulci,  Lnigi,  Verf.  von  Poesie  rueticali 

Cieco.  V,  10. 

Pregiudizio  vinto  dallo  spirito  di  con-  Pulcinella   in    der   Italien.    Komödie 

traddizione  Komödie  von  G.  Bar-      IV,  905. 

bieri  VII,  698.  Pnniaione  nel  Precipizio,  la,  Komödie 

Presentatione  al  Tempio,  Mysterien-      von  0,  Gozzi  VII,  768. 

spiel  rV,  233.  Pnpilla,  la,  Intermezzo  von  C.  Goldoni 

Prigione  d'Amore,  la,  Komödie  von      Vlj,  422.  —  la,  Komödie  von  C. 

Sf.  d^h  Oddi  IV,  901.  Goldoni  VII,  464. 

Prigionere,  il,  Drama  von  A,  Capa-  Ptitta  onorata,  la,  Komödie  von  ('. 

celli  VI2,  1.  25.  Goldoni  Vll,  443.  592.  604. 

Prigioniero,  il,  e  l'inoognita,  Komödie  Putte  di  Oaatello,  le,  Veneziau.  Volks- 

von  A.  Not«  VII,  625.  iHstspiel  Vll,  443 
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Qnattrocentisten    IV,    191  ff.    230  f.  Eiario,  Cardinal  Rafaello,  seine  Ver- 

251  ff.  T,  253  ff.  525  ff.  dienste  um  das  Thearter  IV,  248  f 

Kiocbi,  AgOBtino  IV,  592  ff.  904. 
Eachele.  la,  Pastorale  von  P.  Martello  Eicci,  Angelo  Maria  VII,  106, 

VI2,  171.  —  osaia  la  Titannia  do-  Eicci,  Teodora,  Schauspielerin  VII, 

mestioa,  Komödie  von  P.  N.-Sig-      650.  656. 

norelli  VI2,  127.  Eicciardo,  Tragödie  von  Ü.  Poseolo 

Racine,  Jean  IV,  17.  Vn,  110.  124  ff. 

ßafaello,    del  Angiolo,   e  di    st«Ua,  Ricciardetto,  komisches  Epos  von  N. 

Mysterienspiel  IV,  230.  —  da  Siena,      Forteguerra  VI  1,  1 15  ff. 

Tragödie -Entwurf   von  S.    Pellico  Ricoo  insidiato,  ü,   Komödie  von  G. 

VU,  444.  GoldoniVIl,  458.—  Ü  nuOTO,  Ko- 

ßagazzo,  il,  Komödie  von  L.  Dolee      mödie  von  A.  Nota  VII,  624. 

IV,  828.  830  ff.  Riecoboni,   gen.  Lelio,  Schauspieler 

Ragnet,  il,  Komödie  von  So,  Maffei      VI2,  158. 

VI2,  145.  Riecoboni,  Luigi  VII,  465. 

Kapimento    di   Cefelo,    il,  Pastorale  Koheri  aus  Genua  VII,  97, 

von  G.  Chiabrera  VII,  68  ff.  IiJcioli,F.,Vrf.geLBtl. Dramen IV,  237. 

Eappresentazione=geiatliehesDrama  Ridolfo,  Tragödie  von  Annib.  Mar- 

IV,  187.  eheae  V12,  176. 

Eassegnata,  la  =  Doride,  la.  Eima  vendieata,  la,    Drama  von  P. 

Ratto  delle  Fancinlle  Castellane,  ko-      Martello  VI2,  172. 

inisches  Heldengedicht  von  C.  OoBüi  Rimini,  Francesca  di,  Tragödie  von 

VII,  771.  S.  Pellico  VII,  412.  422.    453  ff. 

Ranpaeh,  sein  König  Manfred  VU,      Von  F.  BellacM  VII,  453. 

385  ff.  403  ff.  Einaldo  di  Montalbano,  Tragikomö- 

Re,  il,  alla  Caccia,   kom.  Oper  von      die  von  C.  Goldoni  VII,  423. 

C.  Goldoni  VII,  472  f.  —  de'  Genj,  iünghieri,  Pater  Vlä,  178. 

il,  Märchendrama  von  CGozzi  VII,  Einuccini,    Ottavio   V,    523.  525  ff, 

765.  —  Pastore,  il,  Melodram  von      Dramen  532  ff.  549  ff,  562  ff. 

P.  Metastasio  VI  1,  216.  Eisolnzioni  in  amore,  le,  Komödie  von 

Recanati,  Giambattista  VI2,  176.  A.  Nota  VII,  625. 

Eedentione,  Mjeterio  della  hamana  Ristori,  Schauspielerin  VI2,  550f. 

IV,  232.  Eitomo  d'Astrea,  il,  dram.  Handlnng 

Eegolo,    Attilio,   Melodram    von    P.      v.V.MontiVII,46,— dellaCampagna, 

Metastasio  Vll,  215.  il,  Kom,  von  C.  GoldoniVIl,  455. 

Eesponsorien,  s.  Antiphonien.  Eitterthum  IV,  48  ff. 

Eessunection ,  la,  erstes  erzählendes  Eivali,  i,    Komödie   von   G.   Cocchi 

Schauspiel   in    der   Vnlgärsprache      IV,  612.  625  ff.  —  i  dne,  Komödie 

IV,  14.  von  Äraldo  IV,  532  f.  —  dne  felid, 

Eesurrectione  di  Jesu  Christo,  Eappre-      Komödie  von  Nardi  IV,  533.  — 

sent,  di  IV,  231.  generosi,  I,  Singspiel  von  Ap.  Zeno 

Eentter,  KapellmeiBterVIl,  201.206.      VII,  129.  141. 
EevoteUa,  Bitter  v.,  in  Triest  VII,  Bivolte  di  Pamasso,  Le,  Komödie  von 

699.  Sc.  Errico  VI2,  144. 
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E«diana,  Komödie  des  Buzante  IV,  Bucellai, Giovanni V,2S1  f. Drama 2S2 ff. 

907,  oder  des  Andrea  Calmo  910.  Rügelieder  der  Troubadours  lY,  42, 

Rodolfo,  Drama  von  Alb.  Capacelli  44  f.  75, 

VI  2,  25.  BBpelapiele  IV,  17  f. 

Bodrigo,    Tragödie    von    A.    Pepoli  Eufflano,  il,  Komödie  von  L,  Dolce 

VI2,  180,  IV,  828, 

Eolli,  Paolo  VII,  98  f.  Buggieri,  Componist  VII,  281, 

Eomane   der  Troubadours  oder  der  Buggiero,  Pietro,  angebl  Anfführnng 

Tronveres  IV,  75  tf.   102  ff.  von  Dramen  durch  ilin  IV,  151, 

Eomantili  IV,  53  ff.  ßuggiero,  Tragödie  vqe  G,  A.  Bianohi 

Eomeo  e  Adeliada,  Tragödie  von  A,  VI2,  177.  —  oaia  l'eroica  gratitu- 

Pepoli  V12,  180.  —  u.  Jalia,  Quel-  dine,  Melodram  von  P.  MetastaBio 

len  u.  Bearbeitungen  dieses  Stoffes  VII,  219. 

V,  423,  432  ff,  —  u.  Julie,  TragÖ-  EustegM,  i,  Komödie  von  C.  Goldoni 

die  von  V.  Alfleri  VI  2,  296.  VI  3,  458.  591. 

Eomilda,DraniavonG.PoppaVI!,778,  Busticale  Poesie  V,  10  ff. 

Bomiti,  i,  Komödie  von  E,  Bentivog-  Entcbeof,    Trouvere    IV,    16.    109. 

liü  IV,  848.  113  ff.  127  ff. 

Eondinelli,  D.,  Vrf,  geiatl,  Dramen  Butzvansead  il  Giovine,  dramat.  Pa- 

IV,  237.  rodie  von  Zaccar.  ValaresBo  VI2, 
Eosa,  Salvator  V,  610.  219.  227  ff, 

Bosalia  ovvero  Tamore  oonjugale,  Ku-  Enzante,  siehe  Beoico,  Ai^elo. 

mödie  von  Andrea  Villi  VI  2,  110, 

Eosi,  Francesco  V,  561,  Sabbatint,  Theatermaachinist  VII, 86, 

Rosini,  Giovanni  VH.  693  f.  Saochi,  Antonio,  HarleMnVIl,  424  f. 

Bosimonda,  Tragödie  von  G.  Soderini  430,  im. 

VII,  31ff.  —  Tragikomödie  von  C,  Sacchini,  Componist  VII,  469. 

Goldoni  VIl,  422.  Sacoo,  Antonio,  8,  Saochi. 

Boamonda,  Tragödie  von  G.  Bucellai  Sacbs,  Hans  IV,  18. 

V,  281.  282  ff,   —   Drama  von  G.  SackviUe,  Lord  IV,  102, 

Casti  VI  1,  359  f.  —  d'Inghilterra.  Sacriflzio ,  il,  anderer  Titel  der  Ko- 

Tragödie  von  G.  B,  Niccolini  VU,  modie  Gl'  Ingannati,   s.  diese,  — 

246.  il,  d'Issac  von  l'eo  Belcari  IV,  187, 

Eosmunda,  Tragödie  von  A.  Cavale-  l'Jl  ff. 

rino  V,  462.  —    Tragödie  von  V.  Sadumene,  Bernardo  VII.  285, 

Aiaeri  V12,  302.  541  ff.  Sängerinnen,  die  jungen,  s,  Canta- 

EoBEi,  Gherardo  de',  VII,  587  ff.  rine, 

BoBsi  da  Terni,   Paolo,  Pastoralen-  Saffu,  Tragödie  von  T,ArabiaVn, 701. 

dichter  V,  166.  ~  Tragödie  von  St.  Marehisio  VII, 

Eota,  Bemardino,  Verf.  von  Fischei'-  575.  576. 

Idyllen  V,  0.  Sagriflzio,  il,  Pastorale  von  A.  Bec- 

Rovina  dl  Geroealemme,  Tragödie  von  cati  V,  58  ff, 

Einghieri  VI2,   178.   —    di  Troja,  Salio,  Giuseppe  VI  2,  176. 

la,  Komödie  von  P.Chiari  VII,  397.  Salisburj,  Job,  v.,  gegen  die  Joeula- 

Eüzzi,  Aeoademia  de'  V,  166,  t«ren  IV,  105, 
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Salto  di  Lencado,  'il,  Tragödie  tob  Sceneneintiieiluiig  bei  geistl.  Dramen 

e.  Pindemonte  VU,  138.  IV,  189. 

SaltnzM,  la,  Komödie  des  A.  Calmo  Seen en Wechsel  in  den  altitalien.  Mj- 

IV,  910.  sterienspielen  IV,  175;  in  Einiicci- 
Salutato,  Cohccio,  Vrf.  einer  latein.  ni'a  Enridice  V,  555;  bei  Cioognini 

Komödie  IV,  246.  IV,  704. 

Salvadori,  Andrea,  Operndiohter  VII,  Schäfergedichte   V,  1  ff,;  siehe  auch 

85.  Pastorale. 

Salvi,  Giuseppe  Maria  V12,  177,  Sehäferlieder  der  Troubadours  IV,  66. 

Salviati,  Lionardo  IV,  863  ff.  Komö-  ScMferspiel,    das,  yon  Adam  de  la  ■ 

dien  868  ff,  880  f.  881  ff,  V,  106  ff.      HaUe  IV,  119  ff. 
Sanese,  la,  Komödie  von  D,  Lawa-  Schaubühne,  siehe  Theater. 

rini  VI2,  220.  Schauspiel,  weltliches,  seine  Lostren- 

Sannazaro,  Giacopo  IV,  243.  V,  7  ff.      nung  vom  geistlichen  IV,  16, 
Sansovino,  Architekt  V,  577.  Schauspieler,  italienische,  in  England 

Santo  Eustachio,  s.  Eustachio.  im  16.  Jahrhundert  IV,  560. 

Sara,  Tr^&die von BinghieriVI2, 178.  Sohiava  Chinese,  la,  Komödie  von  P. 
Sarro,  Componist  VII,  194,  196,  Chiari  VII,  398. 

Satira,  la,  e  Parini,  Komödie  von  P.  Schiavetto,    lo,  Komödie  von  ö.  B. 

Ferrari  Vn,  699  f.  Andreini  V,  740.       ' 

Satiro,  il,  Pastorale  von  Laura  Giu-  Schiavo  del  proprio  onore,  lo  =  Moro 

diccione  V,  527.  di  corpo  hianco,  iL 

Satyrspiel  als  Muster  der  Pastorale  Sohlegel,  A.  W.  v.,  über  Romane  der 

V,  2  f.  Troubadours    und    Trouv^res    IV, 
SauI,  Tragödie  von  V.  Älfieri  VI2,      n9ff.;    über    Guar,    Pastor  Pido 

302.  303.  481  ff.  V,  231  f.;    über    Trissino's    Sofo- 

Savio,  Giov.,  üb.  Guar.  Pastor  Pido      nisba  278  f.;    über   Goldoni  VII, 

V,  230.  599  ff. 

Sbarra,  Francesco,  Dichter  einer  ko-  Sciamiti,  gli,  Komödie  von  G.  Cecchi 

mischen  Oper  VTl,  87.  IV,  612.  634  ff. 

Seala,    Plamminio,    Refonnator    der  Scipione  neUe  Spagne,  Oper  von  Ap. 

Cominediadell'arteIV,903.  Schau-      Zeno  VII,  131.  141. 

Spieler  unter    dem  Namen  Plavio  Scolastiea,  Komödie  von  L.  Ariosto 

911.  Komödien  913  ff.  IV,  295.  385  ff. 

Scala,  Orsola,  Schauspielerin  IV,  912.  Scomniessa,  la,  ossia  la  Giardiniera 
Scamacca,  Ortensio  VII,  19.  di  spirito,  Komödie  von  AI.  Pepoli 

Scamozii,  Architekt  V,  577.  VI2,  26  ff. 

ScapinoinderitaIien.KomödiotV,905.  Scozia,  la  Gonversione  della,  s.  Con- 
Scaramuccia,  s.  Fiotillo.  verdone. 

Scaiamuccia,    lo,    Komödie    von    G.  Scozzese,  la,  Komödie  von  C.  Goldoni 

Bricei  IV,  911.  VII,  463, 

Scarpella  Bergamesco,  Pseudonym  des  Scultoie,  lo,  ed  il  Oieco,  Komödie  von 

Andrea  Caimo,  siehe  diesen.  C.  Federici  VI3,  61. 

Scena  stabile  der  altitalieniecb.  My-  Sdrucciolo,  jambischer  Vers  mit  dak- 

aterienbflhne  IV,  175.  tylischem  Ausgang,  eilfsylbig  (endu- 

47* 
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casillabo)  von  Äriosto  angewendet 

IV,  305  ;  von  Ändern  82S. 
Secchi,  s.  Seccü. 

Secco  oder  Secchi,  Niccolo  IV,  79)  ft'. 

904.  KomMie  792  9.  797  ff.  801  ff. 
Secentisten  V,  617  ff.  VI,  1  ff,  59  ff. 

85ff 
Secreto    1  pnbbli      Xonote    on 

Goz     Yll    74,8 
Sedecia  nlün  o  Ee  d  U  uda  Tra  od  e 

V      (i  frauelJ    VI2    182 
Seda     figha  d    Icfte    Tra^  die  vu 

U  GraneUi  VI  2    182 
Seie  e   Schauap  el    un  C  r  <'intiu  \ 

S-iö  t 
Selvaggia    la  bella    komüdi    vo 

Cold  n   Ml    457 
Selvat  chi    A  idem  a    le       u  s  eua 

IV  216 
Sen  iram  de  la     Tragud  e    on  Mnz  ü 

Maiifredi  V,   408  ff.  —  Oper  von 

Ap.  Zeno  VII,   141.  —  Melodram 

vouP.MetantasioVII,196.  197.  228. 
Semiramis  Boscareccia,   Schäferspiel 

von  Mnzio  Manfre^i  V,  419  f. 
Sempiterni ,    SchauBpielergesellscliaft 

V,  577. 

Seiupronj,  Ijeone  VI2,  178. 

Senso  e  Eagione,  Intertenimento  von 

T.  Buoni  IV,  237. 
Sepolcro  della  libertä,  s.  Filippi. 
Ser  Lapo,  owero  la  Moglie  giudice  c 

parte,  Komödie  von  G.  Gigli  Vll, 

306. 
8ere  dl  Camovale,  una  delle  ultime, 

Komödie  von  C.  Goldoni  Vll,  463 
Serena  (Abendlied)  der  Troubadours 

IV,  66. 
Serenata,    Oper  von  Ap.  Zeno  VII 

142. 
Seri'),  Luigi  VII,  278. 
Sernigi,  Eafaella  de,  Verfasserin  von 

Mysterienspielen  IV,  231. 
Scrpente,   la  Donna,  Märchendrama 

vun  C.  Gozzi  VII,  719  ff. 


Seise,   Ee  di  Persia,  Tragödie  von  S. 

TJettincHi  VU,  102.  VI2,  187. 
Berva  aniurosa,  la,  Komödie  von  ('. 

Gotdoni  VI  1 ,  449.  6U4  —  Eedele, 

la  =  Ite  de'  Geuj,  ü- 
Servi,  li  finti,  Komödie  von  Fl.  Scala 

IV,  919. 
Scrvidorc  di  due  Patroni,  il,  Komödie 

von  C.  Goldoni  VU,  430. 
öervigiale,    Komödie   von   G.  Ceccbi 

IV,  612.  674  if. 
Serviü  Tnllio,  il,  Tragödie  von  G.  V. 

Gravina  VII,  191.  VI2,  173, 
Sesostri,   Oper  von  Ap.  Zeno  und  P. 

I'ariati  VU,   142. 
Sette,  i,  a  Tebo,  Tragödie  von  G.  B. 

Niccolini  VII,  246.  250. 
Scvero,    Alessandro,   Oper    von    Aji. 

Zeno  VU,  141. 
St'ortnnato,  lo,  Pastorale  von  A,  Ar- 

genti  V,  54,  61  ff. 
Sforza,    LodovJeo,    Tragödie   von  G. 

B,  Niccolini  Vn,  246, 
Shakspoare  entlelint  aus  ArioGt  IV, 

339  ff. ;  aus  Accolti's  Tirginia  587  ff. 

—  Was  Ihr  wollt  und  Gl'  Ingannati 

751  ff,— Die  beiden  Veroneser  und 

Parabosco's  II  Vünppo  786  ff.  — 

Was  Ihr  wollt  tmd  Gli  Inganni  v. 

Secco  8ü4ff.  —  Sommemachtstraam 

und:  Intrighi   d'Amore    896  f.  - 

Lear  nnd  (lasteüetti'e' Stravagani^e 

d'Amore  890  f.  —  RoÄeo  und  Julia 

undL.Groto'sHadriana  V,  423ff,  -- 

Otliello  und   Dolce  a  Mariauna  V, 

385  ft 
bibilla,  la  Komödie  \va  A  Fr,  Graz- 

zmi  TV  744  f 
Sioilien,    hLhauplatz    der    Hii-tcnge- 

duliie  V,  7 
Sieuu,   erste  Mjstcritn  daselbst  IV, 

154    —   Gtsellschaften   znr   Pttege 

dts  "51  baubpiel Wesen '-  daselbst  IV, 

21'i  t 
Siifu  itlli  I'ietro  Napoh  VU,  286  f. 
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VI  2,  126  f.  Komödie  127  tf.  — 
Mittheilnngen  libor  geistliclie  und 
[irufane  Parasen  d.  Italiener  IV, 
241  ff. 

Süandra,  Tragödie  Toa  A.  Ceba  VI  1 ,  37. 

Silva,  Ferd.,Komödiendiehter  IV,  244. 

Simeoni,  Gaiiriello,  Pastoralendiohter 
V,  10. 

Simpatia,  la,  di  aangne,  kom.  Oper 
von  P.  TrJncherä  VII,  285. 

Singspiel  von  Sannazarü  IV,  243. 

Sirita,  Oper  von  Ap.  Zeno  VII,  141. 

Siroe,  Melodram  von  P.  Metastaaio 
VIl,  196. 

Sirventfa  der  Tronbadonra,  s.  Rüge- 
lieder. 

Sisara,  il,  Tragödie  von  P.  Martello 
VI  2,  172. 

Sismondi,  S.,  tlber  Goldoni  Vlieoiff. 

Skalden  IV,  95. 

Smanie  per  la  Villeggiatnra,  le,  Komö- 
die von  C.  Goldoni  VIl,  455. 
502  ff. 

Smeducei,  Girol.  Bartolora.  VIl,  28ff. 

Socci,  Peretano,  geistl.  Dramendichter 
IV,  233. 

Socrate  Immaginario,  komische  Üper 
von  Loreiiüi  VIl,  306  ff. 

Soderini,  Genesio  Vit,  31  ff. 

Sofa,  il,  Komödie  vou  Alb.  Capacelli 
VI  2,  26. 

Sofonisba.  Tr^die  von  G.  del  Car- 
tetto  V.  lA  f.  Tragödie  des  G.  G. 
Trisflino  V,  253.  256  ff.  Uebersetz- 
nngen  und  französische  Bearbeitun- 
gen dea  Stoffs  279  f.  —  Tragödie 
von  V.  Alien  VI2,  302.  311.  316. 
538  f.  —  Tragödie  von  Sav.  Pan- 
suti  VI  2,  174. 

Sofroma,  Tragödie  von  Annib,  Mar- 
cheae  V12,  176, 

Sogno,  il,  di  Scipione,  Melodrama  von 
P.  Metaatasio  VIl,  206. 

Sografi,  Anton.  Simone  VI 2,  36. ; 
Komödien  36  ff.  45  ff.  56  tf. 
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Soldato,  il,  Tragödie  von  Ä.  Leonico 

V,  516. 
Solimano,  Tragödie  von  P.  Bonarelli 

VIl,  13  ff. 
Solitario,  il,  Komödie  von  MareteBe 

Liveri  VI2,  145. 
Somiglianza,    La,    Komödie    von  N. 

Amenta  VIl,  361. 
Sorella,  la,  Komödie  von  G.  B.  Porta 

V,  663.  —  la  bnona,  Komödie  von 

G.  Giraud  VH,  57/. 
Sorelle  chinesi,  le,  Komödie  von  P. 

Chiari  VIl,  39S.  —  rivali,  le,  Ko- 
mödie von  P.  Chiari  VIl,  396. 
Sorellina  di  Don  Pilone,  La,  Komödie 

von  G.  Gigli  VIl,  363.  366.  369  ff. 
Sorglose  Kinder,  a,  Enfans  sana  Souci, 
Sottiea  der  Enfans  sana  Souci  IV,  17. 
Spagnolas,    Komödie    von  A.  Calmo 

IV,  910. 
Spavento,  Capitano  IV,  906. 
Spedale,  lo,  Komödie  von  P.  Bona- 

relU  VIl,  18. 
Speroni,  Speron,  degli  Alverotti  V, 

306  ff. 
Speazani^Verf.  geistl.  Dramen  IV,  236. 
Spia  mnta,  la,  Komödie  von  St.  Mar- 

chisio  Vn,  576. 
Spina,  la,  Komödie  von  L.  Salviati 


IV,  8 


)f. 


Spiritata,    la,   Komödie  von  A.  Pr. 

Grazzini  IV,  728  ff. 
Spiriti,  gli,    Komödie  von  B,  Benti- 

voglio  IV,  848. 
Spärito,  lo,  Komödie  von  G.  CecchL 

IV,  611.  671ff.  —  diContradiBione, 

lo,  Komödie  von  C.  Goldoni  VIl, 

460. 
Spitanamen   Sienesiscber   Akademien 

IV.  216. 
Sporta,  la,  Komödie  von  G.  B.  Gelli 

rV,  842  f. 
Sposa,  la  novcUa,  Komödie  von,  Ä. 

Nota  vn,    625.  —   Persiana,    la, 

Komödie  von  C.  Goldoni  VIl,  450. 
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Sposa  sagacc,  In,  Komödie  von  C.  Gol-  Summo,  Paustinu,  gegen  Guar,  Pastor 

doni  ¥11,  460.  Pido  V,  228  l 

Sposo  di  Provincia,  lu,  Komödie  von  Suocera,  la,  Komödie  von  B,  Varctii 

A.  Note  VU,  625.  -~  di  tre  e  inarito      IV,  863. 

di  aessuna,  kom.  Oper  von  Ä.  Pa^  guppositj,  I,  Komödie  von  L.  Ariostii 

lomba  VII,  281,  IV,  276.  292,  326  ff, 

gpraclie,  itulieniecliG,  das  Undrama-  Siisamia,  Happroaeut.  di  IV,  231. 

tische    derselben   IV,   190  f.;   ihre  Svanvita,  Oper  vonAp.Zenu  VII,  142. 

Voraäglicliteit  für  den  Dithyrambus  Sviato,   lo,  Komödie  von  G,  Cecohi 

V,  34  ff,  —  Sprache  der  Mysterien      IV.  612,  BS5  f, 

IV,  13,  yylvae  des  Polizian  V.  l'j  f. 

Stamntaraento  di  Ercole,   lo,  Bam-  Synagoge   und    Kirche,    persoinflcirt 

liocciade  ton  C,  Goldoui  VII,  411,      IV,  15. 
Statira,  Tragödie  von  G.  Baruffaldi 

VII,  95.  —  Oper  von  Ap.  Zeno  u,  Tabemaria,  la,  Koiiiöiiie  von  G,  B. 

P,  Paria«  VII,  142.  Porta  V,  663. 

Stecchi,  Giov.  Lorenio  VII,  124.         Taddeo,    üon,    in    Barcellona,    koni, 
Stegreifdichter  n.  Stegrei^edichte  V,      Oper  vun  Lorenzi  VU,  336. 

19  ff.  Tänze,  diabolische,  in  der  Kirche  zu 

Stegreifliomödie,  italien,  IV,  590.  903.      Konstantinopel  aufgeführt  IV,  25; 

Probestück  eineraolchen913ff.  VII,      in  den  Kirchen  d,  Bormandie  26. 

424  fF,    Vgl.  auch  Commedia  dell'  Taglieder  der  Troabadonrs  IV,  66, 

arte.  Talanta,  la,  Komödie  von  P,  Aretino 

Sternuto    di  Ercole,  lo,  Drama  von      IV,  527  S. 

P.  Martello  VI2,  172,  Tamar,  tragische  Handlung  von  G. 

Stiava,   la,  Komödie  von  G.  Cecchi      di   Velo  IV,    237,  —  IVagödie  in 

IV,  611.  614.  Prosa  V.  577. 

Stigliani,  Tommaso  V,  596  f.  Tamburo,  II,  liora,  Oper  von  Lorenri 

Stordito,  lo,  fl,  Piccolomini,  Aiesaan-      VU,  335, 

dro.  Tancia,    la,  ländl.  Komödie  von  M. 

Storia  =  geistliches  Drama  IV,  87.         A.  ßuonaroti  d.  J.  Yll,  75 tf, 
Straccioui,  gli,  Komödie  von  A.  Caro  Tancredi,  Tragödie  von  P.  Torelli  V, 

IV,  892  ff.  461;  von  P.  Äsinari  V,  462,  516, 

Straecino,  s.  Campani,  Nie.  Tansillo,  Luigi,  Verf.  einer  Pastorale 

Stravaganze  d'Amore,  Komödie  von      V,  55, 

Cr.  Castelletti  IV,  S87  ff.  Tan^esang  in  der  Provence  IV,  36, 

Strega,  la,  Komödie  von  A.  Fr.  Graz-  Tanzlieder  der  Troubadours  IV,  66. 

zini  rv,  736  ff,  Taranta,  la,  angeb!.  Drama  dea  Pala- 

Strcitgespräche  IV,  105.  boI  IV,  152. 

Stuarda,  Maria,  Tragödie  von  T.Cam-  Taranta)la,    la,    Komödie    von   Alb, 

panella  V,  516.  Capacelii  Vl'2,  12,  25, 

Studenti,  Gli,  Komödie  von  Marcheae  Taseo,    Torquato    V,    68  tf.    Leben 

Liveri  VI2,  145.  70  it.     Sein    Einaldo    75  f.     Sein 

Soddito   fedele,   il,    Drama   von   G,      Gerusalemnie  IIb.  78  f.  102  f.    Sein 

Poppa  VU,  778.  Türri3mondoll8.49Üf.  SeinAminta 
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124  ff.  490  ff.;  fälschlich  als  Dich-  Terno  al  Lotto,  U,  Komödie  von  G. 

ter  der  Komödie  IntrigM  d'Amore      Barbieri  VII,  698. 

bezeichnet  IV,  881.  Terziiien,  s.  Octaven. 

Tasso,  il,  Komödie  von  C.  Goldoni  Teseide,  die,  dee  Boccaccio  IV,  140. 

VII,    456.    606  ff.   —    Torquato,       144. 

Drama    von    A.    Nota    VII,  626.  Tessari,  Carolina,  Schaaspielerin  VII, 

678.  687.   —  Torquato,  Commedia      636. 

Btorica  von   Giovanni  Eosini  VH,  Testa,  Gherardo  del  VII,  699.  100  f. 

693  f.  Testi,  Fnlvio  V,  592  f. 

Tassoni,    Aleasandro   V,  607;   Verf.  Teuzzone,    II,    Oper  von  Ap.    Zeno 

der  Epopöe:  der  Eimerranb  V,  11.      VTl,  13Ü.  141. 

Tavemola    abbentorata ,    kom.    Oper  Theater,  italienisches,  s.  Einrichtung 

von  G.  Trinohera  VII,  281.  V,  576 ff.  —  italieniaaes,  in  Paria 

Teatro  comico,  il,  Komödie  von  C.      IV,  395.  VII,  465.  —  au  Vicenza 

Goldoni  VIl,  446.  482  ff.  —  dorne-      V,  576;  zu  Sabbionetta.  Venedig, 

stico  (Familien theater)  v.  G.  Girand      Adria,  Ferrara  577 ;    atehendeK  im 

VII,  573.  Schlosse  zu  Perrara  IV,  294. 

Tebaldeo,    Antonio,    Eklogendichter  Theat«rcenaur  VII,  444. 

V,  7.  Theater-Maschinen  und  Maßchinisten 
Tedddi-Fores,  Carlo  Vn,  529  f.  VII,  86.;  s.  Maschinen. 

Telesfonte,  Tragödie  von  G.  Livieia  Theophilns,  Mirakolspiel  von  Eutebeuf 

V,  462.  IV,  16.  109.  113  ff. 

Temistocle,  Drama  von  Ap.Zeno  VII,  Theophylaktos,  Patriarch  v.  Konstan- 

129.  141.  264  ff.  270  f.— Melodram      tinopel,   gestattet  Possenspiele  in 

von  P.  Metastasio  VIl,  209.  248ff.      der  Kirche  IV,  25. 

VII,  497.  Thesoro,  il,  Komödie  von  L.  Groto 
Tempo,  ü,  fa  ginstizia  a  tutti,  Ko-      IV,  820  ff. 

mödie  von  C.  Federici  VI2,  114.  Thieate,  Tragödie  von  L.DolceV,  408. 

Tenda,    Beatrice,    Tragödie   von    C.  Tibeiino,  H  felso,  Oper  von  Ap.  Zeno 

Tedaldi-Fores  VH,  630.  VIl,  142. 

Tenorio,  Don  Giovanni,  o  il  Disaoluto  Tieste,    Tragödie   von  tJgo   Poscolo, 

(il  Convitato  di  Pietra)  Drama  von      VTI,  92.  118  ff, 

C.  Goldoni  VIl,  421.  Timoleone,    Tragödie  von  V.  Älfieri 
Tenusto,  Tr^Sdie  von  G.  SalioVI2,      VI2,  302.  316.  535 ff. 

176,  Timone,  Commedia  des  Bojardo  IV, 
Tenzonen  der  Troubadonrs  IT,  37.  251.  255  ff. 

Teodora,  geistl.  Tragödie  von  G.  B,  Tiorba,  dalla,  s.  Ferrari,  Benedetto. 

Smeducci  VIl,  28.  Tiraoni,    1    tie,    Komödie   von   Ag. 
Teodoro,    U    Ee,    in   Venezia,   kom.      Eicchi  IV,  592  ff.  904. 

Oper  von  G.  Casti  VIl,  337  ff.  Tirsi.  Pastorale  von  Ap.  Zeno  VIl, 
Teofllo,  dramat.  Legende,  in  Florenz      129.   142;  anderer  Titel  für  I  dne 

anfgeführt  IV,  155.  —  Bappresent.      Pellegrini  von  L.  Tanallo;  b.  d. 

di  231.  TiTBO  de  Molina,  benutzt  von  Cicog- 
Terenzio,   Komödie   von   C.   Goldoni      niniV.  7]üf. 

VIl,  455.  Tito,  il,  Melodrama  VIl,  145.  —  la 
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fkmoiiBa    dl     Meludram    von   P.  Trenta,  Ascolano  Filippu  VI  2,  177. 

MötastasiL  M!    205,  Trinchera,  Pietro  VII,  281.  285. 

TuLu    Melodnin   vuii   D.    Lazzaiini  Trinn/ia,  la,  Komödie  vm  Agn.  Fireii- 

Vli    220  moh.  IV,  844  ff. 

Tudero  Brontaloii     Komödie  von  C  Trionfo  della  Verginita,  il,  Tragödie 

Goldoni  VII    46J.  in  Prosa  von  Hieronimu  d'Arabia 

Tomjris,  Tragödie  von  A,  Ingegneri  IV   237 

V.  157.  Trifisino    bi  ^    Curfedü  V,  253  IF.;  s. 

Touiii  dalla  Grazia,  Komödie  von  C.  Tragödie  "lofoniaba   256  ff. ;    t'iilirt 

Goldoni  VII,  439.  In.    ungereimten    Jamben    in   die 

Torelli,   Giacomo,    Theaterniaschinist  Tragödie  ein  PV.  190. 

VII,  86.  Tr  badores  la  dei  Provence  IV,  26 f. 

Torelli,  Pomponio  V,  49!  ff.    Tragö-  <  hatakter  ihrer  Poesie  42  ff.  56  ff. 

dien  462  ff,  1,    m  Italien  135  ff. 

Tor^ense,    Lauriso,    Pscudoiiyin    d.  Tr  foiuo    Li    Gr  ta   di,  koin,   Oper 

G-  A.  Biaiichi.  v  n  &    ( asti  Ml,  357  f. 

Torrismondo,  Tragödie  vun  Tasso  V,  Tronsarelli.  Uttavio.  Ei-fluder  d.heroi- 

118.  49Üff.  scheu  Oper  VII,  125. 

Torti,  Giovanni  VII,  14.  Tioppi,   i,    Komödie    von    V.  Altieri 

Turti.  Franeeseo  VII,  47.  VI2,  599.  609  f. 

Torti  amoroei,  i,    Komödie  von  Or.  Troppo  tardi,  Komödie  von  T.  Cicani 

Castelletti  IV,  891.  VII,  701. 

Tuscanismo,  il,  e  la  Crusca,  Komödie  Troubadours,  s.  Trohadorcs. 

von  Sc.  Maffei  VI2,  145.  TronvJres,   anglo- noriuännische    iV, 

To/zo,  Commedia  del  IV,  243.  14.  15.  24. 

Tradimento  perl'honore,  il,  Tragödie  Truffaldino,    Charaktemiaske    VI  1. 

von  Cicogniui  V,  717.  VII,  52  ff  424  f. 

Tragikomödie  V,  185  f.  326  ff.;  spa.-  Tnllia,  Tragödie  von  L.  Martelli  V, 

nische  IV,  590.  293  ff. 

Tragödie  im  14.,  15.  n.  16.  Jahrhun-  Tullio,  Francesco  Antonio  VII,  280. 

dert  V,  235  ff.;  im  17.  Jahrh.  VII,  285, 

iff.;  im  18,  Jalirh.   VI2,   15Üff,;  Turandotte,    Märchendrania    von   C 

imUebei^angevoml8.insl9,J3hih,  GoMi  VII,  705  f. 

MI,  1  ff.  Tyehe,  s.  Glöekagöttiii. 
Tiagiklien,  geistliche,  von  G,  ü.  Sme- 

dncci  VII.  28  ff.;  in  Prosa  V,  577.  Ubaldini,  UbaJdino,  erster  Dichter  in 

Trame   dngaresche,   Le,   kom.    Oper  ital.  Sprache  IV,  136. 

von  Lorenzi  VII,  335.  Ugidino  da  Parma,  Verf.  latein.  Ko- 

Tiamelogedie,  Alfieri's  V12,  246.  314,  mödien  IV,  245, 

Trapassi,  siehe  Metastasio.  Ugolino  Conte  di  Gherardeschi,  Tra- 

Trappolaria,  la,  Komödie  von  G.  B.  gödie  VI2,    178.  -   Tragödie  von 

Porta  V,  663.  L.Sempronj  VI  2,  178.  —  il  conte, 

Travaglia,  il,  Komödie  von  A.  Calmo  Tragödie  von  0.  Marenco  VII,  374. 

IV.  910,  Ugoni,   C,    über   C,    Federici   V12, 

Trooentiaten  IV,   140  ff'.  110  1' 
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Uliaae  il  Giovine,  Tragödie  von  Laz-  Vecchio  bizzarro,  il,  Komödie  VII, 

zariui  VI2,  151,  219  ff.  451. 

Ulysse,  Tragödie  von  Ip.  Pindemonte  Vedoya,  la,  Komödie  voft  N.  Bnono- 

VIl,  112.  VII,  10,  pajte  IV,    901.  —  la   finta,    kom. 

rUno,  Komödie  von  V.  Alfleri  VI2,      Oper  von  P.  Trinehera  VII,  286. 

599  if.  —  infatuata  (La   Donna   di  testa 

Unschuld,  die  verlenindete,  s.  l'Iuno-      debole).  Komödie  von  C,  Goldoni 

cenza  calunniata,  VII,  450,  —  di  prima  notte.  la, 

Uomini  e  donne,  Streitspiel  IV,  234.      Komödie  von  Federiei  VI2,  113.— 
l'Uumo  di  buon  cuore,  Komödie  von      Prossiana,  la,  Komödie  v.  P.  Chiari 

P.  Cbiari  VII,  398.  —  di  garbo,      VII,  396.  —  scaltra,  la,  Komödie 

Komödie  von  Alb.   Capacelli  VI2,      von   C.   Goldoni  VII,   443.  —  in 

25.  —  miglio  rato  dal  rimorsi,  Ko-      aolitudine,  la,  Komödie  v.  A.  Nota 

mödie  von  C.  Pederici  VI2,  63.  —      VU,  625,  ~  spirituosa,  la,  Komö- 

Prudente,  Komödie  von  C.  Goldoni      die  von  C.  Goldoni  VII,  458. 

VTl,  439.  Vedove  inamorate,  le,  Komödie  von 

Alb,  Capacelli  VI2,  26. 
Vaccaria,  Komödie  des  Buzante  IV,  Velo,  Giamb.  di  IV,  237.  V,  577. 

907.  Venceslao,  Oper  von  Ap.  Zeno  VII, 

ValareHBO,  Zacc.  VI2,  219.  227  ff.  143. 

Valente,    Flavio,    Tragödie    von    A.  Vendetta  amorosa,  la,  Komödie  von 

Marchese  VI2,  176.  P.  CliiariVII,  396.  — virtnosa,  la, 

Valerio  di  Bologna,  Verf.  von  Mjste-      Komödie  von  Alb,  Capacelli  VI2, 26. 

rienfipielen  IV,  232.  Vendraiüini,TiieaternnteniehmerVIl, 

Valle,  Cesare  della,  Duea  di  Ventig-      449. 

nano  VII,  529.  Venedig,  Pracht  der  Theatervorstel- 

Valhere,    la  ducbeBBa  de  la,   histor.      lungen  daselbst  VII,  86,  -—  PHege 

DramavonA.NotaVl[,623.638iF.;      der  Komödie  daselbst  IV,   493  ff. 

von  Luigi  Marchese  Vn,   698,  —      775  ff, 

Madamigella    della,    Komödie  von  Ventignano,  Duea  di,  s,  Valle. 

A.  Bon  vn,  697  f.  Veraldo  Romano,  Paolo  V,  719  ff. 

Valsei  ossia  l'Eroe  Scoüaese,  TragB-  Verardi,   Carlo,    Verf.    eines   latein. 

die  von  Antonio  Perabö  VI  2,   177.      Drama  IV,  249  f, 
Vangeh,    geistl.  Dramen   nach  dem  Veratti,  Batt.,  Schanspieler  IV,  912, 

Nenen  Test.  IV,  188  f,  V,  62. 

Varano    di  Camerina,  Alfonso  VI  2,  Vergerio,  Pierpaolo,  latein.  Komödie 

203  ff.  von  ihm  IV,  244. 

Varchi,  Benedetto  IV,  863  f.  Veigine  del  Sole,  la,  Komödie  von 

Vasa,  Gnstav,  Drama  von  Piron,  über-      A,  ViUi  VI2,  110, 

setat  von   C.    Qozzi  VI2,  770.  —  Veritä   raminga,  la,   komische  Oper 

Oper  von  C.  Goldoni  VII,  427.  von  Pr.  Sbarra  VII,  87, 

Vaseello    della    Pelicita,     Festspiel  Vero,  Lucio,  heroische  Oper  von  A. 

VII,  86,  Zeno  VlI,  126,  130. 

VeGchi,Orario,  Erfinder  derkomiflchen  Verrate,  s.  Veratti, 

Oper  VTl,  87,  Verri,  Alessandro  VII,  438. 
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Verso  sciolto,    reimlose  Jainhen,  iin  Virginitä,  i!  Triünt'o  dclla,  Tragödie 

italieniachen  Drama  angewendet  IV,      in  Prosa  V,  57". 

190  f.  VirtnoBO  per  forza,  II,  Komödie  von 

Verspottung  der  Götter,    die,    epi-      U    Gigli  Vll,  36'. 

scher  Schwank  des  Fr.  Bracciolini  Vieconti,  Ermes  VU,  14, 

V,  11.  Visconti,    Valentina,    Tragödie   von 

Verter,  Komödie  von  Ant.Sim.Sografi      Giul  Carcano  VU,  700. 

V12,  ibiC.  Vite.  Heiligenapiele  IV,  188. 

Vertigini  del  Secolo,  le,  Komödie  von  Vitturi,  Loretu  V,  745  ff,  —  f'astrat 

Pr.  Ä.  Avelloni  VI2,  119  ff.  VII.  SS. 

Vemcci,  Vergilio  IV.  111  \ittoru    rra{,olie  v  n  P   Torelli  V, 

VerwickelnngoderVerwu-klungfc -Irren,      41 1 

s.  rintrieo  etc.  Vtt  rina   kum   Ojer  \nn  (  .  Goldoni 

Viaggi  del  Imperator  (ngismondo   —      M!    472 

Scnltore,  lo,  ed  il  Cieco  \n     e  mirto   Streitspeie  IV.  2.14. 

Viaggiacoli  ridicoli,  i,  kom  Oper  von  \i7j     I    c  rrenti    all    ultima  moda, 

C.  Goldoni  VII,  4ob.  Komödie  von  G    Gigh  \I1,  3t)ti. 

Viassolo ,    Giov.    Batt.,    s.    Pederiei,  \  Ikaeprachen   Ar  Eindnngen  in  die 

('amillo.  Mysterienspiele  Vi     1 1 

Vicenza,  das  Teatro  Olimpico  daselbst  \  ralpom ,  i,  Singspiel  v  n  ( .  Goldoni 

V,  576,  VII,  477. 

Vico,  Giov.  Batt.  Vn,  69S.  Voltaire,    seine  Öophunisbe  V,  280;  s. 

Villano,  d'ua,  e  di una  Zingata,  Com-      Tragödie    Marianne   V,  37a  ff.;   s, 

media  IV.  243.  Merope  V.  475  f,;  sein  Brutus  VI2, 

Villegifttura,  ia,  Komödie  von  C.  Gul-      556  ft', 

doni  VII,  451.  Volubilita  d'Amore,  la,  owero  Gl' Ini- 

Villi,  Andrea  VI2,  110.  inici  Amanti,  Komödie  von  G.  A, 

Viluppo,  il,  Komödie  von  6.  Para 

bosco  IV,  777.  7S5  ff. 
Vincenza,  Armani,  Schauspielerin  IV, 

023  f,  Wddington   i     de    tiber  die  Mirakel- 

Vinci,  Leonardo,  Componist  \11,  Jüö.      stücke  des  y   Jahrh    IV    105. 

VI2,  176.  Wagenspiele   Italien    IV    2«, 

Viniziana  in  Algeri,  la,  Komödie  von  Waa   Ihr  wollt  von  Shakspeare  und 

P.  Chiari  VII,  397.  le    hum  die    Gl  Ingannati      IV, 

Viniiegna,  kom.  Oper  von  P,  Trin-      7al  ff 

chera  VII,  285,  WUenvelt   Grnlio   iGsaüsin     Komödie 

Viola,  Alf.  delle,  ComponistV,  59.  61.  n  Ir    \    ivelloni  VI2    115  ff. 

Viola,  3.  Oliva,  U  Uasüing      der    bekehrte,    diam. 

Virginia,    Komödie   von   B.    Accolri      Monolog  IV    PI  t 

IV,  546  ff.  —  Tragödie   von    Sav.  Wnnder,   das,   dos  Theophilus,  siehe 

PansutiVia,  174.  —  Tr^Ödie  von      TheopMlns. 

G.  A.  BianohiV12,  177.  ~  Tragö- 
die von  V,  Alfleri  VI2,  295.  302.  Yogiars  in  der  Provence  IV,  26  f. 

310.  447  ff. 
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Zajotti,  Paride  VH,  14.  Zenobia,  Opervon  Ap.  Zeno  VIl,  131. 

Zaira,  Tragödie  v.Ga6p.GozziVI2, 181.      —  Melodrama  v.  P.  Metastasio  VI  1, 
Zampano,   il  Barooe  di,  liom.  Opei      211. 

voft  P.  Trinchera  VIl,  285,  Zigeunergespräolie,  italien.  Possen  IV, 

Zaniioni,  Atonagio,  Schauspieler  VIl,      239. 

66).  Zingara  sdegnosa,  la,   Eomödie  Ton 

Zanotti.  Francesco  Maria  VIl,  96  f.        G.  Bticei  IV,  911. 
Zanotti,  öiampierGaTaizoniVI2, 176.  Zingareache,  ital.  Possen  TV,  239. 
Zanmzi,  Schauspieler  VIl,  463.  Zite,  le,  kom.  Oper  von  P,  Trinchera 

Zelinda,  Tragödie  von  Calini   VI2,      VIl,  285. 

m.  Zobeide,  La,  Märehentragödie  von  C. 

Zeno,  Apostolo,  übet  die  ältesten  ita-      Gozzi  VII,  730  ff. 

lien.    Mysterienspiele    IV,     153  f.  Znlfa,  Tragödie  von  A.  Pepoli  VI2, 

Leben    VIl,    126  ff.     Melodramen      180. 

141  ff.  156  ff.  174  ff.  Zwischenspiele,  s.  Intermedien. 
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